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V O R W O R T .

Im Jahre 1858 erschien die erste Ausgabe dieses Handbuches; 
sie ist einem dringend empfundenen Bedürfnisse entgegen ge
kommen und hat eine sehr günstige Aufnahme gefunden. Die 
Mängel, welche hei einem ersten Versuch kaum zu vermeiden 

waren, wurden mit freundlicher Nachsicht beurtheilt. Bei dieser 
neuen Ausgabe sind sie, so weit es mir möglich war, beseitigt 
worden; manche früher übersehene Quellenschrift ist nachge
tragen. Vorzüglich aber ist die sehr lebhafte litterarische Thätig- 
keit der Zwischenzeit auf diesem Gebiete sorgfältig berücksich
tigt. Dagegen ist an dem Plane und Charakter des Buches 
nichts geändert; es soll kein gelehrtes Repertorium zum Nach
schlagen sein, sondern durch zusammenhängende Darstellung 
zum eigenen Studium der Quellen anleiten, diesen in Beziehung 
zu den geschichtlichen Vorgängen der einzelnen Abschnitte ihren 

Platz anweisen. Bibliographische Vollständigkeit anzustreben, 
war jetzt um so weniger nöthig, da Potthasts Werk diese Auf
gabe verfolgt; hier genügte es, die zunächst brauchbaren Aus
gaben und Schriften anzuführen, in welchen weitere Nachweise 

zu finden sind.
Ein vorzügliches Verdienst um diese neue Bearbeitung hat 

sich, wie schon um das ursprüngliche Werk, der Professor 

E. Dümmler in Halle erworben, welcher nie ermüdete, mich



Y J  V orwort.

mit Berichtigungen und werthvollen Nachweisungen zu versehen, 
von denen nur wenige ausdrücklich erwähnt werden konnten. 
Auch W. Giesebrecht und Ph. Jaffé habe ich wiederum für ihre 

rege Theilnahme an dieser Arbeit zu danken. Ganz besonders 
förderlich waren mir auch die zahlreichen Zusendungen von 
Dissertationen, Programmen und einzelnen Aufsätzen, welche 
das hier vorliegende Gebiet berühren; je leichter gerade solche 

Schriften der Aufmerksamkeit entgehen, um so dankenswerther 
ist die Zusendung derselben, und indem ich für diese sehr 
wesentliche Erleichterung meiner Arbeit den lebhaftesten Dank 
ausspreche, erneuere ich die B itte, mich auch fernerhin in 
gleicher Weise unterstützen zu wollen bei der Bestrebung, die 

Fortschritte der Forschung auf diesem Gebiete für eine spätere 
neue Bearbeitung zu verwerthen.

H e i d e l b e r g ,  den 23. Februar 1866.

W .  W a t t e n b a c h .
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Litterarische Einleitung.

§ 1. D ie  A u s g a b e n  d e s  16. J a h r h u n d e r t s .

U n g e a c h te t des grofsen Unterschiedes zwischen den Denkm älern 
des classischen A lterthum s und des M ittelalters findet sich doch auch 
in ihnen viel Uebereinstimmendes, haben sie oft ähnliche Schicksale 
getheilt. Bis gegen den Anfang des dreizehnten Jahrhunderts las 
man in den Schulen noch häufig und fleifsig die alten Autoren, und 
hielt sich für die Geschichte der näheren Vergangenheit an echte 
und unverfälschte Quellen. In den nächsten Jahrhunderten  tr itt beides 
zurück. Aucli die ausgezeichnetsten Geister begnügen sich m it phan
tastischen Vorstellungen von der Vorzeit, ohne deren K ichtigkeit zu 
prüfen. Die alten Schriftsteller verschwinden aus dem U nterricht, ab
geschmackte Fabeln überwuchern bei den Chronisten die Geschichte, 
und die einfachere, wahrheitsliebende D arstellung der Zeitgenossen 
findet solchen Entstellungen gegenüber keine Beachtung. F as t gänz
lich scheint der Sinn für K ritik  verloren, bis w ir im fünfzehnten 
Jahrhundert w ieder einzelne Spuren davon wahrnehm en, w orauf dann 
bald die Bestrebungen der Humanisten für die W iederbelebung der 
classischen Studien auch der Kunde des früheren M ittelalters zu Gute 
kommen.

In Italien freilich ist es das römische A lterthum  fast ausschliefs- 
lich, welches die Geister beschäftigt; als dazu auch die Griechen
welt noch h inzu tritt, wendet man sich dieser fernen Vergangenheit 
völlig zu, und die platonische Akademie hat mit der G egenwart und 
den aus dem Christenthum  erw achsenen Zuständen kaum eine Be
rührung.

A nders in Deutschland. H ier richtet sich die K ritik  sogleich 
auf die Urkunden der christlichen Religion, und die drückend empfun
dene päbstliche H errschaft veranlafst zur Prüfung der Ueberlieferung.

1



2 E in le i tu n g . § 1 .

Da werden die alten lauteren Quellen der Geschichte wieder ans 
L icht gezogen, und gefeierte Hum anisten wenden auch diesem Felde 
ihre Thätigkeit zu. Das lebhaft erwachende Volksbewufstsein konnte 
ebenfalls in der römischen Vorzeit nicht Befriedigung finden, wie es 
in Italien der F all w ar, und wie mit den reform atorischen Bestre
bungen diesseit der Alpen überall ein kräftiger Aufschwung der 
Landessprache zusam m enfällt, so auch ein eifriges Erforschen der 
heimischen Geschichte.

Mehrere unserer besten Geschichtsquellen sind uns nur in A b
schriften des fünfzehnten Jahrhunderts erhalten, gerade wie so manche 
Classiker, und den Handschriften reihen sich bald die ersten Drucke 
an. Schon in diesem Jah rhundert, vor dem Jahre  1474, erschien, 
verm uthlich zu A ugsburg1) , die Historia Friderici I , welche nichts 
anderes ist als ein Theil der Ursperger Chronik. Denn nicht als 
Quellen für gelehrte Forschung betrachtete man damals diese Schrif
ten; noch waren sie unm ittelbar als darstellende Geschichtswerke 
willkommen, da man in der Sprache sowohl wie in der ganzen D enk
weise jenen Zeiten noch nicht so fern stand , dafs es eines eigenen 
Studiums bedurft h ä tte , um sich an den Schriften des M ittelalters 
zu erfreuen, sie auch nur zu verstehen.

Vor allen w ar es K aiser M a x ,  welcher die Erforschung der 
deutschen Geschichte auf alle W eise beförderte, und sogar selbst 
daran Theil nahm. Ueberall liefe er nach alten Urkunden und Chro
niken suchen und belohnte jeden Fund; sein H istoriograph S t a b i u s  
sollte daraus ein grofses Geschichtswerk zusammensetzen. Die be
deutendsten Gelehrten der Zeit suchte er an seinem Hofe zu ver
einigen, und die W iener Universität erreichte unter ihm ihre höchste 
Blüthe ; sic soll dam als an 7000 Studenten gezählt haben, und viele 
der angesehensten Humanisten fanden dort begeisterte Schülera). In 
seinem Auftrag bereiste von 1498 bis 1505 L a d i s l a u s  S u n t h e i m  
aus Ravensburg das südwestliche Deutschland, um die Materialien 
zu einer genealogischen Geschichte des habsburgischen und anderer 
deutscher Fürstenhäuser zu sam m eln3). Auch der talentvolle, aber 
unstäte Dichter C o n r a d  C e l t i s ,  welchen Maximilian im Jahre 1497 
nach Wien berufen hatte, erhielt im folgenden Jahre vom K aiser die 
Mittel zu seiner letzten grofsen Reise in den fernen N orden, deren

*) Archiv X I, 81.
*) Khautz, Versuch einer Geschichte der Oesterr. Gelehrten (1755), p. 121— 125. 

Vgl. Kink, Gesch. der kais. Univ. zu W ien I, 226.
s) Kranz Pfeiffer, Das Donauthal von Ladislaus S untheim , im Jahrbuch für 

vaterländ. Geschichte (W ien 1861), p. 273  — 297.
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Frucht die Germ ania illustrata sein sollte, Celtis lange versproche
nes Hauptwerk, welches er aber bei seinem Tode 1508 unvollendet 
hinterlassen hat. Vor anderen Humanisten zeichnete sich Celtis durch 
sein warmes Gefühl für die E hre und den Ruhm seines Vaterlandes 
aus; es wurm te ihn, dafs die italienischen Gelehrten hochm üthig auf 
die deutsche Barbarei herabsahen. Vermuthlich aus diesem Gefühl 
entsprang das Heldengedicht L i g u r i n u s ,  welches die Thaten K aiser 
Friedrichs I feiert und nichts als eine poetische P araphrase der Gesta 
Friderici von Otto von Freising  und Ragewin ist. Obgleich es einem 
gewissen G u n t h e r ,  F riedrichs Zeitgenossen, beigelegt ist, w ar doch 
der Verfasser aller W ahrscheinlichkeit nach Celtis selbst, der dadurch 
die hohe V ortrefflichkeit und classische Bildung der Deutschen im 
M ittelalter erweisen wollte. E r  selbst hielt in W ien Vorträge darüber, 
seine Freunde an anderen Hochschulen, auch N auclcrus citirte es 
vielleicht schon ehe es gedruckt war. In Augsburg erbaten Celtis 
dortige Freunde von ihm eine Gabe aus dem Schatze der E ntdeckun
gen, deren er sich rühm te, und ihnen Uberliefs er den L igurinus, 
welcher nun dort im Jahre 1507 ans L icht kam. Seidem ist er viel
fach für die Geschichte K aiser F riedrichs benutzt worden, ohne doch 
grofsen Schaden anzurichten, weil er sich seiner Quelle sehr genau 
anschliefst; nur die Form w ar bei dieser Fälschung in B etracht ge
kommen. Die Unechtheit hat bereits Senckenberg 1737 erw iesen1), 
und sie mufs trotz des W iderspruches von Klüpfel, Dümge, E rhard  
jedem  einleuchten, welcher m it der Sprache und Verskunst des zwölf
ten Jahrhunderts vertrau t ist. E in wirkliches V erdienst um das 
deutsche M ittelalter erw arb sich dagegen Celtis 1501 durch die Aus
gabe der im K loster S. Emmeram von ihm aufgefundenen W erke der 
Nonne R o s w i t h a ,  sowie durch die Entdeckung der berühmten T a 
b u l a  P e u t i n g e r i a n a ,  jener m erkwürdigen römischen Strafsenkarte 
des dritten Jah rhunderts , m it späteren Zusätzen erhalten in einer 
^opie des dreizehnten Jahrhunderts, welche sich je tz t in der W iener 
Mofbibliothek befindet“). Ihren Namen führt sie davon, weil Celtis 
SlG in seinem Testam ente dem gelehrten Augsburger P atric ier C o n -

l ) Conipcturae de Gimthero hignrinl seriptore, Parerga Gotling. F, 3. 14!) — 
die Unechtheit haben sich Jacob G rim m , Gedichte des Mittelalters auf 

Friedrich I, p. I 4 j Pcrtz im Archiv X , 85, in Steins Leben V, 266, Stalin W irt. 
Gesch. II, ü 3  ausgesprochen Ueber Celtis vgl. Engelb Klüpfel de vita et scriptis 
Conradi Celtis P rolurü , Frib. 1827. Erhard, Geschichte des W iederaufbliihens w is
senschaftlicher Bildung (1 8 3 0 )  2, 1— 146 und in der Encyklop. von E rsrh und
Gruber 21, 135. Kink a. a. 0 . S. 201 f.

“) Die ältere Ansicht, welche sie dem Verfasser der Annalen von Colmar zu-
schrieb, bekämpft Ja flï, Mon. SS. X V II, 187.

1 *
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r a d  P e u t i n g e r 1) verm achte. Dieser, der ebenfalls von Maximilian 
zu seinem Rath erhoben w ar, besafs die werthvollsten deutschen 
Geschichtsquellen und beabsichtigte, eine umfassende Sammlung der
selben herauszugeben; leider kam dies Vorhaben nicht in seinem 
ganzen Umfange zur Ausführung, doch verdanken wir ihm mehrere 
vortreffliche Ausgaben, die aber Peutingers Namen nicht au f dem 
T itel tragen. Schon 1 4 9 6  entdeckte er die U r s p e r g e r  C h r o n i k  
und veranstaltete im Jahre 1 5 1 5  den ersten Abdruck derselben2); 
gleichzeitig erschienen, von ihm bearbeite t, J o r d a n i e  de  R e b u s  
G e t i c i s  und P a u l i  D i a c o n i  h i s t o r i a  L a n g o b a r d o r u m 3), eine 
sehr gute Ausgabe, während die 1 5 1 4  zu P aris von Guilelmus Parvus 
besorgten Ausgaben des Paulus und des L i u d p r a n d  sehr mangel
haft sind.

Ebenfalls im Jahre 1 5 1 5  besorgte Maximilians gelehrter A rzt 
und A rchivar Spiefshammer, der sich C u s p i n i a n  nannte, zusammen 
mit dem kaiserlichen Historiographen Stabius, in S trafsburg eine vor
treffliche Ausgabe des O t t o  v. F r e i s i n g  mit der Fortsetzung des 
Ragewin. Ebenda waren bereits im Jahre  1 5 0 8  von dem Breisgauer 
G e r v a s i u s  S o u p h e r  die G e s t a  H e  in r i e  i IV herausgegeben, mit 
einem V orw ort, welches von stolzem Selbstgefühl den Franzosen 
gegenüber erfüllt ist. Von ähnlicher D enkungsart zur Ehrenrettung 
dieses vielgesehmähten K aisers getrieben, edirte A v e n t i n  1 5 1 8  in 
Augsburg die schöne prosaische Lebensbeschreibung desselben. So 
traten  nach einander die vorzüglichsten Geschichtschreiber des 
deutschen M ittelalters ans L ic h t; 15 2 1  erschienen in Cöln auch 
die W erke E i n h a r d s ,  herausgegeben von dem Grafen H e r m a n n  
v o n  N u e n a r * ) ;  in Mainz die Chronik des R e g i n o  von Sebastian 
v o n  R o t e n h a n .

Besonders eifrig aber nahm en die Protestanten diese Bestrebun
gen auf;  sie fanden bald auch unter diesen Schriften Waffen gegen 
die päbstlichen Ansprüche und die S treitschriften des elften Ja h r
hunderts erschienen auch für den veränderten Standpunkt des sech
zehnten noch verw endbar. So gab U l r i c h  v o n  H u t t e n  1 5 2 0  die 
Schrift W a l t r a m s  v o n  N a u m b u r g  gegen Gregor V II, De uni
tale ecclesiae conservanda, heraus, welcher bald noch m ehrere Schrif
ten verw andten Geistes aus der Zeit des Schisma und der Reform-

•) U fb rr ihn s. Herberger, Conrad Peutinger. A ugsburg 1851. 4.
«) Archiv XI, 79. ь ь 6
* 1  Archiv V II, 314.
*) lieber den Codex Steinveldensis, durch dessen Auffindung Nuenar gegen 

den V o rw u rf willkürlicher Aenderungen gerechtfertigt ist, s. Archiv V II, 364.
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bewegung des vierzehnten und fünfzehnten Jahrhunderts folgten l). 
Unbefangener liefs M e l a n c h t h o n  es sich angelegen sein, den Schul
unterricht in der Geschichte zu fördern. Schon 1515 besorgte er in 
Tübingen eine Ausgabe der grofsen Compilation des N a u c l e r u s ,  
und 1532 bearbeitete er für die Schulen das vielgebrauchte C h r o -  
n i c o n  C a r i o n i s 2). Auf seine Veranlassung gab 1525 K a s p a r  
S c h u  r r e r  zu Tübingen den L a m b e r t  heraus.

ln  Basel, wo schon 1529 S i c h a r d u s  die Chroniken des H ie
ronymus, Prosper, Cassiodor, Herm annus Contractus m it einer Wid- 
mung an den Cardinal Albrecht von Brandenburg herausgegeben 
hatte, besorgten die Buchhändler H e e r w a g e n ,  die auch Melanch- 
thons Verleger w aren, 1531 eine Sam m lung, welche den Prokop, 
Agathias und Jordanie enthält, mit einer Vorrede von B e a t u s  R h e -  
n a n u s ,  eigentlich Selig Bilde, aus Schlettstadt. Dieser hatte  auch 
zum Otto von F reising das T itelb latt entworfen und ist dadurch zu 
dem unverdienten Ruhme gekom m en, als ob er der erste H eraus
geber deutscher Geschichtsquellen gewesen wäre. Die Handschriften 
aber zu jen er Sammlung hatte Conrad P e u t i n g e r  aus Augsburg 
geschickt.

Im Jahre 1532 erschien in demselben Verlage eine zweite Samm
lung, welche den W i d u k i n d ,  E i n h a r d  und L i u d p r a n d  enthält, 
herausgegeben von dem Professor M a r t i n  F  r e e  h t  zu Tübingen.

Es würde uns zu weit führen, wenn wir fortfahren wollten, die 
Ausgaben des sechzehnten Jahrhunderts aufzuzählen, denn ihre Zahl 
ist nicht gering; besonders die W e c h e lsc h e  Buchhandlung in F ra n k 
furt verlegte eine ganze Reihe von Sammlungen dieser A rt. Unsere 
Absicht w ar nur, zu zeigen, mit welchem Eifer man damals bestrebt 
war, die echten Quellen der Geschichte wieder ans L icht zu ziehen; 
mit richtiger Auswahl wurden die besten derselben zuerst heraus
gegeben und mit derselben Sorgfalt behandelt, welche die ersten 
•Ausgaben der alten Classiker auszeichnet. Es w ar ein trefflicher 
Anfang gem acht, h inter dem der gröfste Theil der späteren Leistun
gen weit zurückblieb, und an die Ausgaben schlofs sich sogleich 
auch die geschichtliche Verwerthung, getragen von demselben Geiste 
wahrheitsuchender K ritik , die sich vorzüglich der Prüfung der k irch
lichen Ueberlieferung zuwandte. Hervorzuheben ist unter diesen 
W erken die nach Jahrhunderten  eingetheilte K irchengeschichte der 
sogenannten Magdeburger C e n t u r i a t o r e n ,  M atthaeus F l a c i u s ,

*) S tra u fs , Ulrich von H ullen 2 ,4 7 .5 5 .1 6 6 .3 2 0 .3 5 8 .  Mit derselben A b
sicht wurden 1529 zu Hagenau die ersten Briefe Pelers de Vinea gedruckt.

2) Brctschneider, Corpus Reform átorům  X II, 707.



6 Einleitung. § 1. 2.

W igand u. a. (Basil. 1559— 1574. 13 Vol. fol.), weil sie durch Mit
theilungen aus einem reichen handschriftlichen M aterial noch je tz t 
schätzbar i s t 1).

Freilich waren nicht alle gleich bereit, die geschichtliche W ahr
heit anzunehmen, und unter die Ausgaben der echten Quellen misch
ten sich bald auch falsche, von denen der L igurinus oben bereits 
erw ähnt wurde. Schon 1498 erschien in Venedig der nachgem achte 
Berosus und anderes Machwerk des berüchtigten A n n i u s  v o n  V i 
t e r b o .  N icht ganz so plump erfunden waren die Megenfrid, Benno 
und andere Schriftsteller, au f welche T r i t h e m i u s  sich in seiner 
H irschauer Chronik (1514) berief, und seine Angaben führen deshalb 
noch je tz t nicht selten irre ; hat doch sogar sein H u n i b a l d ,  dessen 
lächerliche Larve schon der G raf von N uenar durchschaute, noch im 
neunzehnten Jahrhundert V erthcidiger gefunden! Zum ärgsten U n
fug dieser A rt aber gehört das 1530 erschienene T u r n i e r b u c h  
von R U x n e r a), dessen freche Lügen von den ahnensüchtigen H erren 
begierig aufgenommen wurden und noch heutiges Tages hin und 
wieder gespensterhaft erscheinen.

§ 2. D ie  k a t h o l i s c h e  K i r c h e .  D i e  H e i l i g e n l e b e n .

W ährend einerseits die neu erwachende kritische Richtung will
kommene VTaffen in der L ittera tu r des früheren M ittelalters fand, bot 
sich andererseits hierin auch der katholischen K irche ein schöner 
Schatz ascetischer Schriften d a r , und die Briefe der alten Päbste, 
wie die alten Vorkämpfer ihrer A nsprüche, w aren noch immer zu 
brauchen. So finden w ir denn, nachdem die katholische K irche sich 
wieder erm annt und auch wissenschaftlich neue K raft gewonnen hat, 
auch von dieser Seite viele Publicationen; der Cardinal C a e s a r  Ba -  
r o n i u s  setzte den Magdeburger Centuriatoren seine Annales ecclesia
stici entgegen, welchen die aus dem Vaticanischen Archiv und an
deren Quellen mitgetheilten Actenstücke hohen W erth verleihen8). 
Durch gute Ausgaben wichtiger neu entdeckter Quellen machten 
sich besonders die Jesuiten C a n i s i u s ,  B r o w e r u s ,  T e n g n a g e l ,

*) Vgl. Rinrk in P rrtz  Archiv 3, 52 — 56. Flacius gab auch nach dem V or
gang des Engländers Haie 1557 die Satiren des zwölften Jahrhunderts gegen Pabst 
und Clerus heraus unter dem T ite l: Varia doctorum piorum que virorum de cor
rupto ecclesiae statu poemata.

*) S. darüber W aitz , Heinrich 1, p. 252. Ein Theil der Fabeln ist älteren 
Ursprungs, aber Rüxnern bleibt doch eine ansehnliche Verm ehrung derselben.

3) Bis 1198 in 12 Folianten 1588 — 1607 erschienen. Die Fortsetzung von 
Raynaldus in 9 bolianten bis 1565 erschien von 1 6 4 6 — 1677. Ausgabe von 
Mansi mit Pagi’s Kritik, Lueae 1 7 3 8 — 1759.
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G r e t s e r  verdient. Auf Einzelnes einzugehen, würde hier zu weit 
führen; nur einen besonderen Zweig der L ittera tu r scheint es e r
forderlich, näher zu betrachten.

Schon unter den ältesten Incunabeln finden sich Legendarien 
und einzelne Heiligenleben, zur E rbauung bestimmt. Hin und wieder 
bieten sie ein brauchbares Körnchen d a r1); im Ganzen aber erschei- 
uen die Legenden in solcher Weise überarbeite t, dafs das Triviale, 
allen Gemeinsame, überhand genommen hat, das Geschichtliche oft 
ganz verschwunden oder doch verdunkelt ist. Die zahlreichen W under, 
die vielen Fabeln und A lbernheiten machten diese L ittera tu r gerade 
ganz besonders zum Gegenstand lebhafter Angriffe, und bald empfand 
man, dafs sie allen W erth und Nutzen verlieren w erde, wenn man 
8‘ch nicht zu einer Sichtung des überkommenen Stoffes entschliefsen 
werde. Einen bedeutenden F ortsch ritt bildet schon die Sammlung 
des Kölner K arthäusers S u r i u s  ( f  1578): Vitae Probatorum Sancto
rum, die viel brauchbaren geschichtlichen Stoff zuerst ans L icht 
brachte, und wenn auch der lateinische Stil etwas überarbeitet ist, 
so berührt das doch kaum den Inhalt. Von K ritik  aber ist in diesem 
W erke keine Rede und die herrschende Meinung der Gebildeten ver
w arf alle Mönchsgeschichten als leere Fabeln.

Diesen Angriffen gegenüber fafste nun der Jesuit H e r i b e r t  
H o s w e y d e  den P lan , durch strenge Sichtung des ganzen vorhan
denen Materials und Aufopferung des Falschen das Echte zu retten 
und zu sichern. E r selbst gab u. a. das Martyrologium Romanům 
heraus; besonders aber veranlafste er seinen O rdensbruder J o h a n n  
R o l l a n d  in Antwerpen zu dem grofsartigen Unternehmen der A c t a  
S a n c t o r u m ,  wovon 1643 der erste Band erschien. Noch 5 Bände 
gab Bollami selbst heraus; dann hinterliefs er die Fortsetzung dem 
D a n i e l  P a p e b r o c h  und G o t f r i e d  H e n s c h e n ,  von welchen 
der gediegenste Theil des W erkes gearbeitet ist. Sie gewannen bei 
ihrer Arbeit eine solche Sicherheit der historischen K ritik  und ver
fuhren m it so wenig Schonung, dafs sie bald vielfache Angriffe er
fuhren und die spanische Inquisition das W erk sogar verbot. Man 
versuchte auch den P abst zu einem Verbote desselben zu bewegen, 
aber vergeblich; nur Papebrochs Chronologia Pontificum Romanorum 
wurde wirklich verboten2). Mit dem unerm üdlichsten, mühsamsten

M Aiisgezeiohnpl durch Reichhaltigkeit und durch unverändrrten Abdruck guter 
*Uer Handschriften ist das Sancluarium  des Mailänders Boninus Mombritius in 
2 grofsen Folianten o. J . (um 1475).

ä) S. R ettberg, Art. Papebrorh in der Encyklopädie von Ersch und Gruber. 
A. Scheler, Zur Geschichte des W erkes Acta Sanctorum. Serapeum 7, 305  ff. 
Potthaat, Bibi, histórica, p. 23  -  25.
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Fleifse setzten auch später die Antwerpener Jesu iten , welche man 
gewöhnlich als B o l l a n d i s t e n  bezeichnet, das begonnene W erk fort; 
ihre Abhandlungen wurden immer w eitschichtiger und verloren an 
innerem W erthe, während das Ganze immer langsam er vorrliekte. 
Doch sind noch viele sehr tllchtige Arbeiten und unermefsliches 
historisches Material darin. Durch die Aufhebung des Ordens wurde 
das Unternehmen gestört; andere führten es weiter, dann aber machte 
ihm die Occupation Belgiens durch die Franzosen ein Ende. In 
neuester Zeit hat man es wieder aufgenom m en, aber m it der Über
triebensten W eitschweifigkeit. Bis je tz t sind 57 Folianten erschienen, 
welche bis zum 21. October reichen, denn das ganze W erk folgt der 
Ordnung des Kalenders. Die Auffindung eines bestimmten Heiligen 
w ar früher nicht leicht; man bedurfte dazu der Kenntnifs seines 
T ages, wozu das H e i l i g e n l e x i c o n  (von Schmaufs) Gött. 1719. 8. 
brauchbar is t, welches zugleich zur vorläufigen Orientirung dienen 
kann. Gegenwärtig aber bietet P o t t h a s t s  Bibliotheca histórica in 
dem Artikel Vita p. 575— 940 ein nicht allein auf den Umfang des 
M ittelalters beschränktes Repertorium säm m tlicher von den Bollan- 
disten besprochener Personen, dem ein Register der aufserdem noch 
in jenem  Riesenwerke enthaltenen Abhandlungen beigefügt ist.

Neben den Jesuiten begannen auch die französischen B e n e -  
d i c t i n e r  ein ähnliches W erk, nachdem ihr Orden in der C o n g r é 
g a t i o n  d e  S. M a u r  einen neuen, aufserordentlich kräftigen Auf
schwung genommen hatte. Die Erforschung der Geschichte ihres 
Ordens wurde bald ein H auptgesichtspunkt der Congregation und 
ihr Bibliothekar Dom L u c  d ’A c h é r y  sammelte dafür viele Jahre 
mit U nterstützung der ganzen Genossenschaft unschätzbares Material. 
Zur Bearbeitung desselben wurde ihm 1664 Dom J e a n  M a b i l l o n  
beigegeben, den dann wieder G e r m a i n  und R u i n a r t  unterstützten. 
Von ihnen erschienen 1668— 1701 die A c t a  S a n c t o r u m  O r d i n i s  
S. B e n e d i c t !  in 9 F olian ten , welche bis zum Jahre 1100 reichen 
und vom gröfsten W erthe fü r die Geschichte sind. Abweichend von 
der Anordnung der Bollandisten ist diese Sammlung nach der Zeit
folge geordnet; sie beginnt n a tü rlicherw eise  erst m it der Entstehung 
des Ordens der Benedictiner, die ersten Jahrhunderte der K irche 
aber behandelte Ruinart selbständig in seinem trefflichen W erke: 
Acta primorum m artyrům  sincera. 1689. 4.

§ 3. S a m m l u n g e n  f ü r  L a n d e s g e s c h i c h t e .

In viele einzelne Staaten zerspalten , hatte I t a l i e n  keine um 
fassende Sammlung von Geschichtsquellen erhalten; auch ging hier
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der Patriotism us gerne gleich liber die Zeiten des M ittelalters hinaus 
in die antike W elt hinliber. Die römische K i r c h e  aber konnte vom 
Mittelalter nicht hissen und noch weniger ihren Gesichtspunkt durch 
enge Grenzen beschränken lassen. Ihre Geschichte, vom Cardinal 
B a r o n i u s  geschrieben, umfafste die ganze christliche W elt, und 
jedes Volk fand hier die wichtigsten Aufschlüsse Uber seine Ver
gangenheit aus den Schätzen des Vaticanischen Archivs. Viele Ge
schichtsquellen Italiens zog U g h e l l i  zuerst ans L icht in dem grofsen 
W erk der Italia Sacra, welches dann von C o l e t i  um gearbeitet und 
sehr verm ehrt w urde1). Gleichzeitig m it diesem wirkte L u d w i g  
A n t o n  M u r a t o r i ,  der m it der umfassendsten Gelehrsamkeit, ras t
losem Fleifse und unerm üdlicher T hatk raft die Grundlagen der ita 
lienischen Geschichte leg te , auf denen noch heute fortgebaut wird. 
Seine Scriptores Berum Italicarum in 21 Folianten, 1723— 1751, sind 
die erste umfassende planm äfsig angelegte Sammlung der Geschichts
quellen eines ganzen Landes, und bis je tz t die einzige, welche ihre 
Vollendung erreicht hat.

E rstreb t w ar freilich schon früher Aehnliches in F r a n k r e i c h  
durch die Sammlung von D u c h e s n e  in 5 Folianten (1636— 4 9 ); 
doch genügte diese nicht, so werthvoll auch ihr Inhalt ist. Colbert 
tafste bereits 1676 den P lan einer neuen umfassenderen Sammlung, 
der jedoch erst später zur Ausführung kam , als die Congregation 
der M a u r i n e r  auch diese Aufgabe übernommen hatte. Nachdem 
diese fleifsigen und gelehrten Mönche bereits für die Geschichte ihres 
Ordens und der K irche das Aufserordentlichste geleistet, und in ver
schiedenen Sammlungen unendliches Material zugänglich gemacht 
hatten , erschien von 1738 an der Recueil des Historiens des Gaules 
et de la France von Dom B o u q u e t  und seinen Nachfolgern eine 
Sammlung, deren F ortführung in neuester Zeit w ieder aufgenommen 
ist, und die bis je tz t aus 21 Folianten besteht.

ln  D e u t s c h l a n d  waren die vielversprechenden Anfänge des 
sechzehnten Jahrhunderts durch die inneren Spaltungen gehemmt 
und endlich durch den dreifsigjährigen K rieg fast gänzlich erstickt 
worden. Die folgende Zeit des Beichthums und der fürstlichen Stel
lung der Geistlichkeit brachte wohl einige Stiftshistorien, aber nichts, 
das sich m it dem W irken der M auriner in F rankreich  irgend ver
gleichen liefse. W ohl reizte das Beispiel zur Nachahmung, aber alle 
Versuche scheiterten theils an der T rägheit der in Reichthum und 
Deppigkeit versunkenen Stifter, theils an der E ifersucht der Landes-

‘) Ughelli, Italia Sacra. 9 Bände f. 1 6 4 4 — 1662. Neue Ausg. v. Coleli in 
10 Bänden. 1 7 1 7 - 1 7 2 1 .
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fürsten, welchen es bedenklicli erschien, die Geistlichkeit ihrer T erri
torien in nähere Verbindung m it den Ordensbrüdern anderer Gebiete 
treten zu lassen. Das erfuhren namentlich die Gebrüder P e z  in Melk 
bei ihren Bemühungen, neues Leben in den alten Orden der Bene- 
dictiner zn bringen, und die Stiftung einer Congregation, welche es 
möglich gem acht hätte , die vorhandenen Kräfte zu vereinigen und, 
wie in F rankre ich , planmäfsig für gemeinsame Zwecke zu verwen
den, scheiterte an solchen Hindernissen.

Material w ar freilich in grofsen Massen zu Tage gefördert, aber 
ohne A usw ahl, ohne K ritik ; die neuen Publicationen fügten nur 
immer mehr rohe Masse hinzu, in noch m angelhafterer W eise, und 
niemand verstand es, den Stoff zu bearbeiten. Im siebzehnten Jah r
hundert erschienen bei dem Uebergewicht des Particularism us fast 
nur noch Sammlungen für die Geschichte einzelner Reichslande. 
E ine neue Epoche beginnt dann m it L e i b n i z ,  dem Zeitgenossen 
M uratori’s ,  und in noch viel höherem Grade würde dies der Fall 
gewesen sein, wenn nicht seine Forschungen unvollendet und grofsen- 
theils unbekannt geblieben wären. Wie M uratori von der Geschichte 
des Hauses Este, so ging er von den Welfen aus, und wie Muratori 
wurde er durch diese Untersuchungen immer w eiter geführt zu den 
ausgedehntesten Quellenforschungen, welche die ganze Reichsge
schichte umfafsten, Forschungen, die sich andererseits an seine phi
losophischen sowohl wie an seine staatsrechtlichen Studien anschlos- 
sen. E r durchsuchte alle ihm zugänglichen Archive und Bibliotheken, 
und ergriff mit dem lebhaftesten Eifer den P lan einer systematischen 
Sammlung und Ausgabe aller vorhandenen Quellen für die politische 
und die R echts- und K irchengeschichte, auf deren W ichtigkeit und 
die Nothwendigkeit ihrer gründlichen Erforschung zuerst C o n r i n g  
energisch hingewiesen hatte.

Wohl einsehend, dafs die Aufgabe die Kräfte eines Einzelnen 
übersteige, versuchte man wiederholt, Gesellschaften zu diesem Zwecke 
zusammenzubringen. Schon Johann Christian v. B o i n e b u r g ,  der 
Rathgeber des Churfürsten Johann Philipp von M ainz, der Freund 
Conrings, Leibnizens und Forsters entw arf den P lan , ein Collegium 
universale Eruditorum in Imperio Romano mit vorzüglicher Rücksicht 
au f Geschichte zu stiften und theilte denselben 1670 mehreren Ge
lehrten mit. Mainz, wo das Reichsarchiv sich befand, war zum Sitz 
desselben bestim m t, allein es blieb bei diesen Anfängen und hatte 
keinen weiteren Erfolg. Neue Anregung zu Versuchen dieser A rt 
gab bald darauf die kräftige Entw ickelung der schon 1651 gestifte
ten, 1677 vom K aiser privilegirten Academia Leopoldina Naturae Cu-
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riosorum. P a u l  li n i in Eisenach fafste die Idee einer ähnlichen 
historischen Gesellschaft; er liefe 1687 cine Delineado Colleyii Impe- 
rialis historici gloriose et feliciter fundandi drucken und vertheilen. 
Mit vorzüglichem Eifer gingen Hiob L u d o l f  und T e n t z e l  au f diesen 
Gedanken ein; Ludolf theilte Paullini seine unmafsgeblichen Bedenken 
m it, und von ihm ging die förmliche Aufforderung zur Theilnahm e 
aus, welche 1688 versandt wurde. E r w ar der Präses der neuen 
Gesellschaft, welcher m ehrere nam hafte Gelehrte sich anschlossen. 
Vor allem aber bedurfte man m aterieller U nterstützung, ohne die 
sich wenig ausrichten liefe, man wünschte den Kaiser, den Reichstag 
dafür zu gewinnen, man suchte nach vornehmen Patronen, aber man 
fand, wie Ludolf 1695 an Leibniz schrieb, keinen einzigen, welcher 
einen Pfennig daran wenden w ollte1). N ur der Herzog von W urtem 
berg gewährte Pregitzer die Kosten zu einer Reise durch Schwaben, 
die Schweiz, Burgund und F rank re ich , um die Archive zu durch
forschen; seine Reiseberichte befinden sich auf der G öttinger Biblio
thek. Erfolg hatte also auch dieser Versuch nicht und er konnte 
kaum Erfolg haben zu einer Zeit, wo die höheren Stände ganz der 
französischen Bildung hingegeben, und die Gelehrten gröfstentheils 
von geistloser Pedanterie erfüllt waren, wo lebhafte Theilnahm e für 
die Erforschung der vaterländischen Geschichte eben so selten zu 
finden war, wie die Fähigkeit zum richtigen Verständnifs der Quellen.

L e i b n i z  hatte diesen Bestrebungen von Anfang an grofse Theil
nahm e zugew andt; er wies vornehmlich auf den unveränderten Abdruck 
der reinen Quellenschriften hin, während Ludolf m ehr eine Bearbei
tung der Reichsgeschichte ins Auge fafste. Leibniz dagegen w ar um 
fremde Darstellungen wenig zu thun; er wufste wohl, dafs Urkunden, 
in denen ein anderer nichts finden konnte, ihm die bedeutendsten 
Aufschlüsse gew ährten , und rieth deshalb ernstlich , dafs m an sich 
nicht bemühen solle, um eine Geschichte stylo florido et eleganti zu 
schreiben, sondern man solle die Documenta und Urkunden geben, 
ut praesens aetas thesaurum quendam relinquat. E r  zuerst erhob sich 
Uber den D ilettantism us und die Vielwisserei und verband die aus- 
gebreitetsten Kenntnisse m it staatsm ännischem  Blick und historischer 
Einsicht. Und so leistete denn dieser aufserordentliche Mann allein 
einen grofsen Theil desjenigen, was jene gutgemeinten U nterneh
mungen bezweckt hatten, ohne zur Ausführung kommen zu können.

■) D e  Collegio nostro histórico quod dicam vix  habeo, adeo omnia fr ig en t. 
Scilicet nemo de m agnatibus nostris est qui urgea t, multo minus qui obolům  
impendat. Q ui a d  nutum alienum laborare debent sine magno au tore, sine 
proem io, sunt difficUlimi. 1695. Dec. 9.
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Schon 1693 publicirte Leibniz seinen Codex ju ris  gentium, dem 
1700 die zwei Folianten der M antissa Documentomm folgten. Von 
1707— 1711 erschienen dann die Scriptores Rerum Brunsvicensium, 
welche theils die niedersächsische Landesgeschichte, theils die wöl
fische Hausgeschichte erläutern sollten, und durch die grofsartige 
Stellung des welfischen Hauses, durch die Verflechtung desselben in 
alle wichtigsten Angelegenheiten des Reiches einen universellen Cha
rak ter erhielten, der sie von allen anderen Sammlungen für specielle 
Landesgeschichte unterscheidet. Eine Anzahl anderer w ichtiger Schrift
steller w ar schon 1698 in den Accessione^ historicae zuerst ans L icht 
gebracht. Aber von den überreichen Sammlungen Leibnizens war 
dadurch nur ein kleiner Theil erschöpft; nachdem er selbst vom 
Schauplatze abgetreten w ar, brachten seine Nachfolger Ekkard, 
S. F r. H ahn, Jung , Gruber, Scheidt aus seinem Nachlafs das grofs
artige W erk der Origines Guelfi cae zu S tande, welches noch je tz t 
einen ehrenvollen Namen behauptet, in Form und Inhalt aber ganz 
auf den Vorarbeiten von Leibniz r u h t1).

Aber Leibniz hintcrliefs auch noch ein anderes W erk , welches 
allein ausgereicht hä tte , um einen gewöhnlichen Menschen berühmt 
zu m achen, die Annalen des abendländischen Reiches, zu welchen 
ihn seine Forschungen Uber die Welfen ebenso hinführten, wie Mu
ratori die Geschichte des Hauses E ste zur Verfassung der Annalen 
Italiens veranlafste. Dieses W erk, welches Leibniz viele Jahre  lang 
vorzüglich beschäftigte, reicht von 768 — 1005, denn weiter ist er 
leider nicht dam it gekommen. Es ist durchaus ein Meisterwerk, 
welches alle früheren Leistungen weit hinter sich lä ist; auch hegten 
die Zeitgenossen grofse Erw artungen davon und lange w ar von dem 
Druck desselben die R ede, der aber dennoch zum grofsen Schaden 
der W issenschaft unterblieb, bis in neuester Zeit Pertz das fast schon 
in Vergessenheit gerathene W erk herausgab2) ,  nachdem ein grofser 
Theil der darin enthaltenen Forschungen von neuem gem acht wor
den ist. Aber noch immer ist das W erk sehr brauchbar, da es mit 
der vollständigsten U ebersicht und Benutzung des bis dahin bekannt

>) Die vorstehenden Angaben sind aus den Mittheilungen meines 1863 ver
storbenen Freundes Röfsler entnommen, welcher s i r  aus dem in Göttingen und 
Hannover verwahrten handschriftlichen Material geschöpft hatte, mit rtenutzung der 
Nachrichten über Paullini’s llriefwechsel im Serapeutn 1856, 65. 367, der Schriften 
G uhrauers u. a. Vgl. auch Lucä, der Chronist Friedr. Luca (F ran k fu rt 1 8 5 4 ), 
p. 279  -  344.

*) G. W . Leibnitii Annales Imperii Orridentis Brunsvirrnses ed. G. II. Pertz. 
3  Tom i. Ilanov. 1 8 4 3 — 1846. Mit einer sehr lehrreichen Vorrede des H eraus
gebers. Vgl. Giesebrecht I, 799.
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gewordenen Stoffes gearbeitet ist, während die sichere Methode, der 
durchdringende Scharfsinn und die geistvolle Behandlung des grofsen 
Verfassers den Leser durchgehends fesseln und zur Bewunderung 
fortreifsen.

Die Fehler der früheren Sammlungen, von denen auch die Leib- 
nizische n icht ganz frei is t, den Mangel an kritischer Sichtung des 
Stoffes, an system atischer Auswahl und Zusammenstellung, die U n
zuverlässigkeit der Abdrücke schilderte niemand schärfer und ein
dringlicher als E k k a r d ,  Leibnizens Gehülfe, dann Convertit und 
fürstlich WUrzburgischer Rath. Dennoch vermied er in seiner eigenen 
Sammlung, dem Corpus historicorum medii aevi (1723), keinen jener 
Fehler, verm ehrte aber das vorhandene Material durch sehr w erth
volle Beiträge.

J. B. M e n c k e n  publicirte 1728. 1730 noch eine sehr schätzbare 
Sammlung, B. G. S t r u v e  gab 1717. 1726 die älteren Sammlungen 
von P istorius und Freher neu heraus; immer mehr wuchs die Masse 
des gröfstentheils rohen, ungeordneten, ungesichteten M aterials; immer 
schwieriger wurde es , eine U ebersicht Uber dasselbe zu gewinnen. 
Dieser Uebelstand veranlafste das Erscheinen von Schriften, die als 
W egweiser dienen sollten: J. P. F i n c k e ’s Index in Collectiones Scri- 
ptorum Rerum Germanicarum , Lips. 1737. 4. und das vielgebrauchte 
Directorium von F r e h e r ,  zuletzt 1772 von H a m b e r g e r  neu heraus
gegeben. Desselben Ham bergers N achrichten von den vornehmsten 
Schriftstellern, Bd. 3. 4. 1760, sind von geringer Brauchbarkeit, da
gegen des trefflichen J o h .  Al b .  F a b r i c i u s  Bibliotheca Mediae et 
Infimae L atin ita tis 1734— 1746. 8. und ed. Mansi 1751. 4. noch je tz t 
unentbehrlich und von grofsem Nutzen. Eine neue verm ehrte Aus
gabe derselben mit Berücksichtigung der seitdem erschienenen Samm
lungen und Ausgaben ist sehr wünschenswerth und würde einem 
dringenden Bedürfnifs entgegenkommen. Zurechtfinden aber können 
wir uns je tz t in der historischen L itteratur des M ittelalters mit grofser 
L eichtigkeit, seitdem P o t t h a s t s  Bibliotheca histórica medii aevi 
(Berlin 1862) erschienen is t ,  ein höchst dankensw erthes W erk , das 
Product des angestrengtesten und mühsamsten Sammelfleifses, wel
ches, obschou nicht frei von manchen Schwächen und Mängeln, doch 
als ein ungemein nützliches Hülfsmittel allgemeine Verbreitung und 
Anerkennung gefunden hat.

§ 4. D ie  M o n u m e n t a  G e r m a n i a e  h i s t ó r i c a .

Immer lebhafter empfand man in D eutschland während des 
18. Jahrhunderts das Bedürfnifs einer planmäfsig geordneten, kriti-
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achen Sammlung der echten und ursprünglichen Geachichtaquellen; 
daa Beispiel von Muratori in Italien und den M aurinern in F ran k 
reich reizte zur N achfolge, aber alle W ünsche und Versuche schei
terten, wie jene eben erwähnten ersten Anfänge, an der Zerstücke
lung Deutschlands, an der Unmöglichkeit, ein Zusammenwirken Vieler 
herbeizuführen, an dem Mangel ausreichender Geldmittel. Die N ach
richten Uber diese Bestrebungen findet man gesammelt im ersten 
Bande des Archivs der Gesellschaft für ältere deutsche Geschichts- 
kunde. Namentlich hatte der Haifische Theologe Sem  1er einen 
solchen Plan, und durch ihn angeregt gab 1797 sein College K r a u s e  
den Lam bert heraus als Anfang und Specimen einer solchen Samm
lung; aber er starb  bald nachher und es blieb bei diesem ersten 
Bande. Im folgenden Jahre  1798 gab I t ö s l e r  in Tübingen eine 
kritische Bearbeitung der ältesten Chroniken des M ittelalters, allein 
die Aufgabe einer umfassenden Sammlung w ar für die Kräfte ein
zelner Männer viel zu grofs, als dafs etwas Genügendes hätte  zu 
Stande kommen können.

Die lange Frem dherrschaft in Deutschland und die Befreiung 
davon durch die vereinten Anstrengungen des ganzen Volkes, weckte 
endlich in höherem Grade das Bewufstsein eines gemeinschaftlichen 
Vaterlandes. Mit neuer Liebe wandte man sich der Erforschung der 
Vorzeit zu ; E. M. A r n d t ,  die Gebrüder G r i m m  bestärkten in 
dieser Richtung durch die kräftigste Anregung. Eifrig und dringend 
wies J o h a n n e s  v o n  M ü l l e r  auf die Nothwendigkeit des Quellen
studiums hin. Auch der F r e i h e r r  v o m  S t e i n  empfand das lebhafte 
Bedürfnifs, eine genügende Anschauung der deutschen Geschichte sich 
zu verschaffen. Die vorhandenen Darstellungen reichten dazu nicht 
aus; er suchte die Kenntnifs aus den Quellen selbst zu schöpfen, stiefs 
aber dabei auf unüberwindliche Schwierigkeiten wegen des verw ahr
losten Zustandes derselben. Es w ar n icht seine Art, wegen solcher 
Hindernisse einen Gedanken aufzugeben und seine Entfernung von 
den Staatsgeschäften trug dazu bei, dafs er ihn um so entschiedener 
festhieit und verfolgte. Der Gedanke an sich selbst, seinen eigenen 
Vortheil und Genufs, tra t dabei bald völlig zurück; er hatte nur 
noch sein Volk im Auge, der W unsch erfüllte ihn „den Geschmack 
an deutscher Geschichte zu beleben, ihr gründliches Studium zu e r
leichtern und hierdurch zur E rhaltung der Liebe zum gemeinsamen 
Vaterland und dem Gedächtnifs unserer grofsen Vorfahren beizu
tragen .“ Mit der ganzen Energie seines gewaltigen Geistes fafste er 
den P lan , eine umfassende und kritisch bearbeitete Sammlung der 
deutschen Geschichtsquellen zu veranstalten , und er liefs nicht ab,
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bis er denselben zur Ausführung gebracht h a t te '). Im F ebruar 1818 
brachte er ihn zuerst zur Sprache; es gelang ihm,  mehrere seiner 
westphülischen Freunde zu bedeutenden Geldbeiträgen zu bewegen; 
er selbst h a t nach und nach an 10,000 Fl. darauf verwandt. Meh
rere der damaligen Bundestagsgesandten gingen auf Steins Vorschläge 
ein und am 20. Januar 1819 tra t zu F rankfu rt die G e s e l l s c h a f t  
f ü r  ä l t e r e  d e u t s c h e  G e s c h i c h t s k u n d e  zusammen. D er ba
dische Legationsrath B lich  1er wurde zum Secretär, der A rchivrath 
D lim g e  zum Rédacteur bestim m t; beide begannen sogleich die Her
ausgabe der Zeitschrift, welche vom wesentlichsten Nutzen für das 
Unternehmen gewesen ist, je tz t aber leider aufgegeben zu sein scheint. 
Sie heifst das A r c h i v  der Gesellschaft und führt m it Recht diesen 
N am en, weil darin alle Vorarbeiten für das grofse Unternehmen, 
Nachrichten Uber Handschriften, Untersuchungen Uber die einzelnen 
Quellenschriften, niedergelegt wurden.

Der ungeheuere Umfang des Unternehmens, die N othw endigkeit 
vieler und ausgedehnter Reisen, zeigte sich erst w ährend der A rbeit 
in zunehmendem Mafse; bald sah man, dafs P rivatm ittel, so bedeu
tend auch die Beiträge der G ründer w aren , doch nicht weit genug 
reichten. Die Bundesversammlung w ar gleich anfangs um U nter
stützung ersucht worden und hatte in Erm angelung eigener Geld
mittel zu solchen Zwecken, das W erk den einzelnen Regierungen zur 
Förderung empfohlen, allein fast ohne Erfolg. In Oesterreich galt es 
für revolutionär, und den einheimischen Gelehrten wurde die Be
theiligung an der Gesellschaft verboten2). 1828 hatte  man sogar 
B edenken, den fertig gewordenen ersten Band der Bundesversamm
lung zu Überreichen8). Der König von Baiern hatte noch 1829 gar 
nichts dafür ge th an 4), während doch Baden die Dienste des A rchiv
raths DUmge gleich anfangs auf einige Jah re  der Gesellschaft Uber- 
liefs, und der König von Preufsen von 1821 an einigemal einen 
Beitrag von 1000 Thlrn. bew illigte5). Mit B itterkeit gedachte Stein 
daran , dafs er schon im H erbst 1818 eine vom russischen K aiser 
ungebotene U nterstützung abgelehnt h a tte8), und erst nach des Stifters 
Tode scheinen die verschiedenen Regierungen sich nach und nach 
zu den Beiträgen entschlossen zu haben , welche je tz t den Bestand 
der Sache sichern.

*) Vgl. Archiv I. V I ,294. Mon. Germ. SS. I. Praef. Steins Leben von Pertz 
V, 57. 264  IT. u. s. w . an vielen Stellen.

2) Steins Leben V, 580  ff.
3) V I, 499. *) VI, 751. 6) V , 567. 790. V I, 954.
o) V I, 779.
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In den gelehrten Kreisen fand das Unternehmen gleich anfangs 
lebhafte Theilnahm e, aber lange dauerte es, bis ein ausführbarer 
P lan zu Stande kam. Ein Vorschlag nach dem ändern wurde im 
A rchiv veröffentlicht; w ährend man sich zu orientieren suchte, fing 
man erst a n , den Umfang der A rbeit zu übersehen, die Masse des 
Stoffes, die Schw ierigkeit ihn zu bearbeiten, nam entlich wegen der 
in so vielen Bibliotheken und Archiven zerstreuten Handschriften 
und U rkunden, welche sich viel zahlreicher erw iesen, als man an 
fänglich geglaubt hatte.

N ach dem ursprünglichen P lan vertheilte man die einzelnen 
Schriftsteller an verschiedene G elehrte zur Bearbeitung, aber es zeigte 
sich bald, dafs auf diese Weise weder E inheit in P lan und Methode, 
noch ein rascher F ortsch ritt in der A usführung zu erreichen war. 
Die ersten Bände des Archivs sind voll von Versprechungen und 
Anerbietungen, von denen aber die meisten ohne Resultat blieben.

Von entschiedener Bedeutung für die ganze Zukunft des U nter
nehmens w ar deshalb der Zutritt des Mannes, unter dessen Leitung 
es bald den kräftigsten Aufschwung nehmen sollte. G. H. P e r t z  
aus Hannover hatte im Jahre  1818 in Göttingen seine Studien voll
endet und 1819 die Geschichte der Merowingischen Hausm eier mit 
einer Vorrede und lebhaften Empfehlung seines Lehrers H e e r e n  
vom 4. September 1818 veröffentlicht. E ine Aufforderung Büchlers 
zur Theilnahm e an den Arbeiten der Gesellschaft erw iederte er am 
5. Ju li 1819 mit freudiger Zustimmung und dem Erbieten zur Bear
beitung der wichtigsten Quellenschriften aus der karolingischen P e
riode (S teins Leben V, 364). Auf Büchlers Mittheilung ging Stein 
auf dieses Anerbieten bereitwillig ein und forderte am 21. December 
Pertz nicht nur zur Uebernahme der Schriftsteller aus der karolin
gischen P eriode, sondern auch zu einer Reise nach W ien auf, weil 
die Benutzung der auf der H ofbibliothek befindlichen Handschriften 
zunächst nothwendig w ar (p . 412. 416. 478 — 483). Diese Reise, 
welche den reichsten E rtrag  gew ährte, wurde nicht nur auf andere 
österreichische B ibliotheken, sondern auch auf Italien ausgedehnt. 
H ier w ar der F reiherr vom Stein bereits selbst gewesen, hatte von 
den Schätzen des Vatican vorläufige Kunde verschafft und M itarbeiter 
zu gewinnen gesucht, auf deren U nterstützung dam als noch stark 
gerechnet wurde. Diese Theilnahm e der Italiener erwies sich in
dessen später als gänzlich illusorisch, und nicht viel m ehr Erfolg 
hatten die Zusagen, welche Pertz in Oesterreich gem acht wurden. 
Seine Reise aber gewährte die erste feste Grundlage für das U nter
nehm en; allein aus den päbstlichen Regesten gewann er 1800 un-
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gedruckte B riefe1). Seine Reiseberichte zeigten so entschieden eine 
meisterhafte H andhabung der K ritik  in scharfem Gegensätze zu den 
vielen dilettantischen Beiträgen Anderer, dafs ihm nach seiner Rück
kehr die Redaction sowohl des Hauptw erks als der Zeitschrift über
tragen wurde, da Büchler und Dümge beide von ihrem  Grofsherzog 
abberufen waren.

1824 wurde der definitive P lan des W erkes veröffentlicht und 
1826 erschien der erste Band desselben. Aus 5 Abtheilungen soll 
die ganze Sammlung bestehen, nämlich I. Schriftsteller, II. Gesetze, 
III. Kaiserurkunden, IV. Briefe, V. A ntiquitäten. F ü r alle sind be
deutende Vorarbeiten gem acht worden, wirklich eröffnet aber nur 
die beiden ersten Abtheilungen, ein Umstand, der begreiflicher Weise 
immer zunehmende K lagen.veranlafst. Wenn man sich aber auch 
in dieser Beziehung angeblich unbesiegbaren Hindernissen fügen 
müfste, зо erscheint es doch als geradezu unverantw ortlich und der 
Denkungsart des Stifters schnurstracks zuwiderlaufend, dafs das ge- 
sammte Material und beispielsweise der bei weitem gröfste Theil 
jen er 1800 Briefe nun schon seit vollen vierzig Jahren auch der 
gelehrten Benutzung vorenthalten bleibt, während nur die freieste 
Zugänglichkeit für die verzögerte Publication einen E rsatz bieten 
könnte.

Eigentlich hätten die ältesten Annalen des M ittelalters und die 
Geschichtschreiber der G othen , Merowinger und Langobarden das 
W erk eröffnen sollen; die Vorarbeiten dazu waren aber so schwierig 
und die Benutzung so unentbehrlicher Handschriften noch nachzu- 
holen, dafs diese ganze Abtheilung einstweilen übergangen wurde, 
Um nicht zu lange mit dem wirklichen Beginn der Publicationen 
zögern zu müssen. Je tz t erst, nach wiederholten Reisen durch F ran k 
reich , Belgien, E ngland, Spanien, Italien , sind die Vorbereitungen 
der Vollendung nahe gerückt, und die Herausgabe dieser sehnlich 
erw arteten Quellen wird fortwährend in Aussicht gestellt, ohne jedoch 
wirklich zu erfolgen.

Den Anfang machten also aus diesen Gründen die k a r o l i n 
g i s c h e n  A n n a l e n 2),  welche mit ihren Anfängen noch in die mero- 
wingische Zeit hinaufreichen und mit den Fortsetzungen zum Theil 
durch das ganze M ittelalter sich erstrecken. N ur wer die Verwir- 
rung , den verwahrlosten Zustand kenn t, in welchem sich früher 
diese Annalen befanden, an verschiedenen Orten und gröfstentheils 
ln sehr fehlerhafter G estalt gedruckt, ohne Unterscheidung ihres

‘) Archiv V, 352.
2) S. darüher Archiv V I, 2 5 1 - 2 7 3 .
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echten , gleichzeitig niedergeschriebenen Gehaltes und der späteren 
Zusätze, nur der kann sich eine richtige Vorstellung machen von 
dem aufserordentlichen G ew inn, welcher der Geschichtsforschung 
daraus erw uchs, dafs nun alle jene Annalen in einem Bande ver
einigt, kritisch gesichtet und durch neue Entdeckungen bereichert, 
zur ungeh inderten  B enutzun g bereitet Vorlagen.

Nach einer neuen Reise des Herausgebers nach den N iederlan
den, P aris und England erschien 1829 der zweite B an d 1) , welcher 
die Chroniken und Biographieen der karolingischen Periode enthält. 
Den Anfang aber bilden die Geschichtsquellen des Klosters 8. G a l l e n ,  
bearbeitet von I l d e f o n s  v o n  A r x ,  welche m it dem alten Leben 
des Stifters beginnen und bis zum Jahre 1233 unzertheilt beisammen 
gelassen wurden. Das Leben des heiligen A n s g a r  bearbeitete für 
diesen Band D a h l m a n n .

Einen neuen sehr bedeutenden F ortschritt brachten die beiden 
Bände L e g e s  1835. 1837. Auch hier wurden einstweilen die alten 
Volksrechte noch bei Seite gelassen; erst 1863 erschien der dritte 
B aud, welcher die Gesetze der Alamannen und Baiern von J o h .  
M e r k e l ,  der Burgunden von B l u h m e ,  der Friesen von R i c h t 
h o f e n  bearbeitet enthält. Die jüngeren RechtsbUcher blieben der 
T hätigkeit der Rechtshistoriker überlassen, während die Reichstags- 
Acten seit König Wenzels W ahl von der historischen Commission 
übernommen sind. Von jenen beiden Bänden aber umfafst der erste 
die Capitularien bis 921, der zweite aufser neu aufgefundenen Sup
plem enten, Reichsgesetze, kaiserliche Verordnungen, Rechtsprüche, 
V erträge und andere wichtige Urkunden bis 1313; hier ist nam ent
lich aus den Vaticanischen Regesten viel Neues von erheblicher 
Bedeutung mitgetheilt. E in Anhang enthält in völlig principloser 
Mischung unechte Capitularien, Synodalbeschlüsse und einige päbst- 
liche Bullen. Die verfälschte Capitulariensammlung des B e n e d i c t a s  
l e v i t a  ist hier von dem leider zu früh der W issenschaft entrissenen 
Dr. K n u s t  herausgegeben, welcher auf der Heim kehr aus Spanien 
in Paris am 9. October 1841 versta rb3). Seine Ausgabe wird ihren 
kritischen W erth behaupten, aber die in der vorausgeschickten Ab
handlung uiedergelegten Untersuchungen sind von P. H i n s c h i u s  in 
seiner Ausgabe der Decretales Pseudo-Isidorianae (1863) zum Theil

■) S. Archiv VI, 274 — 294. Der Plan des Unternehmens w ar in dieser Zeit 
noch nicht so ausgedehnt wie später, weshalb hier noch sehr wichtige Stticke, wie 
die V. Eigilis, fehlen.

*) Seine sehr reichhaltigen und anziehenden Reisehriefe sind im Archiv V III, 
102 —  252  gedruckt.
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widerlegt und berichtigt. Diese beiden ersten Bände der Leges sind 
längst vergriffen; in der Vorrede zum dritten Bande stellt deshalb 
der Herausgeber eine neue Ausgabe in Aussicht, bei welcher er nur 
eine Einreihung der wenigen neu aufgefundenen Capitularien für 
nothwendig zu halten scheint. Auch unter den Rechtshistorikern 
galt seine Ausgabe, wenn auch einzelne Bedenken laut wurden, doch 
im Ganzen für m ustergültig und zuverlässig; niem and dachte an eine 
system atische N achprüfung, zu welcher auch der handschriftliche 
A pparat schwer zu beschaffen war. Je tz t ist aber A l f r e d  B o r e t i u s  
durch die übernommene Ausgabe des L iber legis Langobardorum  zu 
der Aufgabe geführt worden, die kritischen Grundlagen für die Aus
gabe der Italien betreffenden Capitularien zu untersuchen, und hat 
durch diese Arbeit die Ueberzeugung gewonnen, dafs jene rasch ge
arbeitete Sammlung in so hohem Grade durch Flüchtigkeitsfehler, 
Ungenauigkeit und willkürliche Annahmen entstellt is t, dafs eine 
völlig neue gründliche Bearbeitung sich als unerläfslich herausste llt1). 
Recht w ünschenswerth wäre es, dafs dam it eine Sammlung der auch 
für die politische Geschichte so überaus wichtigen Synodal-A cten 
verbunden würde.

In besserer Weise wurde mit Benutzung tüchtiger jüngerer Kräfte 
die Reihe der Scriptores fortgeführt; in rascher Folge erschienen 
1839. 1841 der dritte und vierte B and, welche d ie  P e r i o d e  d e r  
s ä c h s i s c h e n  K a i s e r  enthalten. Bei diesen tra t W a i t z  als Mit
arbeiter ein, während L a p p e n b e r g ,  der die Geschichtsquellen der 
niederelbischen Lande übernommen hatte, hier als E rstling den Thiet- 
m ar von Merseburg bearbeitete, dem später Adam von Bremen folgte. 
F ür die Zeit der K arolinger hatten zwei Bände genügt und ebenso 
auch noch für die Ottonen zwei von etwas stärkerem  Umfange ; die 
S a l i e r  dagegen, mit L o th a r, erforderten 8 B ände, die von 1844 
bis 1856 erschienen: so sehr w ächst um diese Zeit die Masse des 
Stoffes. Die Zeit der S t a u f e r  ist m it 3 Bänden eben begonnen. 
Neben W aitz finden wir hier nun auch B e t h m a n n  thätig, der schon 
längere Zeit an den Vorarbeiten Theil genommen und namentlich 
in den Bibliotheken Frankreichs und Belgiens gearbeitet h a tte ; es 
gelang ihm u. a. die U rschrift der Chronik des Sigebert zu entdecken, 
welche m it allen ihren Fortsetzungen im 6. Bande erschien. Aufser- 
dem bearbeitete H e s s e  in Rudolstadt den Lam bert, S z l a c h t o w s k i  
in Lem berg die älteste polnische Chronik. Als W aitz 1842 Professor 
in Kiel w urde, traten  K ö p k e  und W a t t e n b a c h  als M itarbeiter

*) Dargelegt und bewiesen sind diese Resultate in der Schrift: Die Capitu
larien im Langobardenreich. Halle 1864.
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hinzu, später W i l m a n s ,  O t t o  A b e l ,  K a r l  P e r t z ,  J a f f é ,  W i n 
k e l m a n n ,  P a b s t  und A r n d t .  So kommen immer frische Kräfte 
zur A rbeit, während die älteren Theilnehm er durch anderen Beruf 
abgezogen w erden, ohne doch darum ihre Mitwirkung dem U nter
nehmen ganz zu entziehen.

W erfen wir nun einen Blick auf die A rt der A usführung, so 
treten uns besonders zwei Hauptprincipien entgegen, welche im Ver
gleich m it den älteren Sammlungen einen bedeutenden F ortschritt 
bezeugen: die genaue W ortkritik  und die strenge Sichtung des In 
halts mit Bezug auf die H erkunft und Glaubwürdigkeit der N ach
richten.

Zum ersten Male sind hier die mittelalterlichen Schriftsteller 
m it einer Genauigkeit behandelt, wie sie früher nur classischen 
Autoren zugew andt wurde. Von Anfang an wurde der Grundsatz 
befolgt, für jeden Schriftsteller alle erreichbaren handschriftlichen 
Hülfsmittel zusammenzubringen, ohne Rücksicht auf frühere Drucke 
nur die beste H andschrift zu Grunde zu legen, und durch Ver
gleichung der übrigen die möglichste Reinheit und Sicherheit des 
Textes zu erstreben.

W enn auch durch frühere Sorglosigkeit, durch die Verwüstungen 
der Bauernkriege, und die stürmischen Zeiten am Ende des vorigen 
Jahrhunderts viel zu Grunde gegangen is t, so hat sich doch, wie 
die unternommenen Reisen nach und nach ergaben, mehr erhalten, 
als man irgend erw artet hatte. Und wenn auch je tz t manche H and
schrift vermifst w ird , welche den M aurinern noch vorlag, so bietet 
dagegen unsere Zeit den V ortheil, dafs fast alle Bibliotheken und 
Archive der wissenschaftlichen Forschung zugänglich sind, während 
jene noch häufig Uber die eifersüchtige Verweigerung des E in tritts 
Klage führten. H at doch selbst Mabillon in Salzburg, so festlich er 
auch dort empfangen wurde, keine H andschrift zu sehen bekommen.

Von nicht geringerer W ichtigkeit als die Correctheit der Texte 
ist aber zweitens die genaue kritische Analyse der Quellen. N icht 
nur sind dadurch mehrere früher allgemein benutzte Schriften als 
untergeschoben gänzlich ausgeschieden w orden, sondern auch die 
echten Chronisten werden erst dadurch dem Geschichtsforscher recht 
b rauchbar, dafs ihm auf den ersten Blick entgegentritt, was jedem  
eigenthüm lich, was von anderen entlehnt is t, und woher er es en t
nommen hat. Seit dem vierten Bande der Scriptores wird alles von 
anderen unm ittelbar entlehnte auch durch Petitdruck kenntlich ge
macht, was die Benutzung ungemein erleichtert. Das wird jeder zu 
würdigen w issen, welcher irgend Gelegenheit gehabt h a t, andere
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Sammlungen und Ausgaben zu benutzen, wo der gewissenhafte 
F orscher diese Arbeit stets von neuem vornehmen m ufs, während 
freilich Viele es sich leichter machen und ohne Unterscheidung gleich
zeitige, spätere und abgeleitete N achrichten benutzen.

Die R e i h e n f o l g e  der Quellen ist c h r o n o l o g i s c h ,  und zwar 
in zwiefacher Weise, nämlich zuerst nach den angegebenen gröfseren 
Perioden, und dann wieder innerhalb der kleineren Abtheilungen. In 
einer solchen Periode werden nämlich zuerst die Annalen gegeben, 
streng nach Jahren geordnete, oft gleichzeitige, in der Regel kurze 
Aufzeichnungen1). D arauf folgen die Chroniken und Geschichten, 
welche zum Theil noch die annalistische Form  beibehalten, doch nur 
als äufsere G estalt, denn sie sind meistens nicht gleichzeitig und 
unterbrochen, sondern zusam m enhängend, im Rückblick auf einen 
gröfseren Zeitraum aufgezeichnet, und versuchen, Uber die blofse 
Aufzeichnung der Thatsachen hinausgehend, deren pragm atische Ver
bindung und innere Entw icklung nachzuweisen. Den allgemeineren 
W erken dieser A rt schliefsen sich die Localchroniken a n , deren 
wir aus der älteren Zeit manche von Klöstern und Bisthümern be
sitzen, während später die Chroniken der Länder und Städte be
g innen , und allmählich ganz das Uebergewicht gewinnen. Den 
Schlufs bilden die Biographieen und kleineren Erzählungen ver
schiedener A rt, welche- nebst den Localchroniken in das lebendige 
Treiben der Zeit einführen, und denen wir gröfstentheils das Fleisch 
und Blut zu dem chronologischen Gerüste der Annalen verdanken.

Es versteht sich von selbst,, dafs diese Gattungen durch keine 
scharfe Grenzen gesondert sind, und manches Stück so sehr in der 
Mitte s teh t, dafs es nur nach zufälligen Umständen hier oder dort 
seine Stelle findet.

Innerhalb dieser Kategorieen ist die Anordnung wiederum chrono
logisch, nach dem E nd jah r, doch wird dieser G rundsatz nicht pe
dantisch durchgeführt, sondern durch mancherlei Rücksichten be
einträchtigt. N icht nur wird nachträglich mitgetheilt, was während 
der Arbeit neu entdeckt wird, sondern es bleibt auch oft das Gleich
artige zusammen. Namentlich wird die Fortsetzung nicht vom 
Hauptw erk getrennt, wenn sie nicht ganz selbständiger A rt ist. So 
sind die Casus S. Galli bis 1233 beisammen geblieben, und Sigebert 
mit seinen F ortse tzern , so auch Cosmas und die österreichischen 
wie die schwäbischen Annalen.

Die Franzosen haben das entgegengesetzte P rincip verfolgt.

l ) In d tn  letzten Bänden ist der Begriff der Annalen Immer w eiter und wie 
mir scheint, übermäfsig ausgedehnt, z. B. auf Albert von Stade, Vincenz von Prag.
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Dora Bouquet gab zu jeder Periode alles darauf bezügliche aus 
allen Schriftstellern, wodurch scheinbar ein grofser Vortheil für den 
Geschichtschreiber erreicht w ird , da er seinen ganzen Stoff über
sichtlich vor Augen hat. Dagegen aber wird es ihm aufserordent- 
lich schwer ein kritisches U rtheil Uber die Quellen zu gewinnen, 
weil er sie nirgends vollständig beisammen h a t; und doch kom m t 
bei der geschichtlichen Forschung gerade darauf so viel an : es ist 
wenig dam it gewonnen, die W orte einer historischen N achricht zu 
haben, wenn man nicht weifs, wie viel Glauben der Schriftsteller 
verdient, und wie die ganze A rt und Weise seiner Auffassung und 
D arstellung beschaffen ist.

W ährend nun bei Bouquet z. B. der Sigebert in viele Bände 
verthcilt is t, bleibt in den Mon. Germ, jeder Schriftsteller so viel 
wie möglich in seiner In tegritä t; man hat auch n ich t, wie Stenzel 
früher vorschlug, dasjenige weggelassen, was der Verfasser nur aus 
anderen bekannten Quellen entlehnt h a t; sondern man hat es wenig
stens bei den bedeutenderen Schriftstellern vorgezogen, diese Theile 
nur durch kleineren Druck kenntlich zu m achen, weil es für uns 
auch von W ichtigkeit ist zu w issen, wie die Schriftsteller der Zeit 
die Vergangenheit behandelten, aus welchen abgeleiteten Quellen die 
Folgezeit ihre Kenntnifs schöpfte, und wie au f diese Weise die Kunde 
der Geschichte allmählich verengt und entstellt wurde. So ha t z. B. 
M artin von Troppau fast gar keinen eigenen W erth, aber sein Com
pendium der P ab st-  und Kaisergeschichte ist nichts desto weniger 
sehr w ichtig , weil es Jahrhunderte lang die Hauptquelle der Ge- 
schichtskenntnifs blieb.

In manchen Fällen jedoch war es n icht rathsam  oder thunlich, 
die ganzen W erke aufzunehm en, und dann hat man sich auf Aus
züge beschränkt; wenn nämlich die Hauptm asse der deutschen Ge
schichte fern liegt, fremde L änder oder zu entlegene Zeiten betrifft, 
wenn zwischen theologischen und anderen Betrachtungen sich nur 
vereinzelt geschichtliche Nachrichten finden, oder wenn eine wüste 
Compilation vorlag , welche keinen Anspruch darauf machen kann, 
als litterarisches Erzeugnifs behandelt zu werden. Deutsche H aupt
schriftsteller dagegen, welche durch ihre ganze Persönlichkeit be
deutend sind , haben ein wohlbegründetes Recht darauf, in ihrer 
ganzen Individualität aufgefafst zu w erden, und Männern wie Otto 
von Freising darf man ihre W erke nicht verstümmeln ').

*) Sehr verständig äufsert sich darüber am 21. Jan. 1821 H err v. ßurhholz 
in W ien, der mit lebhafter Theilnahme dem Unternehmen zugewandt w ar, Archiv 
III , 327, und schon früher E. M. A rndt in Steins Leben VI, 2, 12 9 ; vgl. V , 2 7 3 .3 6 6 .
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Von manchen der bedeutenderen Quellen sind nun neben der 
grofsen Sammlung auch O c t a v a u s g a b e n  veranstaltet, weniger für 
die gelehrte Forschung, weil ihnen der kritische A pparat fehlt, als 
zum Lesen bestimm t; und dazu kann man nicht genug rathen, weil 
das blofse Nachschlagen und Benutzen einzelner Stellen zu so vielen 
IrrthUmern und M ißverständnissen Anlafs giebt, und nur das Lesen 
im Zusammenhang die richtige Anschauung gew ährt; nur dadurch 
gewinnt man ein lebendiges Bild von den einzelnen Schriftstellern 
wie von der ganzen Zeit und der dam als herrschenden A rt der A n
schauung und Auffassung.

Noch besser wird vielleicht in manchen Fällen dieser Zweck 
erreicht durch die schon von Stein gew ünschten1) U e b e r s e t z u n g e n ,  
aus denen uns der Inhalt der Schriften weit reiner entgegentritt, in 
dem der Leser hier nicht durch die einzelnen Schwierigkeiten be
schäftigt w ird , die sonst leicht seine Aufm erksam keit zerstreuen. 
Auch w ird man durch die Uebersetzungen nicht selten auf Stellen 
aufmerksam gem acht, die man früher übersah, und wenn die Ueber- 
setzung gelungen is t , bietet sie kein unbedeutendes Ilülfsm ittel dar 
zum richtigen Verständnifs des T ex tes, welches häufig gar nicht so 
leicht is t, als der erste Anschein glauben läfst. Denn das m ittel
alterliche L atein hat viel E igenthüm liches, und nicht nur in diese 
Sprache überhaupt, auch in den Sprachgebrauch der einzelnen Schrift
steller mufs man sich erst m it Sorgfalt hinein lesen, um ihn ganz 
zu verstehen.

Die W ichtigkeit dieser seit 1849 erscheinenden Sammlung von 
Uebersetzungen wird aber auch dadurch erhöht, dafs einigen der 
noch nicht gedruckte, aber nach den Handschriften neu bearbeitete 
T ext zu Grunde liegt, und mehrere sind m it Einleitungen versehen, 
welche schöne Bruchstücke zu einer L itteraturgeschichte der m ittel
alterlichen Geschichtsquellen darbieten.

§ 5. A n d e r e  A r b e i t e n  d e s  n e u n z e h n t e n  J a h r h u n d e r t s .

In weiten Kreisen hat das Unternehmen der Monumenta Ger- 
maniae anregend gew irkt, es hat als Vorbild gedient in Turin und in 
England; aber andererseits wurde es auch gefördert durch m ancherlei 
Bestrebungen verw andter A rt, und durch die lebhafte Aufm erksam
keit, welche überhaupt für das M ittelalter einmal erw eckt war, und 
bald zu den gediegensten Untersuchungen führte. H a u m e r ,  R a n k e ,  
S t e n z e l  w irkten in anregendster W eise sowohl mündlich wie

l) In einem Brief an Blichler vom 23. Ju li 1827, Steins Leben V I, 1, 415.
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schriftlich. Schon 1813 erschien von Raumer das Handbuch m erk
würdiger Stellen aus den lateinischen Geschichtschreibern des Mittel
alters, und die Geschichte der Hohenstaufen (1824) gab das Beispiel 
einer lebendigen Benutzung der Q uellen, einer auf Leben, Verfas
sung, Sitte eingehenden Darstellung, welche nicht fUr den Gelehrten 
allein geschrieben ist. Ranke stellte in seiner Schrift Zur K ritik  
neuerer Geschichtschreiber, 1824, das trefflichste Muster der Quellen
kritik  a u f1) ,  während seine praktischen Hebungen, aus denen die 
Jahrblicher des deutschen Reichs unter den sächsischen Kaisern her
vorgegangen sind, die Mehrzahl der M itarbeiter an den Monumenten 
ausgebildet haben.

Stenzel gab in seiner Geschichte der fränkischen K aiser 1828 
eine rein nach Originalquellen gearbeitete D arstellung, welche um 
so bewundernswerther erscheint, wenn man den damaligen Zustand 
der Quellen und den Mangel an guten HUlfsmitteln und Vorarbeiten 
bedenkt. Vorzüglich aber enthält der zweite Band treffliche U nter
suchungen Uber einzelne Geschichtsquellen dieser Zeit, und eine aus
gezeichnete Abhandlung Uber die bei ihrer Behandlung festzuhalten
den Grundsätze.

Seitdem haben sich diese Bestrebungen in immer weiteren 
Kreisen verbreitet; aller Orten sind historische Vereine thätig  fUr 
die Bearbeitung der vorherrschend localen Quellen. E ine Zeit lang 
war man vielfach geneigt, alles von den Herausgebern der Monu
m enta zu erw arten , allein bald erkannte man doch, dafs diese die 
späteren Zeiten noch lange nicht erreichen w erden, und dafs auch, 
je  mehr m it der Zeit der Stoff an w ächst und sich zersplittert, desto 
weniger alles ohne Ausnahme Aufnahme finden kann. Sehr zweck- 
mäfsig ist es daher, dafs man angefangen hat, die Quellen einzelner 
Gegenden selbständig herauszugeben, wobei dann auch das spätere 
M ittelalter und das sechzehnte Jahrhundert mehr Berücksichtigung 
gefunden haben. So erschienen von Mo n e  die badischen Geschichts
quellen, von L a p p e n b e r g  die bremischen, ham burgischen, holstei
nischen, von S t e n z e l  die schlesischen, von der Gesellschaft der 
W issenschaften zu G ö r l i t z  die L ausitzer, von F i c k e r  und C o r 
n e l i u s  die m ünsterischen, von E n d l i c h e r  die ungrischen, und 
vielfach sind einzelne Quellenschriften abgesondert herausgegeben. 
In Böhmen, wo schon frUher eine rege T hätigkeit auf diesem Felde 
entfaltet war, legte P a l a c k y  durch seine WUrdigung der böhmischen 
Geschichtschreiber den Grund zu einer erneuten kritischen B ear

l) Vgl. G W ailz in den Nachrichten von der G. A. U niversität 1855 N. 14.
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beitung, und 1853 erschien von M. T o p p e n  die Geschichte der 
preufsischen Historiographie, als Vorläufer und Keim der ausgezeich
neten Sammlung der Scriptures Rerum Prussicarum, von welcher nun 
schon zwei Bände vorliegen. Die S t ä d t e c h r o n i k e n ,  ein ebenso 
wichtiges wie schwieriges G ebiet, ha t die Münchener historische 
Commission unter ihre Aufgaben aufgenommen, und unter K a r l  
H e g e l s  Leitung sind bereits drei Bände N ürnberger Chroniken er
schienen, während die Quellen zur Geschichte der S tadt Cöln selb
ständig von E n n e n  und E c k e r t z  herausgegeben werden.

lieber das viele Material, welches in periodischen Schriften, be
sonders in den Zeitschriften der historischen Vereine niedergelegt ist, 
orientiert das Repertorium von W a l t h e r  1845 und das neuere und 
zugleich umfassendere von K o n e r  (1856).

Doch noch eines Mannes haben wir zu gedenken, "der allein 
mehr gew irkt hat wie die meisten V ereine, und von dem sich 
der anregendste lebendigste Einflufs nach allen Seiten verbreitete. 
J. F . B ö h m e r ,  B ibliothekar in F ran k tu rt a. M. und m it Pertz Di
rector der Gesellschaft für ältere deutsche G eschichtskunde, hatte 
anfangs die Redaction der Abtheilung der Kaiserurkunden übernom 
men, diese aber später wieder aufgegeben, und sich auf die ursprüng
lich als V orarbeit dafür begonnenen Regesten beschränk t1). Diese 
haben in den neueren Bearbeitungen immer weitere Ausdehnung er
halten ; die kurzen Urkundenauszüge sind vollständiger geworden 
und durch Auszüge aus den Geschichtschreibern und Annalen in 
Verbindung gebracht; das ganze historische Material einer Periode 
wird dem Geschichtsforscher geordnet vor Augen gelegt, und in den 
Einleitungen die Quellen besprochen und gewürdigt. Die V erw ahr
losung der späteren Chroniken und der Besitz reiches aus H and
schriften gewonnenen Stoffes veranlafsten Böhmer, in den drei Bänden 
seiner Fontes Rerum Germanicarum auch eine eigene Quellensamm
lung erscheinen zu lassen, welche für das zwölfte bis vierzehnte Ja h r
hundert vom ausgezeichnetsten W erthe ist. Mit mannigfaltigen E n t
würfen beschäftigt, die nicht mehr zur Ausführung kamen, ist Böhmer 
am 22. October 1863 in F rankfu rt gestorben; in seinem letzten Willen

Ц Eine sehr nothwendig gewordene genaue diplomatische Bearbeitung der 
Karolingischen Regesten hat T h . S i c k e l  begonnen und durch die in den Sitzungs- 
berichten der W iener Akademie gedruckten Beiträge zur Diplomatik seine Befähi
gung zu dieser Arbeit und zur Herausgabe der Urkunden selbst in glänzender 
W eise dargelegt. K. F . S t u m p f s  noch unvollendetes W erk : Die Reichskanzler 
vornämlich des X ., X L und X II. Jahrhunderts, enthält Untersuchungen über die 
Merov. und Karol. Urkunden und eine neue Bearbeitung der Regesten 9 1 9 — 1024 
nebst 33  V, bisher ungedruckten Urkunden.
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hat er fllr die geeignete Verwerthung seines handschriftlichen N ach
lasses Fürsorge getroffen.

Eine umfassendere Quellensammlung von strengerem  wissen
schaftlichem Charakter und mehr methodischer A rt ist seitdem be
gonnen worden von P h i l i p p  J a f f é ,  lange Zeit dem vorzüglichsten 
M itarbeiter der Monumenta. Von diesen zurücktre tend, unternahm  
Jaffé ein selbständiges Unternehmen unter dem 'Eitel Bibliotheca Rerum 
Germanicarum. Hinweisend auf den langsamen Fortgang der Monu
menta G erm aniae, auf die nach 40 Jahren noch gänzlich fehlenden 
drei Abtheilungen der Urkunden, Briefe und Alterthüm er, giebt der 
Herausgeber als seinen Zweck an , Quellen verschiedener A rt, vor
züglich solche, welche in den Monumenten fehlen, in einzelnen auch 
in sich abgerundeten Gruppen zu vereinigen, so dafs ein O rt, eine 
bedeutende Persönlichkeit oder ein wichtiger Zeitraum den Mittel
punkt bilde. So sind zuerst 1864 Monumenta Gorbeiensia erschienen, 
welche mit einer berichtigten Ausgabe der Annalen und anderer 
kleinerer Stücke die lange begehrten Briefe W ibalds verbinden, und 
schon 1865 folgten Monumenta Gregoriana, die erste kritische Aus
gabe der Briefe Gregors VII nebst Bonitho’s v. Sutri über ad ami- 
cum. Trefflichkeit der Arbeit mit sauberer Ausstattung und hand
lichem F orm at verbindend, hat dieses neue Unternehmen überall 
freudige Aufnahme gefunden.

N icht unerw ähnt darf hier auch Jaťfé’s älteres W erk bleiben, die 
Regesta Pontißcum Romanorum bis zum Jah r 1198. Im Jah r 1851 
erschienen, ist es seitdem als unentbehrliches Hülfsmittel überall ver
breitet und in seinem hohen W erthe anerkannt. W as bis dahin wohl 
lebhaft gewünscht war, aber nur durch gemeinschaftliche Arbeit einer 
gelehrten K örperschaft erreichbar schien, gew ährt hier der eiserne 
Fleifs und die umfassende Gelehrsamkeit des einzelnen Mannes. F ür 
den uns zunächst vorliegenden Zweck ist dieses W erk insofern von 
Bedeutung, als es wegen der Berücksichtigung von Chronisten und 
Biographen auch einen W egweiser durch die L ittera tu r der Pabst- 
geschichte darbietet. Diese ist in neuester Zeit noch durch eine um
fassende Sammlung bereichert worden, durch W a t t e r i c h s  Ausgabe 
der Pontißcum Romanorum Vitae von 8 7 2 — 1198; der versprochene 
dritte Band bis auf Gregor X fehlt noch. N icht eben einverstanden 
mit der Zusammenhäufung abgerissener Bruchstücke, verkennen wir 
doch nicht die Verdienstlichkeit dieser mühsamen Arbeit, und werden 
sie bei den einzelnen Abschnitten noch häufig zu erwähnen haben.



I. DIE YOEZEIT.
Von den ersten A nfängen bis zur H errschaft der K arolinger.

§ 1. D ie  R ö m e r z e i t .  L e g e n d e n .

la c itu s  berichtet uns, dafs noch zu seiner Zeit die Germanen in 
ihren L i e d e r n  die Thaten des Arminius fe ie rten1). N icht unmög
lich ist es, dafs noch in den Dichtungen der deutschen Heldensage, 
welche K arl der Grofse sammeln und aufschreiben liefs2) ,  dieser 
uralten Kämpfe gedacht w urde: was u n s  von einheimischer Sage 
erhalten ist, reicht nicht weit Uber die Zeiten A ttilas hinauf, dessen 
gewaltige Hand m it so Übermächtiger K raft alles zerschm etterte, 
was ihm entgegentrat, dafs auch das Gedächtnifs der früheren Zeit 
erlosch. Von den Völkerschaften, deren Tacitus gedenkt, weifs die 
Sage nichts ; auch die gothischen und langobardischen Heldenlieder, 
deren Inhalt uns zum Theil erhalten ist, sind frUh verklungen. Etzel 
aber und Dietrich von Bern und die Könige der Burgunden lebten 
fort in der E rinnerung des Volks; w ir haben die L ieder, welche 
von ihnen reden, aber wie unbestimm t und nebelhaft sind ihre Ge
stalten geworden: kaum erkennt man noch, ob es Menschen sind 
oder Götter. Das ist die N atu r der mündlichen Ueberlieferung, in 
der es nichts festes und stätiges giebt, und schlimm würde es um 
unsere Kenntnifs der Geschichte stehen, wenn wir auf jene allein 
angewiesen wären.

Kaiser Ludwig hatte keine Freude an den L iedern der Heimath, 
welche er in seiner K indheit erlern t h a tte 3); m it heidnischen Vor
stellungen und Anschauungen durchw ebt, w iderstrebten sie seinem 
kirchlichen Sinne, und wie dieser Kaiser, so verhielt sich auch die 
ganze Kirche feindlich gegen diese Sagendichtung, so grofse Freude

■) Ann. II, 88. Vgl. W ackernagel, Geschichte der deutschen L itteratur, p. 8  ff.
a) Elnh. V . Karoli с. 29. 8) Thegani V. Lud. e. 19.
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auch einzelne ihrer Diener daran haben mochten. Die K irche aber 
führte dam als, und bald für lange Zeit ausschliefslich und allein, 
den Griffel und die Feder, welche sie nicht entweihen wollte durch 
die Aufzeichnung halb heidnischer Gesänge; sie strebte vielmehr 
dahin , auch auf dem Felde der D ichtkunst das Christenthum zum 
Siege zu führen. W ir gedenken je tz t mit vergeblicher Sehnsucht der 
verlorenen Sammlung K arls des Grofsen; allein die K i r c h e ,  in 
welcher sich Jahrhunderte lang fast das ganze geistige Leben des 
Volkes uns darstellt, hat für diesen Verlust auch reichen E rsatz ge
boten, indem sie die wirkliche Geschichte der Zeit in fester, zuver
lässiger Aufzeichnung überlieferte, freilich oft in dürrer und reiz
loser Form , aber um so treuer und wahrhaftiger.

Vor der Bekehrung zum Christenthum e kann daher von einhei
mischen Geschichtsquellen nicht die Kede sein; von dem Deutschland, 
welches Arminius’ Heldenkam pf dem römischen Einflüsse entzogen 
hat, bringen uns nur die W erke der Römer , und Griechen spärliche 
K unde, und diese zu berühren, liegt aufserhalb der Grenzen der 
vorliegenden Aufgabe. Aber auch westlich vom Rheine, südlich vom 
der Donau und der Teufelsmauer liegt gegenw ärtig viel deutsches 
L and , wohnte auch unter der Röm erherrschaft manch deutscher 
Stam m , und nicht ganz ist der Faden zerrissen, welcher in diese 
Zeiten hinUberführt. Der Boden selber redet zu uns in vernehm
licher Weise. Noch stehen in T rier die gewaltigen Bauten der Rö
mer; ihre Thürm e und W älle, ihre Landstrafsen und G räber, die 
zahlreichen Inschriften, welche die verschiedensten Verhältnisse des 
Lebens berühren, entrollen vor unsern Augen ein Bild jen er Zeit, da 
das weltbeherrschende Volk sich auch hier häuslich niedergelassen 
hatte und manche blühende S tadt ein kleines Abbild der ewigen Roma 
darbot. W ir erkennen noch ihre Capitole, ihre Tempel, T heater und 
Gerichtshallen, ihre Bäder und Villen, ihre Fabriken, deren Stempel 
auf den Trüm m ern der Geräthe deutlich zu erkennen sind. Allein 
das alles liegt wie eine fremde W elt hinter uns, eine gewaltige Kluft 
trennt uns von jener Zeit, erfüllt von allem Greuel der Verwüstung 
und vernichtenden Kriegszügen. Der bebaute Acker birgt Reste von 
Gebäuden, die mit der sinnvollsten Technik dem Klima gemäfs zu 
behaglicher Bewohnung eingerichtet und m it reichem Schmuck der 
K unst ausgestattet w aren; aber was blieb aufser diesen schwachen 
Spuren übrig von dem einst so volkreichen und betriebsamen Viru- 
num? In Salzburg fand Sanct Rupert nur waldbewachsene Ruinen 
des alten Juvavum, wilde Thiere hausten in den Räumen der P rach t
gebäude. Andere Städte, wie Regensburg und Augsburg, wie T rier,
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Cöln und Mainz, sind bewohnt geblieben, ja  man hat geglaubt, dafs 
ganze römische Stadtgemeinden mit ihrer Verfassung und ihren 
Obrigkeiten sich hier erhalten hätten. E itler Traum ! Zu gründlich 
haben unsere Vorfahren hier aufgeräum t; wer durch Reichthum und 
ansehnliche Stellung hervorragte, fiel als Opfer oder entwich bei 
Zeiten der Gefahr; einzelne fanden bei den germanischen Fürsten 
als Tischgenossen des Königs Aufnahme, aber nur ,  indem sie den 
alten Verhältnissen gänzlich entsagten und sich dem Gefolge des 
neuen H errschers anschlossen. Und so wurden auch die übrigen 
Rom anen, so viele ihrer am Leben und im Lande blieben, als Hö
rige , einzelne hin und wieder auch als Volksgenossen, in die Ge
meinschaft der E inw anderer aufgenommen.

In den Grenzlanden, welche schon durch den langen Kam pf 
verödet waren, welche dann die ganze W ucht der hereinbrechenden 
beutelustigen Heerschaaren traf, mag kaum ein römisch redender 
Bauer übrig geblieben sein; die E roberer stürm ten mit ihren Gefan
genen weiter und liefsen das Land verödet hin ter sich. Auch war 
hier schon lange die Bevölkerung grofsentheils germanisch. Aber 
in den Gebirgen des Südrandes finden wir noch nach Jahrhunder
ten wälsche Bauern erw ähnt; wo der überfluthende Strom seine 
Dämme fand, blieb unter der H errschaft des deutschen Kriegers 
auch die gewonnene Beute der unterworfenen Bevölkerung. Sie 
mufste dem neuen H errn das Feld bauen und ihm dienen mit der 
sehr willkommenen und geschätzten Arbeit ihrer kunstfertigen Hände.

Aber wo der Knecht den Herrn an geistiger Bildung Ubertrifft, 
da bleibt auch die Rückwirkung nicht aus, dafs dieser von seinem 
Diener lernt und manches von ihm annimmt. In H ausw irthschaft 
und Ackerbau wie im Handwerk haben sicher die Deutschen viel 
von den Wälschen gelernt; vorzüglich aber zeigt sich die E inw irkung 
der besiegten Bevölkerung in der raschen Annahme des C h r i s t e n 
t h u m s  durch die E roberer. In den Städten des N iederrheins und 
Lothringens scheint die Reihe der Bischöfe kaum unterbrochen zu 
sein, obgleich sich von der F ortdauer römischer Bevölkerung, so weit 
noch je tz t die Sprachgrenze reicht, keine Spur nachweisen läfst. In 
Noricum und Pannonien sind die alten Bischofsitze fast gänzlich von 
der Erde verschwunden; dagegen hat sich aber die Verehrung eines 
M ärtyrers, des heiligen F lo rian , wie es scheint, durch blofse T ra
dition, unm ittelbar an der alten Grenze erhalten.

Denn mit den römischen Legionen und Handelsleuten w ar auch 
in diese Gegenden schon frühzeitig das Christenthum eingedrungen, 
und als das alte Reich endlich den stets wiederholten Angriffen erlag,
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hatte die chriatliche Kirche bereits in allen Provinzen die unbe
strittene H errschaft errungen, lieber diese frühesten Zeiten der 
K irche in D eutschland, Uber ihre Glaubensboten und Blutzeugen, 
wufste das M ittelalter gar vieles zu erzählen; unm ittelbar von den 
Aposteln und ihren ersten Schülern sollte die P redigt und die Stif
tung der Bisthümer ausgegangen sein. Es ist darüber eine so reiche 
L itteratur vorhanden, und diese Erzählungen nehmen in den Chroni
ken des Mittelalters eine so bedeutende Stelle ein, dafs wir sie hier 
nicht ganz übergehen dürfen, wenn gleich diese kirchliche Sage in 
noch weit höherem G rade als die weltliche, jedes festen Bodens ent
behrt. Die Phantasie der G eistlichkeit, der Heldensage abgewandt, 
ergriff mit um so gröfserem Eifer die kirchliche, und aus den un
scheinbarsten Anfängen erwuchsen da die w underbarsten Gebilde: 
weit verzweigte, mit allen Einzelheiten ausgeführte Geschichten, 
welche sich immer üppiger entwickelten und auf die ganze Denk
weise der Menschen den gröfsten Einflufs gewannen. Den reichsten 
Baum der Dichtung trieb die Legende von der thebäischen Legion, 
deren F ührer Gereon in Cöln mit der heiligen U rsula und ihren 
11,000 Jungfrauen zusammentrifft. Cöln wird nun vorzugsweise die 
heilige Stadt durch die Menge der H eiligenleiber, welche sie be
w ahrt, aber fast jeder Ort im Rheinthale hat seinen Antheil an 
dieser Geschichte und erhält dadurch eine geheimnifsvolle W eihe. 
In anderen Gegenden sind mehr vereinzelte Legenden dieser Art, 
doch fehlen sie auf dem einst römischen Boden nirgends.

Der leider zu früh verstorbene I t e t t b e r g 1) hat das grofse Ver
dienst, zum ersten Male alle diese Erzählungen einer zusammen
hängenden, system atischen, strengen K ritik unterzogen zu haben. 
Den einzig richtigen W eg einschlagend, hat er das ganze ungeheure 
Material kritisch un tersucht, der Herkunft und Entstehung jeder 
einzelnen N achricht nachgeforscht. W ohl hatte man schon früher 
einzelnes als unhaltbar aufgegeben, aber immer suchte man doch 
wieder historisches Material aus dem W üste der Fabeln zu gewinnen; 
man konnte sich nicht entschliefsen auf dasjenige, dessen späte be- 
trügliche Entstehung einmal nachgewiesen w ar, nun auch gänzlich

*) Kirchcngesrhirhle Deutschlands, 2 Bde. 8. 1848, bis zum T ode Karls des 
Grofsen. 0 . Srhade, Die Sage von der heiligen Ursula, 1854, sucht fü r diese eine 
mythologische Begründung nachzuweisen. Dagegen versucht Joh . H ubert Kessel, 
S. Ursula und ihre Gesellschaft, Cöln 1 863 , durch rationalistische Deutung, mit 
V erw erfung der abgeschmackten Visionen, die ältere Legende zu retten Sein V er
fahren widerspricht jeder gesunden historischen K ritik , er benutzt allerlei späte 
Legenden in unzulässiger W eise als Quelle fü r die H unnenzeit; seine H auptstütze 
aber ist die nach Form  und Inhalt moderne Predigt In natali, welche er ins achte 
Jahrhundert setzt.
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zu verzichten, und auch jetzt noch ist flir viele dieser Entschluľs 
zu schwer: man will doch nicht alle scheinbare Ausbeute aufgeben 
für Zeiten und Gegenstände, von denen man sonst gar nichts weifs. 
So ist es nur zu gewöhnlich, dafs man das gänzlich U nhaltbare fort
w irft, aber dasjenige was nicht in sich unmöglich ist, behält —  ein 
durchaus unhistorisches V erfahren1).

Wenn es z. B. feststeht, dafs man von S. Dysibod im zwölften 
Jahrhundert noch gar nichts wufste, dafs dann die Nonne Hildegard 
nach angeblichen Visionen seine Geschichte schrieb, die von chrono
logischen W idersprächen stro tz t, so sollte man doch denken, dafs 
niemand dieses Märchen ferner als Geschichtsquelle benutzen werde. 
Und dennoch m acht Itemling in seiner Geschichte der Bischöfe von 
Speier davon G ebrauch, obgleich ihm Rettbergs W erk nicht unbe
kannt ist. Jedem besonnenen und gewissenhaften Forscher aber ge
w ährt die .„Kirchengeschichte D eutschlands“ eine feste Grundlage 
für die Beurtheilung dieser Zeiten. Das Verfahren Rettbergs besteht 
darin , dafs er die Entstehung der Legenden genau untersucht, und 
nachweist wie sie allmählich gewachsen s in d , wie anfangs nur die 
Namen der Heiligen Vorkommen, von denen einige wenige auf w irk
lich alter localer Verehrung beruhen; wie dann zuerst einzelne Um
stände, dann allmählich mehr hinzugesetzt w ird , bis die ganze Ge
schichte fertig ist. Die Legenden selbst sind grofsentheils oline Zeit
angaben Uber ihre Abfassung; einen ganz bestimmten A nhalt aber 
gewähren die M artyrologien2) ,  deren Verfasser bekannt sind, und 
die uns daher das allmähliche Anwachsen der Legenden auf das 
deutlichste und bestimmteste erkennen lassen. Dafs aber solche 
spätere Zusätze nicht etwa auf w irklicher, durch mUndliche Ueber- 
lieferung bew ahrter K enntnifs beruhen, das zeigt uns, aufser den 
inneren W idersprüchen, besonders die Vergleichung m it den späteren 
echten Legenden, mit den Lebensbeschreibungen der Heiligen aus 
geschichtlich bekannter Zeit, welche in den Legendarien ebenfalls 
fortwährend sich verändern und mit allerlei fabelhaften Zuthaten 
verm ehrt werden.

Das Ergebnifs von R ettbergs K ritik  ist nun, dafs alle jene Le
genden über die Zeit der ersten E inführung des Christenthum s in

■) Vgl. die W orte  von W altz  in den Gött. G. A . 1855, p. 2 7 4 : Es ist hier 
geschehen, w as manchmal geschieht und die Leute beruhigt: man hat zeitig die 
besonders groben und anstöfsigen Behauptungen entfernt und dann gem eint, dafs 
das, w as allenfalls w ahr sein könnte, nun aueh Anspruch habe, wirklich dafür zu 
gelten, während die w ahre Kritik anerkennt, dafs ein solches Abhandeln bei Sage 
und Erdichtung meist gerade am allerwenigsten zur historischen Gewifsheit führt.

a) S. Uber diese § 2.
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das römische Deutschland späteren Ursprungs, dafs für die wirkliche 
Geschichte jener Zeit nichts daraus zu lernen ist. E in günstigeres 
Urtheil fällt er nur Uber die Leidensgeschichte des heiligen F l o 
r i a n 1). D ieser, ein entlassener V eteran, soll in Folge der Verfol- 
gungsedicte von Diocletian und Maximian (304) auf Befehl des Aqui- 
linus, Präses von Ufernoricum, zu Lorch in die Ens gestürzt sein. 
Ungeachtet eines schweren Steins, der an seinen Hals gebunden ist, 
träg t ihn der Flufs auf einen hervorragenden F els, von wo eine 
fromme christliche F rau  ihn in Folge einer Vision zur Bestattung 
abholt. Diese Erzählung aber ist eine so deutliche Nachahm ung 
dessen, was Hieronymus in seiner Chronik vom Bischof Quirin 
von Sissek erzählt, dafs sich die absichtliche Erdichtung darin kaum 
verkennen läfst. Denn es ist eben eine EigenthUmlichkeit dieser 
späteren Legendenfabrication, dafs sich in benachbarten Gegenden 
immer dieselben Todesarten und W under w iederholen; die Phantasie 
des M ittelalters erscheint darin arm und dürftig. Auch finden sich 
diese Angaben Uber Sanct F lorians Ende erst in Martyrologien des 
neunten Jahrhunderts, die Handschriften der Legende reichen nicht 
Uber das zehnte Jahrhundert hinauf, und nichts weist darauf hin, 
dafs sie etw a, wie das Leben Severins, in Italien auf bew ahrt, und 
von dort zurUckgebracht wäre.

Um so wahrscheinlicher ist es , dafs w irklich eine ununter
brochene örtliche Ueberlieferung das Andenken dieses M ärtyrers be
w ahrt habe. Denn wo sich je tz t mächtig und gebietend das schöne 
Chorherrnstift St. F lorian erhebt, da galt schon vor mehr als tausend 
Jahren der Boden für heilig, weil hier „der kostbare M ärtyrer Sanct 
F lo rian u s“ ruhe, lange bevor die Verfasser der M artyrologien den 
O rt seines Leidens kannten. Also selbst im F lachlande, vielleicht 
in den Kesten der einst bischöflichen Stadt Lorch, haben Christen 
durch alle Stürme der Völkerwanderung das Andenken Sanct F lo
rians bewahrt, und vielleicht die Kunde von seinem Stande und der 
Zeit seines Todes, während weiter oben im Gebirge von M a x i m i 
l i a n  nur der Name und der Ort seines Begräbnisses im Gedächtnifs 
b lieb, S e v e r i n  aber gänzlich vergessen zu sein scheint, bis aus 
Italien Handschriften seiner Lebensbeschreibung nach Deutschland 
kam en und sein Andenken erneuten. Denn am festesten haftete 
immer die Erinnerung am G rabe der Heiligen.

Diesem Umstande verdanken wir auch die E rhaltung einer an-

l ) I, 157. P assio  S . Floriáni, aus einer S. Emm eram er Handschrift saee. X, 
bei Pez SS. 1, 36. Vgl. dazu Glück, die UisthUmer Noricums, besonders das Lorchisehe, 
zur Zeit der römischen Herrschaft. Sitzungsberichte der W iener Ak. X V II, 60.
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deren Legende, der L e i d e n s g e s c h i c h t e  d e r  H e i l i g e n  V i e r  
G e k r ö n t e n ,  welche Rettberg unbekannt geblieben i s t1). Sie be
richtet uns von vier christlichen Arbeitern in den Steinbriichen P an
noniens, welche noch einen ihrer Genossen bekehren; ihn tauft der 
in Ketten dorthin verbannte Bischof Cyrill von Antiochien. Das ist 
ein m erkwürdiger Fingerzeig für die Ausbreitung des Christenthum s. 
R ettberg, der nicht nur das spätere Fabelw erk m it schonungsloser 
K ritik  zerstört, sondern auch den wirklichen Verlauf der Bekehrung 
dieser Lande mit gröfster Sorgfalt aus den einzelnen Anhaltpunkten 
nachgewiesen hat, ist zu dem Resultate gekommen, dafs für dieselbe 
nicht sowohl eigentliche Missionare thätig  w aren, als vielmehr die 
christlichen Soldaten2), Handelsleute und A rbeiter, welche hierher 
kamen, während die späteren Legenden durchgehende die Gründung 
der K irchen durch die Apostel und ihre ersten Schüler behaupten. 
Die Verbannung gefangener Christen in die Steinbrüche Pannoniens, 
und wohl auch anderer L ande, w ird das ihrige dazu beigetragen 
haben. Es erk lärt sich aber aus dieser unmerklichen und unschein
baren V erbreitung auch zur Genüge, warum keine Schriftsteller das 
Andenken derselben aufbew ahrt haben. Jene A rbeiter nun fielen 
dem Neide ihrer Gesellen durch Dioclctians Spruch zum Opfer, so 
gerne dieser auch anfangs seine geschicktesten A rbeiter sich erhalten 
wollte. Die Reliquien der fünf A rbeiter finden sich später zu Rom 
in der K irche der heiligen Vier Gekrönten, römischer Unterofficiere 
oder Sergeanten, mit denen sie nur hierdurch in zufällige Verbindung 
gebracht sind, und dies hat auch eine Verschmelzung ihrer Legenden 
zur Folge gehabt. Vielleicht erst hierdurch sind auch chronologische 
W idersprüche hineingekommen, aber alt ist die Legende sicher; sie 
mufs geschrieben sein , bevor Pannonien von den Barbaren über
schwemmt w ar, und das Treiben in den Steinbrüchen ist m it solcher 
A nschaulichkeit und auch m it so durchgängiger Beibehaltung der 
technischen Ausdrücke geschildert, dafs der Verfasser selbst noch 
dort gearbeitet zu haben , oder wenigstens anwesend gewesen zu 
sein scheint3).

*) P assio  Sanctorum  Q uatuor Coronatorum , herausgfgebcn von W atten- 
barh , mit piiirm Nachwort von K arajan, in den Sitzungsberichten der W iener 
Akad. X, 1 1 5 — 137. Sie findet sich auch schon in dein Sanctuarium des illom- 
hritius, I, fol. 160. Nach Karajans Berechnung ist ihr Todestag der 8. Nov. 294.

2) Vgl. die Verschleppung des Dolichcnoscull durch römische Soldaten; G. Seidl 
in den W iener Sitzungsberichten X II, 4.

3I Biidinger, Oeslerreichische Geschichte I, 31, nim m t eine Uebersetzung aus 
dem Griechischen an , w ofür mir die Gründe nicht ausreichend erscheinen. Keim: 
Eine christliche Quelle Uber die erste Regierungszeit Diocletians (Deutsche Viertel
jahrsschrift für englisch-theologische Forschung und Kritik, 1863, 11, 1— 11) setzt
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W ährend nun also diese Legende noch die ungestörte Römer- 
herrschaft in diesen Gegenden voraussetzt, fuhrt uns eine andere so 
recht mitten hinein in die Stürme der Völkerw anderung, und wir 
können es uns daher n icht versagen, bei dieser etwas länger zu 
verweilen.

§ 2. D a s  L e b e n  d e s  h e i l i g e n  S e v e r i n .
A usgabe von  W e ls e r  in  A u g sb u rg  1595 , 4. (O p e ra  p. 635) aus einer IIS . des zehn ten  J a h rb . 

in S . E m m e ra m , de r ä lte s te n  in D eu tsch land . Den h ie r feh lenden  B rie f E u g ip p s  an 
P asch as iu s  gab  C anisius A n tiquae  L ectt. V I, 53 , I, 411. D anach das G anze v o lls tän d ig  
in der zw eiten  A usgabe des S u riu s  und A c ta  S S . Jan . 1 , 484  m it C om m entar von 
B o lland . N ach den m inder gu ten , w ie es schein t ü b e ra rb e ite ten , ö s tre ich isch en  H and
sch riften  in H. Pez S S . I ,  6 4 , und d a rau s  bei M u ch a r, das röm ische  N oricum  II, 
152 —  2 3 9 . m it C om m entar. U eberse tzung  von C arl R i t te r ,  m it A nm erkungen . Linz 
1853 . 8. E u g ip p ii O p e ra  bei M igne vo l. 62. A usg . von A nt. K ersch b au m er, S caphus. 
1862 nach dem  angeb lich  ä lte s te n  und  besten  L a te ran . C od ex , unk ritisch  und  w egen 
v ie le r  D ruck feh le r u n zu v e rlä ss ig ; Rec. von S au p p e , G o tt. Gel. A nz. 1862 p . 1544 — 1552. 
V gl. R e ttb e rg , I, 226. B fld inger, O es te rr . G esch. I, 47 ff. P a llm an n , II, 393— 401. U eber 
die H an d sch riften  D ud ik , I te r  R om anům  I, 62.

Die Lebensbeschreibung des heiligen Severin, von seinem SchUler 
Eugippius verfiifst, ist für uns von ganz unschätzbarem  W erthe, 
indem sie einen hellen L ichtstrahl w irft in Zeiten und Zustände, von 
denen wir sonst gar nichts wissen w ürden, wie denn auch vorher 
und nachher tiefe F insternifs diese D onauländer bedeckt. Keine 
andere Quelle giebt uns in so reichhaltiger W eise ein Bild des 
christlich gewordenen, und bereits m it vollständiger kirchlicher E in 
richtung versehenen Römerlandes im Süden der D onau; unm ittelbar 
vor der Vernichtung zeigt ein günstiges Geschick uns das Bild 
dieser Gegenden und ihrer Bevölkerung in scharfen und lebensvollen 
Umrissen.

A ttila w ar gestorben, und die frei gewordenen Völker wenden 
nun ihre Waffen gegen einander und gegen die kläglichen Ueber- 
blcibsel des römischen Reiches. Alamannen und Thüringer hatten 
den Grcnzwall durchbrochen und drangen in Rhätien immer weiter 
gegen Süden und Osten vor. In Noricum hielt sich noch die römische 
Bevölkerung, aber in welchem Zustand! Von allen Seiten wurde 
sie schwer bedrängt durch die vorrückenden Barbaren —  denn so 
nannten damals und noch lange nachher n icht nur die Römer, son
dern auch die Deutschen selbst alle N ichtröm er. Jenseits der Donau 
schalteten die Rugier, durch häufige Streifzüge das Land bedrängend

die Legende in Constanlins Zeit. Befremdend ist, dafs sehon das ansschliefslich 
römische Martyrologium des Chronographen von 354  die Namen hat und dem ent
sprechend auch die ausführlichen .Martyrologien nur von römischen Arbeitern reden, 
von Pannonien nichts wissen. Es w äre nach einer V erm uthung Dümmlers mög
lich, dafs die zufällig erhaltene pannonische Legende an die leeren Namen der röm i
schen Arbeiter schon früh geknüpft wäre.
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1 und bald auch diesseits festen Fufs fassend. Sie sowohl wie die 
Gothen in Pannonien waren Arianer, den katholischen Romanen fast 
noch verhafster wie die Heiden. In Kommagena, einer hald darauf 
völlig verschwundenen Ilöm erstadt unw eit Tuln, hatten bereits Bar
baren sich festgesetzt; unfähig sie zu vertreiben, schlossen die Römer 
ein Blindnifs m it ihnen, und die E inw ohner lebten nun wie Ge
fangene in ihrer eigenen Stadt. Da tr itt  plötzlich, ungehindert durch 
die W achen, Severinus unter sie: eben war, wie er vorher verkündigt 
hatte , die benachbarte S tadt A stura gänzlich zerstört w orden, und 
gläubig horchte man nun auf seine W orte , da er Rettung verhiefs, 
fastete und betete, bis plötzlich in der N acht ein Erdbeben die Bar
baren in Schrecken setzt; voll Angst eilen sie aus den Thoren und 
morden sich gegenseitig in der F insternifs und Verwirrung. So war 
die S tadt von ihren D rängern befreit, allein was w ar dam it gewonnen!

N ur von den Städten aus wurde noch das Feld gebaut, und 
nur zu häufig fielen E rn te und Schnitter in die Hände der B arbaren; 
Hunger verwüstete das reiche und fruchtbare L and , wenn die Zu
fuhr auf dem Inn ausblieb. Die Grenzsoldaten erhielten aus Italien 
keinen Sold mehr, und in Folge davon lösten ihre Schaaren sich 
auf; nur die Batavische Cohorte in Passau hielt noch zusammen, 
und einige von ihnen machen sich auf, um den Sold Uber die Alpen 
zu holen, werden aber unterwegs erschlagen. Vor der D onaustadt 
F av iana, zwischen Passau und W ien, erscheinen plötzlich Räuber 
und führen alles hinw eg, was sie aufserhalb der Mauern finden, 
Menschen und Vieh. Der T ribun M amertinus hat so wenig Mannschaft, 
dafs er keinen Ausfall wagen w ill, bis Severin ihm den göttlichen 
Beistand verhelfst; da zieht er m uthig hinaus und gew innt den Sieg.

Eine der w underbarsten Erscheinungen ist dieser Severin. Nie 
hat er sagen wollen, w er er sei, woher er stam m e; nur dafs er aus 
dem fernen Osten kom m e, nahm m an aus seinen Reden ab , doch 
erkannte man an der Sprache den geborenen Lateiner. Von vor
nehm er A bkunft, so schien es , hatte er sich in die E insam keit zu 
den heiligen V ätern , verm uthlich in die thebaische W üste, zurück
gezogen; dann aber trieb ihn, wie er selber andeutete, eine göttliche 
Stimme, den bedrängten Bewohnern des Ufernoricum T rost und Hülfe 
zu bringen. Seine Enthaltsam keit erschien überm enschlich; bei der 
heftigsten K älte ging er barfufs, und an die strengsten Fasten ge
wöhnt, schien er Hunger und Entbehrung nur in der Seele der Noth- 
leidenden zu empfinden. So durchzog er das ganze Land, ermahnend, 
Bufse predigend, tröstend, vor allem aber Hülfe bringend, so viel er 
vermochte. Förm liche Zehnten forderte er ein , um Gefangene los-

3*
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zukaufen, Arme zu unterstützen. Sein Ansehen w ar bald grofs im 
Lande; unbedingte H errsehaft Uber die N atur mafs man ihm bei, 
und Gottes Zorn tra f jeden, der auf sein W ort nicht achtete.

Den m erkwürdigsten Gegensatz bildet dieses L an d , welches in 
seiner Bedrängnifs sich willig der Leitung eines frommen gott
begeisterten Mönches hingiebt, zu den sittenlosen Grenzstädten 
Galliens, Uber deren V erderbtheit und Leichtsinn Salvian vergeblich 
eiferte, zu T rier, wo „selbst noch bei dem Sturm e der fränkischen 
Sieger auf die S tadt Jung und Alt der zügellosesten Schlemmerei 
und Ausschweifung sich ergiebt, mit w ahrer Raserei alles dem un- 
ausweichbaren U ntergang trunken und prassend entgegenstürzt“ 1).

Severins Ansehen beugten sich auch die Fürsten der Barbaren, 
selbst jene böse Königin Gisa, welche rechtgläubige Katholiken um
taufen wollte; halb aus W ohlwollen, halb aus F urch t erfüllten sie 
seine B itten , achteten sie auf seine E rm ahnungen; seinen Rath- 
schlägen dankte der Rugierkönig Flaccitheus seine friedliche Re
gierung. Schützte Severin die Römer manchmal durch Erm uthigung 
zu kräftigem  W iderstand und durch Vorhersagen feindlicher Angriffe, 
so wandte er doch häufiger durch seine Fürbitten Gefahren ab und 
erlangte die Freigebung der Gefangenen. An vielen Orten hatte  er 
K löster e rrich te t, die nach der Weise des Morgenlandes aus einer 
Vereinigung einzelner Hütten bestanden, das gröfste, in welchem er 
sich am häufigsten auf h ie lt, bei F av ian a , einem je tz t spurlos ver
schwundenen Orte. H ier traten einst einige Barbaren zu ihm,  die 
nach Italien zogen und ihn um seinen Segen baten; unter ihnen 
Odovacar, dam als noch ein gem einer Krieger und mit schlechten 
Thierfellen nothdürftig bekleidet, aber so hochgewachsen, dafs er sich 
bücken m uiste, um nicht die Decke der Zelle zu berühren. Geh, 
sagte S everin 'zu  ihm,  geh nacli Italien; je tz t deckt dich noch ein 
geringes Gew and, aber bald w irst du vielem Volke grofse Gaben 
auszutheilen haben. Als König gedachte Odovacar dieser W eissagung, 
und forderte Severin auf, sich eine Gnade auszubitten, w orauf dieser 
für einen Verbannten Verzeihung erlangte.

Severin konnte es doch nicht h indern , dafs S tadt auf S tadt in 
die Hände der Feinde fiel. Die Rugier bem ächtigten sich der Stadt 
F aviana und der benachbarten O rte; ihre H errschaft gew ährte we
nigstens Schutz gegen die wilderen F einde, welche alle w eiter auf
w ärts gelegenen Burgen und Städte zerstörten. Die geflüchteten E in 
wohner führte König Feva aus Lorch, wo sie sich gesamm elt hatten,

‘) RetiLerg I, 25.
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•n die ihm unterthänigen StSdte. Juvavum dagegen wurde von den 
Herulern gänzlich verheert, während T iburnia in O berkärnthen, an 
dessen Namen noch Debern im Lurnfeld erinnert, eine Belagerung 
der Gothen glücklich Uberstand. Noch im sechsten Jahrhundert 
waren hier christliche Bischöfe ; dann aber unterlag auch diese uralte 
Stiftung, sowie die alte Bischofstadt Pettau, den Slaven und Avaren.

Den 8. Januar 482 starb  Severin. Feva’s Bruder Friedrich plün
derte gleich darauf sein K loster; innere Kriege unter den Rugiern 
und Odovacars Feldzug gegen sie m ehrten die Bedrängnifs der Rö
mer, bis endlich sechs Jahre nach Severins Tod Odovacar die ganze 
römische Bevölkerung aus Noricum abrief und ihr in Italien Land 
anwies. Dadurch erk lärt es sich , dafs gerade hier von den alten 
und einst so bedeutenden Röm erstädten fast jede Spur verschwand, 
und nur schwache Reste einer unterwürfigen rom anischen Bevölkerung 
in den Gebirgen zurückblieben. Damals scheint auch der heilige 
A n t o n i u s  Noricum verlassen zu haben; er w ar aus Pannonien zu 
Severin noch kurz vor dessen Tode gekommen, wie Ennodius in der 
Lebensbeschreibung des Antonius b erich te t1).

Severin^ Mönche folgten mit Freuden dem Rufe, welcher sie aus 
der Knechtschaft erlöste; der Anordnung ihres Meisters gemäfs führten 
sie dessen Leiche m it sich bis nach N eapel, wo sie endlich Ruhe 
fanden. H ier richtete ihnen eine vornehme Frau, Nam ens Barbaria, 
ein Kloster ein im Castellum Lucullanum , dessen Nam e noch das 
Andenken der üppigen G ärten Luculls bew ahrte; ebenda w ar kurz 
zuvor auch dem letzten römischen Kaiser sein A ufenthalt angewiesen 
worden.

In diesem Kloster nun w ar E u g i p p i u s  A bt, ein Schüler Se
verins, der nach Cassiodors Zeugnifs von weltlicher Gelehrsamkeit 
nicht gar viel w ufste, aber in den heiligen Schriften wohl belesen 
w ara), der Verfasser eines Auszugs aus den Schriften des heiligen 
A ugustin3). Mit bedeutenden K irchenschriftstellern der Zeit stand 
er im Briefwechsel. Diesen Eugippius nun forderte ein ungenannter 
Laie auf, ihm M aterialien zu einer Lebensbeschreibung Severins zu 
geben ; er zeichnete darauf auch wirklich seine Erinnerungen auf, 
sandte dieselben aber (611) nicht an jenen Laien, denn das erschien 
ihm unpassend, sondern an den gelehrten Diaconus P a s c h a s i u s ,

4  Vila S Antonii Lirinensis aiict Ennndio episcopo Ticinensi in den ver
schiedenen Ausgaben der W erke des Ennodius.

s) Divin. Lertionum  c. 2 3 : quem nos quoque vidim us, virům qiiidem non 
usque adeo seeiilaribus lileris e rud itum , sed scriplurarum  divinarum lectione ple- 
nissimum. Vgl. Fabricii Uibl. s. v. Eugippius.

3) Sehr gerühm t von N olker, bei Dümmler, Form elbuch Salomons III, p. 65.
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m it der Bitte sie zu einer förmlichen Lebensbeschreibung zu ver
arbeiten. Zugleich sandte er ihm in dem Boten einen M ann, der 
als Augenzeuge Uber die W under berichten sollte, welche au f dem 
Zuge durch Italien an Severins Sarg geschehen waren. Paschasius 
aber lehnte jede A enderung an Eugipps Aufzeichnungen ab, und in 
der T hat ist es auch sehr zweifelhaft, ob jene Bitte ernsthaft gemeint 
war, da uns ähnliche Aufforderungen, die nichts als Phrase sind, 
so häufig begegnen. Eugipps Aufzeichnungen sind durchaus nicht 
unfertig , nicht nach lässig■ und formlos, und gerade aus jenen ita 
lischen W undern hebt er einige als die wichtigsten und s ta tt aller 
genügend, sorgsam hervor. Auch giebt er als den wesentlichsten 
G rund , weshalb er den W unsch jenes L aien , von dem eine andere 
Biographie ihm bekannt war, nicht erfüllt, die Besorgniss an , er 
möchte durch die Anwendung der rhetorischen K unst den Gegen
stand verhüllen und für den einfachen und ungebildeten Gläubigen 
geradezu unverständlich machen. E r war also kein Freund von den 
kunstgerechten Büchern jen er Zeit, welche wie z. B. die Schriften 
des Ennodius und manche von Cassiodor, durch eine Ueberfülle ge
suchter Antithesen und wortreichen Phrasenschw all so unerträglich 
schwülstig und geziert sind, dafs man oft nur m it Mühe den Sinn der 
W orte enträthselt. D as galt in den Khetorenschulen als schöner Stil.

Eugipps Aufzeichnungen dagegen sind ganz einfach und schmuck
los, ohne strenge Reihenfolge und O rdnung, aber um so m ehr der 
treue Ausdruck dessen, was ihm in seiner Erinnerung als das be- 
m erkenswertheste erschienen war. Gerade darin  liegt der H aupt
vorzug dieser Lebensbeschreibung vor den zahlreichen Legenden, 
aus deren salbungsvollem W ortreichthum  die wenigen geschichtlichen 
N achrichten mühsam hervorgesucht werden müssen. E r selbst hatte 
Severin und den Schauplatz seiner W irksam keit gekann t; in den 
letzten Abschnitten bezeichnet er sich ausdrücklich als Augenzeugen, 
aber auch nur in diesen, während er sich übrigens auf die häufig 
gehörten Erzählungen, zuweilen auf bestimmte Gewährsm änner beruft.

Das Leben Severins finden w ir schon bald nach seiner E n t
stehung bei dem sogenannten Anonymus V alesianus1) ,  im Anfänge 
des siebenten Jahrhunderts von Isidor erw ähnt, im achten von Paulus 
Diaconus benutzt; um dieselbe Zeit verfafste man zu Neapel einen 
Hymnus, dem dasselbe zu Grunde lieg t2). Bald wurde es dann auch 
an dem Schauplatz seiner W irksam keit bekannt, denn schon im

')  Nachgewiesen von Glück, die Bisthüm er Noricums, a. a. 0 . p. 77.
J ) Neapolis gande redimila festis, Plaude caelcstem retinens patronům  etc. 

Ozanam, Documents inédits, p. 241.
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Jahre 903 erw arb die Passauer K irche eine H andschrift desselben 
von dem Chorbischof M adalw in1). Eigenthtimlich sind die W irkun
gen, welche hier von diesem W erke ausgingen. Man las darin  von 
der grofsen alten Stadt F av iana, die man nirgends fand, und da 
man nun bei W ien alte Römersteine aufgrub, so zweifelte man nicht 
daran, dafs hier einst F aviana gelegen habe; Otto von Freising und 
Herzog Heinrich von Oesterreich nahmen diese Meinung an, und sie 
hat sich bis auf die neuesten Zeiten behauptet, bis endlich Blum
berger sie siegreich w iderlegte“).

Viel schlimmere Folgen hatte es , dafs man in Passau nun er
fuhr, Lorch habe einst Bischöfe gehabt, lange bevor Salzburg den 
Krum mstab führte. Es lag nahe, sich als Erben der benachbarten 
S tadt zu betrachten , welche je tz t zum Passauer Sprengel gehörte; 
aber der einmal angefachte Ehrgeiz strebte immer w eiter: um dem 
Vorrang des jüngeren Salzburg nachdrücklicher entgegentreten zu 
können , wurde ein Erzbisthum  Lorch erdacht und bald zu fabel
hafter Gröfse ausgedehnt; neu angefertigte Legenden von St. Quirin 
und Maximilian mufsten die Beweise dazu hergeben, untergeschobene 
Urkunden das Vorgeben un terstü tzen, und m it Hülfe dieser Waffen 
setzte Passau w irklich bei dem leicht getäuschten , nam entlich in 
geschichtlicher K ritik  wenig erfahrenen Stuhle P etri seine Ansprüche 
durch, und wufste sich seit dem Ende des siebzehnten Jahrhunderts 
der rechtm äfsigen Salzburger M etropolitangewalt zu entziehen. Viel 
gröfser aber, oder doch für uns bedeutender, ist das Unheil, welches 
diese Fälschungen in der Geschichtsforschung angerichtet haben; 
noch Rettbergs W erk träg t bedeutende Spuren davon, und es wird 
noch eine gute W eile dauern, bis es gelingt, diesen häfslichen Spuk 
gänzlich aus der Geschichte zu verbannen. Aufgedeckt aber ist die 
ganze Sache je tz t ,  und m it ebenso unermüdlichem Fleifse wie be
sonnenem Scharfsinn nachgewiesen in E. DUmmlers W erk Uber Pili- 
grim  von Passau und das Erzbisthum  Lorch, Leipzig 1854, 8.

Severins Leben ist der letzte Sonnenblick vor einer Zeit der 
äufsersten F instern ifs, wie der Abendstrahl durch die Grotte des 
Posilipp. E rs t viel später, und von der andérn S eite , von Gallien

i) Mon. Boira X X V III. 2, 201.
J) Archiv der W . A. 111,355 (1 8 4 9 , vor der Ausgabe von Bückings Com- 

menlar). Vgl. Bücking, Notilia Dign. Occ. p. 747 — 750. Glück, die Bistliümer No
ricums, p. 76. Aschbach: lieber die römischen Militärslalionen im U fer-N oricum  
zwischen Lauriacum und Vindobona, nebst einer Untersuchung über die Lage der 
norischen Sladt Faviana, SB. I8 6 0 , 3 5 ,3  — 32  für T raism auer. Tausrhinski SB. 
3 8 ,3 1 — 4 6  wieder für die Identität m it W ien , ohne erhebliche Gründe. In Se
verins Zeit brauchte man den Ahi. Favianis, in der Notitia Dign. Occ. p. 100 steht 
Fafianae.
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aus, werden wir Deutschland wieder erreichen können. Von dort 
wurde ihm aufs Neue die litterarische Cultur gebrach t, vermittelt 
durch diejenigen Stämme des deutschen Volks, welche auf rö
mischem Boden sich niedergelassen hatten , und hier die Schüler 
ihrer Feinde geworden waren. Die Geschichtschreibung, welche 
sich im römischen Reiche während der letzten Jahrhunderte ent
w ickelte, bildet die Grundlage der m ittelalterlichen, welche mit ihr 
im unm ittelbaren Zusammenhänge s teh t, und es ist deshalb noth- 
wendig, dafs wir sie auch hier etwas ausführlicher ins Auge fassen, 
da sonst die Entw ickelung der deutschen H istoriographie nicht ver
ständlich sein würde.

§ 3. D ie  A n f ä n g e  u n d  G a t t u n g e n  d e r  c h r i s t l i c h e n  
G e s c h i c h t s c h r e i b u n g .

B & hr, G esch ich te de r röm ischen  L itte ra tu r . S upp lem en tb an d . D ie c h ris tlic h -rö m isc h e  
L itte ra tu r . I. A b theiluug . D ie ch ristlich en  D ich te r und G esch ich tsch re ibe r. C a rlsru h e , 
1836. 8.

Das M ittelalter ist durch keine bestimmte Grenzlinie vom A lter
thum geschieden; lange Zeit laufen beide gewissermafsen parallel 
nebeneinander her. Das unterscheidende Elem ent ist das Christen
thum, welches das antike W esen zersetzt, und theils vernichtet, theils 
umform t; dann das E intreten ganz neuer Völker in die Geschichte, 
welche nach und nach den Schwerpunkt ihrer Entw ickelung zu sich 
hinüberziehen. Die classisch - heidnische L ittera tu r gehört einem 
anderen Gebiete an , und liegt unserer Aufgabe fern; allmählich er
starb  in ihr das Leben, und auch die Geschichtschreibung be
schränkte sich immer m ehr auf Auszüge aus den älteren W erken. 
H ieran konnte sich natürlich keine weitere Entw ickelung anknüpfen. 
Den vorhandenen Stoff, wie ihn besonders Eutropius zubereitet hatte, 
fafste zuletzt noch einmal P a u l u s  D i  a c o n u s  in seiner römischen 
Geschichte zusammen, und machte ihn durch Verschmelzung m it der 
Kirchengeschichte fü r seine Zeit brauchbarer. So ging er in das 
M ittelalter hinüber, und bildete h ier die Grundlage aller Kenntnifs 
der römischen W elt. Aber ungeachtet der christlichen Zusätze und 
Fortsetzungen blieb doch dieses W erk nur eine todte Masse; die 
lebendige neue Entw ickelung schlofs sich an die christliche Geschicht
schreibung, welche sich für die veränderte Auffassung und andere 
Bedürfnisse auch neue Formen erschuf.

Die römische W eltgeschichte konnte den Christen unmöglich 
genügen, die eigene Geschichte der römischen Republik sie nur 
wenig anziehen. Ihnen war das W esentliche in der W eltgeschichte
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die Geschichte des Reiches Gottes, der M ittelpunkt lag ihnen in der 
jüdischen Geschichte, und davon meldeten die W erke der Römer 
nichts. D aher fand auch Adelperga den E utrop , welchen Paulus 
Diaconus ih r zu lesen gegeben, so ungenügend, und einige Zusätze 
konnten hier nichts helfen ; es mufste eine ganz neue W eltgeschichte 
aufgestellt w erden, die mit dem veränderten Standpunkte im E in 
klang war, die namentlich aucli das hohe Alter der jüdischen Cultur, 
die spätere Entstellung der heidnischen Staaten nachwies. Um dieses 
möglich zu machen, kam es vor allem darauf an, das chronologische 
Verhältnifs der heiligen und profanen Geschichte zu bestimmen, um 
daun eine Verschmelzung der beiderseitigen N achrichten vornehmen 
zu können. Diese Aufgabe löste, nach dem Vorgänge des Sextus 
Julius A fricanus, E u s e b i u s  ( 2 6 4 — 3 4 0 ); seine zwei Bücher All
gemeiner Geschichte enthielten zuerst in darstellender Form die 
Chronographie, dann tabellarisch den synchronistischen Kanon. Auf 
diesem grofsen W erke beruhen alle späteren W eltchroniken, der By
zantiner sowohl wie des A bendlandes, während zugleich aus seiner 
Kirchengeschichte das M ittclalter alle seine Kenntnifs von den A n
fängen der christlichen K irche schöpfte. Dieses letztere W erk hatte 
für die Lateiner Rufinus bearbeitet und fortgesetzt, die Chronik aber 
H i e r o n y m u s ,  welcher sie zugleich bis 378 fo rtse tz te1).

Diese Chronik des Hieronymus finden wir vollständig oder im 
Auszug an der Spitze aller umfassenden Chroniken des M ittelalters; 
er w ar ihre Grundlage und ihr Vorbild, und dadurch w ar die knappe 
Form  der annalistischen Aufzeichnung gegeben. Darstellende W erke 
aller A rt hatten daneben freien Raum,  aber um eine übersichtliche 
Anschauung von dem chronologischen Zusammenhänge der Welt- 
begebenheiten zu erhalten , w ar diese Form unstreitig  die angemes
senste, wie man j a  auch heut zu Tage der Tabellen zu diesem 
Zwecke nicht entbehren kann. Sehr dürftig und ungenügend freilich 
erscheint uns diese Form , wo sie fast allein und ausschliefslich zur 
Ueberlieferung der geschichtlichen Ereignisse verw andt w ird, wie 
dies in den nächsten Jahrhunderten nach Hieronymus der Fall war. 
Diese ersten magern Fortsetzungen seiner Chronik sind für uns ihres 
Inhalts wegen w ichtig; der Geschichtschreiber der auf römischem 
Boden angesiedelten deutschen Stämme ist grofsentheils auf diese 
dürftigen Quellen angew iesen, für die Entw ickelung der Historio-

*) Opera S. Hier, ed. Vallare. Tom. V i l i .  Bahr p. 93  — 98. V rI. Bernays, 
Sraliger p. 92. 217. Eine krilische Ausgabe verspricht Alfr. Schoene, Quaestionum 
llieronym. capita selecta, 1864. Angezeigt von A. v. Gutschmid, Centralbl. 1865 
Sp. 530.
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graphie in Deutschland aber haben sie nur insofern Bedeutung, als 
durch ihre Vermittelung die unm ittelbare Anknüpfung der späteren 
Chronisten an den Hieronymus möglich w u rd e1).

Bemerkenswerth aber ist bei diesen Chronisten der allen ge
meinsame römische S tandpunkt, das ängstliche Festhalten am rö
mischen Reich. Uns erscheint gegenw ärtig der G edanke, dafs in 
den neuen Bildungen, den romanischen Staaten, der fruchtbare Keim 
einer neuen Zukunft enthalten w ar, als natürlich und naheliegend; 
dam als aber fiel weit m ehr die Zerstörung des alten Reiches ins 
Auge; man sah und beklagte überall nur den Verfall, und wer die 
W eltgeschichte zu betrachten versuchte, sah fortwährend nur in dem 
römischen W eltreich den T räger derselben. Besonders auffallend tr itt 
das hervor bei dem Bischof M a r i u s  v o n  A v e n c h e  (L ausanne), 
der gegen das Ende des sechsten Jahrhunderts so recht mitten in 
der germ anischen Völkerbewegung lebte, und für den doch noch 
immer das römische Reich die eigentliche Basis, die legitime H err
schaft ist, nach deren Jahren er rechnet, deren Trium phe er feiert. 
Die Siege des N arses über G othen, Heruler und F ranken scheinen 
für ihn ganz dieselbe Bedeutung zu haben, wie für einen Angehöri
gen des byzantinischen Reiches. Mochte das abendländische Römer
reich in Trüm m er fallen, das m orgenländische keinen Schatten von 
Macht Uber den W esten besitzen, für die Chronisten ist und bleibt 
es das W eltreich, der F aden , der sie leitet. Die in das Reich ein
dringenden deutschen Stämme sind und bleiben B arbaren, wenn 
auch der Schreibende, welcher jedoch immer der K irche angehört, 
selber ih r Landsm ann ist. Diese Auffassung beschränkt sich nicht 
auf diese Zeit, sie bleibt herrschend durch das ganze M ittelalter, 
denn sie w ar bedingt durch die seit Hieronymus allgemein ange
nommene E rklärung von dem Traum e des N ebukadnezar, bei dem 
Propheten D aniel, nach welchem das römische Reich, das eiserne, 
welches die früheren zerm alm t, bleiben soll bis zum E in tritt des 
himmlischen Reiches2). Die Fortdauer desselben w ar daher aufser 
aller Frage. Demgemäfs behandeln auch die späteren W eltchroniken 
die deutsche Geschichte niemals als etwas neues, selbständiges, son
dern nur als eine Fortführung des römischen Reiches; sie führen

*) Von einzrlnen dieser Fortsetzer werden wir  später norh zu reden haben; 
im Allgemeinen begnüge ioh mich au f  l i ä h r s  oben erwähntes W erk  zu verweisen. 
F ü r  erschöpfende Untersuchungen bedarf es umfassender Benutzung des handschrift
lichen materials, wie solche im gröfslen Älafsstab von Bethmann unternommen ist, 
und von diesem erwartet  man daher eine neue und genügende Behandlung des ganzen 
Gegenstandes, aber bei dem langen Warten schwindet Geduld und Hoffnung.

2) Dan. c. 2. Vgl. Otto Fris. II, 13. Büdinger in Sybels Zeitschrift VII,  113.
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nach dem Untergange des westlichen Reiches die byzantinischen 
K aiser fort bis auf K arl den Grofsen und bew ahren so eine schein
bare Continuität, wenn sie auch dazwischen die Volksgeschichten 
episodisch in ihr grofses Fachw erk einschalten, wie E kkehard.

Neben der grofsen Chronik des Hieronymus gab es nun aber 
auch noch eine andere, sehr dürftige und com pendiarische, welche 
nur einige Anhaltpunkte zur chronologischen Orientierung gewährte. 
Sie läfst sich zurUckführen auf ein älteres griechisches W erk des 
H ippolyt von P o rto , das bis 254 reichte, ein W erk , welches auch 
dem Liber Generationum des sogenannten F redegar zu Grunde liegt. 
U eberarbeitet und bis 334 fortgesetzt, bildet es einen Theil jenes 
merkwürdigen römischen S taatskalenders, den T h . M o m m s e n  in 
seiner Abhandlung Uber den Chronographus von 354 ausführlich be- y. 
handelt h a t1). E r hat nachgew iesen, dafs dieser K alender m it den 
nöthigen Veränderungen von Zeit zu Zeit neu herausgegeben w urde; 
doch w ar er viel zu kostbar, als dafs sich , wer ihn einmal besafs, 
immer ein neues Exem plar davon angeschafft hätte, und da die ganze 
Einrichtung des W erkes zur E intragung geschichtlicher Ereignisse 
eine sehr passende Gelegenheit darbot, so ist seine Form nicht ohne 
Einflufs auf die G estaltung der verschiedenen Gattungen geschicht
licher Aufzeichnungen geblieben. Sein Inhalt bestand näm lich aus 
folgenden Stücken, welche die noch erhaltene Abschrift eines Exem 
plars vom Jahre  354 uns kennen lehrt:

1. Der eigentliche K a l e n d e r  m it B ildern, die noch völlig in 
heidn isch-an tiker Weise gezeichnet sind. D er K alender selbst 
ist n icht mehr heidnisch, aber doch auch n<fth n icht christlich. 
Die öffentlichen Spiele, die Senatstage u. a. sind darin  ver
zeichnet und die Geburtstage der Cäsaren auch noch abgeson
dert auf einem verzierten Blatte vorangestellt.

2. C o n s u l a r f a s t e n  bis zum Jahre 354.
3. O s t e r t a f e l n  auf 100 Jahre, von 312 an.
4. E in Verzeichnifs der S t a d t p r ä f e c t e n  von 258 bis 354.
5. Die T o d e s t a g e  (Depositiones) d e r  r ö m i s c h e n  B i s c h ö f e  

u n d  d e r  M ä r t y r e r .
6. Ein P a b s t k a t a l o g  bis auf Liberius.
7. Die oben erw ähnte W e l t c h r o n i k  bis 334, verbunden mit 

einer S t a d t c h r o n i k  von Rom und der R e g i o n e n b e s c h r e i 
b u n g .

*) Abhandlungen der Kgl. Sachs. Ges. der Wissenschaflen in Leipzig. I. 1850. 
p. 547 — 668. Einen mit jener Arbeit verwandten Abrifs der Weltgeschichte bis 
452  giebt Pallmann I, 5 0 4  —  506  aus der Berner Handschrift des Orosius.
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In diesen Stücken läfst sich mehr als e in  Keim erkennen, der 
später zu weiterer Entw ickelung gelangt ist. W älirend aus dem 
letzten Theile jene so zahlreichen, immer neu aufgelegten Beschrei
bungen von Rom entstanden, hauptsächlich zum W egweiser für die 
Pilger bestimmt, forderten die Consularfasten, sowie die Ostertafeln 
von selbst dazu auf, bedeutende Begebenheiten bei den betreffenden 
Namen und Zahlen einzutragen, wie es z. B. Cassiodor gethan hat, 
und in vollständigerer Weise Prosper. Ein solches W erk ist auch 
den späteren Exem plaren jenes K alenders eingefligt; F asten , die 
anfangs nur sehr vereinzelte Bemerkungen enthalten, für das fünfte 
Jahrhundert aber reichhaltiger, und wegen der genauen chronolo
gischen Bezeichnung wichtig w erden, vermuthlich in Ravenna ge
schrieben ‘). In ähnlicher W eise benutzte man auch die Folge der 
K aiser, indem man entweder nur mit jedem  Namen kurze Bemer
kungen verband, oder auch die Regierungsjahre der K aiser einzeln 
unterschied2). W eit zweckmäfsiger für kurze annalistische Aufzeich
nungen waren aher nach dem Aufhören der Consularfasten die Oster
tafe ln , welche sich ebenfalls in jenem  K alender fanden und auch 
ohne denselben bald in jeder bedeutenderen Kirche vorhanden waren. 
Im Abendlande fand nach manchen V ersuchen, unter denen die 
Ostertafel des A quitaniers Victorius eine gewisse Rolle spielt, beson
ders der von Dionysius Exiguus angenommene Kanon des Alexan- 
drinischen Bischofs Cyrillus eine grofse V erbreitung, welche noch

‘) Sie reichen bis 5 3 6 ;  früher als Chronicon Cuspiniani bekannt, sind sie 
jetľ.t bei Mommsen p. 1 5 6 — 668 gedruckt. Eine ausführliche Untersnchung darüber 
findet sich bei Pallmann I I ,  196 — 2 4 8 ,  der sich bemüht hat nachzuwcisen,  dafs 
am römischen Hofe seit Constantins Zeit von Geistlichen Fasten nach höfischen 
Gesichtspunkten geschrieben wurden, von denen die sogenannten Fasti Consulares 
Id a tii bis 395  die oströmischen, wenn auch nicht unversehrt erhallen haben, die 
weströmischen anfangs auf jenen beruhend, von 455  — 493  unabhängig, im Chron. 
oder Anonym us Cuspiniani vorliegen. So sind sie nach P. vom A n o n y m u s  
V a l e s i a n u s  benutzt , einem Geistlichen in Verona,  der nach Theoderichs Tod, 
aber vor dem Ende des Gothenreiches schrieb, auch Eugippius und vermuthlich 
Cassiodor ausschrieb, von M a r i u s  A v e n t i c c n s i s  und später von A g n e l l u s  in 
der bis 536 fortgeführten Ueberarbeitung, welche vielleicht dem liisrhof M a x i m i a n  
(5 4 6 —552) zuziischreiben ist. In der Vita Johannis ep. bei Agnellus hat Pallmann 
deutliche Spuren der Fasten und die Benutzung ausführlicherer aller Aufzeichnungen 
nachgewiesen. Waitz:  Die Ravennatischen Annalen als Ilauptquelle für die Gesch. 
des Odovacar, in den Nachr. v. d. Götl. Gesellsch. d. Wieiensch. 1865. p. 8 1 —114 
leugnet die Benutzung des Cassiodor beim An. Valesianus, der Forts, des Raven- 
nater Annalisten bei Agnellus, hält Ravenna für  die Heimath des An. Vales, und
vermuthet darin ein Fragment von Maximians Chronik.

s) S. hierüber Bethmann im Archiv X, 387, und über die Osterlafeln p. 279.  
Vgl. V, 102 und Piper, Karls des Grofsen Kalendarium und Osterlafeln, Berlin 
1858, p. 100 ff. —  Ueber die erdichteten Briefe von Victorius und Pabst Hilarus
vor dem Canon paschalis s. Jaffé bei Mommsen, Chron. Cassiodori, p. 678.
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zunahm , als Beda die Tafeln desselben Uber die Cyklen von 1—  
532— 1063— 1595 in sein W erk De rations temporum aufnahm.

Doch hat es längere Zeit gedauert, bis man von der einmal 
herkömmlichen Rechnung nach Consulaten und Jahren  der K aiser 
abging, und das älteste Beispiel von A nnalen, die am Rande der 
Ostertafeln geschrieben sind, reicht nur in das sechste Jahrhundert 
hinauf; sie finden sich in einer Handschrift des V atican, die aus
S. A ndrea della Valle stam m t, und sind bald nach 575 aus einem 
älteren Originale abgeschrieben, sodann aber bis 613 fortgesetzt. 
Nach Gallien und Deutschland kam en die Annalen m it den Oster
tafeln erst später, und nicht aus Italien, sondern durch die Vermit
telung der irischen und englischen Missionare.

Schon 354 hatte auch der römische Staatskalender ein V er- 
z e i c h n i f s  d e r  r ö m i s c h e n  P ä b s t e  aufgenommen, welches seiner 
Anlage nach um 230 entstanden ist. Dieses wurde in der Folge 
nicht allein immer w eiter fortgesetzt, sondern auch durch allerlei 
Zusätze verm ehrt. Man fügte die Am tsdauer der Päbste hinzu, ihre 
Bauten und andere Verdienste um die kirchliche Verwaltung, die von 
ihnen vorgenommenen W eihen, endlich auch geschichtliche Vorfälle, 
und so entstand das Pontificale Romanům, welches gewöhnlich nach 
dem päbstlichen Bibliothekar Anastasius benannt wird. Pertz fand 
jedoch in Neapel eine H andschrift davon, welche noch aus dem 
siebenten Jahrhundert s tam m t!), und auch Paulus Diaconus h a t diese 
Aufzeichnungen bereits benutzen können. Eine Übersichtliche D ar
stellung der Entstehung dieses W erkes und seiner Fortsetzungen hat 
G iesebrecht gegeben in der Allgemeinen M onatschrift für 1852, April. 
W ie in Rom, so entstanden ähnliche Aufzeichnungen auch an ande
ren Bischofsitzen und in manchen K löstern, und daraus erwuchsen 
später die ausführlichen Geschichten der Bisthümer und Klöster, 
welche in der geschichtlichen L ittera tu r des M ittelalters eine so be
deutende Stelle einnehmen.

Endlich aber enthält auch der A bschnitt des K alenders, in 
welchem die Todestage der M ärtyrer und Päbste verzeichnet sind, 
den Anfang eines ganz eigenthUmlichen Zweiges der L itteratur, 
nämlich der M a r t y r o l o g i e n ,  in welchen die dort verzeichneten 
Namen sich immer als die ersten wiederfinden, und gewissermafsen 
den Kern der imm er m ehr anwachsenden Verzeichnisse bilden, 
welche zu den blofsen Nam en bald auch N achrichten Uber Leiden 
und Leben der M ärtyrer und Bekenner hinzufügen. W ir sahen schon,

*) S. Archiv V, 7 0 — 74.
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wie lehrreich diese Martyrologien in Rettbergs Händen flir die E nt
stehungsgeschichte der kirchlichen Sage geworden sind; denn da 
die Zeit ihrer Verfasser bekannt ist, so läfst sich darin  die allm äh
liche Erw eiterung der Legenden urkundlich nachweisen ‘). Die älte
sten tragen den Namen des Hieronymus, obwohl m it U nrecht; be
sonders geschätzt ist das Martyrologium G ellonense2), andere hat 
J. B. Sollerius im sechsten Band des Juni mitgetheilt. Die gröfste 
V erbreitung faud, wie alle Schriften B e d a ’s, auch dessen M artyro
logium, das wir jedoch nicht in seiner ursprünglichen Gestalt be
sitzen, sondern nur mit den Zusätzen des F l o r u s ,  eines Subdia- 
conus zu Lyon im neunten Ja h rh u n d e rt3). So kam also auch dieser 
Zweig der L ittera tu r Uber England nach G allien; hier wurde er im 
neunten Jahrhundert mit besonderer Vorliebe behandelt, und aus der 
mündlich sich fortbildenden T radition  kam en bei jeder neuen Aus
gabe stets auch neue Zusätze hinzu. Eine m etrische Bearbeitung 
verfafste um 851 W a n d a l b e r t ,  Mönch zu P rü m 4), andere in Prosa 
R a b a n 5) um 845, A d o  von V ienne6) (859 —-874) und auf Befehl 
K arl des Kahlen H u s w a r d 7) (Usuardus) im Jahre 875 ; am Ende 
des Jahrhunderts schrieben N o t k e r  der Stamm ler ( f  912) auf der 
Basis des von Ado 870 den Mönchen von S. Gallen geschenkten 
Exem plars seines M artyrologium 8), und in Versen E r c h e m p e r t ,  
der Mönch von M ontecasino9). Damit w ar nun aber auch dem Ver
langen nach M artyrologien völlig genügt; man fragte nicht mehr so 
viel nach diesen immer noch kurzen und dürftigen Aufzeichnungen, 
da man bereits eine sehr grofse Zahl ausführlicher Legenden besafs, 
theils aus der Zeit der Merowinger, theils aber auch Uber eben jene 
alten M ärtyrer, von denen die M artyrologien so wenig zu sagen 
wufsten. Der W unsch danach w ar zu dringend, besonders in den 
K löstern, welche Reliquien von ihnen besafsen, als dafs nicht eine 
reiche Auswahl nachgem achter Legenden hätte entstehen sollen, 
welche leicht genug Glauben fanden, oder doch in Erm angelung

*) Ausführlicheres darüber mit dem Naehwcis der Ausgaben hei Retlberg 1,76. 
Vgl. Potihast, p. 436.

*) D’Aehery Spiril, ed. II. II, 27.  Geschrieben ist es um 804. Sickel in den 
Sitzungsberichten der Wiener  Akademie 38, 161 macht auf das noch nicht benutzte 
Martyrologium aus derselben Zeit im Wiener Cod. 387 aus Salzburg aufmerksam.

3) In den Werken des Heda und Acla SS. Mart. II.
*) D’Achéry Spiril. II, 39.
s) Canis. II, 2, 313.
e) Herausgrg. von Heribert Rosweyde mit dem Martyrologium Romanům.
7) Kd. Sollerius, Acta SS. J u n  VII.
8) Canis. II, 3, 89 . Vgl. Dümmler, S. Gail. Denkmale, p. 252,
9) Archiv VIII , 1 7 6 .1 8 7 .  Noch ungedruckt.
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anderer benutzt w urden, wie z. B. die Legende vom Apostel Tho
mas, deren Unglaubwiirdigkeit wohl bekannt w ar ‘). Bald hatte  man 
Legenden für jeden T ag im Jahr, und eine Sammlung derselben ver
anstaltete schon im Anfänge des zehnten Jahrhunderts W o l f h a r d ,  
Mönch zu H errieden2). K leinere, unvollständige Legendarien hatte 
man schon früher, und sie finden sich in grofser Zahl in den fol
genden Jahrhunderten , bis sie endlich wiederum verdrängt wurden 
durch die in zahllosen Abschriften verbreitete G o l d e n e  L e g e n d e  
des J a k o b  v o n  G e n u a 3),  welche dem Gebrauch für das Leben 
und für die praktische Anwendung auf der Kanzel am meisten en t
sprach und in gedrängter Kürze den ganzen K reis der Heiligenge
schichte auf den Umfang eines Bandes beschränkte.

Geschichtlich ist Jakobs com pendiarische Behandlung der Le
genden unbrauchbar; die ausführlichen Lebensbeschreibungen der 
Heiligen aber enthalten für manche Zeiträume die werthvollsten N ach
richten. Auch diese Aufzeichnungen finden ihre Vorbilder schon in 
den früheren Jahrhunderten  der römischen K aiserzeit. Die christ
lichen Gemeinden theilten sich unter einander die Todestage der 
M ärtyrer m it nebst den Umständen ihres Leidens, und solche Mit
theilungen wurden bei ihren Zusammenkünften verlesen. Bald fing 
man auch an , das Leben anderer frommer M änner, der Bekenner, 
aufzuzeichnen. Cassians vielgelesenes W erk Uber die Einsiedler der 
Thebais, das Leben des C yprian , A m brosius, A ugustin, und ganz 
besonders das um 400 von Sulpicius Severus verfafste und durch 
ganz Gallien verbreitete Leben des heiligen Martin von T o u rs4) reg
ten zu ähnlicher Thätigkeit an. Benedict von N ursia , der eigent
liche Begründer des abendländischen Mönchthums, fand einen Bio
graphen in dem Pabste Gregor dem Grofsen, und dieses W erk fehlte 
natürlich in keinem Kloster seines Ordens. D aran also schliefst sich 
nun eine überaus reiche L itteratur, und wenn auch vielfach der er
bauliche Ton so sehr Uberwiegt, dafs der geschichtliche W erth nur

>) Ch. Schmidt, Histoire du Chapitre de S a in t -T hom as  de Strasbourg, p. 121. 
Auch in Handschriften des Thomasklosters zu Voran fand ich die Klage über den 
Mangel an authentischen Nachrichten bei den Legenden des Heiligen, die man aus 
Noth benutzte.

i) Anon Haser. Mon. SS. VII,  256. Vgl. Archiv V, 565. X, 645.
3) Jacobi a Voragine Legenda aurea, vulgo Historia Lombardica dieta, ree. 

T h .  Grasse. Ed. II. Lips. 1850. 8.
4) Fast  unbeachtet dagegen und ohne Nachwirkung blieb desselben Sulpicius 

Chronik bis 4 0 3 ,  welche, die jüdische Geschichte mit der profanen verarbeitend, 
im Stil sich den Werken des Sallust , Velleius, Tacitus anschlofs und dem Ge
schmack des Mittelalters nicht zusagle; s. die geistreiche W ürdigung dieses Werkes 
von Jakob Bernays: lieber  die Chronik des Sulpicius Severus, Berlin 1861. 4.
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gering ist, so ist doch keine der w irklich echten, gleichzeitigen Uio- 
graphien ganz ohne F rucht, und für die Zeiten, wo die Heiligen zu
gleich Staatsm änner w aren, gehören ihre Lebensbeschreibungen zu 
den wichtigsten Quellen der Geschichte. Mit dem dreizehnten Jah r
hundert aber verlieren sie fast alle Bedeutung.

Ganz vereinzelt erscheint daneben die weltliche Biographie ; nur 
einige K aiser haben Lebensbeschreiber gefunden, und wenn E inhard 
den Sueton zum Vorbilde nahm , so ist das nur eine F rucht der 
durch Karl den Grofsen erneuten Einw irkung auch der heidnischen 
Classiker; eine lebendige Fortentw ickelung knüpfte sich nur an die 
kirchliche L itteratur.

Zu erwähnen bleibt endlich noch eine Art der Aufzeichnung, 
welche den M artyrologien sehr nahe steht und häufig dam it verbun
den ist, die N e c r o l o g i e n  nämlich, in welchen die Todestage aller 
derjenigen verzeichnet w urden, deren Gedächtnifs in der K irche 
oder dem K loster, dem diese Aufzeichnungen angehörten, gefeiert 
werden sollte. Da jeder angesehene Mann sich um seiner Seligkeit 
willen eine solche Gedächtnifsfeier zu sichern pflegte, erfahren wir 
hierdurch ihre Todestage, deren Kenntnifs für manche Fragen wichtig 
werden kann; auch fü r die verwandtschaftlichen Verhältnisse ist 
manches daraus zu entnehmen, und zuweilen sind auch einzelne ge
schichtliche Begebenheiten anderer A rt darin verzeichnet. Zur ge
schichtlichen L ittera tu r kann man diese Nam ensverzeichnisse nicht 
rechnen, und ich beschränke mich daher auf diese E rw ähnung und 
auf ein Verzeichnifs der mir bekannt gewordenen, gedruckten N e
crologien, welches im Anhänge zu finden i s t 1).

§ 4. D ie  O s t g o t h e n .  C a s s i o d o r .
M anso , G eschichte des o s tgo th ischen  R eiches in  I ta lien . B res la u  1824. 8. A schbach , 

G eschichte de r W e stg o th en . F ran k f. 1827. 8. W a itz , U eber das Leben und die Lehre 
des U lfita. llan n o v . 1840. 4. B esse ll, U eber d as  Leben des U lfiias und  die B ekehrung  
d e r  G othen zum  C h ris ten th u m . G ö tt. 1860. 8. M ax M ülle r, L ec tu res  on the  Science 
o f  L an g u ag e , 2. ed. 1 8 6 2 , p. 179 ff. B esse ll, A rt. G othen in der K ncyk lopäd ic von 
E rs c h  u nd  G ru b er I, 75, p . 98 — 242 (1862). R aszm an n , G oth. S p rach e  u n d  L itte ra 
t u r ,  ib . 2 9 4 — 348. W ie te rs h e im , G esch ich te d e r V ö lk e rw an d e ru n g , b es . II , 137 ff. 
P allm ann , D ie G esch ich te d e r V ö lkerw an d eru n g . 1 .2 .  W e im a r 1864. — W aek ern ag c l,
G eschichte de r deu tschen  L itte ra tu r , p. 15  22. B ern h a rd y , G rundrifs  de r röm ischen
L itte ra tu r , § 60. U eber C assiodo r und  J o rd a n is :  P ap en c o rd t, G eschichte de r vandal. 
H e rrsc h a f t in A frik a  (1837 ), p. 383 — 888. F re u d en sp ru n g , De d om ande sive .lordane 
e t  lib e llo ru m  eins n a ta lib u s . M onaci 1837. v . S y b e l, De fon tibus  lib r i d o rdan is  de 
o rig ine  ac tu q u e  G etarum , B ero l. 1838. W a itz , G. G. A. 1839, p . 7 6 9 —781. doh. dordan , 
J o rd a n e s  Leben und  S ch riften , P ro g r . des G ym nasium s zu A nsbach , 1843. d. G rim m ,

■) Zu unterscheiden sind von den Necrologien die Veiltrüderungsbücher, in 
welche Lebende eingetragen wurden; das wichtigste und beliannteste darunter ist 
das von Karajan herausgegebene von S. I’eter in Salzburg. Eine ganz vereinzelte 
Erscheinung sind die Fulder Todlen-Annalen. Vgl. Böhmer, Fontes III, p. X — XII.
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U eber Jo rn an d es , p h ilo log ische  und h is to risch e  A bhand lungen  d e r  B erlin e r A k adem ie ,/' 
1846. C a sse l, M agyarische A lte r th u m e r, 1848, p . 293 —  310. S ta h lb e rg , Jo rn an d es , 
P ro g ram m  d e r  h ö h eren  B ü rg ersch u le  zu M ühlheim  a. R . 1854. C. S c h ir re n , De ra - 
tione, quae in te r  Jo rd an em  e t C ass ied o riu m  in te rcéd â t com m enta tio , D orp . 18 5 8 ; vg l. 
die Rec. von A. v. G utschm id , J a h rb ü c h e r  fü r  c lassische  P h ilo log ie , 1862, p . 1 2 4 — 151.
R . K ö p k e , D eu tsche  F o rschungen , B eri. 1859. B esse ll, A rt. G othen , p . 1 01  116, re -
c a p itu l ir t  d ie  ganze F rage . W a i tz , N ach rich ten  von der G ö tt. G es. d e r W iss . 1865 
N . 4 ,  ü b e r das V erhü ltn ifs  zum  A non. C uspin iani. — C assiodo ri O p e ra  ed. G are t, 
R o thom agi 1679. fo l. F ram m enti di o raz ion i paneg iriche , ra c c o lti ed  i l lu s tr a t i  di C a
ro lo  B and i d i V esm e, M em orie d e lla  R ea l A cad, d e lle  S cienzie, S erie  II, V o l. V ili .  
V g l. P o tth a s t ,  p . 188.

Das ostgothische Reich, so kurz es dauerte, bildet doch ein sehr 
wichtiges Mittelglied zwischen der antiken W elt und dem M ittelalter, 
welche sich in ihm auf m erkwürdige W eise berühren.

Der gothische Stamm w ar einer der begabtesten, bildungsfähig
sten deutschen Stämme. E r allein, nebst den Angelsachsen, hat von 
Anfang an auch die M uttersprache ausgebildet, nicht nur in Lied 

. und G esang, sondern auch zu wissenschaftlichem Gebrauch; aufser 
Vulfilas Bibelübersetzung haben sich auch Fragm ente einer E van
gelienharm onie erhalten. G etrennt von der herrschenden Kirche, 
feierten sie den G ottesdienst in ihrer eigenen S p rache1), und deren 
Gebrauch war dadurch bei ihnen, wie später bei den Slaven, besser 
gesichert wie in der römischen Kirche. Dennoch hätten auch sie, 
wäre ihrem Reiche längere D auer beschieden gewesen, sich der 
Ueberm acht römischer Cultur wohl sicher ebenso wenig zu erwehren 
vermocht, wie die W estgothen in Spanien und später die Angelsachsen.

Denn mit der gröfsten Em pfänglichkeit w andten die Gothen sich 
auch der antiken Bildung zu; Theoderichs Reich ist m erkwürdig 
als ein Versuch, die neuen Elemente m it den alten zu vereinen und 
die H errschaft in den alten Formen fortzuführen; an seinem Hofe 
hörte man noch die alten gothischen Heldenlieder, aber es sammel
ten sich dort auch die noch übrigen T räger der alten Bildung; hier 
entstanden mehrere der W erke, welche die Elem ente der alten Cultur 
dem M ittelalter überlieferten, aus denen es seine Kenntnifs des A lter
thum s schöpfte und zugleich den gezierten, dunklen Stil lernte, der 
dam als in den Schulen der Rhetoren und G ram m atiker für schön galt.

Dem Macrobius, Donat, M arcianus Capella reih t sich Priscianus 
an, Theoderichs Zeitgenosse und m it Cassiodor bekannt; doch lebte 
er in Constantinopel. E iner der H auptlehrer des M ittelalters aber, 
dem es zunächst die K enntnifs der Aristotelischen Philosophie ver
dank te, w ar B o e t h i u s ,  der m it seinem gelehrten Schwiegervater 
S y m m a c h u s  am Hofe zu Ravenna lebte. Die Fam ilie der Sym-

' )  Papencordt, Geschichte der vandalischcn Herrschaft in Afrika, p. 295.
4
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m acher, die domiti Symmachi, -werden uns ganz besonders genannt 
unter den Männern, welche in genauer Verbindung m it den Schulen 
der G ram m atiker und Rhetoren noch einmal das sinkende Heiden
thum neu zu beleben suchten, durcit Auffrischung der Mysterien, der 
Philosophie, und nam entlich auch durch angelegentliche Beschäfti
gung mit der alten L itte ra tu r, deren W erke sie durch sorgfältige 
Verbesserung der verwahrlosten Handschriften in diejenige Gestalt 
b rach ten , in welcher sie uns je tz t vorliegen1). Das Christenthum 
war nun freilich bereits zum unbestrittenen Siege durchgedrungen, 
dennoch aber stehen diese Männer noch ganz auf dem Boden der 
alten heidnischen Bildung. Auch C a s s i o d o r  gehört dazu; erst in 
seinem Alter gab er sich immer mehr einer kirchlich frommen Rich
tung hin.

Dieselbe Mischung röm ischer und deutscher, heidnischer und 
christlicher Elemente, wie an Theoderichs Hofe, finden wir nun auch 
in der geschichtlichen L itte ra tu r, die uns leider nur theilweise er
halten ist. W as es für eine Bewandnifs mit den gothischen Philo
sophen habe, mit A thanarit, Hildebald und M arkom ir, auf die sich 
der Ravennatische Geograph beruft, ob sie existirt haben oder nicht, 
ist bis je tz t noch dunkel2). Auch der von Jo rdan ie3) benutzte und 
gelobte A b l a v i u s ,  der „treffliche Geschichtschreiber des gothischen 
V olks“, von welchem Sybel annahm,  dafs er zuerst die alten Lieder 
und Sagen zu geschichtlicher D arstellung gestaltet habe, scheint 
vielmehr ein gelehrter Byzantiner gewesen zu sein ; einen ganzen 
Schwarm von Ablabiern hat Schirren nachgewiesen, unter welchen 
es unmöglich ist, unseren m it W ahrscheinlichkeit zu erkennen, aber 
in den Kreis, welchen w ir hier betrachten, gehört er nicht.

Dagegen der rechte R epräsentant dieses Uebergangsreiches ist

*) Ja h n :  ücher  die Subscriplinnen in den Handschriflcn römiaeher Classiker. 
Reriehle über die Verhandlungen der königl. Sachs. Ges. der W . I’hil. hist. Classe. 
111,327. 1851.

2) Mommsen, lieber die Ravennalische Kosmographie,  Sitzungsberichte der 
königl. Sachs. Ges. der W . Phil. hist. Classe. I l l ,  80  —117. 1851. Bock, I.ettre 
à Mr. Belhmann, Annuaire de la Bibi. Royale de Belgique, Vol. 12. 1851. Rec. 
von Wailz,  G. G. A. 1851. N. 121. Ravennatis Anonymi Cosmographia et Gul- 
donis Geographia. Kx libris inanuscriplis edd. M. Pinder et G. Parthey. Berol. 
18G0. — Guido Pisanus excerpirte das ältere W erk  des siebenten Jahrhunderts 
um 1119. Während Mommsen die gothischen Philosophen für erfunden hält, sieht 
Pallmann 1 , 9  12. II, 139 in ihnen Zeitgenossen Theoderichs.

3) De orig. Get. c. 4 . 1 4 . 2 3  Vgl. Svbel,  De fontibus Jo rd . ,  p. 3 4 — 37. 
Schirren, p. 3fi— 44. Koepke, p. 80. Gulschmid, p. 129. 130. Bessell trägt noch 
einen Zeitgenossen Aurelians des Namens aus den SS. llist. Aug. nach. — Dafs 
um 1200 jemand Blaniua de. уеаіія Guthorum  aus der Bibliothek des Klosters 
Tegernsee verlangte tP e z ,  Thes.  VI. 2 , 5 3 )  erklärt sich wohl einfach aus der 
Lecture des Jordanie.
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Magnus Aurelius C a s s i o  cl o r u  s Senator, ein vornehm er Römer von 
angesehener Familie, aus Bruttien, vielleicht aus Squillace gebürtig. 
Dem Beispiele seines Vaters folgend, stellte er sich der H errschaft 
der Barbaren nicht feindselig oder schmollend gegenüber, sondern 
w ar als Staatsm ann und als G elehrter aufrichtig und unablässig be
müht, die w iderstrebenden Elemente friedlich zu verbinden und aus
zugleichen; als Minister Theoderichs und seiner Nachfolger suchte 
er die Regierung in den alten Form en fortzuführen, und als Ge
schichtschreiber verkündete er den erstaunten Römern, dafs das Volk 
der Gothen und das Königsgeschlecht der Amaler ihnen an Alter 
und Adel, ja  sogar an uralter Cultur mindestens ebenbürtig sei.

Schon die C h r o n i k  C assiodors1) dient der V erherrlichung Theo
derichs und seines Eidam s Eutharich, dem sie in seinem Consulats- 
jah re  überreicht w urde; der Schwall der Lobrede belebt 496 — 519 
das dürftig und ungeschickt zusamm engestoppelte chronologische 
Gerippe, dessen M angelhaftigkeit und willkürlich leichtsinniges Mach
werk Th. Mommsen schonungslos aufgedeckt hat. Auch die wenigen 
früheren historischen Notizen zur Consulartafel, die er aus H iero
nym us, P rosper, E u trop , von 455 —  495 aus der dam als noch voll
ständiger vorhandenen Ravennater C hronik2) schöpfte, ha t er in 
gothischem Interesse verändert. Von weit gröfserem W erthe, fleifsiger 
gearbeitet und der schulmäfsigen Gelehrsam keit jen er Zeit ent
sprechend waren Cassiodors zwölf Bücher g o t h i s c h e r  G e s c h i c h 
t e n ,  ein früh verlorenes W erk , Uber welches jedoch der Auszug 
des Jordania ein Urtheil ges ta tte t, denn nach den Untersuchungen 
von Schirren und Köpke kann man es je tz t wohl als festgestellte 
T hatsache betrach ten , dafs der ganze wesentliche Inhalt dieses 
W erkes mit Einschlufs des gelehrten A pparats von Cassiodor her- 
rü h r t8). Aufserdem finden sich in der Sammlung seiner Briefe meh
rere A eufserungen, welche sich auf sein Geschichtswerk beziehen; 
so legt er gleich in der Vorrede einem Freunde die W orte in den 
M und4): „Du hast in zwölf Büchern die Geschichte der Gothen in

4  Die Chronik des Cassiodorus Senator vom Jahre 519.  Narh den Hand- 
srhnften  herausgegeben von Th. Mommsen. Abhandl. der königl. Sachs. Ges. der 
W iss. VIII . 1661. — Ziigesetzt sind die Consuln 5 2 0  — 559. Benutzt ist die 
Chronik nur von Ilermannus Contrarius aus der Reichenauer, von Marian und den 
Ann. S. Dysibodi aus der Mainzer Handschrift.

a) Das bestreitet Pallmann II, 1 9 0 .2 0 2 ;  dagegen Waitz , Nachrichten von der 
Göttinger Universität, 1865, p. 84.

3| Auch v. Sybel , der in seiner Abhandlung die entgegengesetzte Ansicht 
durchgeführt hatte, gab 1859 in der Hist. Zeitschr. II, 515 die Wahrscheinlichkeit 
der Beweisführung von Schirren und Koepke zu. Ihm folgt darin auch Beaseli.

4) XII  libris Golhorum históriám delloratis prosperitatibus condidisti. Bes-
4*
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einer BlUthenlese ihrer glücklichen T haten  niedergelegt.“ Var. XII, 20 
wird eine Stelle Uber die E innahm e Roms durch Alarich daraus an 
geführt, welche beweist dafs auch die Geschichte der W estgothen 
darin  behandelt war..

W ichtiger aber und lehrreicher sind die W orte des Königs 
A thalarich in dem Schreiben (Var. IX , 25) durch welches er dem 
römischen Senat Cassiodors Erhebung zum Praefectus praetorio für 
das Jah r 534 anzeigt. N icht dam it habe er sich begnügt, heifst es 
da , die lebenden H erren zu loben: auch in das Alterthum Unseres 
Geschlechtes ist er hinaufgestiegen, und hat durch Lesen erkundet, 
was kaum noch in dem Gedächtnifs Unserer Altvorderen haftete. 
E r ha t die Könige der G othen, welche lange Vergessenheit barg, 
aus den Schlupfwinkeln der U rzeit hervorgezogen. E r hat die Amaler 
m it dem vollen Ruhm ihrer H erkunft wieder ans L icht gestellt, in
dem er klärlich nachw ies, dafs W ir bis in die siebenzehnte Gene
ration von königlichem Stamme sind. E r hat die Herkunft der 
Gothen zu einer römischen Geschichte gem acht, und die Blüthen- 
keime, welche bis dahin auf den Gefilden der Bücher hier und dort 
zerstreut w aren, in einen einzigen K ranz gesam m elt1). Bedenkt 
welche Liebe zu euch er durch Unser Lob bewiesen h a t ,  da er
nachwies dafs eueres H errschers Stamm von Uranfang her w under
bar gewesen ist, so dafs, wie ihr von eueren Vorfahren her immer 
für edeler A rt gegolten h ab t, so nun aucli ein altes Königshaus 
Uber euch die H errschaft fü h rt“ 2). Und weiterhin wird Cassiodor 
gerühm t, weil er gleich den Anfang von Athalarichs H errschaft 
gleichmäfsig m it den Waffen und m it gelehrter T hätigkeit (littorie) 
gefördert habe ; von der tiefen Ruhe litterarischer Beschäftigung auf
gescheucht3), habe er ohne Zaudern zu den Waffen gegriffen.

sells Dnilung (Forschungen 1 , 6 3 9  —  6 4 3 ) ,  m i t  a u s e r l e s e n e m  G l ü c k  g e 
s c h r i e b e n ,  scheint mir unhaltbar.

*) Gutschmld, p. 140, bemerkt, dafs Cassiodor In diesen W orten  Justins Vor
rede nachgeahmt zu haben scheine.

a) Tetendlt se etlam In antlquam prosaplam nostram, lectlonc discens quod
vix maiorum notitia cana relinebat. Isle reges Golhorum longa oblivione relatos 
latibolo vrluslatis eduxit. Iste Amalos cum generis sul ciarliate restituii, evidenter 
ostendens In derimani septimám progeniem stirprm nos habere regalem. Orlglneni 
Gothicam históriám fecit esse Rouianaui, rolligcns quasi in unam coronam germen 
floridum, quod per llbrorum campos passim fuerat ante dispersimi. Perpendile 
quantum vos in nostra laude dilexerll, qui vestii Prlnrlpis nationcm docult ab anli- 
quilate mirabllem, ut slcut fulstls a maiorlbus veslris semper nobiles aestimali, 
Ita vobls regum (so statt rerum  zu schreiben, scheint mir mit Gutschmld selbst
verständlich) antiqua progenies imperarci.

3) A iillerarum penetralibus eiertus. Hessell, p. 115 ,  bemerkt richtig, dafs 
damit seine Thätigkeit  in der k. Kanzlei nicht wohl bezeichnet sein kann.
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Cassiodor selbst ist es , der diesen Brief verfafst h a t, und klar 
genug hat er darin Zweck und Absicht seines W erkes ausgesprochen. 
Der Ubergrofse Abstand zwischen dem k räftigen , aber noch den 
Römern als barbarisch geltenden Gothenvolke, und den auf ihre 
Geschichte und Bildung stolzen Römern sollte ausgeglichen werden, 
das war der leitende Gedanke in Cassiodors ganzer Thätigkeit. 
Dazu mufste ihm nun auch seine G elehrsam keit dienen; dafs Gothen 
und Geten dasselbe Volk wären, w ar eine längst geläufige Annahme '), 
aber noch hatte niemand es versucht, den Zusammenhang nachzu
weisen. Cassiodor tha t es; er verflocht die eigenen geschichtlichen 
Ueberlieferungen der Gothen, den Inhalt ihrer Lieder, m it dem was 
er bei Römern und Griechen Uber die Geten vorfand, und da diese 
wie jene von den Griechen häufig Skythen genannt wurden, zog er 
auch die ganze Urgeschichte der Skythen heran , und m achte sogar 
die Amazonen ohne Bedenken zu gothischen W eibern. So erschienen 
die Amaler, deren Glanz die gothische Sage verkündete, nun als 
unm ittelbare Nachfolger des Zamolxis und Sitalkes, und die Römer 
konnten darin  einen T rost finden fUr die B itterkeit der fremden 
H errschaft2). Es war das ein Gedanke der wohl A nerkennung ver
dient, wenn auch der Zweck unerreicht blieb, die Grundlage irrig  war.

Als Cassiodor oder Senator, denn das scheint sein eigentlicher 
Name gewesen zu se in , alle seine Bestrebungen vereitelt sah , als 
das Gothenreich dem Angriff der M ächte, mit welchen er es hatte 
aussöhnen wollen, unterlag, da zog er sich, verm uthlich nach Vitigis 
Sturz (540) von der W elt zurück und gründete ein Kloster (mo- 
nasterium  Vivariense) in B ruttien , wo er das Ende seines Lebens 
in stiller Beschaulichkeit und schriftstellerischer T hätigkeit als hoch
betagter Greis erw artete. H ier schrieb er seine im M ittelalter viel-

*) S. Schirren, p. 54. Koepke, p. 208. Gegen die von J .  Grimm verlheidigle 
Idenlilät erklärten sich Cassel in den Magyar. Allerlhiimern, Syhel in Schmidts 
Zeitschrift VI, 51G. VVaitz, Verfassungsgeschichte I, p. XIII . Bessell, De rebus Ge- 
ticis, Gott. 1854 ,  p. 73. Müllenhoff, Art. Geten in der Encyklopädic von Ersch 
und Gruber, p. 463.

J ) Diesen Gedanken hat R. Koepke lichtvoll entwickelt, Forsch, p. 89  ff. Die 
Art der Verknüpfung, das chronologische System von Cassiodors Gothengeschichle 
weist Gutschmid p. 141 ff. nach, nachdem er p. 1 3 3 — 140 den Stammbaum der 
Amaler behandelt hat. E r  hält mit Schirren den Eutharich für keinen wirklichen 
Amaler und sieht in dessen Stammbaum einen Hauptzweck des W erkes;  aber 
weshalb wurde denn Eutharich aus Spanien geholt, wenn nicht weil er ein Amaler 
w ar?  Diese Slammbäume kannte jeder  Gothe. — Wegen der von Cassiodor be
nutzten Schriftsteller verweise ich auf Syhel ,  Schirren, Корке p. 79 ff , wegen 
der ungebürlfchen Hervorhebung der älteren Amaler auf Sybel, Das deutsche Kö- 
niglhum, p. 123 IT. VVaitz, Nachrichten 1865 p. 101, vermulhet, dafs Cassiodors 
Geschichte sich auf Theoderichs Regierung nicht erstreckte.
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gelesene K irchengeschichte •), und in seinem 93. Jahre eine A bhand
lung Uber die O rthographie, zum Fromm en seiner Mönche, denen 
er die Vervielfältigung der Bücher durch Abschriften ganz besonders 
zur Pflicht machte. Noch 562 w ar er am L eben , und wenn der 
Angabe des Trithem ius zu trauen is t ,  nach welcher er sogar das 
Jah r 575 erre ich te2) , so erlebte er die neue Verwüstung Italiens 
durch die L angobarden, sah er, wie die blutigen Lorbeeren Justi- 
nians fruchtlos hinwelkten.

Von vorzüglichem W erthe für uns sind unter seinen erhaltenen 
W erken die zwölf Bücher seiner B r i e f e  (V a riac ), in welchen er 
die Kanzleiformen der Zeit und viele auch durch ihren Inhalt wich
tige Briefe aus der königlichen Kanzlei der Gothen aufbew ahrt hat. 
Das Zureden seiner F reunde, sagt er in der V orrede, habe ihn zu 
dieser Sammlung veranlafst, welche einen Vorrath fertiger Form eln 
darbieten und zugleich zur Bildung junger Staatsm änner dienen 
sollte, während sie auch das Andenken der von ihm gelobten treff
lichen Männer der N achwelt erhalte. Alles habe er hier vereinigt, 
was er aus der Zeit seiner Quästur, seines Magisteriums, und seiner 
Präfectur in den öffentlichen Actenstücken von seiner Feder habe 
finden können. Doch nicht selten sei es ihm begegnet, dafs er 
wegen Ubergrofser E ile bei der Ertheilung von W ürden und Ehren 
hastige und schmucklose Schreiben erlassen habe: davor wolle er 
nun andere bew ahren, und deshalb habe er die im sechsten und 
siebenten Buche enthaltenen Form ulare für die Verleihung aller 
W ürden nun m it Sorgfalt überarbeite t8). Denn reden können wir 
alle ohne U nterschied; nur der Schmuck ist es, welcher den Gelehr
ten vom Ungelehrten un terscheidet4).

Das war der G rundsatz und die R ichtschnur der damaligen 
Schulen, und demgemäfs hat denn auch Cassiodor den oft gering- i 
fügigeu Inhalt seiner Briefe unter einem solchen W ortschwall und

*) S. darüber Bähr p. 129. In dieser Compilation, welche keine höheren lit- 
terarischen Anspriirhe machl, ist der Stil einfach, wie man denn überhaupt mit 
Absicht und Bewußtsein nach der Verschiedenheit des Gegenstandes und Anlasses 
bald diese, bald jene Stilart anwandte.

2) S. Köpke, Forschungen, p. 88.
5) Diese bestimmte Angabe marhl es bedenklich, Schirrens Vermulhung zu 

folgen, oer auch in den übrigen Büchern eine bedeutende Ueberarbeilung, zum Tbeil 
neue Abfassung annimmt. F r  hätte ja nicht nölhig gehabt,  das zu verschweigen.

*) Dictio semper agrestis es t,  quae aut sensibus eleclis per moram non co- 
milur  aut verborum minime proprietatibus explicalur. Loqui nobis communiter 
datum est:  solus ornatus est qui discernit indoctos. Die Erlasse in seinem eigenen 
Namen, als Prefect, aus den Jahren 534, 535, 537,  538  finden sich im elften” und 
zwölften Buche; in den früheren schreibt er im Namen des Königs.
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so vielem Zierrath der gesuchtesten Phrasen verborgen, dafs es 
häufig n icht leicht ist, ihn herauszufinden.

Im höchsten Grade trifft dieser Vorwurf auch die Schriften des 
E n n o d i u s ,  Bischofs von P av ia , unter denen besonders sein Pan- 
egyricus auf Theoderich geschichtlich wichtig i s t 1).

§ 5 .  Jordani e .
B ä h r p . 131— 136. S . d ie  n eu e re  L itte ra tu r  zu  § 4. A usgaben  bei P o ttb a s t p . 402 . P r in 

ceps von P eu tin g er, A ug. 1515. F o rn e rii, P a r . 1 5 8 3 , ex cod. P ith o ean o . G ru te ri in 
H is t. A ug. S S . L a t. m in o re s , 16 1 1 , m it L e sa rten  d e r beiden  P a la tin i ;  Jo . Sax ii in 
M ura to ri S S . R er. Ita l. I, 187 — 241, M ediol. 1 7 2 3 , m it den L esa rten  d es  A m b ro s ia 
n u s ; in der B ib i. la t. frança ise  von P ankoucke is t  die L yoner A usgabe von  1594 
w ied e rh o lt. Jo rd an ie , De G eta rum  orig ine  e t reb u s  g es tis , ed. C. A . C loss, S tu ttg . 1861 ; 
vg l. A. v. G utsehm id  im C e n tra lb la tt 1861, S p . 612 , ü b e r  d ie k ritisch e  U n b rau ch b ar
keit d ie se r A usgabe. D ie 3 e rs te n  C ap ite l m it C om m entar ed. S ta h lb e rg  im P rog ram m  
d e r h ö h eren  B ü rg e rsch u le  zu  H agen, 1859.

An jene V ertreter der antiken Bildung, welche Theoderich an 
seinem Hofe versam m elte, reih t sich nun der erste und einzige 
gothische Schriftsteller, dessen W erke wir besitzen, J o r d a n i e ;  denn 
so wird sein Name in den besten Handschriften geschrieben, mit so 
überwiegender A utoritä t, dafs die durch Peutiugers Ausgabe von 
1 5 1 5  gebräuchlich gewordene Form  J e m a n d e s  sich dagegen 
schwerlich wird behaupten können. Jakob Grimm freilich hat sie 
sehr nachdrücklich in Schutz genommen, und unmöglich ist es nicht, 
dafs in der entscheidenden Stelle (Cap. 5 0 )  ursprünglich gestanden 
h at: Jordanie sive Jem andes. Dann wäre nach Grimms Vermuthung 
der kriegerischer lautende gothische Name Jem andes d. i. Eberkühn, 
beim E in tritt in den geistlichen Stand m it dem römischen Namen 
Jordanie vertauscht w orden2). W ie dem nun auch sein möge, sicher 
gestellt ist allein der letztere, durch das ganze M ittelalter gebräuch
liche Name, den wir deshalb auch hier vorgezogen haben.

Jordanie rechnet sich selbst zum gothischen V olke3). E r  stammte 
aus einem sehr angesehenen Geschlechte, das m it den Amalern ver
schw ägert w ar; sein Grofsvater war N otar oder K anzler des Alanen- 
königs Candac in Mösien, er selbst ebenfalls N otar: leider wissen

l ) Ennodii Opera rd. Sirmond. Paris 1611. 8. Panegyricus ed. Manso, Vrat. 
1822. 8. und in dessen Gesrhirhle der Oslgolhen. Fertig, Magnus Felix Ennodius 
und seine Zeit. 1. Ablh. Passau 1855. 4. Pallmann 11, 190 — 192. Eine unge- 
druckte V ita  Theoderici regie  scheint nach Archiv VII,  241 unbedeutend zu sein. 
Den Anfang ganz sagenhafter G etta  Theoderici re g it  giebt Mone, Anzeiger IV, 
p. 10 — 16, mit den Fragmenten einer Handschrift der Gesta Francorum.

s) F ü r  Jem andes kämpft Dietrich, Ueber die Aussprache des Gothischen, 
Marburg 1862.

*) De rebus Get. am Schlufs: Nec me quis in favorem gentis praediclae quasi 
ex ipsa trahentem originem aliqua addidisse credat.
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wir nicht wo und unter welchen V erhältn issen1); später ist er in 
den geistlichen Stand eingetreten.

Die eigentliche gram m atische Bildung der Schule war ihm fremd, 
wie er selbst sagt, doch konnte es ihm nicht schwer fallen, griechische 
und lateinische Schriftsteller zu lesen, und dam it hat er sich denn 
auch, wohl besonders in der späteren Zeit seines Lebens, eifrig be
schäftigt, wenn gleich die umfassende Belesenheit, welche seine 
Gothengeschichte zu zeigen scheint, nur als erborgtes Gut gelten 
kann.

Seine Schreibweise ist nicht frei von dem gesuchten, senten- 
tiösen Charakter der Zeit, doch wird auch davon vieles cassiodorisch 
sein ; er selbst drückt sich ziemlich ungeschickt und unbehülflich 
aus und klam m ert sich ängstlich an seine Quellen: sogar die Vor
rede hat er mit geringen Aenderungen wörtlich von Rufin en tlehnt2). 
N atürlich eignete sich auch Jordanie die römisch christliche W elt
anschauung an ; dahin führte ihn sein Stand, dahin auch die ganze 
Richtung seines Volkes. Vollkommen theilt er die Verehrung des 
Kaiserthum es, und wenn er es unternahm , die Folge der W eltreiche 
in gedrängter Uebersicht darzustellen, so konnte ihm doch der Ge
danke niemals nahen, dafs etw a auch das römische Reich sein Ende 
erreicht habe und andere an seine Stelle treten würden. Eben war 
er, wie er uns berichtet, m it der Abfassung eines solchen Handbuches 
beschäftigt, als sein Freund Castalius oder Castulus ihn aufforderte, 
Cassiodors G e s c h i c h t e  d e r  G o t h e n  in einen Auszug zu b ringen3). 
Diese Aufgabe, sagt er, sei für ihn um so schwieriger gewesen, da 
ihm das W erk nicht einmal vorliege, sondern er es nur einmal in 
früherer Zeit auf drei Tage zum Lesen erhalten habe. Doch glaube 
er sich des wesentlichen Inhalts noch vollständig zu e rin n e rn 4). 
Dam it habe er nun Verschiedenes aus griechischen und lateinischen 
Geschichten verbunden, den Anfang und das Ende aber, wie auch 
Hehreres in der Mitte von seinem Eigenen dazu gethan. Später,

•) Ik. c. 5 0 :  Sciri vero et Salagarii et eeteri Alanorum cum duce suo no
mine Candac Scythiam minorem inferioremque ftloesiam aceepere. Cuius Candacis 
Abnowam ulhis  patria mei genitor Paria, id est meus avus, notarius nuousque 
Candac ipse viveret fuit, eiusque germanae filius Gunthigis qui et Baza dicekatur, 
magister mil itum, filius Andagis filii Andalae, de prosapia Amalorum descendens. 
Ego item quamvis agrammatus lordanis ante conversionem meam notarius fui.

*) Aus Rufini presk. praefatio in explanationem Origenis super ep. Pauli ad 
Romanos, wie v. Sykel nachgewiesen, in Schmidts Zeitschrift für Gesch. VII,  288.

s) Der Titel keider W erke scheint gelautet zu haken: D e  origine actibusque 
Getarum .

4) Ad triduanam lectionem dispensatoris eius kenefido libros ipsos antehac 
relegi, quorum quamvis verka non recolo, sensus lamen et res actas credo me in
tegre tenere.
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im Verlauf der Geschichte, nennt er den Cassiodor nie, ebenso wenig 
aber auch den gegen das Ende benutzten Marcellinus. Es unterliegt 
nun wohl kaum noch einem Zweifel, dafs er, wie schon Cassel an
genommen h a tte , bis auf wenige unbedeutende Zusätze eben nur 
den Cassiodor ausgezogen h a t, was ihm ja  auch aufgetragen war, 
und die Ungenauigkeit der gelehrten Citate bestätig t, dafs auch sie 
m it herlibergenommen sind ‘). Man mufs also annehmen, dafs er sich 
schon früher schriftliche Auszüge gem acht h a tte , die er je tzt, ohne 
das W erk selbst w ieder einsehen zu können, verarbeitete, eine in 
der T hat schwierige Aufgabe, welche wohl von einer zu harten Be- 
urtheilung des ungeschulten Gothen abhalten so llte2). Doch läfst 
sich freilich nicht leugnen, dafs seine Benutzung der Annalen des 
gleichzeitigen Marcellinus Com es3) nicht befriedigender ausgefallen 
ist. Denn nach diesem F ührer erzählt er m it auffallender Kürze 
von den Siegen Belisars, und die Vergleichung mit den knappen aber 
genauen und zuverlässigen Angaben dieses Schriftstellers fällt nicht 
günstig für unseren Autor aus, der sich offenbar mit gröfserer Vor
liebe den alten Ueberlieferungen zuwendet, und wie das bei den An
fängen einer gelehrten Geschichtschreibung so häufig ist, gerne eine 
unverdaute Gelehrsam keit auskram t, von der sorgsamen Gewissen
haftigkeit aber, welche die Nachwelt am höchsten schätz t, kaum 
einen Begriff hat. Indem er nun hierin gegen gleichzeitige und spä
tere Annalen zurücksteht, zeichnet er sich dagegen vor den ein
fachen Chronisten aus durch das Festhalten eines leitenden Gedan
kens, welcher die D arstellung beherrscht. Man ha t dem Jordanie eine 
gänzliche Entfrem dung von seinem Volke zum Vorwurf gemacht. 
N icht zum Ruhme der G othen, sagt er schliefslich, habe er dieses

1) Ueber das, was Jordanis selbst eigen ist, s. Köpke p. 7 4 — 76, Gutschmid 
p. 127 und Bessell p. 107— 112, welcher nicht unerhebliche Gründe dafür geltend 
macht, dafs Jordanis schon früher eine Kosmographie verfafst halte, welche dem 
Geographus Ravennas vorlag und von Jordanis seihst in seinem Geschichtswerke 
benutzt wurde.  Zu dieser halte er nach Bessells Ansicht auch seine Auszüge aus 
Cassiodor ursprünglich gemacht; daher das unvcrhältnifsrnäfsige Vorwiegen geo
graphischer Angaben und Beschreibungen.

2) Oh die Herren, welche jetzt, im Besitz aller Hülfsmittel behaglich arbeitend, 
so sehr vornehm und verächtlich auf den „alanischen W irrkopf“ hcrabsehen, unter  
gleichen Verhältnissen besseres geleistet haben würden,  läfst sich leider nicht er
proben. Schwerlich würde doch Jordanis nach einem Excurs  über die Verschieden
heit von Faviana und Vindobona (Palhnann 11, 398) 8 Seiten weiter (p. 406, Anm. 3) 
Faviana durch W ien übersetzt haben.

s) Bis 5 3 4 ,  fortgesetzt bis 551. Bähr p. 107. Diese Chronik schliefst sieh 
ebenfalls an Hieronymus, ist aber im Ostreiche verfafst. Ueber die Benutzung des 
Anon. Cusp. s. W a i tz ,  Nachrichten von der Gott. Ges. der Wiss.  1 865 ,  p. 85. 
Die weitere Fortsetzung hat Waitz  a. a. 0 .  1857, p. 38, als aus Hermannus Con
tractus entlehnt nachgewiesen.
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geschrieben, sondern um den Ruhm des Siegers zu erhöhen. Allein 
darauf darf man nicht zu viel Gewicht legen. Die Liebe zu seinem 
Volke, der Stolz auf die T apferkeit der G othen, auf die H errlich
keit der A m aler, tr itt  vielmehr m it grofser Lebhaftigkeit überall 
hervor, und eben deshalb hielt Jordanie es für nöthig, durch eine 
solche W endung in der damaligen Zeit des Krieges dem Argwohn 
der H errscher zu begegnen. Denn als er dieses schrieb , w ar der 
K rieg noch keineswegs beendigt, sondern vielmehr m it neuer Wuth 
entbrannt. Jordanie aber hatte allerdings für diesen letzten Todes- 
kam pf der Gothen keine Theilnahm e; dem stand in ihm theils seine 
politische A nsicht, theils das Blut der Amaler entgegen, welches 
m ächtiger w ar als das Volksbewufstsein. E r setzte seine Hoffnungen 
auf Germanus, den Gemahl der M atasuinth, dem ja  auch von seinen 
Landsleuten so viele sich zuwandten, und nach dessen frühem Tode 
auf den letzten Sprossen der A m aler, auf das Kind G erm anus: der 
sollte sein Volk wieder sammeln und beherrschen, im engsten An- 
schlufs an das Römerreich, so wie einst Theoderich. An drei Stellen 
gedenkt er dieses Kindes, und an der letzten spricht er ausdrücklich 
die Hoffnungen au s , welche er an diesen Erben der vereinigten 
Anicier und Amaler knüpft. Mag er nun diese Stellen erst später 
dem bereits abgeschlossenen Buche zugesetzt haben oder n ich t, es 
ist charak teristisch , dafs er es nicht für nöthig oder angemessen 
hält, des Totila auch nur m it einem W orte zu gedenken.

Denn das ist eben, wie Sybel nachgewiesen, und Stahlberg 
w eiter ausgeführt h a t, der leitende Gedanke des Jordanie , dafs er 
nur in der friedlichen E infügung des Gothenvolkes in das römische 
Reich die Möglichkeit und Hoffnung einer gedeihlichen Zukunft für 
dieselben erkennt. Ihm konnte es nur als ein hoffnungsloses und 
frevelhaftes Unternehmen erscheinen, wenn die letzten GothenfUrsten, 
die dem Stamm der Amaler fremd w aren, sich dem letzten W elt
reich gegenüber feindlich behaupten wollten, um so m ehr, da er 
katholisch w ar, und dadurch im Gegensätze zu seinen arianischen 
Volksgenossen m it der E inheit der K irche auch die E inheit des welt
lichen Reiches erstreben mufste. D aher legt er überall besonderes 
Gewicht auf die friedlichen Beziehungen der Gothen zum Ostreiche, 
und seine Theilnahme und Hoffnung konnte sich nur dem Germanus 
zuwenden. Dieser Auffassung konnte sich dam als niemand entziehen, 
der in den Bildungskreis der römischen K irche eingetreten war, und 
sie blieb herrschend, bis die F ranken  stark  genug w aren, um sich 
selbst als die wahren T räger des erneuten römischen Reiches be
trachten zu können.
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Um dieser Verhältnisse willen ist es von besonderer W ichtigkeit, 
dafs Jacob Grimm in dem V igilius, welchem Jordanie sein zweites 
W erk gewidmet h a t ,  den damaligen römischen P abst erkannt und 
mit überzeugenden Gründen nachgewiesen h a t1). Schon früher hatte 
Cassel auf einen Jordanie, Bischof von Kroton, aufmerksam gemacht, 
welcher in einem Schreiben des Pabstes Vigilius erw ähnt w ird; seine 
Vermuthung, dafs er mit unserm Autor identisch se i, fand Zustim
mung. Es erk lärt sich dadurch leicht, dafs er von dem Verwalter 
der unfern gelegenen Güter Cassiodors dessen W erk auf drei Tage 
erh ie lt, auch dafs er sich n icht selbst im Gothenreiche befand, als 
er schrieb. Schirren freilich hat einen anderen Jordanie vorgezogen, 
den P abst Pelagius in einem Schreiben vom Jahre 556 als Defensor 
der römischen K irche erw ähnt; allein m it Recht hat Bessell hervor
gehoben, dafs doch nur ein Bischof den römischen P abst fra ter  an- 
reden könne, und dafs auch der ganze Inhalt des Trostschreibens 
nur für einen A m tsbruder angemessen sei. Noch erheblicher aber 
ist der U m stand, dafs nach jenem  Schreiben des Vigilius Jordanie 
von Kroton sich im Jahre  551 mit ihm in Constantinopel befand, 
dafs er also zu denjenigen gehörte, welche ihn in seinem Exil (547 
bis 554) begleiteten. Dasselbe nimm t auch Schirren von dem De
fensor Jordanie an und h a t deshalb die V erm uthung, welche auch 
Stahlberg wahrscheinlich fand, ausführlich begründet, dafs nämlich 
Jordania seine Gothengeschichte 551 in Constantinopel verfafst habe2); 
darin stimmen Bessell und Gutschmid m it ihm überein, und in der 
T hat ist die W ahrscheinlichkeit dafür so grofs, dafs sie fast zur 
Gewifsheit wird. Nun erk lä rt es sich sehr einfach, weshalb Jordanie 
sich Cassiodors Buch nicht wieder verschaffen konnte, während M ar
cellins Annalen ihm zugänglich w aren; man begreift, dafs Vigilius 
und seine Anhänger eines Buches bedurften, welches ihnen die go- 
thische Geschichte kurz und übersichtlich verführte, die ältere vor
züglich, weil die Ereignisse der letzten Jahrzehnte noch in frischem 
Gedächtnifs waren. Die W orte Jordanie, in welchen er seinen Freund 
Castalius als N achbar der Gothen (vicinus genti) im Gegensatz zu 
seiner eigenen Lage bezeichnet, sind nun nicht m ehr auffallend, und 
der politische Standpunkt, die ängstliche Behutsam keit des Verfas
sers, seine geringe Kenntnifs der Kämpfe in Italien, der Mangel an 
Theilnahm e für die neue E rhebung unter T o tila , die lebhafte Hoff
nung, welche er an den Spröfsling der Anicier und Amaler knüpft,

*) Ueber Jornandcs p. 12.
2) Oder in Chalcedon, wohin Vigilius um Weihnachten 550 flüchtete, und 

wo er bis zum Frühjahr 553  blieb.
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so wie die V ertrautheit mit den in Byzanz getroffenen Mafsregeln 
und erst begonnenen Unternehmungen, alles das tr itt in ein helleres 
L icht, so dals an der Richtigkeit dieser Annahme kaum zu zweifeln ist.

Bald nach der Vollendung der Gothengeschichte konnte Jordanie 
dem Vigilius auch seine Chronik überreichen, die, wie er selbst sagt, 
im 2 4 .  Jahre Justinians (Apr. 5 5 0  bis Apr. 5 5 1 )  beendigt war, aber 
noch bis ins Jah r 5 5 2  fortgeführt ist. Die erneuten Kämpfe der 
Gothen sind hier mit sichtlicher Abneigung gegen Totila berührt, 
die letzte K atastrophe aber w ar noch nicht zur Kenntnifs des Ver
fassers gekommen. Uebrigens ist dieses W erk, gewöhnlich de reyno- 
rum successione, richtiger de brevialione chronicorum genannt, eine 
unbedeutende und ungeschickte Compilation ; es ist grofsentheils aus 
F lorus entlehnt, so wörtlich, dafs die neuesten H erausgeber desselben, 
Jahn und H alm , aus Jordanie den T ext des Florus bedeutend be
richtigen konnten; später benutzt er den E utrop , Orosius und Mar
cellinus Comes. W ichtig ist diese Schrift fast nur als höchst cha
rakteristisch für den Standpunkt des V erfassers, denn die W eltge
schichte ist ihm eben nur die römische, angeknüpft an die aus der 
Chronik des Hieronymus entlehnten Generationen des alten T esta
ments und die Regentenreihen der früheren W eltreiche; er beruft sich 
ausdrücklich auf die Prophezeiung des D aniel, dafs diesem Reiche 
die H errschaft bis ans Ende der W elt beschieden sei.

§  6. D ie  W e s t g o t h e n .  I s i d o r .
A sc h b a c h , G eschichte d e r  W e stg o th en . F ran k f. 1827. L em bke , G esch ich te von  S pan ien .

H am b. 1831.

Spanien gehörte, wie Gallien, in den letzten Zeiten des römi
schen Reiches zu den blühendsten Provinzen und w ar von der rö
mischen Bildung der damaligen Zeit vollkommen durchdrungen. U n
endlich viel ging hier zu Grunde in den verheerenden Kriegen des 
fünften Jahrhunderts, wo Spanien unausgesetzt der Kampfplatz ver
schiedener deutscher Völkerschaften w ar; die W estgothen aber, 
welche allmählich ihr Reich dort befestigten, zeigten sich der röm i
schen Bildung ebenso wenig abgeneigt wie die Ostgothen, und wäh
rend sie die unterworfenen Romanen m it grofser Milde behandelten, 
erhielt sich auch unter ihnen noch ein N achklang des wissenschaft
lichen Lebens der besseren Zeit; sie selbst jedoch haben nicht in 
nam hafter Weise an dieser T hätigkeit Theil genommen.

Den Anfang der barbarischen Heimsuchung Spaniens erlebte 
noch O r o s i u s ,  der Augustins Geschichte des Reiches Gottes auf 
dessen W unsch die Schilderung des Elendes dieser W elt zur Seite
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stellte. E r wollte darin nachw eisen, dafs nicht das Christenthum, 
wie die Heiden behaupteten, das Elend Uber die W elt gebracht 
h abe , sondern dafs es zu allen Zeiten viel T rübsal und Leiden ge
geben: eine Auffassung, welche in den Zeiten des Unglücks und 
der Verwirrung Überall Anklang fand und grofsen Einflufs auf die 
Ansichten der m ittelalterlichen Geschichtschreiber geübt h a t, ganz 
besonders auf Otto von F reising , dessen Chronik sich unm ittelbar 
an Augustin und Orosius anschliefst. F ür uns m indert die unhisto
rische Auffassung des O rosius, die dadurch bedingte einseitige Be
nutzung und Entstellung seiner Quellen, und sein ziemlich leicht
fertiges Verfahren, den W erth , welchen sein W erk sonst durch die 
Excerpirung je tz t verlorener Schriften, nam entlich des Livius, haben 
würde. Im Anfang legt auch er den Eusebius in der Bearbeitung 
des Hieronymus und des Rufin zu Grunde, geht aber bald zu einer 
ganz überwiegenden D arstellung der römischen Geschichte Uber. 
Das römische Reich ist ihm nach der erst kurz zuvor von H iero
nymus aufgestellten Deutung die vierte W eltm onarchie; als die vor
hergehenden aber sieht er, abweichend von den späteren Chronisten, 
das babylonische, macedonische und karthagische Reich an. Am 
Schlüsse seines W erkes (bis 417) giebt Orosius die Geschichte seiner 
Zeit, und dieser A bschnitt hat, obschon dürftig und ganz erfüllt von 
dem engherzigen Geiste der pfäffischen H ofpartei, welcher so eben 
der Sturz des grofsen Stilico gelungen war, doch selbständigen W erth, 
und enthält nam entlich gute N achrichten Uber Spanien und die Ge
schichte der W estgo then ').

Unter der westgothischen H errschaft entstanden ferner mehrere 
jen er w ortkargen annalistischen Aufzeichnungen, welche sich an die 
Chronik des Hieronymus anschlossen, und in den späteren W elt
chroniken regelmäfsig den Uebergang vom Hieronymus zum Beda 
bilden, weshalb eine Zeit lang westgothische, später angelsächsische 
Nam en vorherrschen. H ierhin gehören die Chroniken des Aquitanen 
P r o s p e r ,  deren Anfang aus Hieronymus geschöpft war. Man zog 
es daher in der Regel vo r, nur die Fortsetzung (379— 455) abzu
schreiben, und diese unm ittelbar mit Hieronymus zu verbinden2).

•) Th.  de Mörner, De Orosü vila eiusqiie Illstorlarum libris V II  adverses 
paganos. Berci. 1844. 8. Vgl. Papenoordt, Geschichte der Vand. 337 — 340. 365. 
Büdinger in Sybels Zeitschrift VII, 113. Pallmann II, 236 — 245. Dieser ver- 
mii lhft  nach einer Spur im Berner Codex eine Fortselzung unter dem Titel D e  
P lac id ia  et moribus eine, welche Maximian von Ravenna in seiner Chronik be
nutzte, und von welcher sich hieraus Reste bei Agnellus erhallen haben.

*) Bähr p. 9 8 — 102. Archiv VII,  228. Papencordt, Geschichte der Vand. 
355  — 358. Neue Ausgaben dieser Annalisten fehlen; man findet sie am besten 
in der Roncallischen Sammlung (1787)  und nach Jahren geordnet zusammengestellt
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Daneben findet sieh eine andere Fortsetzung desselben von dem 
Spanier I d a  с in s  (379 — 467), welche schätzbare N achrichten Uber 
die W estgothen und Sueven e n th ä lt1).

Eine W eltchronik scheint auch V i c t o r ,  ein Bischof vonT unnuna 
in der africanischen Froconsularprovinz, geschrieben zu haben , die 
aber nur als Fortsetzung des Prosper von da an erhalten is t, wo 
dieser aufhörte (444 bis 566)*). An diesen Victor schliefst sich nun 
die Fortsetzung eines G othen, des J o h a n n e s  v o n  Bi  с l a r o 3), 
der aber in Constantinopel seine Bildung erhalten h a tte , bis zum 
Jahre 590. In Burgund schlofs sich der schon früher (p. 42) e r
wähnte M a r i u s  v o n  A v e n c h e  wieder unm ittelbar an die Chronik 
des Prosper an (455 — 581).

N äher auf diese W erke einzugehen, deren W erth nur in ihrem 
materiellen Inhalt besteht, wlirde hier nicht am Orte sein; sie 
durften n icht ganz Übergängen w erden, weil sie den Uebergang zu 
den späteren Chronisten bildeten, denen vorzüglich Prosper und 
Idacius ganz allgemein als Grundlage für diese Zeiten dienten: die 
w eiteren Quellen der westgothischen Geschichte aber dürfen wir 
hier wohl unbedenklich bei Seite lassen. Dagegen haben wir noch 
eines Mannes zu gedenken, der wie jene V ertreter der alten gram 
m atischen Bildung am Hofe zu R avenna, alles was von der über
lieferten Schulbildung noch übrig war, in sich aufgenommen hatte, 
und durch seine Schriften einer der einflufsreichsten Lehrer des 
M ittelalters geworden ist, nämlich I s i d o r  v o n  S e v i l l a 4).

Isidor w ar der Sohn des Severian, eines Provinzialen aus dem 
D istrict von K arthagena. E r folgte seinem Bruder Leander au f dem 
bischöflichen Stuhle von Sevilla, und starb  636. Aufser vielen an
deren W erken, brachte er die Summe aller K enntnisse, welche er

(doch nur  bis 455) bei Rosier, Chronica medii aev i , T ub .  1798. Bei Dligne sind 
sie aus der llibliolheca Maxima Patrům wieder abgedrurkt. Die Consulartafel 
Prospers bei Mommsen, Cassiod. p. 6 6 0  — 676. Wailz. erwähnt im Archiv VII,  251 
eine ungedruckle Fortsetzung bis 641 in einer Kopenhagener Handschrift, auf 
welche mit musterhafter Geduld seit 30  Jahren gewartet  wird. Die hier und da 
mitgelheiltrn Fetzen hat Pallmann II, 258  gesammelt, seitdem VVailz wieder in den 
Nachrichten von der Gött. Ges. der Wiss.  1865 ,  p. 94 — 97 einige neue Bro- 
sämlein ausgestreut. Bis 493  ist der Anon. Cuspin. darin benutzt.

■) Bahr p. 1 0 2 — 105. Papencordt, Geschichte der Vand. 352 — 355. Neue 
Ausgabe von De Kam, im Compte rendu de la Commission royale d’hist. Vol. X. 
Ueber die sogenannten Fasti Consulares Idaciani s. oben p. 44.

a) B.ïhr p. 109. Migne 6 8 .9 4 1 .  Vgl. Papencordt 359  — 365.
3) Bahr p. 110, auch über die weitere Fortsetzung 601 — 721. Migne 7 2 ,8 6 3 .  

Zu warnen ist vor den von Papencordt benutzten und aus ihm weiter gelangten, 
unechten Fragmenten des angeblichen V ictor Cartenensis.

4) Isidoři llispalensis Opera ed. Arevaio. 1790 — 1803. 7 Bände in quarto. 
Vol. VII  enthält die historischen Schriften. Bähr p. 111 — 113.
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sich verm ittelst der damals noch vorhandenen Hlilfsmittel erworben 
ha tte , in ein Compendium, die 20 Bücher Originum sive Etymolo- 
giarum, welche eine aufserordentliche Verbreitung erlangten und all
gemein gelesen und benutzt wurden. Heut zu Tage ist man geneigt 
diese Bestrebungen gering zu schätzen, ja  ihnen zu zürnen, weil 
dadurch die älteren und besseren W erke verdrängt wurden. Allein 
es war damals schwer sich eine Bibliothek zu sammeln ; nur wenige 
von denen, welche sich mit W issenschaften überhaupt beschäftigten, 
konnten sich die umfangreichen Handschriften der alten Classiker 
verschaffen, und deshalb gewannen die leicht zugänglichen Auszüge 
eine so rasche Verbreitung. E s ist sehr fraglich ob sich die reineren 
Quellen besser erhalten haben würden, wenn auch niemand Auszüge 
daraus verfafst hätte; diese dagegen setzten auch unbem ittelte Schüler 
in den Stand, wenigstens etwas zu lernen.

In jenem  umfassenden W erke ist nun auch eine Chronik ent
halten , welche nach den sechs W eltaltern eingetheilt is t, entspre
chend den sechs Schöpfungstagen; das letzte beginnt m it Christi 
G eburt und Augusti K aiserthum : eine Erfindung Isido rs1) , welche 
allgemeine Zustimmung und Nachahm ung fand. In gedrängtester 
Kürze giebt diese Chronik eine Uebersicht der Begebenheiten von 
der Erschaffung der W eit bis auf Sisebut. E tw as ausführlicher ist 
die abgesonderte Ausgabe derselben bis zum fünften Jahre des He- 
rak lius, dem vierten des Sisebut (615). Allein so sehr auch Isidor 
von der in der Kirche herrschenden A nsicht von der Geschichte er
füllt war, so hatte er doch auch ein lebhaftes Gefühl für sein Land 
und für das Volk der W estgothen, von deren Milde und Menschen
freundlichkeit er ein schönes Zeugnifs ablegt. Denn nachdem er die 
E innahm e Roms durch Alarich und die dabei geübte Schonung be
schrieben hat, fügt er hinzu : „ Deshalb lieben auch bis auf den heu
tigen T ag die Römer, welche im Reiche der Gothen leben, die H err
schaft derselben so sehr, dafs sie es für besser halten, mit den Gothen 
in Armuth zu leben, als unter den Römern m ächtig zu sein und die 
schwere L ast der Abgaben zu tragen .“ Das steht in der Volksge
schichte der W estgothen, welche er verfafst h a t, kurz zwar und 
dürftig für uns, die w ir nach eingehenderer Darstellung verlangen, 
aber doch nicht ohne Geschick zusammengefafst und mit W ärm e er
zählt. Kurze Geschichten der Vandalen und der Sueven schliefsen 
sich daran. Vorangeschickt aber ist ein überschwengliches Lob Spa
niens, das je tz t von dem blühenden Volke der Gothen in Reichthum

l ) Nach Büdinger in Sybels Zeitschrift VII,  114.
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und glücklicher Sicherheit beherrscht werde. Dieses Stück fehlt je 
doch in vielen Handschriften.

Aufserdem aber haben wir endlich noch ein W erk des Isidor 
zu erw ähnen, welches ebenfalls grofse V erbreitung gefunden und 
manchen zur Nachahm ung gereizt hat. Das ist sein litte ra r-h is to 
risches Buch De scriptoribus ecclesiasticis. E r selbst folgte darin dem 
Vorgänge des Hieronymus und des Gennadius, eines Marseiller P rie 
sters im fünften Jahrhundert. Ihm schlofs sich dann zunächst I l 
d e f o n s  v o n  T o l e d o  an und darauf nach langem Zwischenräume 
im zwölften Jahrhundert S i g e b e r t ,  H o n o r i u s ,  P e t r u s  D i a c o -  
n u s  und der ungenannte Mönch, welcher nach dem Fundort der 
Handschrift von M e l k  (Anonym us Mellicensis) genannt w ird , alle 
dürftig und mager, aber schätzbar durch einige nur von ihnen auf
bewahrte N achrichten. Im dreizehnten Jahrhundert folgte ihnen 
H e i n r i c h  v o n  G e n t  und endlich am Schlüsse des M ittelalters der 
vielbelesene, aber unzuverlässige J o h a n n  v o n  T r i t t e n h e i m l). 
Denselben Gegenstand behandelte im Jahre 1280 H u g o  v o n T r i m -  
b e r g ,  Lehrer zu St. Gangolf in Bamberg, in Versen, in seinem Re
gistrum  multorum auctorum , dessen nicht eben reicher E rtrag  von 
M. H aupt geprüft ist, in den- Sitzungsberichten der Berliner A ka
demie 1854, p. 142 ff.

§ 7. D ie  F r a n k e n .
H is to ire  L itté ra ire  de la  F rance , von D om  R ivet. G uizot, H is to ire  de la  C iv ilisation  en 

F rance  depu is  la  chu te  de l ’E m p ire  R om ain. A m p è re , H is to ire  L itté ra ire  de la  
F rance  avan t le douzièm e sièc le . 3 V o l. 8. 1839. 1840. T h ie rry , R éc its  M érovingiens. 
L öb e ll, G rego r von  T o u rs  und  seine Z eit. 1839. 8.

Die Gothen waren ohne Zweifel ein w ohlbegabter, bildungs
fähiger Stamm und ihre Anfänge vielversprechend; aber die W est
gothen zeigen nach Isidor keine fortschreitende Entw ickelung in der 
L itte ra tu r, und der Ostgothen Reich w ar in vollster Auflösung be
griffen, als es den Feldherren Justinians erlag. Keines der deutschen 
Reiche, welche auf römischem Boden errichtet w urden, vermochte 
die innere Festigkeit und Ordnung zu gew innen, welche allein die 
Grundlage einer dauernden und fortschreitenden Geistesbildung und 
litterarischen Entw icklung darbieten kann. Einen ganz ähnlichen 
V erlauf der Dinge sehen wir auch bei den F ranken: auch sie finden 
einige Reste der alten Bildung vo r, welche sich eine Zeit lang

*) Alle zusammen gedruckt in J .  A. Fabrieius Ribliotheea eeelesiastlra. Vgl. 
Bähr p. 115 — 129. Die gänzlich unzuverlässigen, zum Theil geradezu erfundenen 
Angaben des Trithemius sind lange Zeit ohne Prüfung angenommen und werden 
noch jetzt häufig unvorsichtig nachgeschrieben.
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kümmerlich erhalten; in der K irche regt sich dann einige litterarische 
T hätigkeit, aber zuletzt droht doch alles in der allgemeinen Auf
lösung und Verwirrung rettungslos unterzugehen, und es bedarf einer 
Neubelebung der fast ganz erstorbenen Keime, um ein besseres Zeit
alter herbeizuführen auf der Grundlage festerer staatlicher Bildungen.

Hochberlihmt w aren in den letzten Jahrhunderten der K aiser
herrschaft die Schulen der G ram m atiker und Rhetoren in Gallien; die 
französischen Schriftsteller gefallen sich darin, das Bild dieser Zeiten 
auszumalen, und es tr i t t  uns in den W erken von Guizot und Ampère 
lebendig entgegen. Diese Studien, welche noch in den letzten Ja h r
zehnten des Reiches so eifrig betrieben w urden, waren ab e r, wie 
sich das bei dem C harakter dieser Zeiten nicht anders erw arten 
läfst, dem wirklichen Leben gänzlich entfrem det, und bewegten sich 
nur auf dem Boden der Schule. Die P rosa w ar bis auf einen un
erträglichen G rad verklinstelt; die gesuchte, kaum verständliche 
Schreibart, deren wir schon bei Ennodius und Cassiodor gedachten, 
ist hier auf die Spitze getrieben. Die Poesie w ar vorherrschend 
epigram m atisch und diente fast nur dem Zeitvertreib der vornehmen 
W elt; durch Gelegenheitsgedichte suchten die Poeten die Gunst hoher 
Gönner, oder diese griffen auch selbst zur Feder, und bewiesen ihre 
feine Bildung durch allerhand poetisches Spielwerk, wie A u s o n i u s  
aus Bordeaux, der nach der Verwaltung bedeutender Staatsäm ter in 
Mufse der L ittera tu r lebte und bald nach 392 gestorben ist. W e
niger glücklich, wie dieser, sah sich A p o l l i n a r i s  S i d o n i u s  schon 
verdam m t, unter den Barbaren zu leben, und deshalb sind seine 
Gedichte und Briefe von um so gröfserem W crthe für uns: sie zei
gen uns nicht nur den damaligen Zustand der Schulen und des L e
bens in G allien, sondern gew ähren auch manche Kunde von den 
Burgundcn und W estgothen, denen er m it seiner K unst dienen mufste. 
Innigst verabscheut er diese Barbaren, und bei m ancher Gelegenheit 
spricht er das unverholen aus, aber bewundern und feiern liefs er 
sich doch recht gerne von ihnen. Auch das grofse Hochzeitfest der 
F ran k en , bei welchem diese von Aötius überfallen w urden, hat Si
donius zum Preise des Siegers geschildert. Zuletzt w andte er sich 
der K irche zu , welche allein noch einen sicheren Hafen darbot, 
wurde 471 Bischof von Clermont in der Auvergne und starb  bald 
nach 4 8 4 ‘).

l) Fertig, Apollinaris Sidonius und seine Zeit, in 3 Wirzburger und Passauer 
Programmen 1845. 46  48. Georg Kaufmann, Die W erke des C. Sollius Apollinaris 
Sidonius,  Götl. Diss. 1864. Derselbe, Ueber Leben und Charakter des Sidonius, 
im Schweizer Museum.

6
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Einst hatte Constantin die fränkischen Gefangenen den wilden 
Thieren vorwerfen lassen, weil sie ihm zu wild und zu treulos er
schienen, um sich wie andere Barbaren zum Anbau des Landes, zum 
K riegsdienst oder als Sclaven verwenden zu lassen: nur der Schrecken, 
meinte er, vermöge sie zu bändigen. Aber die vielfache, wenn auch 
feindliche B erührung m it den Römern milderte allmählich ihre W ild
heit; bald finden w ir F ranken  in ansehnlichen Aemtern bei den Rö
mern, und schon am Endo des vierten Jahrhunderts w ar der F ranke 
A rbogast Befehlshaber der Heeresm acht im westlichen Reiche. In 
der Mitte des fünften Jahrhunderts sind die salischen Franken von 
den Römern abhängig, sie führen ihre Kriege und schlagen ihre 
Schlachten. Mit den Römern verbündet, durchzieht der König Chil- 
derich ganz Gallien nach allen Seiten; er besiegt m it ihnen die 
ketzerischen W estgothen, die britischen und sächsischen Seeräuber, 
die plündernden Alamannen. Obgleich noch H eide, ist Childerich 
m it seinen F ranken doch bereits dem ganzen Lande wohlbekannt, 
aber nicht mehr als der wildeste aller F einde , sondern als Retter 
und Beschützer. Man freute sich des alten Hünen, wo man ihn sah, 
hoch zu Rofs, in reicher und prächtiger Rüstung; der Königsmantel, 
in welchem seine Getreuen ihn zu T ournai bestattet haben, bestand 
aus purpurner golddurchw irkter Seide, wahrscheinlich besetzt mit 
den goldenen B ienen, die man in so grofser Zahl in seinem Grabe 
fand und die Napoleon von ihm  entlehnt hat. N atürlich w ar das 
alles von röm ischer Arbeit, auch sein Siegelring führte die lateinische 
Inschrift: CHILDIRICI R E G IS 1)-

Da ist es denn nicht zu verwundern, dafs auch daheim im Salier
lande schon Römer wohnen konnten, als Gäste und Hausgenossen des 
Königs, ja  dafs auch die Salier selbst ih r eigenes Volksrecht in latei
nischer Sprache aufzeichneten — denn noch wagte oder verstand 
man es nicht, die fränkische zur Schriftsprache zu machen, und erst 
an eben dieses Rechtsbuch lehnten dio ersten noch unbeholfenen 
Versuche sich a n 2) —  und andererseits erk lärt es sich auch, wie 
bald darauf die Vermischung der F ranken m it den schon halb b a r
barisch gewordenen Provinzialen so leicht und rasch von Statten 
gehen konnte; w ar man doch beiderseitig schon längst daran ge
wöhnt, mit einander zu leben und zu verkehren.

In  lateinischer Sprache ist auch das älteste Denkmal einheimi-

*) J .  J .  Chifflet, Anastasia CMlüerici I illustrata. Antv. 1655. 4. L’abbé 
Cochet, Le Tombeau de Childéric I. Par. 1859.

2) Ungeachtet anderer entgegengesetzter Ansichten scheint mir diese Auffas
sung dem ganzen Bildungsgang der Franken besser zu entsprechen.
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scher Poesie der F ranken verfafst, der P r o l o g  z u m  V o l k s r e c h t  
d e r  S a l i e r ,  wo das Volk der F ranken hoch gepriesen w ird , das 
schöne, kluge, tapfere und treu e , das je tz t auch den katholischen 
Glauben empfangen habe und von jeder Ketzerei rein  sei. Die frü
here Abhängigkeit von den Römern erschien ihnen in der E rinnerung 
wie die härteste K nechtschaft, deren Joch sie m it ihrer gewaltigen 
K raft abgeworfen hätten, und voll Stolzes rühmen sie sich der reichen 
Gaben an die K irchen der heiligen M ärtyrer, gegen welche die Römer 
einst m it Feuer und Schwert gew üthet hätten.

Dieser letzte Satz, welcher erst lange nach der Bekehrung ge
schrieben sein kann,  hat aber nicht mehr die rythm ische Form , 
welche für den Anfang dieses Prologs zuerst von Bethm ann-Hollweg 
nachgewiesen h a t1), und dieser erste T heil, in welchem die neulich 
geschehene Bekehrung des Volkes erw ähnt wird, mag wohl von Chlo- 
dowichs Zeit wenig entfernt sein.

So wie aber die F ranken  das Christenthum sogleich m it dem 
orthodoxen E ifer ergriffen, welcher sich in jenen W orten ausspricht, 
so waren sie auch der übrigen römischen Bildung durchaus nicht 
feind; ja  Chlodowichs Enkel Chilperich, der auch für byzantinischen 
Hofstaat und römische Staatseinrichtung grofse Vorliebe zeigte, ver
suchte sogar das lateinische Alphabet durch Erfindung neuer Buch
staben zu verbessern, und m achte selbst lateinische Verse nach dem 
Vorbilde des Sedulius, aber wie Gregor von Tours berichtet, wollte 
es ihm m it der Metrik nicht recht gelingen2).

Höchst charakteristisch für diese erste Zeit der Vermischung 
des Alten und Neuen ist die Persönlichkeit des V e n a n t i u s  F o r -  
t u n a t u s 3). Noch in den alten Rhetorenschulen gebildet, ist er einer 
der letzten Repräsentanten je n er verkünstelten Schulgelehrsamkcit. 
E r stammte aus Italien und kam  um das Jah r 565 nach Gallien, an 
König Sigiberts H of, wo man viel Gefallen an dieser Poesie fand. 
Ueberall bei den fränkischen wie bei den römischen vornehmen 
H erren und Bischöfen w ar er ein gern gesehener G ast und auf ein 
Lobgedicht von ihm legte man den gröfsten W erth. Aber mehr als 
alles dieses fesselte ihn die F reundschaft der heiligen Radegunde, 
die ihn zuletzt bewog, in den geistlichen Stand einzutreten und sich

*) Schmidts Zeitschrift für Geschichte IX, 49. Vgl. W aitz ,  Das alte Recht 
salischen Franken, p. 36 ff.
2) S. darüber Gregor von T o u rs  V, 4 5 ,  und die Uebersetzung Giesebrechts 

h  287. Das ihm zugeschriebene Epitaphium S. Germani bei Aimoin 111, 16 scheint 
I1|cht wirklich von ihm zu sein.

*) Bahr p. 7 5 — 78. Vgl. Uber ihn besonders die W erke  von Guizot und 
■ampère. Die beste Ausgabe ist von Luchi, Romae 1786.

5 *
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ganz nach Poitiers zurlickzuziehen. H ierhin hatte Radegunde, aller 
H errlichkeit der W elt entsagend, sich begeben, um ihr Leben in dem 
von ihr gestifteten K loster in den W erken der Fröm m igkeit und De- 
muth zu beschliefsen, sie , einst die Gemahlin Chlothars, den sie 
aber nach der Erm ordung ihres B ruders, des letzten Sprossen der 
thüringischen Königsfamilie, verlassen hatte. N ur ein V etter von ihr 
w ar noch üb rig , der in Constantinopel lebte, und an diesen schrieb 
nun F ortunat in ihrem Namen eine w ahrhaft schöne poetische Epistel, 
in welcher er den U ntergang des thüringischen Reiches in ergreifen
der Weise schildert. Ebenso schön ist ein zweites langes Gedicht 
Uber das traurige Geschick der Galswintha, Tochter des W estgothen
königs A thanagitd , der Schwester der Königin Brunhilde, die m it 
König Chilperich verm ählt, aber bald nach der Hochzeit auf Anstiften 
der Fredegunde erm ordet wurde.

Wo F ortunat in solcher W eise einen bedeutenden Gegenstand 
aus dem wirklichen Leben zu behandeln unternimmt, zeigt er wahres 
Gefühl und ungewöhnliches Talent. Aber bei weitem die Mehrzahl 
seiner Gedichte bewegt sich ganz in der spielenden Weise seiner 
Zeit; er bedichtet jede gute Mahlzeit, die Radegunde ihm zukommen 
läfst, und widmet jedem  kleinen Vorfall ein Epigram m . Vollends 
unerträglich ist seine Prosa, schwülstig, geziert, kaum  verständlich; 
nur in den von ihm verfafsten Heiligenleben redet er einfach und 
natürlich. Das findet sich überhaupt fast durchgehends, nur wenige 
derselben sind in dem gesuchten Stil der Schule geschrieben, und 
zw ar aus dem einfachen G runde, weil sie zur E rbauung , zum Vor
lesen bestim m t w aren , und deshalb allgemein verständlich sein 
mufsten.

ln  den Heiligenleben, die F ortunat verfafste, herrscht übrigens 
der m oralisch-theologische Zweck und Standpunkt zu sehr vor, als 
dafs sie einen bedeutenden historischen W erth haben könnten; am 
anziehendsten und am lehrreichsten ist das Leben der Radegunde, 
worin das Klosterleben der damaligen Zeit anschaulich geschildert 
w ird ‘j.

W ie nun die Legenden sich schon durch ihre einfache Sprache 
als dem Leben näher stehend bewähren, so zeigt es sich überhaupt 
bald, dafs die kirchliche L ittera tu r die einzige w ahrhaft lebensfähige 
w ar. In die Kirche flüchteten sich alle, welche noch Sinn und N ei
gung für litterarische Bildung hatten , die in dem wilden Getümmel 
des weltlichen Lebens keine S tätte m ehr fand. Das sahen w ir an

*) Eine andere gleichzeitige Vita ist von der Nonne Baudonivia, mit jener 
zusammen bei Mabillon Act. I und A d a  SS. Aug. 111 gedruckt.
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Cassiodor, Jordanie, Apollinaris Sidonius, und auch F o rtunat wurde 
in seinem hohen A lter noch Bischof von Poitiers, wo er zu Anfang 
des siebenten Jahrhunderts gestorben ist.

Jene innerlich leblose gekünstelte L ittera tu r der G ram m atiker 
starb  m it ihren letzten, von den F ranken noch Vorgefundenen Re
präsentanten ab, und nur die K irche bewahrte von nun an die Keime 
des geistigen L ebens, welche sie naturgem äfs für ihren D ienst ver
wandte. Freilich konnte auch sie dem D rucke dieser Zeiten nicht 
unversehrt w iderstehen; die früher in , Gallien sehr bedeutende 
speculativ-theologische Thätigkeit hörte gänzlich auf, da man zu 
gewaltsam vom D range des praktischen Lebens ergriffen w urde; 
aber in diesem bew ahrte die K irche eine bedeutende Stellung. Poli
tisch war die Macht der Bischöfe im fränkischen Reiche bald gröfser, 
als sie je  gewesen w ar, und wenn sie auch von der immer mehr 
Uberhand nehmenden Verwilderung stark  ergriffen w urden, so ging 
der tiefere sittliche G ehalt in der K irche doch niemals völlig ver
loren, und m itten in dem allgemeinen Verderben erschienen immer 
aufs Neue einzelne M änner, welche durch Reinheit der Gesinnung 
und durch rückhaltlose Hingabe ihrer eigenen Person für die Gebote 
des Evangeliums die Verehrung ihrer Zeitgenossen und die Bewun
derung der N achwelt erzwangen. Zu keiner Zeit nach den ersten 
Jahrhunderten  der christlichen K irche finden w ir eine gröfsere Zahl 
von Heiligen, wie gerade damals, M änner und Frauen, grofsentheils 
von hervorragender äufserer S tellung, die durch Entsagungen aller 
A rt, durch aufopfernde W ohlthätigkeit, durch unerschrockenes Auf
treten gegen die Verbrechen der Grofsen und M ächtigen, sich die 
dankbare Verehrung des Volkes erwarben. Das äufsere Leben nahm 
gebieterisch alle ihre Kräfte in A nspruch; für wissenschaftliche Be
strebungen w ar kein Raum in dieser Z eit, und die geringe littera- 
rische Thätigkeit, welche noch S tatt findet, beschränkt sich auf P re
digten, moralische Schriften und Legenden, die ebenfalls als Vorbilder 
zum Zweck der unm ittelbaren Einw irkung auf die Zeitgenossen ver- 
fafst wurden.

A uf diesem Felde schlofs sich an Sulpicius Severus eine reiche 
L ittera tu r a n , und auch der M ann, m it dem wir uns zunächst zu 
beschäftigen haben , der bedeutendste Schriftsteller der merowingi- 
Bchen Zeit, Gregor von Tours, w andte der Legende seine Thätigkeit 
hauptsächlich zu.
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§ 8. G r e g o r  v o n  T o u r s .
O p era  ed. R u inart. P a r is  1G99. fo l. L iber de cu rsu  s te lla ru m  q u a lite r  ad  officium  ira- 

p lendum  deb ea t o b serv ari, ed. H aase . V ra tis l . 1853. 4. (P ro g ram m  zum  15. O ctober). 
H is to r ia  F ran co ru m , ed. B o u q u e t. V ol. II. G uadet e t T a ran n e , P a r is  1836. 1838. 8. 
U eb e rse tz u n g , m it v o rtre ff lic h e r  E in le itu n g , von W . G iesebrech t. B erlin  1851. 8. 
K r ie s , De G reg. T u r . v ita  e t  sc r ip tis . V ra tis l. 1839. 8. L ö b e ll, G rego r von  T o u rs  
und  seine Z e it. L eipzig  1839. 8. H aeu sse r p . 8 — 17. R . K öpke in  d e r  A llg . M onat
sc h r if t , 1852 S ep t. p . 775 — 800. W a itz  in  den G o tt. G el. A nz. 1839, p . 7 8 1 — 793, 
in  S chm id ts  Z e itsch r ift fü r G esch ich te 11,44. A rch iv  V , 50. V II, 246. B äh r p . 1 3 8 — 
145. A lfred  J a c o b s , G eog raph ie  de G régo ire  de T o u rs  e t do F réd ég a ire . P a r . 1861.

Gregor von Tours stammte aus einer sehr vornehmen römischen 
F am ilie , der fast alle Bischöfe von Tours und viele Heilige ange
hörten. Um das Jah r 540 in Clermont geboren, erhielt er den Namen 
Georgius F lorentius; Gregor ha t er sich erst später genannt, nach 
seinem mütterlichen A hnherrn, dem heiligen Gregorius, Bischof von 
Langres. Erzogen wurde er an seinem G eburtsort von seinem Oheim, 
dem heiligen Bischof Gallus, und nach dessen Tode von dem Priester 
A vitus, der im Jah re  571 ebenfalls Bischof von Clermont wurde. 
573 erhielt Gregor vom König Sigibert das Bisthum Tours, und F or
tunat versäum te n ich t, sein Gedicht dazu zu m achen; Gregor, der 
ihm nahe befreundet w ar, ha t ihn später sogar m it einem Land- 
gütchen beschenkt.

D er Bischof von Tours, der Nachfolger des heiligen Martin, w ar 
eine der ansehnlichsten Personen im fränkischen Reiche, ein Kirchen- 
fürst von bedeutender Macht, und mehr noch wegen der ungemeinen 
Verehrung des heiligen Martin ein Mann,  auf den die Blicke vieler 
Menschen gerichtet waren und dessen Stimme bei allen Staatshändeln 
von Gewicht war. Bei den inneren Kriegen unter den Merowingern 
konnte es daher nicht fehlen, dafs Gregor sehr bald in schwierige 
Verwickelungen hinein gezogen w urde, und gleich anfangs sah er 
sich in sehr gefährdeter Lage, als Chilperich die S tad t Tours seiner 
H errschaft unterwarf. E r  benahm sich aber stets mit K lugheit und 
F estigkeit, und wufste sich selbst gegen erbitterte und mächtige 
Feinde zu behaupten. Nach Chilperichs Tode (584 ) stieg sein An
sehen, und von nun an w ar er einer der einflufsreichsten Männer 
im Reiche. Allgemein geachtet starb  er am 17. Nov. 594, und hinter- 
liefs ein dankbares Andenken in seinem Sprengel, für den er in jeder 
Beziehung mit unermüdlichem Eifer thätig  gewesen w ar; man ver
ehrte ihn sogar als einen Heiligen.

Vieles hatte Gregor erlebt und gesehen, von seiner K indheit an, 
wo die Auvergne der Schauplatz des Kampfes zwischen Chlothar und 
Childebert w ar, bis zu dem blutigen Streite der Königinnen B run
hilde und Fredegunde; seitdem er zu den Bischöfen des Reiches ge
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hörte, konnte kein bedeutendes Ereignifs eintreten, ohne ihn unm ittel
bar zu berühren, von allem erfuhr er, und an vielen wichtigen Staats
geschäften nahm er persönlich Theil. Da erw achte in ihm der 
W unsch, die Kunde dieser Dinge auch der N achwelt zu überliefern, 
und während er das Leben der Heiligen beschrieb und reiche Samm
lungen von W undergeschichten verzeichncte, arbeitete er zugleich 
unablässig au dem Geschichtswerke, welchem wir fast allein unsere 
Kenntnifs von dem Reiche der Merowinger verdanken. Noch träg t 
es die Spuren seiner allmählichen Entstehung, man erkennt spätere 
N achträge, und es fehlt ihm die letzte Vollendung. Um so gröfser 
ist deshalb die Glaubwürdigkeit der letzten Bücher, in welche er 
den Ereignissen gleichzeitig die Zeitgeschichte eintrug.

Häufig nennt man dieses W erk die Kirchengeschichte der F ra n 
k en , und in manchen Handschriften träg t es nach dem Vorbild des 
Beda diesen T itel (H istoria ecclesiastica Francorum ). Allein so sehr 
auch dem C harakter der Zeit entsprechend das kirchliche Element 
vorw iegt, der Inhalt zeigt doch, dafs jene U eberschrift den G rund
gedanken des W erkes nicht ausdrückt und also n icht von Gregor 
herrühren kann. R ichtiger nennt man es: Zehn Bücher fränkischer 
Geschichten.

Gregor hatte bereits Vorgänger gehabt; er se lbst, und nur er 
allein , hat uns (II, 8. 9.) Namen und Bruchstücke von zwei verlo
renen H istorikern aufbew ahrt, von R e n a t u s  P r o f u t u r u s  F r i -  
g e r i d u s 1), dessen zwölftes Buch der Geschichten er an füh rt, und 
S u l p i c i u s  A l e x a n d e r .  Aber diese scheinen beide noch den 
Zeiten der letzten K aiser angehört zu haben, und niemand versuchte 
m ehr das Andenken dieser trüben Zeiten aufzuzeiclmen. Mit der 
Klage darüber beginnt Gregor sein W erk. Je tz t, da die Pflege der 
schönen W issenschaften in den Städten Galliens vernachlässig t, ja  
sogar gänzlich in Verfall gerathen se i2), so lauten die inhaltschweren 
W orte, je tz t finde sich kein Gelehrter, dem die K unst der Rede zu 
Gebote s tän d e3) ,  der in Prosa oder Versen die Begebenheiten der 
Gegenwart der Nachwelt aufbewahre. L au t klage das Volk: W ehe 
Uber unsere Tage, dafs die Pflege der W issenschaften bei uns un ter
gegangen ist und niemand sich findet, der, was zu unseren Zeiten

■) J . Grimm, U ebfr Jem andes, p. 17, erklärt den letzten Namen für gothisch. 
Beide Namen kommen bei Ammian X X X I, 7 vor. Schirren, De Jord . p. 7, ver- 
m uthet in dem Profu tu rus cp. Braccarensis, an welchen Pabst Vigilius 538  schreibt, 
den A utor.

a) Decedente atque iinmo polius pereunte ab urbibus Gallicanis libcralium 
cultura litterarum .

3) Peritus in arle dialéctica grammaticus.
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geschehen, zu P apier bringen könnte! Deshalb also , weil kein an 
derer auftrete, habe er es auf sich genommen, das Gedächtnifs dieser 
Tage den Nachkommen zu überliefern.

Die Zeitgeschichte also ist sein G egenstand; aber um dafür eine 
chronologische Grundlage zu gew innen, schickt er im ersten Buche 
eine Uebersicht der W eltgeschichte, hauptsächlich der biblischen, seit 
der Schöpfung v o ran 1); die Erzählung von der Stiftung der gallischen 
K irchen, zuletzt von seinem Schutzheiligen Sanct Martin, giebt dann 
den Uebergang zur fränkischen Geschichte. Allein er füh rt doch 
auch noch einen anderen Grund an für die Berechnungen, m it denen 
er sein W erk beschliefst, nämlich dam it diejenigen, welche wegen 
des herannahenden Endes der W elt in Sorgen sind , genau wissen 
m öchten, wie viele Jah re  seit der Erschaffung der W elt verflossen 
wären. Denn diese Vorstellung beherrschte auch ihn,  so wie alle, 
die auf das untergehende römische Reich, das letzte W eltreich, ihre 
Blicke gerichtet hatten. Und in der T hat bot diese Zeit kaum etwas 
anderes dar, als Zeichen des Verfalles und des U nterganges; Keime 
neuen Lebens mufsten dem Frankenreiche in Gallien erst von aufsen 
wieder zugetragen w erden, fü r die N eugestaltung des S taates von 
A ustrasien, für die K irche von den britischen Inseln.

Vor allem findet nun Gregor es durchaus nothw endig, sein 
Glaubensbekenntnifs an die Spitze des Buches zu stellen, dam it kein 
Leser an seiner Rechtgläubigkeit zweifeln könne; denn ein H aupt
gegenstand seines W erkes würden die Kämpfe der Kirche m it den 
K etzern sein. Höchst charakteristisch ist dies für eine Zeit, die seit 
Jahrhunderten von dem Gegensätze der Katholiken und A rianer er
füllt war, wo der Name des Orthodoxen der höchste Ehrentitel der 
F ürsten  war, und die Franken ihren gröfsten Stolz darin fanden, 
von jeder Ketzerei frei zu sein. Das gesteht ihnen auch der Abt 
Jonas im Leben des Columban zu; den katholischen Glauben finde 
man bei ihnen, nur leider von den W erken auch gar keine Spur.

Es ist aber dieser S tandpunkt fü r die Beurtheilung von Gregors 
W erk sehr w ichtig; seine ganze Auffassung Chlodowichs beruht 
darauf. N icht nach schriftlichen Aufzeichnungen schildert ihn Gregor; 
fü r die ersten Zeiten hat er wohl die schon erwähnten Autoren und 
den Orosius benutzt, auch einzelne annalistische Notizen nebst einer 
Legende vom Bischof Remigius, aber seine Hauptquelle für die Ur
geschichte der Franken, und bald seine einzige, ist doch die leben
dige Ueberlieferung, und die Darstellung Chlodowichs sowie seiner

*) Libuit etiam animo, u t pro aupputatione annorum  ab ipso mundi principio 
libri primi poneretur initium.
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nächsten Nachfolger ist darum schon durchaus sagenhaft; in diesem 
A bschnitt ha t man sich sehr zu hü ten , Gregors A utorität nicht zu 
überschätzen ‘).

Chlodowich ist ihm der S treiter der K irche , ih r Vorkämpfer 
gegen die A rianer; als solchen fafst er ihn vorzugsweise auf, und 
deshalb kann er auch (II 40) von ihm sagen: Gott aber w arf T ag 
für Tag seine Feinde vor ihm zu Boden und verm ehrte sein Reich, 
darum dafs er rechten H erzens vor ihm w andelte, und tha t was 
seinen Augen wohlgefällig war.

U nm ittelbar vorher hat Gregor erzäh lt, wie sich Chlodowich 
durch Mord und V errath des ripuarischen Reiches bemächtigte, und 
man hat ihm daher jenen Ausspruch sehr zum Vorwurf gem acht. 
Diese W orte fassen aber den Inhalt nicht des einen Capitols allein, 
sondern auch der vorhergehenden zusammen, in welchen die Be
käm pfung der arianischen W estgothen erzählt is t, der Kreuzzug, 
welchen die K irche als Chlodowichs gröfstes Verdienst betrachtete. 
E in feines Gefühl fü r Recht und U nrecht darf man freilich bei den 
Schriftstellern dieser Zeit nicht suchen; wie bei den Italienern des 
fünfzehnten Jahrhunderts w ar durch die täglich sich wiederholenden 
G reuelthaten das Gefühl dafür abgestum pft worden. Mord und H in
terlist waren so gewöhnliche W erkzeuge gew orden, dafs wer sie 
n icht selber anwandte, ihnen zum Opfer fiel; es kam daher für die 
Beurtheilung nur noch darauf an , ob sich ein lobenswerther Zweck 
dam it verband , oder ob sie blofs der Selbstsucht und anderen 
schlechten Leidenschaften dienten. So erzählt denn auch Gregor 
zahlreiche Geschichten der A rt m it einer Kälte, die uns unheimlich 
berührt, ohne irgend etwas von dem Abscheu zu äufsern, welcher 
den heutigen Leser dabei ergreift. Eben dadurch aber gew innt er 
um so mehr an G laubw ürdigkeit; ganz in seiner Zeit stehend, ge
w ährt er uns das treueste Bild derselben, und indem er nur ein
fach berich tet, was geschehen war, verdient er ohne Zweifel vollen 
G lauben, so weit seine eigene Kenntnifs der Begebenheiten reicht, 
und so weit nicht etwa leidenschaftliche E rregung , so weit nicht 
sein Hafs gegen die K etzer sein U rtheil trübt, oder seine Ubergrofse 
Leichtgläubigkeit ihn irre führt. Sehr m it U nrecht hat man ihm

>) Neuerdings sind seine Nachrichten in diesem Sinne geprüft von Junghans, 
die Geschichte der fränkischen Könige Childerich und Chlodovech kritisch unter
sucht. Gött. 1857. 8 ;  und von Ad. Gloël, Zur Geschichte der alten Thüringer, 
Forschungen IV , 195 — 240. Sehr räthselhaft ist die V ita  B asin i regis, ed. Guil. 
Cuper, Acta SS. Ju l. III, 701. des Gründers von Trunchinium  oder Dronghcm bei 
Gent. Vgl. Herm. M üller, Lex Salica, p. 128. Holtzmann, Ueber das Verhältnifs 
der Malb. Glosse, p. 22.
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absichtliche Enstellung Schuld geben wollen; von Flüchtigkeit und 
Ungenauigkeit dagegen ist er im ersten Theile seines W erkes nicht 
frei, und darin wird es auch wohl in den späteren Abschnitten, wo 
er unsere einzige Quelle ist, nicht fehlen.

Die Darstellung Gregors ist einfach und kunstlos; er selbst 
b ittet um Entschuldigung deshalb: Ich bitte die Leser vorher um 
Verzeihung, sagt er, wenn ich im Grofsen oder Geringen gegen die 
Gram m atik fehlen sollte, denn ich bin nicht recht bew andert in 
dieser W issenschaft. Die eigentliche Schulgelehrsamkeit der Zeit 
mangelte i hm,  und das ist ein Glück für uns, ebenso wie bei 
Eugippius. Gregor selbst sagt darüber nicht ohne Ironie, dafs er 
sich zu dieser A rbeit entschlossen habe, weil kein G elehrter sie auf 
sich nehme, und weil er häufig verw undert habe vernehmen müssen, 
dafs einen Schriftsteller von gelehrter Bildung nur wenige ver
ständen , des schlichten Mannes Kede aber viele1). Einige Stellen 
seines W erkes, wo er sich in dieser Schreibart versucht hat, zeigen 
uns die Gefahr, vor welcher sein Mangel an Schulbildung uns be
w ahrt hat. In der Regel aber ist seine Schreibart diejenige, welche 
sich dam als für die Legende ausgebildet hatte, und nach und nach 
allgemein herrschend wurde ; schlicht und einfach, weil sie allgemein 
verständlich sein mufste, und erfüllt von biblischen Ausdrücken und 
Anspielungen, dem Standpunkt der Verfasser und dem Zweck ihrer 
W erke angemessen, da sie ja sämmtlich Geistliche sind und auch in 
der Darstellung der Geschichte die kirchliche Bedeutung derselben 
fast überall vorherrscht.

Die kunstlose, einfache Sprache Gregors, seine behagliche, me
m oirenartige E rzäh lung , welche Geschichten aller Ar t ,  die gröfsten 
Staatsbegebenheiten und unbedeutende Vorfälle des gewöhnlichen 
Lebens bunt durch einander m ischt, das ist es eben was seinem 
W erke einen so grofsen Reiz verleih t, und es zu einem so treuen 
Spiegel seiner Zeit macht, dafs ihm in dieser H insicht kein zweites 
zu vergleichen ist.

Vorzüglich zeigt uns Gregors W erk auch, wie besonders Locbell 
schlagend nachgewiesen h a t, die völlige Verschmelzung der frän
kischen und der romanischen Bevölkerung; von einem feindlichen 
Gegensätze beider Elem ente ist nichts darin w ahrzunehm en, und 
die römische Abkunft des Verfassers ha t durchaus keinen Einflufs 
auf seine D arstellung ausgeübt.

W as er hörte, was er sah, das erzählt er, ohne w eiteren Zweck,

*) Quia philosophanlem rhetorem intelligunt pauci, loquentem rusticum  multi.
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als das Andenken der Dinge zu erhalten; er dachte keineswegs ge
ring  von dieser Aufgabe und dem W erthe derselben, denn ausdrück
lich beschwört er am Ende des letzten Buches seine Nachfolger auf 
dem Stuhle des heiligen M artin, sie unverkürzt und unversehrt der 
N achw elt aufzubew ahren, und nichts daran zu ändern. Und wenn 
auch nicht durch ihr Verdienst, so ist uns doch wirklich Gregors 
W erk in seiner ursprünglichen Gestalt überliefert worden, und seit 
Jahrhunderten hat man diese ungeschminkte Darstellung einer fernen 
Zeit hoch geschätzt und in Ehren gehalten. W ir können ihm keine 
hohe Stelle unter den Geschichtschreibern einräum en, denn ihm 
fehlen die wesentlichsten Eigenschaften, welche dazu gehören, die 
Beherrschung des Stoffes, das tiefere Eindringen in den Zusammen
hang der Dinge, aber um so mehr ist es auch dankbar anzuerkennen, 
dafs er nicht versucht hat, was ihm nicht gelingen konnte, sondern 
sich in Bescheidenheit begnügte, eine reiche Fülle des m annigfaltig
sten Stoffes in seinen W erken zusammenzufassen.

In seinen letzten Ja h re n , als die blutigen S türm e, die das 
F rankenreich zerrissen h a tten , eine W eile ruh ten , als Childebert 
und König Gunthram den Frieden aufrecht hielten, hat Gregor seine 
E rzählung fortgeführt bis zum Jahre  591; am Ende fügte er noch 
eine kurze Geschichte der Bischöfe von T ours , und zuletzt einen 
Abrifs seines eigenen Lebens hinzu. Dann begann er, wie es scheint, 
sein W erk noch einmal zu überarbeiten; die sechs ersten Bücher 
enthalten Einschiebungen, welche um diese Zeit geschrieben sind, 
und diese sechs Bücher sind denn auch, so scheint es, zuerst allein 
bekannt geworden; nur sie finden sich in der ältesten H andschrift, 
und sie allein wurden später in einen Auszug gebracht.

N icht in dem Grade wie Isidor, hatte Gregor in sich auf
genom m en, was von der alten Bildung noch übrig w ar; doch w ar 
sie auch auf ihn nicht ohne Einflufs geblieben; hoch überragt er 
die nun folgende Zeit der tiefsten Barbarei, wo kaum noch einzelne 
Funken litterarischen Lebens zu finden s ind , wo die aus der alten 
W elt herübergenommene Bildung fast vollständig abs tarb , während 
zugleich politisch die ärgste Verwilderung und Auflösung e in tra t: 
im siebenten Jahrhundert, sagt A bel, nach Brunhilde und Frede- 
gunde verliert im merowingischen Königshause auch das Laster 
seine Gröfse, in wachsender Jäm m erlichkeit schleppt sich das en t
arte te  Geschlecht noch anderthalb Jahrhunderte durch die Geschichte.

Die geschichtliche Aufzeichnung der Begebenheiten versiegt fast 
völlig, und nur in sehr weiten Zwischenräumen entstehen die wenigen 
Schriften, welche uns Uber diese Zeiten dürftige Kunde gewähren.
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Ala Zeitgenosse Gregors aber ist noch der Bischof M a r i u s  
v o n  A v e n e  h e ,  im burgundischen Reiche —  der Sitz des Bistliums 
wurde später nach Lausanne verlegt —  zu erwähnen, der Verfasser 
einer dllrftigen Fortsetzung des P ro sp er1) von 455— 581, deren wir 
schon oben (p. 42) gedachten, weil hier noch in so charakteristischer 
Weise der S tandpunkt des römischen Reiches als des einzig be
rechtigten festgehalten wird.

§ 9. F r e d e g a r .
A usgabe d e r  e rs ten  v ie r B ü ch e r bei C anis. II, 5 6 9 , ed. Bnsn. II, 154— 1 9 4 ; cf. F ab ric , 

s. h . v . A rch iv  V II, 252. — B uch 5 und  6 in R u in a rte  A usgabe des G regor von 
T o u rs , und  B o u q u e t II. A uszug  des fünften  B uches in G icsebrech ts  U eberse tzung  
des G reg o r, II, 268 —  281. Die C hronik  F rcd eg ars  (B uch 6) und  d e r  F rankenkön ige, 
ü b e rs e tz t  von O tto  A bel. B eri. 1849. 8. B ä h r  p . 1 4 5 — 147. P a lack y , lie b e r  den 
C h ro n is ten  F red eg a r und  seine N ach rich ten  von S a m o , J a h rb . des B öhm . M useum s. 
I . 3 8 7 — 413.

Mehr als ein halbes Jahrhundert verging nach Gregor von 
T ours, ohne dafs, so viel w ir w issen, irgend ein nam haftes Ge
schichtswerk entstanden w äre; was von Jahrbüchern und anderen 
Aufzeichnungen etwa vorhanden war, ist uns einzig und a llein2) be
kannt durch das W erk des M annes, der sich in weitem Abstande 
zunächst an Gregor an re ih t, des Scholasticus F r e d e g a r ,  wie er 
genannt w ird; aber dieser Name findet sich nur bei J. Scaliger und 
in der ältesten Ausgabe seiner Chronik (1613) von M. F re h e r , in 
den uns erhaltenen Handschriften dagegen nirgends. Aus seiner 
Zeitrechnung, nach den Regierungsjahren der Könige von Burgund, 
geht hervo r, dafs er in diesem Reiche schrieb; aufserdem wissen 
w ir nichts von seiner Person.

Der Zweck seiner Aufzeichnungen war nicht so vorwiegend, 
wie bei Gregor, die D arstellung der Geschichte seiner Zeit, sondern 
er wollte vielmehr ein Handbuch der W eltgeschichte geben. Bücher 
w aren damals selten und theuer, und wer sich den Besitz einer 
historischen H andschrift verschaffte, dem lag viel daran , nun auch 
keines zweiten W erkes der A rt zu bedürfen; er dankte es dem Ur
heber sehr, wenn er von der Schöpfung anhub, und darum bearbeitete 
auch Fredegar in seinem Buche alles geschichtliche M aterial, das 
ihm zur Hand w ar. So viel aber traute der bescheidene Mann sich 
nicht zu , dafs er versucht hätte die verschiedenen W erke, welche

')  Bei Roncallius 11 ,399 — 418. N euer Abdruck von Rickly, Mémoires et 
documents de la Suisse Komande Х Н І, 19 —  56. Mignę 72, 793 ; vgl. B ähr p. 110. 
Potlhast p. 434.

2) Mit Ausnahm e der kurzen Fortsetzung des Marius Aventicensis von 581 
bis 624.



Die Chronik des Fredegar. 7 7

ihm Vorlagen, zu einem Ganzen zu verarbeiten; in einfachster Weise 
läfst er die Auszüge auf einander folgen, und bezeichnet sie selbst 
als fünf einzelne Chroniken, sein eigenes W erk als die sech ste1). 
Ich h abe , sagt e r ,  die Chroniken des heiligen H ieronym us, des 
Ydacius, eines gewissen Gelehrten, des Isidor und endlich des Gre
gorius mit Aufm erksam keit durchgelesen, und was diese fünf Männer 
in ihren Chroniken seit Anfang der W elt bis auf den Tod Kiinig 
Guntchrams kunstvoll und tadellos erzählen, ohne viel wegzulassen 
in mein kleines Buch der Ordnung nach eingetragen2). In der Zahl 
und Folge der Bücher stimmen die Handschriften nicht Uberein; das 
W erk eines gewissen Gelehrten, welches sonst den Anfang bildet, ist 
das Buch der G eschlechter, welches man auf die oben (p. 43) e r
wähnte Schrift des H ippolyt von Porto zurUckführt. Bei Gregor 
von T ours3) hat sich aber F redegar, oder vielleicht schon ein Vor
gänger von ihm,  nicht auf einen blofsen Auszug beschränkt; es 
finden sich hier verschiedene Zusätze, und nam entlich jene alten 
sagenhaften Erzählungen über die Vorzeit der F ran k en , welche 
Gregor, wie es scheint, absichtlich unbeachtet gelassen hat, die uns 
aber von nun an aller Orten begegnen, und bald w eiter ausgesponnen 
wurden*).

Um nun das Ergebnifs seiner A rbeit beurtheilen zu können, 
müfsten w ir vor allen Dingen seine Quellen kennen, wovon uns je 
doch nur das Leben Columbans erhalten ist; daraus entlehnte er 
ein Capitel. N othwendig müssen ihm aber auch annalistische Auf
zeichnungen Vorgelegen haben; ein solches W erk, wie das vorliegende, 
worin Ja h r für Jah r die Begebenheiten eines Zeitraums von 60 Jahren 
verzeichnet sind , kann nicht allein nach m ündlicher Ueberlieferung 
geschrieben sein , und zwar um so w eniger, da auch die letzten

•) In nomine domini nostri Jesu  Christi incipit chronica sexta. Guntram us etc.
2) Itaque beali Hieronymi, Ydaeii et cuiusdam sapientis seu et Isidoři, immo

que et Gregorii chronicas a mundi origine percurrens usque decedente regno G unt- 
chram m i, his quinqué chronicis hiiius libelli пес plurima praetrrm issa sigillatim 
congruentia stilo inserui. Nach Abels Uchersetzung, der den nach den Handschriften 
berichtigten T ex t vor sich halte.

8) Scarpsum de chronica Gregorii episcopi Toronaci. Dieses kom m t auch ab
gesondert in Handschriften vor als Greg. T u r. historia epitomata, in 93  Kapiteln; 
vgl. darüber Giesehreeht 1. e. Perlz, Geschichte der merow. Hausmeier, p. 152.

*) Das lüärrhen von der Trojanischen Herkunft erklärt ila sc o u , Geschichte 
der Teulschen bis zu Anfang der fränk. Mon. p. 197, durch den Zug der von 
Probus am Pontus angesiedelten Franken nach der Heimath. Ueber die zweite 
aus H ieronym us (E th iru s )  genommene Stelle vgl. Kar. P ertz , De Cosmographia 
Ethici, p. 164 — 197. Eine mythologische Herleitung versucht K. L. Roth, Die T ro 
jasage der Franken, in Pfeiffers Germania I, 1. 1856. Einfacher erklärt T h . Crei- 
zenach, Die Aencis im Mittelalter (Frankf. Schulprogramm 1864), p. 26, die Sage 
als von den Arvernern übernommen.
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Jahre nicht gleichzeitig mit den Ereignissen eingetragen s ind , und 
das Ganze unvollendet blieb. W ir wissen daher nicht, wie viel F re 
degar von seinem eigenen hinzugethan h a t , und ob der Abschnitt, 
in welchem er nach eigener Anschauung berichten w ollte, schon 
begonnen hat. E r  wollte noch weiteres vom K aiser Constans be
richten (Cap. 81), er erw ähnt Cap. 82 den Tod C hindasuinths, der 
649 starb, er sagt Cap. 48, dafs Samo vom Jahre 623 an 35 Jahre 
lang die W enden beherrscht habe. Demnach mufs er also erst um 
das Jah r 660 oder noch später sein W erk verfafst haben, welches 
doch schon bei dem Jahre 642 plötzlich abbricht.

E r w ird sich also wohl darauf beschränkt haben, die ihm vor
liegenden Aufzeichnungen zu verbinden, nach m ündlicher Ueber- 
lieferung einzelne Zusätze zu m achen, und das U rtheil des Volks 
Uber die handelnden Personen hinzuzufügen. Man thut ihm Unrecht, 
wenn man dabei einen höheren Mafsstab anlegt, als an andere Jah r
bücher ähnlicher A rt; er berichtet einfach und verständig, und wenn 
Fehler unterlaufen, wenn besonders entferntere Begebenheiten in 
sagenhafter Entstellung erzählt w erden, so kann man es ihm nicht 
verargen, dafs er nicht besser unterrichtet war.

Grofse Ansprüche zu m achen, kommt F redegar n icht in den 
Sinn; er empfindet lebhaft den traurigen Zustand der Zeit, und sieht 
nach der dam als herrschenden Vorstellung das Ende der W elt als 
nahe bevorstehend an. W ir stehen je tz t im G reisenalter der Welt, 
sagt e r ; darum hat die Schärfe des Geistes nachgelassen, und nie
mand verm ag es in dieser Zeit den früheren Schriftstellern gleich
zukommen. Sich selbst legte er nur einen bäurischen und ganz be
schränkten Sinn b e i1), und diese rührende Bescheidenheit sollte wohl 
den Spott Uber den ehrlichen Mann entwaffnen, welcher m it aller 
Anstrengung geleistet hat, was er vermochte, und der sich dadurch 
um die Nachwelt ein unsterbliches Verdienst erworben hat.

Merkwürdig wäre es allerdings, wenn Fredegar wirklich einer 
Schule vorgestanden hätte; denn seine Kenntnifs des Lateinischen 
war unglaublich gering, seine Sprache ist Uber die Mafsen barbarisch, 
aber freilich n icht verschieden von derjenigen, welche wir auch in 
den Urkunden der Z eit, und in Italien bis ins elfte Jahrhundert 
finden. Entschieden falsch ist es, wenn man diese Sprache als die 
des romanischen Volkes bezeichnet, sie kann nie gesprochen worden 
sein. Alle Flexionsendungen sind nämlich darin vorhanden, sie 
werden aber nur noch aus Convenienz gebraucht, da das Gefühl für

*) R ustid las et extrem itas sensus mei.
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Ihre Bedeutung sich gänzlich verloren h a t1). Das Volk w irft in 
solchem Falle die Endungen ab, und bildet sich neue; nur wer ge
lehrt scheinen will, braucht sie noch, ohne aber ihre Bedeutung zu 
kennen. Treffend vergleicht einmal Kausler diese Schreibart mit 
schriftlichen A ufsätzen, die E iner aus der niederen Klasse in der 
Sprache der Gebildeten, welcher er nicht recht m ächtig ist, nieder
geschrieben hat. W ir finden sie deshalb nur d a , wo die Volks
sprache der lateinischen noch nahe genug stand, dafs man lateinisch 
schreiben konnte ohne es schulgemäfs erlern t zu haben , besonders 
in Ita lien , wo sich ein solches Kauderwelsch bei den Notaren am 
längsten erhielt. D ort zeigt es sich auch deutlich, dafs die Schreiber 
weit davon entfernt waren, in der Volkssprache schreiben zu wollen, 
denn mitten in solchen Urkunden kommen Zeugenaussagen in aus
gebildetem Italienisch vor.

Stand nun also Fredegar m it seinem Latein auch nicht gerade 
allein unter der fränkischen Geistlichkeit des siebenten Jahrhunderts, 
so mögen doch w ohl, abgesehen von den G eschäftsleuten, welche 
die Urkunden schrieben, nur w enige, die überhaupt an schrift
stellerische Beschäftigung dachten, die B arbarei seiner Feder erreicht 
haben. G eschätzt aber wurde sein W erk sehr; es fand später F o rt
setzungen, welche bereits der neuen Entw icklung angehören, die 
sich an das Aufkommen der Arnulfinger anschliefst. W iederum aber 
verging nach ihm mehr als ein halbes Jah rhundert, in dem , aufser 
einigen H eiligenleben, das ganze F rankenreich keine Spur von Ge
schichtschreibung darbietet.

E rst in den letzten Zeiten der M erowinger, als in Austrasien 
schon die ganze litterarische Thätigkeit dem aufstrebenden Geschlecht 
der Hausm eier sich zugewandt hatte, wurde in N eustrien ein W erk 
verfafst, welches sich Gregor und Fredegar anschliefst, und in seiner 
Arm seligkeit dem Zustande des absterbenden Reiches vollkommen 
entspricht.

§ 10. D ie  T h a t e n  d e r  F r a n k e n k ö n i g e .
G est» F ranco rum , B o u q u e t II , 680. M igue 96 , 1421 au s  D uchesne. V gl. C auer, D e K a

ro lo  M a rte llo , l îe ro l. 1841. 8. p . 11— 28. A u szugsw eise  U eberse tzung  des e rs te n  
T h e ils  von  W . G ieseb rech t, h in te r G rego r von T o u rs  II , 282 — 302 , V o lls tä n d ig  von 
639 an , von A b el, h in te r  F red eg a r.

Die A nfänge, die H erkunft und die Thaten des Frankenvolkes 
und seiner Könige will ich erzählen — so beginnt n icht ohne K ühn
heit der Verfasser sein W erk , aber genannt ha t er sich n ich t, und

*) Z. B. a Francorum  ceterasque gentes; cum Saxonis, T horlngus, vel cele
ras gentes.
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obgleich er für seine Zeit Aufserordentliches leistete und im ganzen 
M ittelaltcr sein Buch viel gelesen wurde, so hat doch niemand seinen 
Namen uns überliefert. Es scheint, dafs er der K irche zu Rouen 
angehörte, des heiligen Bischofs Audoenus gedenkt er m it besonderer 
Verehrung. Darum ist auch N eustrien das L and , von dem er be
rich tet; Austrasien berührt er nur gelegentlich, und von dem Neuen, 
was sich dort bildet, ist er unberührt; während man in Austrasien 
wenig mehr von den Merowingern weifs, sie in den Annalen kaum 
noch nennt, stehen sie bei ihm überall im Vordergründe. E r  gehört 
ganz der alten Zeit an , und bezeichnet durch seine den Fredegar 
weit Ubertreffende D ürftigkeit und Armuth den fortgehenden Verfall, 
wenn auch sein Latein weniger barbarisch ist. D afür aber fehlt ihm 
auch die gelehrte Belesenheit Fredegars. E r hat nur eine Quelle, 
die ersten seohs Bücher G regors, und hierauf gestutzt unternahm  
er es im Jahre 725, die Geschichte seines Volkes zu schreiben. Mit 
mageren Auszügen aus Gregor verbindet er wie F redegar die halb 
volksthümlichen, halb gelehrten Sagen Uber die Anfänge der F ranken ; 
dann fährt er selbständig fort, nicht Jah r für Jah r berichtend, son
dern in kurzen Um rissen, wie sie sich allenfalls durch mündliche 
Ueberlieferung erhalten konnten. F redegars Chronik w ar ihm  nicht 
bekannt, und so weit diese reicht, ist sein W erk kaum zu benutzen; 
dann aber ist es für lange Zeit die einzige zusammenhängende E r
zählung, welche wir besitzen, und wie er seiner eigenen Zeit näher 
kommt, wird seine Darstellung, wenn sie gleich immer dürftig bleibt, 
doch zuverlässig. Die besseren Heiligenleben, aus denen einzelne 
Abschnitte sich ergänzen lassen, bestätigen seine Angaben.

D am it ist nun die Zahl der merowingischcn H istoriker erschöpft, 
denn die T h a t e n  D a g o b e r t s 1) sind eine unzuverlässige Compi
lation des neunten Jahrhunderts, und der so viel benutzte und oft 
angeführte A im o  in  gar erst aus dem Anfänge des elften Jahrhun
derts und ohne allen W erth. E s w ar die Rohheit der Form, welche 
zur neuen Bearbeitung trieb , wie A i m o i n  ausdrücklich sag t, und 
aus demselben G runde zog man später diese Bearbeitungen vor. F ür 
geschichtliche Untersuchungen aber darf man sich auf Aimoin so 
wenig wie auf den noch späteren Borico berufen2).

*) Bouquet II, 580. Migne 96, 1395 aus Duchesne. Vgl. R o th , Geschichte 
des Beneficialwesens, p. 443.

a) Aimoin w ar Mönch von F leury und widmete sein W erk  dem Abt Abbé 
(•j- 1004). E r  wollte die Geschichte bis auf Karls des Grofsen V ater Pippin be
schreiben, sein W erk  reicht aber nur bis 653. Rorico schrieb in sehr geziertem 
Stil und reicht bis 511. Ueher seine Person ist nichts bekannt; mit Unrecht schliefst
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Von jenen halb verklungenen, halb durch Zuthaten der Schul- 
gelehrsam keit entstellten Stammsagen der F ranken finden sich Spuren 
auch in dem schon früher (p . 67) erwähnten Prolog des Salischen 
G esetzes, und an diesen erinnert ein seltsames W erk des siebenten 
Jahrhunderts, die p o e t i s c h e  W e l t b e s c h r e i b u n g  eines ungenann
ten Verfassers, der in ganz ähnlicher Sprache und Weise einige Ca
pitel des Isidor in Verse b rach te , und nur Uber die F ranken einige 
selbständige Zusätze anbrach te , in denen sich das stolze Selbst
gefühl jenes Prologs wieder erkennen läfst *). E s sind dreizeilige 
Strophen mit sehr ungenauen Endreim en, die einzelnen Zeilen kata- 
lektische trochäische T etram eter m it einer Caesur in der Mitte, die 
Silben aber fast nur gezählt.

Höchst eigenthümlich ist eine andere Dichtung, die vielleicht 
ebenfalls noch dem siebenten Jahrhundert angehört, nämlich ein 
L i e d ,  welches sich auf C h l o t h a r s  II S i e g  Ub e r  d i e  S a c h s e n  
i. J . 622 bezog, wovon uns aber leider nur ein kleines Bruchstück 
erhalten ist. Es bestand ebenfalls aus jo  drei gereim ten Zeilen, die 
aber iambischen Rhythmus haben und je  vier Hebungen enthalten. 
D er eigentliche Held des Liedes ist der heilige F a r o ,  Bischof von 
M eaux, welcher die Gesandten der Sachsen gegen die beabsichtigte 
Erm ordung von Seiten des Königs beschützt ha tte , und ihm zu 
E hren wurde nach dem Zeugnifs des Biographen des h. Faro, Bischof 
Hildegars, der zu K arls des Kahlen Zeit schrieb, dieses Lied allge
mein von Männern und F rauen zum Tan?e gesungen2).

Ein anderes, noch w eit m erkwürdigeres Lied glaubte Lenorm ant 
entdeckt zu hab en 5) ,  ein h i s t o r i s c h e s  V o l k s l i e d  des sechsten 
Jahrhunderts zur Feier von C h i l d e b e r t s  I  F e l d z u g  g e g e n  S a 

man aus der idyllischen Einkleidung, dafs er die Schafe gehület habe. In der Chro
nikensammlung von S. Denis, welche man der Veranlassung Sugers zuschreibt, 
w urde Aimoin mit den Gesta Dagoberti, Gesta F rancorum , den Forlsetzern des 
Fredegar etc. verbunden, später die Chronik amtlich fortgeführt und im dreizehnten 
Jahrhundert alles ins Französische übersetzt. Ausgabe bei Bouquet III. — Den 
Anfang einer eigenthümlichen Ueberarbeilung der Gesta Francorum , welchen E kke
hard benutzt hat, theill W aitz aus einer Bamberger Handschrift mit, Forschungen 
III, 145 — 147; vgl. G07.

1) V ersus de rota mundi, ed. Pertz: lieber eine fränkische Kosmographie des 
siebenten Jahrhunderts. Abhandlungen der Berliner Akademie der W iss. 1845. 
Denselben Rhythm us hat das sardinische Lobgedicht auf König Ihaletus und seine 
drei Brüder, angeblich aus dem siebenten Jahrhundert, ed. Martini, Nuove Perga
mene d’Arborea illustrate, Cagliari 184 9 , und wiederholt mit Facsimile und G ut
achten der T uriner Akademie über die Echtheit in deren Memorie, Serie II, Vol. 15, 
p. 3 0 5  — 356. Der Inhalt macht es jedoch geradezu unm öglich, an die Echtheit 
zu glauben.

2) Mab. Acta SS. 0 . S. B. II, 617. Hildegar w ar aus dem Kloster S. Denis.
*) Bibi, de l’école des Charles A. I, 321.
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r a g o a s a  i. J. 542. Dieses sollte nämlich paraphrasirt sein in dem 
Leben des h. D r o c t o v e u s ,  ersten Abtes von S. G erm ain-d es-Prćs, 
einer Stiftung jenes C hildebert, und sich daraus zum Theil wieder 
hersteilen lassen. In der T hat erinnern Ausdrlicke darin, wie torrens 
pulchritudinis, an jene alte fränkische Poesie, und es ist nicht un
möglich , dafs wirklich die Spur eines alten Liedes darin zu erken
nen ist; im Uebrigen aber ist die Erzählung von der angeblichen^ 
Erw erbung der Stola des h. Vincenz auf jenem  Feldzuge ganz den 
„Thaten der F ra n k en “ entnommen, und deshalb die Herstellung jenes 
L iedes aus den W orten der Lebensbeschreibung wohl ein verfehltes 
U nternehm en.

§ 11. F r ä n k i s c h e  H e i l i g e n l e b e n .

Aufser den bis je tz t erw ähnten Geschichtswerken ist uns aus 
der Zeit der Merowinger noch eine bedeutende Menge geschichtlichen 
Materials erhalten in den Legenden der H eiligen, deren Zahl in 
diesen Zeiten aufserordentlich grofs ist. Die meisten von ihnen sind 
kirchliche W ürdenträger und dadurch auch in die weltlichen Händel 
verflochten: ihre Biographien würden unschätzbar sein , wenn sie 
n icht erstlich zu ausschliefslich blofse Lobreden, zweitens zum gröfs- 
ten Theile in späterer Zeit verfafst wären. Auch wo eine w irklich 
gleichzeitige Aufzeichnung vorhanden war, besitzen wir doch häufig 
nur eine spätere U eberarbeitung; noch weit häufiger aber ha t man 
das Leben des Heiligen erst später nach unsicherer Ueberlieferung 
beschrieben und wenige bekannte Züge zu einer ausführlichen Ge
schichte ausgemalt. N atürlich wurden dann die Vorstellungen der 
späteren Zeit auf diese schon weit entlegene Vergangenheit über
trag en , und die unkritische Benutzung solcher Quellen träg t einen 
grofsen Theil der Schuld an den falschen Ansichten, welche bis auf 
die jüngste Zeit Uber die Zeit der Merowinger herrschend waren.

Dringendes Bedürfnifs ist deshalb eine genaue Untersuchung 
aller dieser Legenden, aber bei der vorliegenden Aufgabe würde 
eine solche A rbeit, welche allein schon ein ansehnliches Buch aus- 
füllen m üfste, uns viel zu weit führen; auch ist ohne handschrift
liche Studien ein genügendes Resultat davon nicht zu erw arten. 
Einzelne nam haft zu machen, würde daher von keinem Nutzen sein, 
da aus den W erken von Mabillon und Bouquet eine Uebersicht des 
Vorhandenen m it leichter Mühe zu gewinnen i s t 1). E ine vortreff-

•) Ueber viflf, vorzüglich die zu dem späteren Gebiete des deutschen Reiches 
in Beziehung stehen, giebt Rettberg die nöthigsten Nachweisungen. Einige A us
züge, besonders aus dem wichtigen Leben S. Lcodegars, bei Abel hinter seinem
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liche Charakteristik dieser ganzen Klasse der L ittera tu r giebt Ampère 
in seiner L itteraturgeschichte; sehr beachtensw erthe Beiträge zur 
K ritik  derselben Roth in seiner Geschichte des Beneficialwesens.

Ich begnüge mich daher hier m it einer Betrachtung derjenigen, 
welche eine nähere Beziehung auf Deutschland haben und die er
neute Pflanzung des Christenthum s auf deutschem Boden berühren.

Die F ranken  haben sich dam it n icht viel befafst; es küm m erte 
sie wenig, dafs so viele ihrer Landsleute noch Heiden w aren; im 
alten Frankenlande an der Schelde fand noch im siebenten Jah r
hundert A m a n d u s  viel Heidenthum auszuro tten1). W ar doch bei 
den christlichen Franken selbst n icht viel m ehr als die äufsere Form  
der Rechtgläubigkeit übrig geblieben; fromme Männer fanden zu 
Hause Spielraum genug für ihre Thätigkeit. Die Mission finden wir 
daher in diesen Jahrhunderten  fast ausschliefslich in den Händen 
S c h o t t i s c h e r ,  d. h. nach dem Sprachgebrauch des früheren Mit
telalters I r l ä n d i s c h e r  Mönche, welche damals alle L änder durch
zogen. In dieser Insel, welche allein ihre keltische Bevölkerung un
gem ischt bew ahrt h a tte , die allen fremden W elthändeln ferne lag, 
w ar das Christenthum m it dem hingebendsten Eifer aufgenommen 
worden, und hier w ar bald nicht nur die strengste, mönchische F röm 
m igkeit, sondern auch eine ernstliche wissenschaftliche Thätigkeit 
zu H ause; während im ganzen W estland die gelehrte Bildung unter
zugehen und zu verschwinden drohte, fand sie hier sorgsame Pflege, 
freilich nur im Dienste der K irche. Man schrieb die heiligen Schriften 
ab, man lernte, um sie zu verstehen, lateinisch und griechisch, man 
beobachtete die S terne, um die kirchlichen Feste berechnen zu 
können, man übte die Musik für den G ottesdienst, baute Kirchen 
und G lockenthürm e, man schmückte die Bücher der K irchen m it 
kunstreicher Malerei und ihre Altäre m it köstlichen Gefäfsen. Vor
zugsweise aber äufserte sich ihre Fröm m igkeit in weiten P ilger
fahrten , in dem Verlassen der H eim ath, um in entlegener Frem de 
als Einsiedler zu leben oder Klöster zu gründen, um unter Christen 
und Heiden das Evangelium zu p red igen2). Das Frankenreich  war 
erfüllt von ihnen: was gäben wir darum,  wenn sie aufgeschrieben

Fredegar. Zu den merkwürdigeren gehört das Leben des Bischofs Eligius von 
N oyon, des I’atrons der Goldschmiede und seines Schülers T illo , der auf den 
Münzen Dagoberts und Chlodwigs II als Münz.meister erscheint. Zum Auflinden 
gew ährt je tzt l’o tlhast das beste HUlfsmiltel.

*) Ueber ihn und seine Biographen Baudemund und Milo s. Retlberg I, 554.
2) Vgl. F. Keller, Bilder und Schriftzüge in den irischen Manuscripten der 

schweizerischen Bibliotheken. Millheilungen der Antiquarischen Gesellsch. in Zürich. 
V II, 3. 1851. W attenbach, Die Congregation der Schotlenklösler in Deutschland, 
in der Archäologischen Zeitschrift von Otte und v. Quast, Heft 1 und 2.

6 *



8 4 I. V o m it .  § 11. Fränkische Heiligenleben.

hätten , was sie sahen , wenn sie uns Uber ihre Thätigkeit und ihre 
Schicksale zuverlässige Berichte hinterlassen hätten! Allein das lag 
ihnen ferne; sie, die Meister im Schreiben, hatten für geschichtliche 
Aufzeichnungen keinen Sinn, und nur wo sie so bedeutend w irkten, 
dafs dauernde Gründungen ihr Gedächtnifs bew ahrten, hat ihr An
denken sich erhalten. Aber in völlig nebelhaften Umrissen würde 
ihr Bild uns verschwimmen, wenn nicht glücklicher W eise einer 
von ihnen, und wohl von allen der hervorragendste, in Italien einen 
Biographen gefunden hätte. Das ist S. C o l u m b a n ,  der Stifter von 
B obbio1).

N ach der Gewohnheit dieser Schottenmönche zog Columban 
gegen das Ende des sechsten Jahrhunderts mit zwölf Gefährten aus 
von dem Kloster Benchuir oder Bangor; staunend und tief ergriffen 
lauschte das Volk im Frankenreiche ihrer feurigen Beredsamkeit, 
die entartete Geistlichkeit aber scheute die strengen Bufsprediger 
und fürchtete ihren Einflufs auf die Menge. Die Könige dagegen 
nahmen sie willig auf, ihr Eifern gegen die ganz verfallene K irchen
zucht w ar ihnen willkommen, und auf Childeberts Wunsch liefs 
Columban sich in den Vogesen nieder; zahlreiche Schüler strömten 
ihnen zu, und bald erhoben sich Klöster in der W ildnifs, vor allem 
L u x e u i l .  Es waren das nicht grofsartige G ebäude, wie in der 
späteren Z eit, sondern wie einst S. Severins Ansiedelungen Haufen 
unscheinbarer Hütten, in deren Mitte eine kleine Kirche sich erhob; 
neben ihr der runde Thurm , der die Glocken trug, und im unteren 
Geschofs, von der E rde nur auf Leitern zugänglich, eine Zuflucht 
in Zeiten der Gefahr darbot.

Aber Columbans Feuereifer schonte auch der Könige n icht; 
keine menschliche Rücksicht konnte ihn bestim m en, zu dem sitten
losen Treiben des austrasischen Hofes zu schweigen, und furchtlos 
tra t er den Ausschweifungen Theuderichs entgegen. Den Bischöfen 
w ar er längst zuw ider; schon die blofse Anwesenheit dieser Mönche 
im Lande veranlafste zu Vergleichungen ihres ascetisch strengen 
Lebens m it dem lockeren W andel der Merowingischen Prälaten. Die 
Abweichungen der irischen Kirchengewohnheiten von den gallischen 
boten eine Waffe dar, man erklärte sie für ketzerisch und so ver
trieb denn endlich Brunhilde, deren Zorn er verachtet hatte , den

*) Vila S. Columbani auct. Jona abb. Bobiensi. Mab. Act. II, 5. Vgl. Kett
berg II, 35. Im A uszug übersetzt von Abel, hinter Fredegar. Daran schliefst sich 
als zweites Buch (lie V. Attalae abb. Bob. (Mab. II, 123) und Eustasii p. 116 ; die 
Vita Burgiindofarae oder Gesta in coenobio Ebroicensi, p. 439, und V. Bertulfi abb. 
Bob. p. 160. Ueber die aus der Vita Eustasii schöpfenden Biographen des Agilus 
und der Salaberga s. Büdinger, Sitzungsbcr. der W iener Akad. X X III , 372  — 383.
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Columban sam m t seinen Genossen. An den Höfen der anderen 
Frankenkönige fanden sie ehrfurchtsvolle Aufnahm e, aber nirgends 
eine bleibende S tätte; sie begaben sich daher nach Alamannien, wo 
ungeachtet der Frankenherrschaft und der Bestimmungen des Volks
rechts doch das Heidenthum noch stark  war. Drei Jah re  lang blieb 
Columban zur Bekämpfung desselben in Bregenz. Dann aber ver
liefe er das Frankenreich gänzlich und begab sich in das L ango
bardenreich , wo Theudelinde, die Freundin Gregors des Grofsen, 
ihn mit Freuden aufnahm. H ier stiftete er nun das Kloster Bobbio 
zur Vertilgung der Reste arianischer Ketzerei, und noch je tz t zeigen 
die zerstreuten H andschriften dieses Klosters die alten irischen 
Schriftzlige und E rinnerungen an die Ileim ath wie die Versiculi fa -  
miliae Renchuir1). Mit vollem Eifer Uberliefsen sie sich hier ihrer 
Lieblingsneigung zum Schreiben, die unverständlich gewordenen 
Ueberbleibsel der gothischen L ittera tu r und Fragm ente von alten 
Prachthandschriften der K lassiker benutzten sie, um auf das re in 
gewaschene Pergam ent die W erke der rechtgläubigen K irchenväter 
zu schreiben2). Sie retteten jene Pergam entblätter dadurch vom 
Untergang, und es war auch nicht etwa ein fanatischer Hafs gegen 
die heidnischen Schriftsteller, welcher sie zur Vertilgung derselben 
antrieb. An Handschriften derselben w ar damals noch kein Mangel, 
und sie selber benutzten dergleichen zur E rlernung der Sprache; 
finden wir doch unter den Schulbüchern zu Bobbio auch den Ovid.

Am 2 1 . November, wahrscheinlich im J. 6 1 5 , ist Columban ge
storben. Drei Jahre nach seinem Tode kam J o n a s  aus Susa in 
das Kloster Bobbio, wo er später Abt wurde. D ieser beschrieb das 
Leben des Columban und seiner Schüler E u s t a s i u s  und A g i l u s ,  
die ebenfalls als M issionare von Luxeuil ausgingen; dann des B e r -  
t u l f ,  Abtes von Bobbio, und der B u r g u n d o f a r a ,  welche Colum
ban zur Nonne geweiht hatte. Jonas verräth  seine italische H er
kunft und den U nterricht der G ram m atiker durch seine unerträglich 
schwülstige Schreibart, aber er h a t uns aufserordentlich schätzbare 
Nachrichten aufbew ahrt.

i) In (lern Antlphonarium monasteri! Bcnchorensis, cd. M uratori, Anecdota 
Bibi. Ambros. IV , 1 2 1 — 159. Bei demselben Antt. III, 817 der wichtige Katalog 
der Bob. Bibliothek saec. X . Sacramentarium Gallicanum aus Bobbio in Halbun- 
cialschrift saec. V II, cd. Mabillon, Mus. llal. I, 2, 273  — 397. Von Luxeuil aus ist 
c. 657 Corbie durch die Königin Balthilde gestiftet, daher Notizen von dort im 
Calend. Corbeiense; Piper, Karls des Grofsen Kalender, p. 61.

J) Möglich, dafs Columban selbst noch die Arianischen Schriften sammelte, 
um sie zu widerlegen, wie K rafft, De fontibus Ulfilae Arianismi p. 18 — 20  an
nim m t, weil alle gothischen Reste von da stammen. Ob man sie aber damals noch 
verstand? Nicht lange nachher begann man sicher zu rescribiren.
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E iner von jenen ursprünglichen zwölf G efährten, die m it Co- 
lumban von Bangor auszogen, w ar G a l l u s ,  in älterer Form  Callo, 
Gallunus, der in Alamannien zurückblieb, als sein Meister Uber die 
Alpen zog, und zuerst die Bekämpfung des Ileidenthum s am Boden
see fortsetzte, später aber als Einsiedler in das wildeste Gebirge sich 
zurückzog. Als dann nach seinem Tode das Grab des Heiligen 
imm er häufiger von irischen Pilgern aufgesucht wurde und immer 
m ehrere von ihnen, so wie auch von den A lam annen, sich hier 
niederliefsen, erwuchs aus dem unscheinbarsten Anfang das Kloster 
S. G allen, und so wie die kleine Zelle des Gottesmannes der Kern 
und Anfang dieser reichen Stiftung is t, so schlofs sich in gleicher 
W eise an die Lebensbeschreibung des S tifte rs1) die später so be
deutende L ittera tu r von S. Gallen. Mancher m erkw ürdige, nam ent
lich culturgeschichtlich bedeutende Zug ist darin  aufbew ahrt, aber 
geschrieben ist sie erst nach 771, um mehr als ein Jahrhundert nach 
dem Tode ihres H elden, der um das Jah r 640 gestorben ist, und 
deshalb m it m ehr Vorsicht zu benutzen, als gewöhnlich zu geschehen 
pflegt.

Von Columbans Stiftung Luxeuil ging auch das K loster G r a n 
v a l  im Baseler Sprengel aus, und das Leben des ersten Abtes G e r 
m a n u s 2),  der um die Mitte des siebenten Jahrhunderts erschlagen 
ist, wurde bald nachher von Bo b o l e n  beschrieben.

Noch andere Klöster A lam anniens und des Elsafses führten ihren 
U rsprung auf irische Mönche zurück und haben es auch nicht an 
Lebensbeschreibungen ihrer Stifter fehlen lassen, die aber erst später 
entstanden und völlig unbrauchbar sind. M erkwürdig ist es aber, 
dafs man in späterer Zeit in diesen Gegenden so gewohnt war, die 
Begründer der K löster aus der merowingischen Zeit als Schotten zu 
betrach ten , dafs man sie in den Legenden unbedenklich dafür aus
gab, wenn auch gar kein Grund dazu vorhanden w ar; auch Franken, 
wie A rbogast3) und T rudpert, Landelin und F rido lin1) , erscheinen

■) Mon. SS. II, 1. Daraus A rta SS. Ort. V II, 860. Vgl. Stalins W irt. Ges. 
II, 167, Keltbrrg II, 40. UeLrrsetzung von Pollhast, 1857.

2) Maüillon, Acta SS. II, 511 aus A d a  SS. Feh. III, 263.
3) Mit Arbogast, T h rodat und Hildulf soll F lorentius zu Dagoberts Zeit aus 

Irland gekommen und Bischof von Slrafsburg geworden sein, das Kloster Haslach 
gegründet haben. Die Namen sind nichts weniger als irisch, die Legende, deren 
W u n d er von anderen bekannten copirt sind, sehr ju n g  und völlig unbrauchbar. 
N eue Ausgabe der Vita Fiorenti! bei Ch. Schmidt, Histoire du Chapitre de Saint- 
Thom as de Strasbourg (1860), p. 283. Vgl. Reitberg II, 65. —  Ueber das völlig 
unbrauchbare Leben T rudperts s. n. 2  auf der folgenden Seite.

*) Der Name wenigstens klingt nicht irisch. Die Legende (M one, Quellens. 
I, 1 — 1 6 , alte üebersetzung 99 — 111) soll von Balther, einem Säckinger Mönch, 
in S. Avoid gefunden und wegen Mangels an Pergament und Dinte auswendig ge-
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da als Schotten, und sogar S. Rupert, der Apostel der Baiern, w ird 
ihnen zugezählt.

F reilich sind in B a i e r n  ebenfalls Schotten thätig  gewesen, ob
wohl hier die nam haftesten Missionare F ranken waren. Die Kirchen- 
grlindungen aber entstanden nach irischer W eise in der Form  von 
K löstern , deren Aebte auch zugleich das bischöfliche Amt verw al
teten. So w ar es in Salzburg, Regensburg und F re ising , und die 
itiv a litä t zwischen den Bischöfen und den Klöstern von S. Emmeram, 
S. Corbinian und S. P eter zieht sich fort bis in die neueste Zeit.

Es ist kaum glaublich, dafs nicht im Laufe des siebenten Ja h r
hunderts einzelne M issionare, F ranken und Iren , in Baiern sollten 
thätig  gewesen sein ; das Heidenthum w ar erschüttert, F ü rst und 
Volk zur Annahme des Christenthum s bereit, und der Herzog Theodo 
berief selbst i. J . 696 den Bischof R u p e r t  von W orms zu sich, 
um ihn m it seinen Baiern zu taufen. E r wurde der Begründer des 
Christenthum s in B aiern, der Stifter von S. P eter in Salzburg, von 
wo sein Nachfolger V i r g i l  ( 7 4 3 — 7 8 4 ) ,  ein Irländer, das Evange
lium auch zu den karantanischen Slaven trug.

Auch ein fränkischer Bischof, E m m e r a m  von Poitiers, verliefs 
im Anfang des achten Jahrhunderts seine H eim ath, um auf diesem 
Felde zu w irken, und sein Grab w urde der Grundstein der Regens
burger K irche; C o r b i n i a n ,  ebenfalls ein F ranke, legte den Grund 
zu der F reisinger K irch e1).

Unsere N achrichten über diese Begebenheiten sind aber leider 
sehr unzulänglich; am zuverlässigsten ist noch der kurze Bericht 
Uber S. Rupert, welcher den E ingang der Schrift Uber die Bekehrung 
der Baiern bildet und wohl auf alte Aufzeichnungen zurückzuführen 
i s t a). Dagegen sind die Legenden von E m m eram 3) und Corbi-

Icrnt und erst in Säekingen aufgesohrieben sein. Is t das offenbare Lüge, so ist 
wahrscheinlich auch ßallhers Name und die W idm ung an einen N olker nur Fiction, 
kaum vor dem zwölften Jahrhundert ausgeheckt, um den A nspruch auf eine Rhein
insel zu sichern. Vgl. Rettberg II, 29. Stalin I, 166.

•) Vgl. die Abhandlung von Rlumberger: Ueber die Frage vom Zeitalter des 
heiligen Rupert, im Archiv der W iener Akademie X, 329  — 368.

2) Mon. SS. XI, 4. 5. Doch kann ich dem von Rüdinger Oest. Gesch. I, 101 
geltend gemachten Grunde für die Abfassung des ersten Theils unter Virgil nicht 
beislimmen. Auch hat Blum berger: Ueber die F rage , ob der heilige R upert das 
A poslelam t in Baiern bis an sein Lebensende geübt habe, im Archiv der W iener 
Akademie X V I, 225  — 238, mich nicht von Ruperts Rückkehr nach W orm s über
zeugt, da es m ir unglaublich ist, dafs die Translation der Gebeine vergessen oder 
unerw ähnt geblieben sein könnte. —  Unbrauchbar ist das nach der Elevation von 
8 16  geschriebene L e b e n  T r u d p e r t s ,  den man wohl nur wegen der Aehnlich- 
keit des Namens zu einem Bruder Ruperts machte, bei Mone, Quellens. I, 19. Vgl. 
Stalin I, 167. Retlberg II, 48. P otihast p. 913.

3) Acta SS. Sept. V I, 474 . Vgl. Rettberg II, 189.
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n ia n 1) zuerst vom Bischof A r i b o  v o n  F r e i s i n g  (764—784) nach 
der mündlichen Ueberlieferung verfafst und von sehr geringem W erthe. 
E in anstöfsiger Umstand darin ist die Heise der beiden Missionare 
nacli Rom; denn erst die Angelsachsen hielten es für nothwendig, 
sich von dort die Vollmacht zur M issionsthätigkeit zu holen, während 
vorher den F ranken wie den Iren ein solcher Gedanke ganz fern lag. 
Später aber galt diese Erlaubnifs für so unerläfslich, dafs die Le
gendenschreiber sie auch für die ältere Zeit ganz unbedenklich als 
selbstverständlich annahm en. Sie erzählen daher eine solche Reise 
als T hatsache, und nennen den P abst, der nach ihrer Berechnung 
der Zeitverbältnisse dam als regiert hatte. Die neueren Gelehrten 
haben dann wieder um gekehrt nach dem Namen des Pabstee die 
Zeit des Heiligen bestimmt und dadurch die Verwirrung vollständig 
gem acht; ein Fehler, von dem auch R ettberg nicht frei ist. Dafs 
die Sache sich aber wirklich so verhielt, zeigt sich deutlich an den 
Legenden, die in ihrer älteren noch erhaltenen Form  nichts von 
einer solchen Reise nach Rom wissen, während sie in den späteren 
Bearbeitungen eingeschoben ist. Das ist der Fall bei dem heiligen 
Patricius, bei S. Rupert; auch Gregor von Tours läfst sein späterer 
Biograph Odo nach Rom reisen.

Denselben Umstand finden wir auch im Leben des heiligen 
K i l i a n 2), des ersten bekannten Missionars unter den Ostfranken. 
Auch er w ar m it m ehreren Begleitern aus Irland gekom men, und 
seine W irksam keit ist bezeugt durch die hohe Verehrung seines 
N am ens; wie an S. Gallus G rabe, so scheinen sich auch in W ürz
burg seine Landsleute zahlreich eingefunden zu haben , und noch 
je tz t finden wir ihre Spuren in den irischen Schriftzügen der dortigen 
H andschriften. Die Lebensbeschreibung aber ist erst im zehnten 
Jahrhundert verfafst und fast ganz werthlos.

Diese irischen und fränkischen Missionare bereiteten den Boden 
vor für die Angelsachsen, mit deren Auftreten ihr Stern erlischt. 
Ihre Pflanzungen waren zu vereinzelt, um sich erhalten zu können,

')  Meichelbeck Hist. Fris. I, 2  p. 3. Acta SS. Sept. III, 281. Vgl. Rettberg 
II, 213  und über beide M. Büdinger, Zur Kritik altbaierischer Geschichte. A us den 
Sitzungsber. der W iener Akad. 23. Darin wird auch die früher herrschende Ansicht 
von der Anwesenheit des Eustasius und Agilus in ßaiern widerlegt. Dessen Oest. 
Gesch. I, 8 5 .9 4  und über Aribo p. 141. Eine ungedruckte, älteste V. Corbiniani, 
aber auch auctore Aribone, wird Archiv IX , 487 erwähnt.

2) Canis. III, 1, 180. Mab. II, 991. Acta SS. Ju l. II, 612. Vgl. Stalin 1 ,167. 
Rettberg II, 303. lieber die in Kilians Grab gefundene Bibel in Uncialschrift Eck
hardt Franc. Or. I, 451. Irische Handschriften in W ürzburg : Archiv V II, 106. Ca
talogue of Manuscripts in the British Museum. New Scries I. 1834. fol. Tab. I, 3. 
Oegg, Korographie von W ürzburg . Zeufs, Grammatica Celtica, p, X X .
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ев fehlte ihnen die feste Organisation, durch welche jene so stark  
w aren, und die vereinzelten Mönche konnten sich von Entartung 
und Verwilderung nicht frei halten. Ihre Eigenthüm lichkeiten in 
Lehre und Gebräuchen brachten sie bald in Streit m it den Angel
sachsen, und es ist ferner nicht mehr die Rede von ihnen. N ur 
als Pilger erscheinen sie noch, geschätzt wegen ihrer strengen E n t
sagung, wegen ihrer F ertigkeit im Schreiben, und häufig auch noch 
wegen ihrer Gelehrsam keit; aber als Missionare finden wir sie nur 
zur Zeit der Merowinger genannt.

Geschichtliche Nachrichten aus dieser Zeit haben sie selbst uns 
durchaus nicht überliefert; man sollte meinen dafs ihnen der Sinn 
für historische Aufzeichnung der Begebenheiten gänzlich fehlte. In 
der H eijaath aber verfafsten sie doch Jahrbücher, deren Anfänge 
sehr alten Zeiten zugeschrieben w erden, und sie mögen wohl nicht 
ganz ohne Einflufs auf die Entstehung der je tz t im Frankenreiche 
aufkommenden K losterannalen gewesen sein , da w ir an der Spitze 
derselben hin und wieder irische Namen finden, doch ist eine irgend 
erhebliche Betheiligung von Schottenmönchen an den weiteren Auf
zeichnungen nicht nachweisbar. Andere Annalen gehen auf Lindis- 
farn zurück, eine irische Stiftung in E ngland; aber diese sind nicht 
unm ittelbar, sondern Uber Canterbury ins Frankenreich gekommen, 
wie denn überhaupt diese Anualen von den Angelsachsen, nicht 
von den Irländern ihren Anfang nehmen.

Die Schotten stehen in der genauesten Beziehung zu der alten 
fränkischen K irche, und gehören m it dieser wesentlich der mero- 
wingischen Periode an ; sie haben manche Keime gelegt und an 
regend gew irk t, aber eine neue frische Entw icklung w ar im mero- 
wingischen Reiche und auf dem alten Boden nicht mehr möglich; 
schon in den letzten Zeiten der Merowjnger knüpft sich alles w irk
lich Lebensfähige an das neue Geschlecht der Arnulfinger, und wir 
beginnen deshalb m it seinem Auftreten einen neuen Zeitraum.



IL DIE KAKOLINGEB.
Vom Anfang des achten bis zum Anfang des zehnten Jahrhunderts.

§ 1. N e n e  A n f ä n g e  d e r  G e s c h i c h t s c h r e i b u n g .
F r e d e g a r s  F o r t s e t z e r .

A usgaben  m it F red eg a rs  C hronik . U eberse tzung  von A bel ebend . und von  785 an  bei 
E in h a rd s  A nnalen . — C auer, D e C aro lo  M arte llo . B eri. 1846. 8. B reysig , D e con
tin u a to  F red eg a rii scho la stic i chron ico . B eri. 1849. 8. O e ls n e r , D e P ip p in o  rege. 
V ra tis l . 1853. 8. p . 24 — 34 de C hronico  F red eg arii con tinuato . D r. I I . H ahn, E in ige 
B em erkungen  ü b e r F red eg a r, A rch iv  X I, 805 — 840, su c h t beso n d ers  aus d e r  S p rache , 
a b e r  m it ungenügenden  G ründen , d ie einheitliche  E n ts teh u n g  d e r  F o rtse tz u n g en  nach- 
zuw eisep .

D a s  Haus der Karolinger bewies von Anfang an seine Berechtigung 
zur H errschaft dadurch, dafs es allein im Stande w ar, das Keich 
herzustellen, dem weit vorgeschrittenen Verfall E inhalt zu thun und 
auf neuen Grundlagen ein neues Zeitalter zu begründen. Auch das 
W iedererw achen der Geschichtschreibung knüpft sich an ihr Auf
tre ten : mit dem Jahre 687, m it der Schlacht bei Testry , beginnen 
die Annalen von S. Amand.

Fredegars Chronik w ar in Burgund, das Buch von den Thaten 
der Franken in N eustrien geschrieben, ein A ustrasier aber w ar es, 
der im Jah r 736 es unternahm , das W erk des F redegar fortzusetzen. 
F ü r die Merowinger ha t er keine Theilnahm e mehr, ihre Folge, ihre 
Schicksale kümmern ihn n icht; er entnahm die Ereignisse der Jahre 
642— 720 aus den Thaten der F ranken , aber während er manches 
die Merowinger betreffende ausliefs, hebt er dagegen überall das K a
rolingische Haus hervor. W erth hat seine A rbeit wenig; im Aus
druck einiges ändernd , verw irrt er s ta tt zu verbessern, nur einige 
Zusätze sind beachtenswerth. Auch seine eigene Fortsetzung bis 
zum Jahre 735 (c. 91— 109 med.) ist dürftig und nicht allein in der 
Chronologie verw irrt; man erkennt darin die eiserne Zeit Karl Mar
tels, in der gegen die Kriegesnoth alle anderen Rücksichten zurück- 
treten mufsten; es galt vor allen Dingen, erst die materielle G rund
lage für eine neue Entw ickelung zu gewinnen.
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Nach K arls Tod (741 ) wurde eine neue, etwas reichhaltigere, 
aber im Ausdruck sehr barbarische Fortsetzung (c . 109 med. 110) 
hinzugefligt, m it welcher die meisten Handschriften abschliefsen ; so 
weit reicht auch die Benutzung in den kleineren Annalen von Lorsch 
und bei Ademar. Als dann Pippin durch die K rönung zu erhöhtem 
Glanze gelangt, sein Reich befestigt war ,  übernahm sein Oheim 
Childebrand die Aufgabe, auch diese denkwürdige Begebenheit und 
die Anfänge Pippins der Nachwelt zu berichten; er liefe ein Exem 
plar der Fredegarisehen Chronik sorgfältig abschreiben und m it einer 
weiteren Fortsetzung bis 752 (c . 111— 117) versehen, zu welcher 
sein Sohn G raf Nibelung einen schon ausführlicheren, nach Jahren 
genau geordneten und wohl theilweise gleichzeitig aufgezeichneten 
Bericht Uber die königliche H errschaft Pippins hinzufilgen lie fs1).

So wie das ganze Reich von den Merowingern an die K aro
linger überging, so wurde auch die einzige Chronik der Franken zu 
einer Fam ilienchronik des Karolingischen Hauses. Sie gew innt da
durch gewissermafsen einen officiellen C harakter und dam it eine 
gewisse G laubw ürdigkeit; andererseits leidet sie aber auch an den 
Mängeln solcher am tlicher Aufzeichnungen. Je  näher die Verfasser 
den K arolingern standen, je  besser sie unterrichtet w aren, um so 
m ehr hüteten sie sich auch , etwas aufzunehm en, was den Macht
habern unangenehm war. Es genügt in dieser Beziehung den einen 
Umstand hervorzuheben, dafs die bedeutenden und gefährlichen Un
ruhen, welche Grifo, K arl Martels Sohn von der Swanhilde, erregte, 
und welche dem Verfasser doch unmöglich unbekannt geblieben sein 
konnten, hier m it gänzlichem Stillschweigen übergangen werden. 
Ebenso wenig ist andererseits von der ganzen W irksam keit des Bo
nifacios und überhaupt von den kirchlichen Angelegenheiten die Rede. 
Eine vollständige und unparteiische Uebersicht der Begebenheiten 
darf man daher bei diesen Fortsetzern des F redegar n icht suchen2).

l ) Cap. 117. Usque nunc inluster vir Childebrand us comes, avunculus prae- 
dicti regis Pippini, hane históriám vel Gesta Francorum  diligentissime scribi pro- 
curavit. Abbine ab inlustri viro Nibelungo filio ipsius Childebrandi itemque comite 
succédât auctorilas. Vgl. über diese leider verschollene Handschrift Petau’s Breysig 
p. 47, n. 3.

J) Zu vergleichen ist fü r diese Zeit noch das in die Metzer Annalen aufge
nommene Fragmentům de P ippìno duce bei Freher, Corp. SS. Franc, p. 1 6 8 — 170, 
welches nach Pertz, Mon. I, 315, nicht vor dem achten oder neunten Jahrhundert 
verfafst ist, und der Libetlus de M aiorihus domus, Bouq. II, 699 aus Du Cbesne 
SS. II, 1, der wohl auch nicht vor dem neunten Jahrhundert geschrieben ist. Ferner 
das von W illhem excerpirtc Fragmentům historicum  ex libro aureo E ptem acensi 
Uber die Jahre 714. 715, hcraiisgegeben von Reiffenberg im Bulletin de l'Académie 
de B ruxelles, 1843. X , 2, 2 6 4 , und Monuments de Nam ur etc. V II, 2 0 9 ; vgl. 
über die Handschrift Archiv X I, 338  —  343. Dümmlcr II, 680.
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N atürlich ist es, dafs man bei fortschreitender, litterarischer 
Bildung bald sowohl an der rohen Form , als auch an dem dürftigen 
Inhalt dieser Aufzeichnungen Anstofs nahm. Da entstand eine Ueber- 
arbeitung, welche zugleich die Thatsachen durch Benutzung alter 
Jahrbücher, die mit den Lorscher grofse A ehnlichkeit haben, be
reicherte und einiges aus Aquitanischen Quellen hinzufügte. Die 
Existenz eines solchen W erkes ist von Robert Dorr aus der Uebcr- 
einstimmung der veränderten Ausdrucksweise und der Erw ähnung 
Aquitanischer Begebenheiten in der Chronik .von M oissac, den 
Metzer Annalen, und in der Klostergeschichte von Fontanelle nach- 
gewiesen *).

Mit dem kriegerischen Ruhme vereinigte das Karolingische Haus, 
wie es zu einer hervorragenden Stellung dam als fast unerläfslicli 
w ar, auch den kirchlichen. K losterstiftungen und klösterlich from
mer Lebenswandel schmücken ihren Stammbaum m it Heiligen, wie 
G ertrud und Begga, und auch dem A hnherrn, Bischof A r n u l f  v o n  
M e t z ,  wurde mit gutem Recht die dankbare Verehrung der N ach
kommen zu Theil. Sein Leben ist auch von einem Zeitgenossen be
schrieben worden, aber von so einseitig beschränktem  Standpunkt 
der mönchischen Fröm m igkeit, dafs der Geschichte nur wenig Ge
winn daraus erw ächst2).

§ 2. D ie  A n g e l s a c h s e n .

Die zahlreichen Missionen der irischen Mönche vermochten doch 
nichts dauerndes zu schaffen, und auch in der Heim ath konnte diese 
alte, vereinzelte K irche sich der römisch-englischen Ueberm acht nicht 
erwehren. Sie unterlag überall, aber nicht etwa der äufsern Ueber
m acht allein; in jeder Weise wurden die Angelsachsen ihrer alten 
L ehrer Meister. In den grofsen W eltchroniken des M ittelalters finden 
wir kaum eine E rw ähnung von Irland; die Reiche der Angelsachsen 
aber treten auffallend in den Vordergrund für lange Zeit. Das ist 
der Einflufs des B e d a ,  dessen Schriften diese Angaben entnommen 
wurden. Einen Mann wie diesen Beda h a t die gesammto irische 
K irche nicht hervorgebracht; er w ar der Lehrer des ganzen Mittel
alters. Durch mathem atische K enntnisse haben gerade die Schotten 
sich ausgezeichnet, auf ihren U nterricht mag ein bedeutender Theil

■) Kob. D orr, De bellis Francorum  cum Arakibus gestis usque ad obitum 
Karoli Magni. Königsb. Dissertation 18G1.

2) Vita Arniilfi bei Mab. II, 150. Acta SS. Ju l. IV, 4 3 5 ; vgl. Rettberg 1 ,488 . 
A uszug bei Abels Fredegar p. 96. Vita S. Gertrudis ( f  658), Mab. 11 ,462— 475, 
von einem Zeitgenossen, der jedoch erst lange nach ihrem Tode schrieb, um die 
W under zu verherrlichen, mit wenig Inhalt.
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der Gelehrsamkeit Bedas sich , wenn auch nur m ittelbar, zurllck- 
führen lassen, ihm aber w ar es Vorbehalten, durch die Gediegenheit 
und Fafslichkeit seiner Lehrbücher für Jahrhunderte in jedem  Kloster 
die Anleitung zu den nöthigen astronom ischen Kenntnissen zu geben; 
wo man es verschmähte tiefer einzudringen, benutzte man wenigstens 
seine Ostertafeln als unentbehrliches Hlilfsmittel der kirchlichen 
Zeitrechnung. Sein Martyrologium ist die Grundlage aller späteren 
Um arbeitungen; seine kleine Chronik von den sechs W eltaltern 
(bis 726) w ar überall bekannt, und die K irchengeschichte Englands 
(b is 731) wurde um so eifriger gelesen, da man hierin den U r
sprung der eigenen K irche erkannte, sowie sie andererseits das Bc- 
wufstsein dieser Verbindung wach e rh ie lt1). H atten die Missionare 
der Schotten nicht durch Fröm m igkeit allein, sondern auch durch 
mancherlei K enntnisse und Gelehrsamkeit die Bewunderung der 
F ranken erreg t, so überragten doch nun die Angelsachsen noch in 
weit höherem Mafse alles was man bis dahin gekannt hatte.

Schon vor Beda hatte die angelsächsische Mission begonnen, 
welche sich hauptsächlich den stam m verwandten Sachsen und Friesen 
zuwandte. E in charakteristischer Unterschied dieser Mission von 
der schottischen liegt in ihrem Verhältnifs zum römischen S tuhl: 
seitdem S. Augustin, von Gregor dem Grofsen gesendet, die englische 
Kirche begründet h a tte , w ar diese in der engsten Verbindung mit 
Rom geblieben, und von da aus geleitet, wurde die K irchenverfassung 
fest und sicher organisirt. Dadurch gewann diese Mission einen 
ganz anderen Boden, und w ar nicht der Vereinzelung und der daraus 
folgenden Verwilderung ausgesetzt, welche den Erfolg der Schotten
predigt auf einzelne K losterstiftungen beschränkte.

An zuverlässigen Lebensbeschreibungen der älteren unter diesen 
Glaubensboten fehlt es freilich auch, und ihre W irksam keit würde 
uns in nicht minder zweifelhaftem Dämm erlichte erscheinen, wie die 
der Schottenm önche, wenn nicht die englische K irche, von der sie 
ausgingen, in helleren Umrissen vor uns stände, und vor allem Beda 
uns so manche sichere N achricht aufbew ahrt hätte.

Augustin, der erste Erzbischof von Canterbury, starb im Jahre 
608. Schon sein Schüler L i v i n  soll in Friesland gepredigt haben, 
seine Lebensbeschreibung aber ist ein späteres betrUgliches Mach
werk. Da sie fälschlich dem Bonifacius zugeschrieben w ird , findet 
sie sich in der Sammlung seiner Schriften2).

]) Beda slarb 735. Opera ed. Giles. Lond. 1843 ff. 12 Bände. 8. Bd. 1 — 4 
die historischen Schriften. Opera histórica ed. Stevenson, 1841. 8. 2 Bände.

2) Vgl. Rettherg II, 509.
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Auch W i l f r i d ,  Erzbischof von York, der im J. 709 gestorben 
is t ,  hat unter den F riesen gepredigt, als er auf einer Reise nach 
Rom an ihrer K üste landete, um den Nachstellungen des Hausmeiers 
Ebroin zu entgehen1). Besonderes Verdienst um die Mission erw arb 
sich aber E g b e r t ,  der Abt des K losters Hy, in welchem er die 
bis dahin dort herrschende irische Weise durch die siegreiche 
römisch-englische verdrängte. E r entsandte zum Friesenfürsten Rad- 
bod den W i g b e r t 2), und nach dessen Heim kehr im Jah r 690 den 
W i l b r o r d  m it elf Gefährten. Dieser begründete 698 das Kloster 
E ptcrnach , aber nicht allein als S tätte eines stillen beschaulichen 
Lebens, sondern als Ausgangspunkt für seine T hätigkeit, und mit 
K arl Martels Hülfe gelang ihm sodann auch die Stiftung des Bis
thum s U t r e c h t ,  wo er im Jahre 739 als erster Bischof verstorben 
ist. Sein Leben ist erst lange nach seinem Tode von Alkuin be
schrieben w orden, und später noch einmal von Theofrid , Abt von 
Eptcrnach, überarbe ite t3).

Gleichzeitig mit ihm predigte auch S u i b e r t ,  der Stifter von 
K aisersw erth, von dem jedoch nur wenig bekannt ist. Das m erk
würdigste Andenken, welches er uns hinterlassen hat, sehr bezeich
nend für die höhere und feinere Bildung, welche diese Angelsachsen 
in der Heimath pflegten und von da ins Frankenreich verpflanzten, 
ist die schöne Handschrift des L ivius, welche er m itgebracht hat, 
und die je tz t zu den kostbarsten Schätzen der W iener Hof bibliothek 
gehört. Seine Biographie dagegen, angeblich von Liudgers Ge
nossen Marchelm oder Marcellinus verfafst, ist ein grober Betrug 
späterer Z eit4).

U nter den Sachsen predigten der weifse und der schwarze
•) R dtberg  II, 511. Dafs jedoch W ilfrid nicht wider W illen an diese Küste 

verschlagen w urde, bezeugt sein Schüler und Biograph Aedde, genannt Stephanus, 
bei Mah. IV , 1, 671. W enn aber Alherdingk Thijm , H. W illihrordus p. 84 (deutsch 
p. 57) auch in der Missionspredigt unter den Friesen einen lief angelegten Plan 
sieht, so findet das in den Quellen keine Bestätigung.

J) Reltherg II, 513.
a) Rettherg 11 ,517 IT. Bähr 194. Dederich, Beiträge zur röm iseh-deutsehen 

Geschichte am Niederrhein. Anhang: Bas Lehen des heiligen W illibrord nach Al
kuin, nebst erläuternden und ergänzenden Anmerkungen. Emmerich 1850. 8. Kmen- 
dationen von Deycks, Münster 1856. 4. Alherdingk Thijm , II. W illihrordus, Apostel 
der Nederlanden, Amslerd. und Brüssel 1861. Deutsch mit Zusätzen von Br. T rofs 
in H am m , Münster 1 8 6 3 , sucht einen Gegensatz zwischen W illibrord, als V or
käm pfer der auf Errichtung einer unabhängigen deutschen Kirche gerichteten Po
litik der Pähsle , und den egoistischen, fränkischen Missionsheslrehungen nachzu
weisen im Anschlufs an Gfrörer, w ofür ich in den Quellen keine Begründung finden 
kann. Nachrichten über die Utrechter und andere Handschriften p. 291 — 296 
(deutsch p. 205  — 209).

4) S. Rettherg II, 396. B outcrw ek, Swidbert der Apostel des Bergischen 
Landes, Elherf. 1859.
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E w a l d ,  deren Lebensbeschreibung aus Beda entnommen, aber völlig 
sagenhaft i s t 1). Später folgte ihnen L i a f w i n ,  jedoch erst um 770, 
nachdem vielleicht schon m ancher Glaubensbote vergeblich, und ohne 
das Andenken seines Namens zu hinterlassen, versucht hatte das 
sta rre  Heidenthum der alten Sachsen zu Uberwinden. Das Leben 
Liafwins, von H u c b a l d  von S. Amand, ist nicht ohne W erth, aber 
doch erst in viel späterer Zeit, im zehnten Jahrhundert verfafst2).

In F ranken finden wir B u r c h a r d ,  den Bonifaz zum ersten 
Bischof von WUrzburg w eihte, wo S. Kilian m it seinen Genossen 
den Boden bereitet hatte. Auch seine Lebensbeschreibung aber ist 
spätcrn U rsprungs, und völlig w erthlos; die wenigen Thatsachen, 
welche darin berichtet w erden, sind theils entstellt, theils m it oder 
ohne Absicht erfunden3).

Die erste wirklich gleichzeitige Lebensbeschreibung besitzen 
w ir von W i n f r i d ,  dem Stifter der neuen fränkischen K irche, der 
alle die einzelnen Pflanzungen seiner Vorgänger zusammenfafste in 
eine mächtige Organisation, und ihnen dadurch die K raft zum dau
ernden Bestehen gab , der zugleich die alte verfallene fränkische 
Landeskirche em porrichtete, und so im Verein m it den Karolingischen 
H errschern das gewaltige Gebäude auffUhrte, in dem die neu hervor- 
spriefsende geistige Bildung fUr viele Jahrhunderte eine gesicherte 
S tätte finden sollte, mitten unter allen Stürmen und Drangsalen der 
kampferfüllten Zeiten. Allein die Schilderung seines Lebens und 
seiner W irksam keit liegt unserer Aufgabe fern; w ir müssen uns hier 
begnügen, auf die ausführliche D arstellung Rettbergs I, 331 ff. zu 
verweisen, wo auch genauere Nachweisungen Uber seine Biographen 
zu finden sind4). Von noch weit gröfserem W erthe für uns ist die 
Sammlung von Bonifazens eigenen Briefen und den päbstlichen 
Schreiben an ihn; aber auch die bald nach seinem T ode, noch zu 
Pippins Lebzeiten verfafste Biographie enthält schätzbare N achrich
ten, und erhebt sich weit Uber die früheren Leistungen der A rt. Der 
Verfasser war ein Priester Namens W i l l i b a l d ,  der im Kloster 
S. Victor bei Mainz lebte, und auf Veranlassung der Bischöfe Lullus

*) Rfttberg II, 397. Ueber den Ori des Todes Dr. T rofs bei Alberdingk Thijm , 
p. 2 1 7 - 2 2 3 .

2) Reltberg II , 4 0 5 ; vgl. unten Cap. II, § 14. III, § 10.
3) Rettberg II, 314. Ausg. Mab. III , 1, 700. A rta SS. Oct. VI, 573.
4) Dazu kommt noeh die Ausgabe der Opera S. Bonifaccii von Giles, Lond. 

1844. 2  Bde. 8. Ein Brief vollständiger in : Anecdota Bedae, Lanfranci et aliorum 
ed. Giles. 1851. 8. Die überaus wichtige, auch über Bonifacius Zeit hinausreichende 
Briefsam m lung, von Serarius 1 6 0 5 , von W ürdtw ein 1789 herausgegeben, bedarf 
dringend einer neuen kritischen Bearbeitung. Vgl. Archiv III, 170. W . Arndt, 
V orrede zum Leben des heiligen Bonifacius, p. X V II.
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von Mainz und Megingoz von W ürzburg seine A rbeit unternahra. 
Lullus besonders versah ihn m it N achrichten, so wie auch andere 
Schüler W infrids, den W illibald selbst nicht gekannt hatte. Dieser 
ist freilich hinter einer genügenden Behandlung seiner grofsen Auf
gabe zurückgeblieben; anfangs sorgfältig und genau, scheint er bei 
der grofsartigen Entfaltung der W irksam keit seines Helden, bei den 
verwickelteren politischen Verhältnissen unter Pippins Regierung zu 
erm atten, er wird verw irrt und ungenau, übergeht gänzlich die wich
tigsten Vorfälle und eilt weiter zu dem M ärtyrertode des Bonifaz, 
bei welchem er in frommem Phrasenschwall verweilt. Achnliche 
Erscheinungen sind auch in Biographien der späteren Zeit häufig; 
wo ein Bischof aus dem engqn Kreise der Ascetik und bescheidener 
Pastoraltugenden heraustritt, wo er als Staatsm ann zu schildern war, 
entzieht er sich dem Gesichtskreis seines Biographen. H ier aber ist 
der Abstand der §§ 30 — 32 von Anfang und Ende so auffallend, 
namentlich auch der Mangel aller bestimmten Angaben Uber Boni- 
fazens Erhebung auf den Mainzer S tuhl, die plötzlich als fertige 
Thatsaohe erw ähnt w ird, sowie Uber die Stiftung des K losters zu 
Fulda so unerklärlich, dafs der V erdacht, Lullus Censurstriche 
möchten hier verw irrend und verstüm melnd eingew irkt haben, kaum 
abzuweisen i s t1). W illibalds Sprache ist noch weit entfernt von der 
Reinheit der Karolingischen L atin ität, aber er bezeichnet doch schon 
den Anfang einer besseren Zeit; er hat in der Schule seine (Massi
ker gelesen, und sein Hauptfehler besteht darin , dafs er es zu gut 
machen will, dafs er im Streben nach einem gewählten Stil in Ver- 
künstelung verfällt, während er doch in den Grundregeln der Gram 
matik noch keinesweges sicher i s t2).

Von L u l l u s ,  Bonifazens Schüler und Nachfolger, besitzen wir 
ebenfalls eine B iographie, die aber späteren Ursprungs und wenig 
bedeutend is t3).

*) Vgl. die Einleitung Simsons zur Uebersctzung. Die Feindschaft zwischen 
den Fuldern und L u ll, dem Gründer von Uersfeld, ist bekannt; bei A rndt zur 
Uebersctzung der V. Bonifacii, p. 13 0 , ist das Privilegium des Pabstes Zacharias 
für Fulda aus der Bonifacischen Briefsammlung milgetheilt und wahrscheinlich ge
macht, dafs aus dem Mainzer Exem plar dasselbe ausgeschnitten ist. Ohne Kennt- 
nifs hiervon erw eist T h . Sickel die Echtheit jener Bulle in den Beiträgen zur Di
plomatik IV , 4 7 — 73.

2) Ausgabe von Perlz, Mon. SS. II, 3 3 1 — 353. B ähr p. 190. Uebersetzungen 
von II. E . Bonneil, Beri. 1856. 8. Kiilb, Sämmtliche Schriften des heiligen Boni- 
facius übersetzt, Regensb. 1 8 5 9 ; von B. Simson und von W . Arndt, 1863, beide 
mit berichtigter Ablheilung der Capitel, jene mit sorgfältigem Com m entar, A rndt 
mit Benutzung der ältesten Münchener Handschrift.

3) A d a  SS. O d. V III, 1083. W ichtiger sind die Briefe aus seiner Zeit in 
der Bonifacischen Sammlung.
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Dagegen ist als ein m erkwürdiges Denkmal dieser Zeit noch 
das Leben der beiden Brüder W i l l i b a l d  und W u n n i b a l d  zu 
nennen1), verfafst von einer Nonne des K losters Heidenheim, welches 
W unnibald gestiftet hatte und bis zu seinem Tode (um 763) leitete, 
w ährend W illibald von Bonifaz zum ersten Bischof von E ichstedt 
geweiht wurde. W ie diese Brüder, so stam m te auch die Verfasserin, 
welche mit ihnen verw andt w ar, aus E ng land , und zeigt u n s , was 
auch aus Bonifazens Briefen hervorgeht, wie sehr lebhaft dort auch 
die Nonnen an den gelehrten Studien Antheil nahm en. Freilich wurde 
auch sie, wie es leider so häufig vorkam, durch ihre Gelehrsam keit 
zu einer sehr gezierten und schwülstigen Schreibart verleitet; in 
auffallender W eise unterscheidet sich davon durch seine Einfachheit 
in dem Leben W illibalds der Bericht über seine P ilgerfahrt nach 
dem gelobten L ande , welcher darin besonders hervortritt und den 
gröfsten Raum einnimmt. Es scheint, dafs hierin  ein D ictât des 
frommen Pilgers unverändert vo rlieg t2).

Nach W unnibalds Tod übernahm  seine Schwester W a l b u r g a  
die Leitung des K losters zu H eidenheim , und auch von dieser be
sitzen wir eine Biographie, welche aber erst im neunten Jahrhundert 
von W olfhard von Herrieden verfafst i s t3).

§ 3. D ie  A n n a l e n .

In dem A bschnitte, bei welchem w ir je tz t verw eilen, in den 
Anfängen der karolingischen P eriode, beginnt zuerst ein Zweig der 
Geschichtschreibung ans L icht zu tre ten , welcher sich aus den un
scheinbarsten Anfängen zu einer wahren Kunstform rasch entwickelte, 
und dem wir grofsentheils die festen Grundlagen der älteren Ge
schichte des M ittelalters verdanken, nämlich die JahrzeitbUcher oder 
Annalen. Augenscheinlich durch die Mission veran lag t, kommen sie 
je tz t an verschiedenen Orten zum Vorschein. E s bedurfte eben keiner 
neuen Erfindung um Jah r für Jah r die wichtigsten Ereignisse gleich
zeitig mit wenigen W orten aufzuzeichnen; wir haben ähnliches schon 
aus der römischen Zeit zu erw ähnen gehab t, und es mag auch hin 
und wieder im merowingischen Reiche geschehen sein, aber erhalten 
haben sich keine Beispiele davon. E inst hatten die Verzeichnisse

>) Rettberg II, 351. Mabillon, A da SS. 1 1 1 ,2 ,3 6 7 . 186. (3 3 0  —  346 und 
1 6 0 - 1 7 2  cd. Ven.)

J ) Nach H ahn , Die Reise des heiligen Willibald nach Palästina, im Jahres
bericht über die Louisenstädt. Realschule, Beri. 1856. 4. Die Verfasserin kannte 
und benutzte W illibalds Vita Bonifacii.

•) Rettberg 11 ,359. Mab. A d a  SS. I l l ,  2 , 287 . (260 — 276 ed. Ven.) A d a  
SS. Feb. III , 523.

7
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der Consuln den passendsten Raum dazu dargeboten, je tz t waren 
es die überall verbreiteten Ostertafeln, deren Rand schon von selbst 
dazu aufforderte, neben der Jahreszahl kurze N achrichten einzu
tragen. Das älteste, aber vereinzelte Beispiel aus Italien (oben p. 45) 
gehört noch dem sechsten Jahrhundert an ; dann finden w ir der
gleichen in Irland und E ngland , und die M issionare, denen Bedas 
Ostcrtafeln wohl selten fehlten, behielten die heimische Sitte bei. 
Mit den Ostertafeln selbst wurden nun auch die Randbem erkungen 
abgeschrieben, und gingen so von einem K loster ins andere Uber; 
bald fing man an darauf W erth zu legen, schrieb die noch ganz 
kurzen und m ageren, völlig formlosen Annalen auch abgesondert 
ab , setzte sie fo rt, verband sie m it anderen, und machte sich end
lich auch an die A rbeit, die dürftige Kunde Uber die frühere Vor
zeit durch Benutzung anderer Quellen, aus Schriftstellern aller Art, 
aus der Sage und gelehrten Berechnung zu ergänzen.

D araus ergiebt sich nun,  wie verschiedenartig , von wie un 
gleichem W erthe der Stoff is t , welchen diese Jahrbücher uns d ar
bieten. Vielfache Fehler konnten schon beim Abschreiben nicht aus- 
bleiben. D er Rand der Ostertafeln hatte  häufig nicht ausgereicht; 
dann waren Bemerkungen un ten , oben, an verschiedenen Stellen 
nachgetragen1), durch Zeichen auf das betreffende Jah r bezogen, 
und oft ist es se lbst, wenn das Original noch erhalten is t, schwer 
sich darin zurecht zu finden. Gedankenlose Abschreiber haben dann 
nicht selten die allergröfste Verwirrung angerichtet, zuweilen gar die 
Jahreszahlen ganz fortgelassen.

Um diese Annalen also m it Sicherheit benutzen zu können, um 
an ihnen wirklich eine zuverlässige Grundlage für die Zeitrechnung 
zu gew innen, kommt natürlich alles darauf an , ihre Herstammung 
und Abkunft zu erforschen, spätere Zusätze auszuscheiden, ihrem 
U rsprung so nahe wie möglich zu kom m en, wenn man nicht das 
Original selbst noch aufzufinden vermag.

Das ist es, was für die gesamm te Masse der Annalen aus k a
rolingischer Zeit zum ersten Male von Pertz  im ersten Bande der 
M onumenta geleistet worden is t, und zw ar in so ausgezeichneter 
W eise und m it so umfassender Benutzung des bis dahin bekannt 
gewordenen handschriftlichen und gedruckten M aterials, dafs hier 
für alle weiteren Forschungen die sicherste Grundlage gegeben is ta).

*) Vgl. die Schriftprobe der Annales Corbeienses, Mon. SS. III. Tab. 1. Sickel 
in den Forschungen IV , 451 und ib. 4 5 4  — 4G1 über die älleste im Original er
haltene F u lder Ostertafrl mit Annalen.

J) S. den Bericht von Pertz im Archiv V I, 2 5 8  IT.
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Es ist jedoch gleich hier auf eine U nterscheidung hinzuweisen, 
welche erst durch die fortgesetzte Beschäftigung m it dieser eigen- 
thümlichen Form  der Geschichtschreibung sich immer deutlicher 
herausgestellt hat. Zu allgemein hat man anfangs, von späteren 
Zuständen rUckschliefsend, die Klöster für die U rsprungstätte dieser 
Aufzeichnungen angesehen; man suchte und sucht noch je tz t in allen 
Annalen nach localen A ndeutungen, welche in irgend ein K loster 
fuhren. Auch gicbt es w irklich viele A nnalen, welche sich dazu 
eignen; sie verbinden in buntem Gemisch die Hausgeschichte m it 
Vorfällen von allgem einerer Bedeutung, die aber in diesem Falle 
keine zusamm enhängende Folge darstellen. F indet sich dagegen eine 
Itcichsgeschichte, welche, wenn auch noch so dürftig, doch das Be
streben nach vollständiger Mittheilung dessen zeigt, was vom Mittel
punkt aus gesehen das ganze Reich betrifft, so w ird man den U r
sprung schwerlich in einem Kloster zu suchen haben, und wenn hin 
und wieder eine locale Notiz sich findet, ist sie wahrscheinlich, oft 
nachw eisbar, einer Abschrift zugesetzt. Den K löstern lag ein solcher 
Gesichtspunkt ursprünglich ganz fern, während der Hof damals noch 
wirklich den lebendigen M ittelpunkt des Reiches bildete, an dessen 
Bewegungen und H eerfahrten auch die Bischöfe m it ihren Caplänen 
fortw ährend sich betheiligen mufsten. Die Aebte aber, welche in 
denselben Strudel hineingezogen w urden, waren entweder geradezu 
Laienäbte, oder sie entfrem deten sich doch durch solch unklöster- 
lichcs Leben der Genossenschaft der Mönche.

So zeigen gleich die A n n a l e n  v o n  S. A m a n d 1) durchaus 
keine locale B eschränkung, karolingisch aber sind sie von Anfang 
an. Sie beginnen m it der dauernden Festsetzung dieses Hauses im 
Besitz der M acht, mit der Begründung einer neuen Ordnung der 
D inge, der M orgendämmerung einer besseren Z eit, welche wieder 
Hoffnungen erweckte und die Seelen nicht mehr m it dem trostlosen 
Gedanken von dem nahe bevorstehenden U ntergange der W elt erfüllte.

Die am Eingang stehende N achricht von der Schlacht bei T estry  
687 ist nachträglich zugesetzt; die regelm äfsig fortgesetzten Auf
zeichnungen beginnen erst 708, und auch von da an möchte ich 
noch nicht behaupten, dafs gleich von Anfang an alles gleichzeitig

9  Mon. I, 6 — 11. Die nach dem Besitzer der Handschrift genannten Ann. 
Гіііапі (ih. p. 6 — 8) sind nur fine Abschrift jener von 7 0 8 — 737 und in ihrem 
zweiten Theil 741 — 807 (p. 2 1 9 — 224) aus den Ann. Lauriss, entnommen. Zu 
erkennen sind die Notizen bis 764 auch in den dürftigen A nn. Sangallem es l i a -  
Іиг‘і p. 63. Die Ann. Laubac. p. 7 — 12. 15. 5 2 , beginnen ebenfalls mit den 
•Ann. S. Amandi bis 7 9 1 ; von den unbedeutenden Zusätzen finden sich drei, doch 
mil anderen Jahreszahlen in den Ann. S . A m an di breves (11, 164) 742 — 855.

7 *
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eingetragen w äre; die Form  der kurzen und noch sehr dürftigen 
Bemerkungen, wenn man z. B. zu dem Jah r 708, wo Ostern auf den 
15. April fiel, an den liand  schrieb: (Das w ar damals) als Drogo 
im F rühjahr s ta rb 1) —  das deutet eher auf ein späteres Besinnen 
und Ueberdenken der Vergangenheit. Auch ist das ganz natürlich; 
so lange der E indruck noch frisch is t , fühlt man kein Bedürfnifs 
ihn künstlich festzuhalten, und erst später m acht sich das Verlangen 
geltend, die verschiedenen Erinnerungen aus einander zu halten und 
zu ordnen. W enn aber nun eine Reihe solcher Aufzeichnungen bei
sammen ist, dann ändert sich der G esichtspunkt, man legt W erth 
au f diese Zusammenstellung und setzt sie um ihrer selbst willen fort, 
träg t Jah r für Jah r die wichtigsten Begebenheiten ein, um für spä
tere Zeiten ein Denkmal zu hinterlassen.

Das bisher noch ziemlich dunkele Verhältnifs dieser ältesten An
nalen zu anderen, welche in jüngeren W erken m it ihnen verschmolzen 
erscheinen, ist kürzlich in helleres L icht gestellt durch die Veröffent
lichung der von Lappenberg in Petersburg  entdeckten A n n a l e s  
M o e e l l a n i 3), besonders nachdem W . G iesebrecht die Folgerungen, 
welche dem ersten H erausgeber noch entgangen w aren , in seiner 
scharfsinnigen Abhandlung Uber die fränkischen K önigsannalen3) 
daraus gezogen hat. Jene Annalen, welche in ihrer Fortsetzung bis 
810 deutliche Beziehungen zu S. Amand enthalten, entbehren in ihrem 
früheren Theile bis 771 und noch darüber hinaus jeder H indeutung 
auf dieses Kloster oder dessen Umgegend; sie verzeichnen nur die 
grofsen Heichsbegebenheiten, die Feldzüge jedes Jahres und zuweilen 
einen Todesfall oder einen ändern m erkwürdigen Vorfall, so kurz, 
dafs die eigentliche Kenntnifs von den Dingen vorausgesetzt w ird; 
an Erzählung ist kein Gedanke, nur an chronologische Ordnung der 
Erinnerungen. G iesebrecht hält die Aufzeichnung dieser Notizen im 
Cölnischen für sehr wahrscheinlich und möchte den Schottenmönchen 
zu S. Martin, Pippins von H eristal Stiftung in Cöln, dieses Verdienst 
zuschreiben. Allein dafs 713 Suitberts Tod, 716 Radbots Vordringen 
bis nach Cöln erw ähnt w ird , dafs 753 gerade wie in den Annales 
Mosellani der Tod des Bischofs H ildegar von Cöln auf dem Feldzug 
gegen die Sachsen angem erkt w ird , das berechtigt uns noch nicht

■) Quando Droco m ortuus fuit in vernale tempore.
J ) 7 0 3 — 797. SS. X V I, 4 9 1 — 499. Den Namen wählte Lappenberg wegen 

der Beziehungen zu Klöstern an der oberen Mosel, die sich darin finden.
s ) Im Münchener historischen Jahrbuch (1865) p. 185 —  2 3 8 ; vgl. hier vor

züglich p. 224 — 226. Nicht einverstanden m it der Ilerleitung der ältesten Annalen 
aus verschiedenen Klöstern, halle ich die Ursprünglichkeit der Ann. Mosell. gegen
über den Petav. und Lauresh. für sicher erwiesen und unzweifelhaft.
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zu einer bestimm teren Annahme Uber die H erkunft dieser JahrbUcher. 
Vorzüglich in den K löstern Belgiens weit verbreitet, sind sie durch 
Zusätze und Fortsetzungen immer mehr angewachsen, bis sie endlich 
Sigebert von Gembloux zur Grundlage seiner gewaltigen Chronik 
dienten, aber in ihren Anfängen weist nichts nach einer bestimm ten 
Gegend. N ichts tr i t t  dagegen so sehr in den Vordergrund, wie die 
Fam ilie der Hausm eier, und man kann sie daher wohl m it besserem 
Rechte, als irgend einem Kloster, einem Mitglied der Hofgeistlichkeit 
zuschreiben. Ganz denselben C harakter tragen aber auch jene an
deren A nnalen, an deren Spitze 704 — 707 irische Nam en stehen. 
Diese bilden den Uebergang von Bedas kleiner Chronik in der 
Schrift de tem poribus, an welche sie sich anschlossen, zu der N ach
richt von Drogo’s Tod 708, die auch hier die fränkischen E in tra 
gungen eröffnet. 713 ist der Tod einer englischen Prinzessin, eines 
Königs von Ostangeln bem erk t, 726 und 729 unbekannte irische 
Namen. E rw ähnt w ird ferner 726 der Tod M artins, welcher nach 
den Ann. Petav. ein Mönch von Corbie und K arls B eichtvater war, 
736 Audoins des Bischofs von Constanz, dessen Name so wenig etwas 
für die H erkunft der Annalen beweisen kann , wie 728 die E rw äh
nung Haldulfs von Cam brai, der zugleich Abt von S. V aast war. 
Dagegen finden sich von 761 an Beziehungen zu Chrodegang von 
M etz, dessen hervorragende Stellung im Reiche ganz geeignet war, 
die Abschrift solcher, vielleicht in Metz ursprünglich entstandener 
Aufzeichnungen und ihre Fortführung zu veranlassen; w ar er doch 
am Hofe K arl M artels aufgewachsen und hatte  742 von P ippin das 
Bisthum erhalten.

Kaum waren diese ersten Versuche geschichtlicher Thätigkeit 
gew agt, so begann man auch schon ihren W erth sowohl als ihre 
Unvollkommenheit zu empfinden; man copierte sie und bereicherte 
sie zugleich durch Verbindung der verschiedenen E xem plare, ohne 
sich jedoch noch eine redigierende T hätigkeit zu erlauben, welche 
das nothdürftigste Mafs überschritt. Diese Gewissenhaftigkeit sowohl 
wie die ersten Regungen einer combinierenden wissenschaftlichen 
T hätigkeit liegen vor unseren Augen in den A n n a l e s  P e t a v i a n i ,  
welche von dem früheren Besitzer der H andschrift ihren Namen 
h a b e n 1). Sie verbinden näm lich bis 771 die beiden bisher betrach
teten A nnalen , an welche sich von da an eine schon w irklich er-

>) Ann. Petav. (697) 7 0 8 - 7 9 9 .  SS. I, 7 - 1 8 ;  cf. I l l ,  170. Arch. V II, 271. 
Ohne Z usätze, ex codice Christ. Vat. olim Corheiensi, deinde Petri Danielis, in 
A. ftlai’s Spicil. Rom. V I, 181— 190. Auch die Angabe Uber Karls Geburt 747 
( =  Laubac.) fehlt hier.
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zahlende, völlig gleichzeitige und zuverlässige Fortsetzung bis 799 
anschliefst, die bei dem Mangel aller localen Färbung wiederum nur 
für den Königshof, den Mittelpunkt aller U nternehm ungen, in A n
spruch genommen werden kann. Eine Abschrift, welche nur bis 796 
reicht (Cod. Masciacensis), gew ährt Zusätze, welche aus dem M artins
kloster zu Tours zu stammen scheinen, während die beiden anderen 
specielle Augaben Uber die Karolingische Fam ilie hinzufUgen1).

Unabhängig von dieser Fortführung der Annales Pétaviani w ur
den auch jene Metzer Annalen in gleicher Weise fortgesetzt, eben
falls schon von dem ersten Hauch der karolingischen Zeit berührt 
und von räthselhaften Notizen zur Erzählung übergehend. W enn 
nun in diesem Theile zweimal der Tod eines Abtes von Lorsch e r
wähnt wird, so darf das n icht auffallen bei einem Kleriker, der etwa 
im Gefolge des Bischofs von Metz dem Hoflager folgte; ein Mönch 
aber hätte wohl schwerlich so ausschliefslich seinen Blick auf den 
König und die allgemeinen Reichsbegebenheiten richten können. Nach 
dem Jahre  785 sind diese Annalen wiederum durch Abschriften ver
breitet; diejenigen, welche Pertz wegen einiger localer Zusätze A n 
n a l e s  L a u r e s h a ' m e n s e s  genannt h a t2), erhielten von da ab zwei 
verschiedene ausführliche Fortsetzungen bis 803 und 806; in den 
Annales Mosellani aber fehlen die Jahre 786 und 787 und die wei
tere Fortsetzung bis 798 ist um ein Jah r verschoben, also da sie
doch offenbar gleichzeitig verfafst ist, erst nachträglich hier einge
tragen.

Andere gleichzeitige Aufzeichnungen, welche nach dem F undort 
der H andschrift G u e l f e r b y t a n i  genannt w erden, beginnen erst 
m it Pippins Regierung 741. Sie weisen durch die Folge der Aebte 
deutlich auf das 727 gegründete Kloster M u r b a c h  in den Vogesen, 
und verfolgen die Reichsbegebenheiten nicht so gleichmäfsig wie jene 
anderen Annalen,  welche wir mit ihnen gemischt bis 768 in den 
A n u a l e s  A l a m a n n i c i  und N a z a r i a n i  w iederfinden, deren An
fang von 708 an ebenfalls den Annales Mosellani entnommen ist.

‘) S. H alm , S ur le licu de naissante de Charlemagne p. 76. Da Remedias 
Pippins Halbbruder w ar, ist kein G rund, mit Giesebreclit wegen der Notiz über 
ihn an eine Auf/eiehnung in Rouen zu denken.

J) SS. 1 ,2 2  — 69. Die zweite Fortsetzung ist 791 — 806  identisch mit den
Laurissenses. Ueber eine weitere F ortsetzung 803  —  818  s. unten § 11 zum 
Chron. Äloissiarense. Gerade bis 785 (7 3 1 — 753 mit Verschiebung der Jah res
zahlen) finden sieb die Ann. Mosel), auch exeerpiert in den Annales Flaviniacenses, 
einer chronologischen Compilation von 816  und von da an gleichzeitig fortgesetzt 
bis 879. Dazu geschrieben sind die A nnales Lausonenses,  Lausanne!- Notizen 
1 — 968. 985. Neue berichtigte Ausg. von Jaffé in Mommsens Cassiodor p. 084 
bis 689.
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Von 771—790 folgt hier eine weitere Fortsetzung , von ganz allge
meinem C harakter, welche in den Annales N azariani am vollstän
digsten erhalten, im W olfenbüttler Codex allein noch bis 805 weiter- 
geftihrt ist, während die Annales Alamannici eine selbständige F o rt
setzung 790—799 erh ie lten1). Diese Annalen verbreiteten sich weithin 
durch die K löster Schwabens und gelangten auch nach Hersfeld, wo 
an diesen Anfang Lam berts Geschichtswerk sich anlehnte, w ährend 
auf den aus gleicher Quelle stammenden Keichenauer Annalen H er
m ann der Lahm e seine Chronik erbaute.

Besonders m erkw ürdig sind die von Pertz in einer H andschrift 
des Klosters S. G e r m a i n - d e s - P r é s  entdeckten A nnalen2), welche 
im Anfang des neunten Jahrhunderts aus einer älteren H andschrift 
abgeschrieben sind, und wie gewöhnlich zur E intragung der dortigen 
Annalen benutzt wurden. An der Spitze stehen h ier ganz kurze 
Annalen von L i n d i s f a r n e  ( 6 4 3  —  6 6 4 ) ,  einem Bisthum auf einer 
der kleinen Inseln bei N orthum berland, welches von Irländern  be
gründet war, wie schon die Namen F inan, Colman zeigen. D arauf 
folgen von 673 bis 690 Notizen aus C a n t e r b u r y .  N ach Pertz 
Vermuthung w ar es A l k u i n ,  welcher diese H andschrift m it sich 
an K arls H of brachte, wo er von 782 bis 787 die Nam en der Orte 
e in trug , an welchen K arl in diesen Jahren  das Osterfest feierte. 
D aran haben nun die Mönche von S. Germain ihre eigenen Annalen 
gefügt; aber dieselben Notizen Uber die Osterfeier von 782 bis 787 
finden w ir auch in einer anderen H andschrift w ieder, jedoch ohne 
die Bemerkungen aus C anterbury. Dieses Exem plar nämlich hat 
Arn, der F reund Alkuins, nach S a l z b u r g  m itgenom m en; die Orte 
der Osterfeier sind hier bis 797 genannt, und dann schliefsen sich 
Salzburger N achrichten d a ra n 3). In Salzburg selbst hatte man da-

4  Ann. Guelferbyt. 7 4 1 — 790. Mon. 1 ,2 2  —  3 1 .4 0  —  44  neben den Аіаш. 
und Nazariani; dann folgen die weiteren Fortsetzungen der Guelf. und Alamannici. 
Vgl. über die weitere Verbreitung dieser Annalen W ailz  in Schmidts Zeitschrift 
II, 51.

2) Mon. SS. IV , 2. Die hinzugefügten A nn. S . Germ ani m inores 6 4 2 — 919, 
im Anfang des zehnten Jahrhunderts geschrieben, sind von geringerer Bedeutung, 
meist aus anderen excerpiert; die Fortsetzung 9 2 3 — 1146 sehr dürftig. Die A n 
nales S . Germ ani P arisien sis  466  — 1061, III, 1 6 6 — 168 sind im elften Ja h r
hundert geschrieben und mçisl localen Inhalts. Die Translalio S. Germ ani (755) 
bei Mab. III, 2, 104 — 118. A d a  SS. Mai. V I, 796 — 805  beschreibt die T ran s
lation, bei welcher Pippin geholfen und Palaiseau geschenkt haben soll. Diese 
Schenkung ist die Hauptsache, und um den Eindruck zu verstärken, w ird die 
ganze alberne Geschichte Karl dem Grofsen in den Mund gelegt. Dafs Hahn, Lieu 
de naissance p. 78 — 81 diese längst verworfene Fabel wieder in Schutz genommen 
hat, ist arg.

3) A nn. Juvavenses m aiores 5 5 0  — 855. 976  leider m it einer grofsen Lücke 
in der wichtigsten Zeit. Mon. I, 87 nach Eckhardt. Benutzung der Ann. S. Amandi,
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mala aber bereits einheimische ältere Annalen, deren Spuren sich in 
den späteren Jahrbüchern vorfinden1). Scheinbar bieten sich uns in 
diesen viel reichere und vollständigere Aufzeichnungen d a r , allein 
es läfst sich m it Bestim m theit nachw eisen, dafs diese erst im 
zwölften Jahrhundert nach Vermuthungen und gelehrter Berechnung 
zusamm engestellt w urden, um die Dürftigkeit der alten Annalen zu 
ergänzen.

Namen aus L indisfarne finden w ir auch an der Spitze der Ja h r
bücher von F u l d a  und von К o r  ve  і ; letztere stammen aus der 
angelsächsischen Stiftung W erden oder aus M ünster, aber die 809 
beginnenden Notizen reihen sich den alten Namen des siebenten Jah r
hunderts nur ganz äufserlich a n 2). Anders in Fulda, wo schon um 
760 der Rand der Ostertafel mit den leider fast ganz erloschenen 
Notizen von angelsächsischer Hand versehen wurde, welche von an 
deren Händen fortgeführt von 742 — 822 reichen. In einer anderen, 
je tz t Casseler Handschrift, finden sich diese Annalen bis 814 ange
reih t an einen K aiserkatalog, dem auch jene altenglischen Annalen 
eingefligt sind; d iese, ohne die K aiser, und eine Fortführung bis 
833 hat auch die dritte , je tz t Münchener H andschrift3).

Die weitere Entw ickelung dieser Annalen gehört einem späteren 
Abschnitte an ; hier waren nur die ersten Anfänge zu betrachten, 
welche noch im höchsten Grade dürftig und arm selig sind , wie sie 
denn auch in ihrer ursprünglichen G estalt, als Randbem erkungen 
zu Ostertafeln, durchaus n icht den Anspruch machen für litterarische 
Erzeugnisse zu gelten. E rs t der lichteren Zeit des grofsen K arl 
gehört der Gedanke a n , diese Notizen m it anderen N achrichten zu 
einem Ganzen zu verbinden, und sie dann m it A bsicht und Be- 
wufstsein als gleichzeitige Aufzeichnung der Geschichte w eiter zu 
führen.

wie Giesebrffht a. a. 0 . p. 2 2 8  m eint, scheint m ir zweifelhaft. A nn. Juvav. m i
nores 742 — 814. 1 ,8 8  sind 816 geschrieben und nach Gieschrecht ans Ann. .Inv. 
mai. und Lauriss, compilirt. Nach Auffindung der Handschrift in W ürzburg  sind 
diese beiden Annalen leider nicht neu abgedruckt, sondern SS. III , 122 mit keines- 
weges erschöpfenden Berichtigungen und Supplementen versehen. —  A nn. Juvav. 
breves 721— 741. III, 123 gemischt aus Mosell. und Cont. Fredegarü. A nn. S a -  
lisb. 499  — 1049. I, 89 von 784 an gleichzeitig, der Anfang saec. X II ergänzt,
vorherrschend local.

i) Den Ann. S. Kudherti, Mon. SS. IX , 758.
J ) S. die Ausgabe von Jafľé, Mon. Corb. p. 32.
a) Annales Fuldcnses antiqui, ed. Perlz. Mon. SS. I II , 116 in Verbindung 

mit Sickels Untersuchung der W iener Handschrift, Forschungen IV , 4 5 4 — 461.
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§ 4. K a r l  d e r  G r o f s e .  A l l g e m e i n e s .
B eth m an n , P au lu s  D iaconus. P h i l l ip p s , K a rl de r G rofse im  K re ise  d e r  G e le h rten , im  

A lm anach  d e r  K ais . A kad. de r W ies . 1856 . p. 1 7 3 — 221. B äh r, D e li tte ra ru m  s tu d iis  
a  C aro lo  M agno re v o ca tis  ac s ch o la  p a la tin a  in s ta u ra ta . H eidelb . 1856. 4. D esse lben  
G eschichte d e r  röm ischen  L itte ra tu r  im  K aro l. Z e ita lte r . C a rls r . 1840. D üm m ler, G e
d ich te  aus dem  H o fk re ise  K a rls  des G rofsen in H au p ts  Z e itsch r ift X II , 446 — 460. 
S . auch  W a itz  in  S chm id ts  Z e its ch rift fü r  G eschichte II , 48 ff. B e rn h a rd y , G ru n d 
rifs  de r röm ischen  L itte ra tu r  § 61. W ilh . S ch ere r, lie b e r  den U rsp ru n g  d e r  deu tschen  
L itte ra tu r . B eri. 1864. V gl. C e n tra lb la tt S p . 572. D üm m ler, O stfr . II , 6 4 7 — 649.

Eine lange Zeit der Finsternifs liegt hin ter uns. N ur geringe 
und dlirftige Spuren haben uns Zeugnifs gegeben, dafs auch in diesen 
traurigen Jahrhunderten  das Bedtirfnifs historischer Aufzeichnungen 
nicht ganz erstorben w ar; wir haben gesehen dafs mit der begin
nenden besseren Ordnung der D inge, der Herstellung des Reiches 
durch die karolingischen Hausmeier, auch einiges Leben auf diesem 
Felde sich reg te , dafs lebensfähige Keime zum Vorschein kam en. 
Aber noch ist fast alles nam enlos; seit Venantius Fortunatus und 
Gregor von Tours ist uns nirgends eine bedeutende Persönlichkeit 
entgegengetreten. Das Frankenreich stand noch immer an Bildung 
weit zurück h in ter seinen N achbaren, als K a r l  d e r  G r o f s e  zum 
Throne gelangte, und die erste Hälfte seiner Regierung w ar auch 
noch viel zu sehr vom Kriegeslärm  erfü llt, als dafs er seine Auf
m erksam keit nach dieser Seite hin hätte  wenden können. W ir finden 
zwar, dafs er in Italien schon im Jahre 776 den G ram m atiker 
P a u l i n u s 1) m it einem Landgut beschenkte, dafs er ihn bald darauf 
zum P atriarchen von Aquileja erhob: wir dürfen wohl darin  ein 
Zeichen seiner Achtung vor der W issenschaft erb licken, aber w ir 
können auch eben so gut den Schlufs daraus ziehen, dafs ihm da
mals noch der Gedanke fern lag, fremde Lehrer für die Ausbildung 
seiner F ranken  zu gewinnen.

Doch hat wohl ohne Zweifel der A ufenthalt in Italien die V er
anlassung gegeben, dafs K arl aufmerksam w urde auf die unverkenn
bare Ueberlegenheit, welche den Italienern ihre höhere geistige 
Bildung verlieh; er fafste den Entschlufs seine F ranken  von dem 
Joche der Unwissenheit zu befreien, und von da an finden w ir ihn 
unablässig bemüht, mit allen Mitteln nach diesem Ziele zu streben2). 
Der feste Grund geordneter äufscrlicher Verhältnisse und einer neu 
gekräftigten, von sittlichem Eifer erfüllten K irche w ar bereits vor

*) Venerabilis artls grammatioae magister. E r schrieb später gegen Felix und 
nahm an den verschiedenen Synoden dieser Zeit T heil; starb 804. Bähr p. 356
bis 359. Vgl. Biidingers Oesterreichische Geschichte I, 141.

J) Einen vermehrten E ifer, neue umfassende Mafsrcgeln weist Scherer nach
dem folgenden italienischen Feldzug 787 nach.
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handen, und auf diesem Boden gediehen die Pflanzungen K arls mit 
dem Überraschendsten Erfolge.

Schon regte sich’s auch im Fraukenreich. A d a m ,  H aynhards 
Sohn aus dem weinreichen E lsafs, Abt von Masmünster, copierte 
780 zu Worms des alten Gram m atikers Diomedes W erk de oratione 
et partibus orationis, und widmete es dem König in Versen die 
metrisch freilich m angelhaft, übrigens aber leidlich s in d 1). Im fol-

u au ria u  hciuuu ounu irippiu ¡tua der Taufe hob, begann G o d e s s c a l c  
jenes W underwerk der K alligraphie, das auf Purpurpergam ent mit 

\ U ncialschrift ganz in Gold und Silber geschriebene Evangelistarium , 
j  welches K arl und Hildegard zum dauernden Andenken dieser Feier
' anfertigen liefsen. Providus ac sapiens, studiosus in arte librorum 
\h e ifst K arl in den Versen durch welche Godesscalc seinen Namen 

verewigt h a t2).
In diesem denkwürdigen Jahre  tra f  auch K arl in P arm a zuerst 

m it A l k u i n  zusam m en, und veranlafste ihn an seinen H of zu 
kommen; von demselben Heereszuge brachte er P a u l u s  D i a c o n u s  
und den G ram m atiker P e t e r  v o n  P i s a  mit nach F rankreich ; viel
leicht auch T h e o d u l f j ^ e i n e n  italischen G othen3), dessen geistreiche 
und formgewandte Dichtungen das lebhafteste Bild von K arls Hof 
gewähren, während er als Staatsm ann und Bischof eine bedeutende 
W irksam keit entfaltete*). ^ S c h o t t e n  aus Irland hat K arl, wenn 
w ir dem Mönch von S. Gallen glauben dürfen, schon früher an sich 
gezogen5) ;  D u n  g a l  der als K lausner zu S. Denis lebte, schrieb 
810 an den K aiser Uber die Sonnenfinsternifs dieses Ja h re s , und
hat uns Gedichte hinterlassen; einer von ihnen lebte am Hofe in
heftiger Feindschaft m it Theodulf und A ngilbert6).

0  Keil, Grammatiei Lalini I, p. X X IX . E rst 3 0  Jahre a lt, halle er (lurch 
Karls Güte die ALlei M asmünster (Masunuilare) erhalten, doch w ohl z u r Belohnung 
und Forderung seiner Studien.

' 2) Je tz t im Louvre, im Muse'e des Souverains. Die Gemälde sind nach antiken
M ustern, die Randverzierungen jedes Blattes theils ebenfalls römischen, theils irisch- 

V englischen Ursprungs. Vgl. Piper, Karls des Grofsen Kalendarium p. 36.
3) Theod. Carni. I, 1, 139. III, 1, 165.
*) E r  starb den 18. Sept. 821 als Bischof von Orleans, in Ungnade als an

geblicher Theilnehmer an der Verschw örung des Königs Bernhard von Italien. 
Opera ed. Sirmond. 1646. 8 ., und in Sirmonds W erken , Band II. Migne CV, 
1 8 7 — 380. Von geschichtlichem W erth  ist besonders unter seinen Gedichten die 
Paraenesis ad Judiees und das Gedieht (796) an Karl nach Erichs Ilunnensieg, in 
welchem der ganze Hof des Königs geschildert wird. Vgl. Bähr p. 9 1 — 95. 
359  — 360. Eine neue Ausgabe dieser Gedichte w äre sehr verdienstlich.

5) Cap. 1. Ueber D o n a t ,  816 Bischof von F iesole, nachdem er vorher als 
Lehrer gew irkt halte, s. Ozanam, Documents inédits p. 48  — 57.

6) Theod. Carm. III, 1, 1 6 0 — 173. 2 1 3 — 234. З, 3 4 1 — 354. Es ist wohl der-

Osterfest in Rom feierte, und Pabst
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Auch B a i e r n  hatte  un ter den Agilolfingern, in enger Verbin
dung m it Italien , bereits einen höheren Grad der Bildung erreicht. 
Herzog Odilo hatte  Casinenser Mönche nach M o n d s e e  berufen, und 
Reichenauer nach N i e d e r  A l t a i c h ;  von hier entnahm  Thassilo 
den ersten Vorsteher seiner herrlichen Stiftung K r e m s m ü n s t e r .  
Vor allem aber glänzte F r e i s i n g  unter seinem Bischof A r i b o  
(764— 784) durch die Pflege der W issenschaft. Aribo selbst ver- 
fafste in ungelenker und schwülstiger, aber von angestrengtem Stu
dium zeugender S chreibart, die Lebensbeschreibungen der alten 
Glaubensboten Emmeram und Corbinian, deren wir oben (p. 87) 
schon gedachten; als Diaconen aber finden w ir an seiner K irche 
A m  und L e i d r a d ,  und auch diese folgten einem Rufe des grofsen 
Frankenkönigs. Arn erscheint in den F reisinger Urkunden zuletzt 
778; 782 erhielt er die Abtei von S. Amand. Leidrad schrieb noch 
782 eine U rkunde für T hassilo1), dann finden w ir auch ihn im 
F rankenreiche wieder, wo er neben Theodulf das Amt eines könig
lichen Sendboten verwaltete, und von 799 bis 813 dem Bisthum zu 
Lyon Vorstand, welches er dann seinem Schüler Agobard Uberliefs, 
um sich in das K loster des h. Medardus zurückzuziehen.

So zog also K arl um das Jah r 782 von allen Seiten die T räger 
wissenschaftlicher Bildung an sich, und arbeitete von nun an unab
lässig und unverw andt hin auf eine W iederherstellung der antiken 
Cultur, deren H errlichkeit seinen Geist e rfü llte2). W ie er die alten 
K unstw erke nach Achen führte und seine Bauten nach den Regeln 
des Vitruv und den Mustern der K irchen zu Ravenna und Rom auf- 
führen liefs, so liefs er auch die alten Schriftsteller nach den alten

selbe, über dessen heftigen Tadel A lk u in  klagt; vgl. Dümmler, Ostfr. II, G49. Ge
dichte Dungals, darunter ein leider sehr fragmentarisches auf den Abfall Thassilo’s 
bei A. Mai, Classicorum auctorum  Vol. V, 405  ff. Mart. Coll. V I, 811 — 822 ohne 
das Fragm ent über Thassilo. Vgl. Dümmler im Archiv der W ien. Akad. 22, 282.

1) Ueber beide s. Meichelbecks Historia Frisingcnsis; über Leidrad Bahr 
[1 .361 ; seine Schriften gesammelt bei Migne X C IX , 853  — 886. Giesebrecht erin
nert dabei auch an jenen alten Agilolfinger W icterb, Bischof und Abt von S. Martin 
zu T ours, der 754 iam senex, puto nonagenarius aut fupra, dolentibus membri» 
et caliginantibus oculis ein geistliches W erk für einen Regenten, doch wohl T h as
silo, abschrieb und unerm üdet w eiter schrieb, bis er 756 starb. Reitberg I, 269. 
Dafs er Abt zu T o u rs w ar, darf nach der Notiz im Cod. Masciac. der Ann. Petav. 
(M on. SS. 111,170) nicht bezweifelt w erden; auch hatte damals dieses Kloster 
seinen eigenen Bischof (Gallia christ. X IV , 153), so dafs er unter die Regensburger 
Bischöfe wohl nur durch Mifsverständnifs gerathen ist.

2) Quippe qui omni regno avidissimus erat sapientes diligente!- inquirere et 
u t in omni delectalione philosopharentur excolere. Ideo regni a deo sibi commissi 
nebulosam et u l ita dicam paene caecam latitudinem tocius scientiae nova irradia- 
tione et liuic barbarici ante partim (ipsum ?) incognita luminosam reddidit deo illu
strante. W alafridi Praef. ad Einhardi Vitain Karoli, Archiv V II, 372.
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Ilandschriften m it der sorgsamsten Genauigkeit abschreiben. Staunend 
bewundern wir die Prachtw erke seiner Kalligraphen, und nichts ist 
vielleicht so charakteristisch für das was man damals erstrebte, wie 
diese Handschriften der heiligen Schriften sowohl wie des Terenz, 
des H oraz, mit ihrer U ncialschrift, ihren vollkommen nach antiken 
Mustern nachgeahmten Verzierungen und Bildern. Ja  so wie Eigil 
von Fulda Modelle der antiken Säiulen sich verschafft hatte, welche 
E inhard benutzte , so sehen wir bald auch einen Mönch aus dem 
Kloster Reichenau nach Rom ziehen, die Denkmale des Alterthums 
beschreiben, und m it musterbafter Genauigkeit die alten Inschriften 
in sein Gedenkbuch e in tragen1).

An seinem Hofe richtete K arl die H o f s c h u l e  e in , in der er 
selbst, seine K inder, seine H ofleute, an dem U nterrichte und den 
Hebungen Theil nahm en. Es erwuchs daraus eine förmliche A ka
demie, welche K arl und seine vertrauteren wissenschaftlichen Freunde 
zu regelmäfsigen Sitzungen verein ig te2). In ähnlicher W eise wie 
an den arabischen Höfen dieser Zeit, wurden hier poetische Episteln 
gew echselt, wissenschaftliche Aufgaben gestellt und beantw ortet, 
Räthsel aufgegeben und gelöst. Alle führten hier Namen aus der 
Vorzeit, in denen heidnische und christliche Erinnerungen in selt
samer Mischung erscheinen. So hiefs K arl selbst D avid , Alkuin 
Flaccus, E inhard Beseleel nach dem E rbauer der Stiftshiitte, Riculf 
D am oetas, Angilbert Hom er; A udulf der Seneschalk und der Käm 
m erer Meginfrid führten die idyllischen Namen Menalcas und Thyrsis. 
Die Standesverschiedenheiten der Gegenwart wurden dadurch auf 
diesem Gebiete in den H intergrund gestellt.

Man wird durch dieses Treiben erinnert an die platonische 
Akademie zu Florenz, allein es ist zwischen beiden doch ein grofser 
Unterschied. K arl lag der Gedanke fern , die L ittera tu r nur wie 
einen Gegenstand des Luxus zu seinem Vergnügen zu pflegen; sein

*) S. unten § 17. Auch Notae iuris aus Probus und einer jüngeren Sam m 
lung sind in demselben Cod. Einsidlensis. Schon Karl dem Grofsen selbst aber 
überreichte Magno, Erzbischof von Sens (8 0 1 — 818), eine Zusammenstellung der 
bei den Alten in juristischen Schriften gebräuchlichen Abkürzungen, zusam m enge
stellt aus zwei anderen, die ihm in die Hände gekommen waren. Mommsen, La- 
terculus notarum  in Gramm. Lat. ed. Keil IV , 285. 315. Karls Sorgfalt für die 
Berichtigung verderbter Abschriften preist der Schreiber W inidharius im W iener 
Codex 743:

Qui sterilii per bella truces fortissimiis heros,
Rex Carolus nulli cordis fulgore secundus,
Non passus sentes mendaruin serpere libris,
E t bene correxit studio sublimis in omni. (Denis I, 713.)

a) Oebeke, De Academia Caroli Magni. Aachener G ym n.-P rogr. 1847.
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Briefwechsel m it Alkuin zeigt uns, dafs seine Akademie auch p rak 
tisch wichtige Fragen behandelte, und oft einem Ministerium der 
geistlichen Angelegenheit ähnlich wird. D er H erstellung des alten 
Glanzes und der Reinheit der K irche mufsten alle seine gelehrten 
F reunde mit ernstlicher A rbeit dienen. Allein das w ar doch auch 
wieder nur eine Seite der Bestrebungen des Königs; ihm w ar es 
voller E rn s t, sein ganzes Volk auf eine höhere Stufe der Bildung 
zu heben, und deshalb legte er überall Schulen an , und sorgte un
ermüdlich für die Pflege und Hebung derselben. Sogar von Alkuin 
trennte er sich aus diesem G runde, und verlieh ihm 796 die Abtei 
des heiligen Martin zu T ours , wo er von nun an als Leiter einer 
blühenden Schule w irkte. F ast alle bedeutenderen Bisthümer und 
A bteien des Frankenreiches erhielten von hier aus ihre Vorsteher, 
und wo in der nächsten Folgezeit von litterarischer Thätigkeit etwas 
zu melden ist, da können w ir mit Sicherheit darauf rechnen, einen 
Schüler Alkuins zu finden. W eit genug erstreckte sich der W irkungs
kreis dieser Schule; doch errichtete K arl für die entfernteren Theile 
seines Reiches auch eigene M ittelpunkte, welche von seinem Scharf
blick Kunde geben, wie alles was er gethan. In Italien besafs P a  v ia  
schon von A lters her gefeierte Lehrer, und diese Schule erhielt je tz t 
neuen Glanz durch den Schotten D u n g a l 1); ihr Fortleben und 
bleibendes Gedeihen bezeugt der erst später durch Bologna verdun
kelte Ruhm der Rechtschule von P a v ia 2).

E in echt K arlischer Gedanke w ar die Stiftung des Erzbisthum s 
Ham burg an der Nordgrenze seines R eiches, die jedoch erst unter 
meinem Nachfolger zu Stande kam ; aber gerade in den fernsten Osten 
schickte er Alkuins ebenbürtigen Freund, Arn, den Abt von S. Amand, 
dem er 785 das Bisthum S a l z b u r g  anvertraute. 798 errichtete er 
hier dann ein Erzbisthum , welches bestimm t w ar ein fester und 
segensreicher M ittelpunkt in politischer, kirchlicher und litterarischer 
Beziehung zu werden. Arn erfüllte seine Mission in vollem Mafse, 
aus den Urkunden wie aus seiner Correspondenz m it Alkuin tr itt  
uns das Bild des bedeutenden, nach allen Richtungen thätigen S taats
mannes und K irchenfürsten k lar entgegen, und wenn ihm auch zu 
schriftstellerischer Thätigkeit kaum Zeit blieb, so zeugen doch seine

9  Verschieden von dem p. 106 erwähnten. Genannt w ird er erst 825 in Lo
thars V erordnung über die Schulen. Die Uiicher quoe Ľ un galu s praecipuus Scot- 
torum  obtulit beatissim o Columbario, im Calai. Hob. hei Murat. Antt. III, 821. 
E r  ist bekannt als Schriftsteller gegen Claudius von T urin . Bahr p. 373.

2) Merkel, Geschichte des Langobardenrechts. Beil. 1850. 8. Italienisch nach 
einer neuen Bearbeitung des Vfs in: Memorie e Documenti inediti spettanti alla 
Storia del Diritto Italiano. Fase. I. Torino 1857.
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Bemühungen für die Sammlung eines Bücherschatzes durch Ab
schriften von seiner Sorge für Schule und L eh re1) ,  wobei ihm von 
797 bis 801 Alkuins Schüler Wizo hülfreich zur Seite stand. Die 
feindliche Erhebung des m ährischen, dann des ungrischen Reiches, 
die E rrichtung selbständiger Metropolen im O sten, haben Salzburg 
nicht zu seiner vollen Entw ickelung gelangen lassen, doch auch in 
d iesel Beschränkung ist die Stiftung des bairischen Erzbisthum s 
von den bedeutendsten Folgen gewesen.

Alkuin blieb auch von Tours aus fortwährend im lebhaftesten 
Verkehr mit Karl, und war sein treuester Rathgeber, die Seele aller 
seiner Bestrebungen für die Cultur der Franken. E in w underbarer 
Erfolg krönte diese Bemühungen, und K arl hatte das G lück, die 
F rüchte seiner Mühen noch selbst zu erleben. W ie ein Phänomen 
in dunkelster N acht erscheint plötzlich die L itteratur des neunten 
Jahrhunderts; n icht nur G eistliche, auch Laien schrieben Bücher, 
was seit Jahrhunderten nicht vorgekommen w ar, und Jahrhunderte 
lang nicht wieder vorkommt.

Denn von Dauer w ar dieser Glanz nicht; er verschwand fast 
eben so plötzlich wie er gekommen war, aufs Neue bedeckte F inster- 
nifs das L and , aber gerade in dieser F insternifs bewährte sich die 
feste Begründung von K arls Schöpfungen. So viel auch wieder ver
loren ging, es blieb noch immer genug übrig, um als Grundlage für 
alle Folgezeit zu dienen. W ir haben schon oben bemerkt, dafs K arl 
sein W erk nicht erst begann, dafs er den Boden vorbereitet fand 
durch die Befestigung und Ordnung des S taates, durch die H er
stellung der K irchenzucht, und dafs er nur dadurch im Stande war, 
so fest zu bauen. Es regten sich auch bereits einige Keime litte- 
rarischer Thätigkeit als er au ftra t, aber ihre rasche und glänzende 
Entfaltung ist doch ganz sein W erk , und nicht m it U nrecht sagte 
man im M ittelalter von ihm, dafs er den Sitz der Studien von Rom 
nach P aris verpflanzt h ab e2). Zu einer Zeit, wo die Pariser Uni
versität als der M ittelpunkt der W issenschaft betrachtet wurde, galt 
er für den Stifter derselben. In  dieser Form  sprach sich der

M Mehr als 150 Bücher liefs er nach Angabe des Necrologs schreiben. Mon. 
SS. IX , 770. Darunter ein Forinelbiich, hcrausgegeben von Rockinger, Quellen 
zu r hayerschen Geschichte, Bd. V II, von de Rozièce, Revue hist, de droit français 
et étranger, 1859, nach der Münchener und Kopenhagener Handschrift. Ueber Arn 
B üdingen Oesterreichische Geschichte I, 147 ff., über W izo 149. Zeifsberg, Alkuin 
und A rno, Zeitschrift für österreichische Gymnasien, 1862, p. 8 5  — 98. Derselbe, 
Arno, erster Erzbischof von Salzburg, Sitzungsberichte der W iener Akademie, 1863, 
4 3 ,3 0 5  — 381. W . Giesebrecht, Königsannalen p. 199 — 2 0 2 ; vgl. unten § 8 .

2) Studium  de Urbe ťaris ius transtu lit, quod de Grecia illuc Irañslatum 
fuerat a Romanis. Mart. Pol. in Adriano papa.
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richtige Gedanke aus, dafs K arl der Stifter einer neuen Culturperiode 
gewesen war.

§ 5. A l k u i n .
A lcu in i O p e ra  ed . F ro b en iu s  (F roben  F ö rs te r , F ü r s t - A b t  zu  S . E m m eram ), 4 B ände , fo l. 

1  R a tisb . 1777. D anach  bei M igne, C. CI. A lkuins Leben von F. L oren tz . H a lle  1829. 8.
. M onn ie r, A lcuin  e t  so n  in lluence l i t té r a ir e ,  re lig ieu se  e t  p o litiq u e  chez les F ran k s .

P a r . 1853. 8. m it einem  frü h e r  unged ruck ten  G ed ich t u nd  einem  B riefe A lku ins an
Leo III im  A nhang . V ita  A lcuin i, v o r 829 nach  dem  B erich te  se ines S ch ü le rs  S ig u lf
g esch rieb en ; se h r  unbed eu ten d  und  von b esch rän k t ascetischcm  S tan d p u n k te  v e rfa fs t; 
M ab. IV , X, 145 u nd  bei F ro b en . lie b e r  seine G edichte B ä h r  p . 78 —  8 4 ;  h is to risc h e  
S ch riften  p . 1 9 2 — 1 9 6 ; theo log . ph ilo so p h isch e  u n d  g ram m atisch e  p . 302 — 354.

Alchwin oder Alkuin nannte sich gern in latinisirter Form  
Albinus. Verw andt m it W illibrord, dessen Leben er auch beschrieben 
h a t, wurde er um das Jah r 735 in Y ork geboren. Seine Bildung 
verdankte er der ausgezeichneten Domschule in seiner V aterstadt 
unter der Leitung Egberts, der seit 712 Erzbischof war, und Aelberts, 
der Alkuin m it sich nach Born nahm , als er nach der Sitte dieser 
Angelsachsen dahin reiste , um Handschriften auf dem dortigen 
M arkte zu erw erben, der noch immer bedeutend und damals wohl 
der einzige im Abendland war. Im Jahre 766 wurde A elbert zum 
Erzbischof erhoben, und Alkuin folgte ihm in der Leitung der Dom- 
schule. Der A uftrag , für Eanbald das erzbischöfliche Pallium vom 
päbstlichen Hofe zu holen , führte ihn 781 wieder nach Rom,  und 
auf dieser Reise w ar c s , wo er zu P arm a m it K arl zusam m entraf 
und von ihm die E inladung erh ie lt, welche ihn verm ochte, im fol
genden Jahre  mit seinen Schülern W izo1) , F rid u g is2) und Sigulf3) 
an K arls H of zu kom m en; die E inkünfte der Abteien zu Ferrières 
und des heiligen Lupus zu T royes sicherten ihm hier eine ansehn
liche Stellung, während er in der Uofschule vor alten und jungen 
Zuhörern seine V orträge hielt. Auch hier schon w ar es durchaus 
nicht allein auf dilettantische Belehrung der Hofleute abgesehen, 
sondern die vielen Söhne vornehm er F ran k en , welche nach alter 
Sitte zur Erziehung an den Hof gebracht w urden, erhielten hier 
alles E rnstes ihre Ausbildung zu Staatsm ännern und Bischöfen.

Im Jahre  789 kehrte Alkuin nach England zurück; aber die 
heftigen Streitigkeiten Uber Adoptianism us und Bilderverehrung ver-

*) Genannt Candidus, von 7 9 7 — 801 bei A rn in Salzburg.
a) Genannt Nathanael, von 818  — 832  Kanzler und Alkuins Nachfolger als 

A bt von S. Martin, w o er aber die Sehule verfallen liefs. Ebenso binlerliefs er in 
S. Berlin, w o er gleichfalls Abt w ar, das schlechteste Andenken. Folquin ed. Giié- 
rard p. 74 und daraus in Folcards V. S. Bertini und bei B ovo, Oe clevatione 
S. Bertini.

3) Genannt V etulus, später Abt von Ferrières und Stifter der dortigen Schule.
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anlafsten K arl, ihn von neuem dringend einzuladen, und die inneren 
U nruhen, welche England zerrissen und Alkuin sogleich wieder in 
die ihm verhafsten politischen Händel verflochten hatten , machten 
diesen geneigt, seine Heim ath zu verlassen. E r erschien 794 auf 
dem zu F rankfurt gegen Felix und E lipand versammelten Concil als 
Abgesandter der englischen K irche und bew ährte sich durch mehrere 
Schriften als tapferer S treiter gegen die Irrlehren ; noch zog es ihn 
zurllck in sein V aterland, aber die Erm ordung E thelreds 796 ver
leidete ihm die H eim kehr, und von nun an widmete er sich ganz 
dem Frankenreiche. Nach Itherius Tod erhielt er 796 die Abtei 
des heiligen Martin zu T ours , der er bis zu seinem T ode, am 
19. Mai 804, Vorstand. Dem unruhigen Getreibe des Hofes fern, 
entfaltete e ^ h ic r  die segensreichste Thätigkeit und bildete eine aufser- 
ordentliche Zahl von Zöglingen, welche im ganzen weiten*Reiche 
K arls neue S tätten wissenschaftlicher Thätigkeit begründeten. Seinen 
Schiller Wizo schickte er nach England, um Bücher zu holen, die er 
dann zu Tours durch zahlreiche und sorgfältige Abschriften verviel
fältigen liefs. Zugleich aber blieb er in fortw ährender Verbindung 
m it K arl, der ihm das gröfste Vertrauen schenkte; man h a t ihn nicht 
m it U nrecht seinen U nterrichtsm inister genannt. Als unschätzbares 
Denkm al davon ist uns seine B r i e f s a m r a l u n g  erhalten, welche zu 
den wichtigsten Quellen für die Geschichte dieser Zeit g eh ö rt1). 
Auch seine Gedichte gewähren manchen Einblick in die Zustände 
der Zeit, und das umfangreichste darun ter, Uber die Bischöfe der 
K irche zu Y ork, reich an schönen Stellen und belebt durch die 
warme Liebe zur Heim ath, gew ährt mannigfache Belehrung über die 
Stiftschule zu York und Alkuins Lehen vor seiner Berufung nach 
Frankreich . Seine übrige schriftstellerische Thätigkeit dagegen war 
m ehr auf Theologie, Philosophie und Gram m atik gerichtet als auf 
Geschichte. E r überarbeitete ältere H eiligenleben2), aber in morali
sierender Weise zu erbaulichen Zwecken; von geschichtlicher Be
deutung ist nur das Leben W illibrords (oben p. 94). Dafs man ihm 
auch ein Leben K aiser K arls zugeschrieben h a t, beruht auf einer 
Verwechselung mit E inhard.

*) Sie sind wohl weniger ihres Inhalts wegen gesammelt und vervielfältigt, 
als wegen ihrer Benutzung als Vorbilder und Formeln, s. Dümmler im Archiv der 
W iener Akademie 22 , 280. Die von Pertz 1830 gerühmten 50  unbekannten Briefe 
Alkuins und Dungais (Archiv V I, 275) sind noch verborgen.

*) Richarii auf Bitten A ngilberts, Vedasti au f Bitte des Abtes R ado, für 
welchen auch die je tz t in W ien verwahrte Biblia Radonis geschrieben w urde; die 
geschichtlich wichtige alte Vita Vedasti SS. Feb. I, 792 bedarf sehr der Verbes
serung aus der Handschrift in Montpellier. Archiv V II, 245.
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In seinen alten Tagen versank er m ehr und mehr in Frömmelei, 
und das Studium Virgils, dem er selbst einst eifrig nachzuahmen ge
streb t hatte, verw arf er später als höchst gefährlich.

§ 6. P a u l u s  D i a c o n u s .
B ethm ann, P au lu s  D iaconus Leben u n d  S ch riften . A rch iv  X , 247— 384. B ethm ann , D ie 

G esch ich tschre ibung  der L angobarden . A rch iv  X , 335 —  414 . (A u f diesen beiden  tre ff
lichen  A bhand lungen  b e ru h t g rö fs ten th e ils  die fo lgende D ars te llu n g .)  0 .  A bel, P au lu s  
D iaconus und d ie  ü b rigen  G esch ich tsch re ibe r de r L angobarden  (U eberse tzung). B eri. 
1849. N eu  en tdeck te G edichte (G ra b s c h r if t  a u f  A nsa  u n d  L ob des K o m e rse e s ) , ed . 
H a u p t ,  B erich te  d e r  köu ig l. Sftchs. Ges. de r W ise . 1850. I, 6. L e tz te res  w ied e rh o lt 
m it anderen  von  P au lu s  und  P e te r  von P isa  ex cod. S . G ail. 899 in D ürnm lers p . 105 
genann ter A bhand lung . N euer A bdruck  d e r H is t. M isce lla , C herii 1854. 8. U eber 
d ie  um gearb e ite te  B am berger H andsch rift, a u f  w elcher v . S p ru n e rs  U cberse tzung  der 
L angobardengesch ich te  (1838) b e ru h t, s. W a itz  im  A rch iv  IX , 673 — 703.

W ie die G othen, so bew ahrten auch die Langobarden ihres 
Volkes Urgeschichte, die alten Sagen, die Grofsthaten der Väter, be
sonders aber, w orauf sie den gröfsten W erth legten , die Folge und 
Verwandtschaft der Geschlechter, in ihren Liedern, die sich mündlich 
vom Vater auf den Sohn vererbten. Sie aufzuzeichnen, keine leichte 
A rbeit, mochte überflüssig erscheinen, so lange sie noch im Volke 
lebten; doch gegen das Ende des siebenten Jahrhunderts, nach K ö
nig Grimualds Tode (671) ha t ein Langobarde aus ihnen die Ge
schichte seines Volkes entnom m en, und der L a n g o b a r d e n  H e r 
k u n f t ,  wie man davon sagte und sang, in kurzen und schlichten 
W orten berich tet; in Umrissen nur ,  nicht in ausführlicher E rzäh
lung, aber was er uns giebt, ist unberührt von der fremden Gelehr
samkeit, welche die gothischen und fränkischen Sagen entstellt h a t1). 
Man batte darin  doch etwas m ehr, wie in dem kahlen Königsver- 
zeichnifs, welches König R othar 643 seinem Gesetzbuche vorange
stellt ha tte ; des Volkes Aelteste, welche das Recht sprachen und das 
Andenken der Vergangenheit festhielten, trugen darum auch dieses 
Schriftchen in ihr Rechtsbuch e in , wie wir das so häufig wieder
finden in den Handschriften des M ittelalters, bei den Gesetzen der 
W estgothen und F ranken  so gut, wie beim Sachsenspiegel.

■) Origo Genlis Langobardorum , in: Edicla regum Langobardorum  od. opora 
et studio Caroli Baudi di V esm e, Aug. T au r. 1855. Vgl. p. L X X I — L X X X II. 
(Abdruck des T ex tes von Neigebaur, München 1855, p. 1— 4.) Uebersetzung von 
Abel 1. I. 1— 8. llelbmann p. 3 5 1 — 365 und über die Sagen im Allgemeinen 
p. 335  — 349. W aitz, Gült. Gel. Anz. 1856, p. 1585 setzt mit Baudi di Vesme die 
erste Abfassung schon unter Rothari. Hieraus geschöpft, aber aus einer besseren 
Und vollständigeren Handschrift, und mit einer Lobrede auf Karl und Pippin ver
sehen, ist das c. 810 geschriebene Chron. Gothanum, d. h. aus der einst Fulder, 
je tzt Gothaer Handschrift der Volksrechte, sehr fehlerhaft gedruckt in Cod. Theodos. 
ed. R itter (1736) 11. l'raef. p. X II und daraus bei Baudi di Vesme p. 181 f. Beth- 
öiann p. 3 6 3  —  365.

8
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Ез gab freilich damals bereits auch eine andere Geschichte der 
Langobarden, verfafst von dem Knechte Gottes S e c u n d u s ,  Bischof 
von T rient ( f  612); w ir kennen sie aber nur, weil Paulus ihrer ge
denkt, und sie scheint wenig Verbreitung gefunden zu h ab e n 1). Se
cundus erzählte gewifs' n icht von W odan und F re ia , und mit der 
römischen Bildung haben die Langobarden sich nur sehr langsam 
befreundet. Von litterarischer Thätigkeit in ihrem Reiche finden sich 
w eiter keine Spuren, man mlifste denn etwa des Abtes Jonas von 
Susa Schriften, deren w ir schon oben (p. 85) gedachten, dazu rech
nen, der aber auch ein Romane war.

Die G ram m atiker jedoch, welche trotz aller Ungunst der Zeiten 
ihre Thätigkeit in Italien immer fortgesetzt hatten, fanden allmählich 
auch unter den Langobarden Schüler, und als deren H errschaft sich 
ihrem Ende nah te , da hatten sie dem fremden Volke bereits seinen 
Geschichtschreiber erzogen, der, wie Jordanie, nach dem Sturze des 
Reiches wenigstens das Andenken desselben für die N achwelt be
w ahrte.

P a u l u s ,  des W arnefrid Sohn, aus einem edlen Langobarden- 
geschlechte, das im F riaul begütert war, wurde nach alter deutscher 
S itte am Hofe des Ratchis (744 — 749) zu Pavia erzogen; als seinen 
L ehrer nennt er den G ram m atiker F lavianus, dessen er noch in 
seinem hohen Alter mit Liebe gedenkt. Auch dem König Deside- 
rius soll Paulus lieb und werth gewesen sein , und wenn auch die 
Zeugnisse dafür unzuverlässig sind, so ist es doch an sich sehr 
w ahrscheinlich, dafs er in der königlichen Kanzlei Beschäftigung 
fand und eben dadurch in ein so nahes Verhältnifs zu der H errscher
familie trat. E r verfafste die G rabschrift der Königin Ansa und w ar 
der L ehrer ih rer Tochter A delperga; dieser und ihrem Gemahl 
Arichis war er m it der wärm sten A nhänglichkeit und Freundschaft 
ergeben, und an ihrem Hofe zu Benevent fand er eine Zuflucht nach 
dem Falle des Reiches von P av ia , wenn er nicht schon früher die 
K önigstochter dahin begleitet hatte. F ü r sie verfafste er hier seine 
römische G eschichte2), während er für A richis die Inschriften dich
te te , womit dieser seine glänzenden Bauten zu Salerno schmückte, 
und die U ebertragung der Gebeine des heiligen M erkur nach Bene-

i) Brlhm ann 1. I. 349  —  351.
a) [Jeber diese, ihre Quellen, Uebcrarbeitiingen und Fortsetzungen bis 813, 

die io g tn in n \t H istoria  mitcella, als deren Verfasser ein unbekannter h a n d u l f u s  
S a g a x  genannt w ird , s. Papeneordt 394  — 4 1 5 ; Bethmann, Archiv X , 3 0 7 — 3 1 3 ; 
Pallmann II, 3 8 ; W aitz , Nachrirhten von der Gott. Ges. der W iss. 1865 p. 102 
bis 108 Uber das Verhalten zum Chron. Cuspiniani (Cassiodor und A nonym us Vales, 
nicht benutzt).
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vent (768) durch einen Lobgesang feierte, der noch je tz t alljährlich 
dort gesungen wird.

W ann Paulus in den geistlichen Stand eingetreten is t , dem er 
seinen Beinamen Diaconus verdankt, wissen wir n icht; ebenso wenig, 
wann er den Hof zu Benevent verlassen h a t ,  um in dem grofsen 
M utterkloster des Abendlandes zu Montecasino das MönchsgelUbde 
abzulegen; vielleicht führte ihn dorthin die Anhänglichkeit an Kö
nig Ratchis, der hier als Mönch seinen W einberg baute. Das stille 
Klosterleben aber gewann bald einen solchen Reiz für Paulus nach 
den traurigen Zeiten , die er durchlebt h a tte , dafs er die heilige 
Stätte wohl nicht wieder verlassen haben würde, wenn nicht die po
litischen Ereignisse ihm auch hier keine Ruhe gelassen hätten.

Im Jahre 776 nämlich w ar im F riaul ein Aufstand gegen die 
F ranken ausgebrochen, dem vielleicht Paulus selbst nicht fremd war, 
und wohl ohne Zweifel w ar dies die V eranlassung, weshalb sein 
Bruder Arichis gefangen fortgeführt wurde und sein Vermögen ver
lor. Lange scheint sich Paulus jeder A nnäherung an die Franken 
enthalten zu haben ; als aber K arl 781 nach Rom gekommen war, 
und in der Ordnung der italischen Verhältnisse seine Mäfsigung und 
Milde bew ährt h a t te l), da richtete Paulus eine Elegie an den König, 
worin er ihn um Gnade für seinen Bruder bat. Sei es dafs er sich 
selbst dam it zum Könige begab, sei es dafs dieser, der gerade da
mals begann, die Gelehrten der verschiedenen Völker an seinem 
Hofe zu versam m eln, ihn berief —  er verlebte die nächsten Jah re  
am Hofe und nahm lebhaft Theil an dem litterarischen Leben, wel
ches sich dort entwickelte. So sehr sich Paulus auch nach seiner 
stillen Klosterzelle zurücksehnte, er gab doch nach der Gewährung 
seiner Bitten dem A ndringen K arls nach und blieb an dessen Hofe, 
wo er nicht nur die G rabschriften für die Königin Hildegard und 
deren so wie für Pippins Töchter verfafste, sondern auch in anderer 
Weise den Zwecken des Königs dienen mufste. E r unterrichtete im 
G riechischen, dessen K enntnifs im Frankenreiche ein so seltener 
Schatz w ar, und verfafste auf K arls Befehl die Homiliensammlung, 
welche der Unwissenheit der Geistlichen in w irksam er W eise zu 
Hülfe kam .

In eben dieser Zeit schrieb Paulus auch auf Bitten des Bischofs 
Angilram  von Metz die Geschichte seiner Vorfahren auf dem Stuhl 
des heiligen Clem ens“). „M it besonderer A usführlichkeit behandelt

*) Quod raro fieri adsolet, clementi moderalione victoriain temperavit. Pauli 
GMta epp. Mett. p. 268.

*) Gesta episroporum Mettensium cd. Perl?., Mon. SS. H , 2G0 — 270. Im
8 *
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er darin die Fam ilie und die Ahnen K arls des Grofsen, vielleicht, 
wie Bethmann sa g t, auf dessen eigenen W unsch oder wenigstens 
ihm zu Gefallen, und nicht undeutlich blickt die Absicht durch, die 
Thronbesteigung der K arolinger zu rechtfertigen und sie als ein 
durch Heilige gleichsam legitimes H errscherhaus darzustellen.“

Allein so w ahrhaft und innig auch die Liebe gewesen zu sein 
scheint, welche den langobardischen Mönch m it dem Besieger seines 
Volkes verband, auf immer liefs er sich doch nicht am Hofe fesseln. 
Die immer zunehm ende, endlich bis zum Kriege gesteigerte Feind
schaft zwischen Arichis und K arl mag ihm wohl zuletzt den Aufent
halt daselbst vollends verleidet haben, obwohl sein persönliches Ver- 
hältnifs zum Könige auch durch diese Vorfälle nicht gestört wurde. 
Doch linden wir ihn 787 wieder in M ontecasino, wo er die schöne 
G rabschrift für den am 25. August verstorbenen Fürsten  Arichis 
verfafste. Den Abend seines Lebens widmete er von nun an in 
ungestörter Ruhe frommen Betrachtungen und der Geschichte seines 
Volkes. E r schrieb eine ausführliche E rläuterung der Klosterregel 
und verfafste die sechs Bücher seiner Geschichte der Langobarden '), 
die er leider unvollendet hinterlassen hat.

Als einen bedeutenden H istoriker können wir Paulus freilich 
n icht betrachten. Die Sprache weifs er in seinen Gedichten mit 
Leichtigkeit und Anmuth zu behandeln und in der E rzählung zieht 
uns ihre schmucklose Einfachheit an. Von der gesuchten Gelehr
sam keit und U eberkünstelung so wie von der barbarischen Rohheit 
des siebenten Jahrhunderts ist er frei, und für sein Zeitalter ist seine 
gelehrte und sprachliche Bildung aufserordentlich hoch anzuschlagen. 
Allein historische K unst oder tiefere Auffassung dürfen wir bei ihm 
nicht suchen. In der Geschichte der Bischöfe von Metz berichtet 
er anfangs die fabelhafte L ocaltradition , ohne ein Urtheil darüber 
auszusprechen, als Sage, dann schöpft er seine N achrichten aus 
Gregor, F redegar und dem Leben Arnulfs; was er aus der neueren 
Zeit hinzufügt, ist wenig bedeutend, wie denn auch dieses ganze

A usziigt Übersetzt bei A bel, Einhards Jahrbücher p. 1 — 8. Durch weitere A us
führung mifsverstandener W orte  des Paulus entstanden hieraus, uiit Benutzung 
des fred eg ar und seiner Forlsetzer unter Ludw ig dein From m en die Genealoyia  
dom un Carolorum, Mon. SS. II , 8 0 8  und durch dieselbe Genealogie als später ent
standen kenntlich, der Libellus de M aioribus domue, Bouq. II, 699, aus Du Chesne 
II, 1. Mit der Gen. sind in der Ausgabe von Perlz verbuüden die Versificirung 
derselben zu Ehren Karls des Kahlen (O rig o  et exordium gentis Francorum  
p. 312) und Regum  M erowingorum  genealogia et catalogue p. 307  ; cf. I l l ,  19. 
214. X, 138.

l) Gedruckt u. a. in der Sammlung von M uratori, SS. Vol. I. Die dringend 
nothwendige neue Ausgabe w ird für die Mon. seit 4 0  Jahren  vorbereitet.
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W erk Uber einen ihm fernliegenden G egenstand, auf den W unsch 
seines Gönners verfafst, zu keinen höheren A nsprüchen berechtigt.

Anders verhält es sich m it der Geschichte der Langobarden. 
Leider reicht sie nur bis zum Tode L iutprands (744), und es fehlt 
uns also die D arstellung der Zeit, welche der Verfasser selbst durch
lebt hat. So weit er aber m it seiner A rbeit gekommen is t ,  finden 
w ir auch hier nur einfache E rzählung, zusamm engesetzt aus der 
mündlichen Ueberlieferung und schriftlichen Quellen, wie Gregor von 
T ours , B eda, den Leben der Päbste u. a. m .1). Aus diesen nimmt 
er ganze Stücke auf ,  ohne sie eigentlich zu einem Ganzen zu ver
arbeiten ; in der K ritik , sogar in der Sorgfalt und Genauigkeit bei 
Benutzung seiner Gewährsm änner erscheint er schwach, höchst ver
w irrt in der Chronologie, und obwohl seine eigentliche Aufgabe die 
Volksgeschichte der Langobarden is t, nim m t er ohne rechtes Mafs 
und Princip doch auch ferner Liegendes auf. Läfst er aber dem
nach als gelehrter Geschichtschreiber viel zu wünschen üb rig , so 
entschädigen uns doch dafür andere sehr wesentliche Vorzüge, die 
einfache K larheit seiner Darstellung, die lautere W ahrheitsliebe, die 
ihn von allem in ungeschm inkter G eradheit berichten läfst, die W ärme 
des Gefühls Air sein Volk, welche sich auch ohne ruhm redige Ver
herrlichung besonders in der Aufzeichnung der alten Sagen kund- 
g iebt. Sehen w ir nun aber vollends auf den materiellen W erth seiner 
Geschichte, so ist derselbe unbedenklich als ganz unschätzbar anzu
erkennen; wir verdanken ihm eben die Bewahrung jenes reichen, 
durch keine spätere Gelehrsam keit verfälschten Sagenschatzes, und 
über die Geschichte der L angobarden, was er aus dem Secundus 
von T riden t und anderen verlorenen Quellen schöpfte sowohl wie 
die Aufzeichnung m ündlicher Ueberlieferung: rettungslos würde alles 
dieses nach dem Sturze des Reiches dem Untergang verfallen sein, 
wenn nicht des alten Mönches Hand es m it treuer Liebe aufge
zeichnet hätte.

§  7. A n g i l b e r t .
E lo g iu m  au c to re  Jo . M abillon , A c ta  S S . 0 .  S . B . IV , 1, 87 cd . V en. P e r tz  S S . II, 891. 

B fihr 85 —  89. C arm ina au s  F ro b en s  A usgabe  des A lk u in , D uchesne  u n d  M abillon  
gesam m elt b e i M igne X C IX , 849 —  854.

W ie Paulus am langobardischen, so w ar Angilbert, der ebenfalls 
aus vornehmem Geschlechte stam m te, am fränkischen Hofe aufge- 
w aehsen2). W ohl wenig jünger wie K arl selbst, w ar er m it diesem

4  Bftbm ann, Archiv X , 314.
2) Qui paene ab ipsis infantiae rudim entis in pala tio  vestro enutritus est, 

schreibt l’abst Hadrian 794 an Karl. E r m u fs  aber 782 als Prim icerius palatii bei
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durch innige Freundschaft verbunden und stand zu der ganzen könig
lichen Fam ilie im vertraulichsten Verhältnifs. E r  scheint sich schon 
früh mit wissenschaftlichen Studien beschäftigt zu haben, wenigstens 
so weit sie für den Dienst in der königlichen Kanzlei nöthig waren, 
und ergriff, als Alkuin an den Hof kam , mit demselben Eifer, wie 
sein königlicher F reund , die Gelegenheit zu höherer Ausbildung; 
er wurde ein Schiller Alkuins und Peters von P isa , und nahm an 
der Akademie den lebhaftesten A ntheil; liier erhielt er wegen seiner 
poetischen Begabung den Namen Homer. Bald aber mufste er diesen 
Kreis verlasen, indem ihm,  gewifs ein Zeichen hohen Vertrauens, 
eine bedeutende Stellung am Hofe des Kindes Pippin in dem neu
gewonnenen italienischen Königreiche anvertrau t w u rd e1).

Zurlickgekehrt tra t Angilbert w ieder in den K reis seiner alten 
Freunde ein und mufs wohl je tz t oder auch schon früher die nie
deren W eihen erhalten haben, da er K arls Kapelle angehörte; auch 
seine W ürde am italienischen Hofe war vielleicht schon eine geist
liche3). W ie bedeutend und einflufsreich seine Stellung gewesen ist, 
zeigen die wichtigen Gesandschaftcn an den römischen Pabst, welche 
ihn noch dreim al (792, 794, 796) nach Italien führten ; auch soll er 
im Jahre 800 den König nach Rom geleitet haben, und im Jahre 
811 Unterzeichnete er K arls Verfügung Uber seinen Schatz zu Gun
sten der K irchen seines Reiches.

Noch hatte sich am fränkischen Hofe aus K arl M artels Zeit 
die Sitte erhalten, dafs die Einkünfte reicher Abteien zum U nterhalt 
der Hofleute verw andt w urden, und auch Angilbert w ar Abt von 
Centula oder S. Riquier in der P icardie; 794 wird er zuerst als 
solcher genannt. E r betrachtete aber diese W ürde nicht als eine 
blofse Pfründe, sondern stellte es sich vielmehr zur Aufgabe, dieses 
K loster so herrlich wie möglich auszustatten. U nterstützt durch 
K arls fürstliche Freigiebigkeit, m it Hülfe königlicher Baumeister und 
Künstler, baute er es von Grund aus neu, und auch hierher kamen 
antike Säulen und M armorstücke aus Italien. Die vollendete K irche 
schmückte er in glänzendster W eise m it jedem  Zubehör des prach t
vollen K irchendienstes; nam entlich liefs er sich, wie A m , die Pflege

dem unmündigen Pippin schon in reifem A lter gewesen sein. Doch nennt Alkuin 
ihn wiederholt filius und in einem ungedruckten, von Pertz angeführten Briefe ge
nauer: filius eruditionis m rae; Karl noch 7 9 6 : Homeriane puer.

')  Primicerius palatii nennt ihn Alkuin in dem Briefe n. 42, welchen Mabillon 
ins Ja h r  782  setzt.

31 Ministrum capellae nennt ihn Hadrian 794. Docen macht darauf aufm erk
sam , dafs in seinem Gedichte an Karl primicerius aulae der Erzkaplan ist. Vgl. 
auch Leikn., Ann. Imp. I, 168.
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der Bibliothek angelegen sein und bereicherte diese m it 200 Blichern. 
Vielleicht das köstlichste unter diesen fü r die Mönche von Centula 
w ar das Leben ihres S tifters, des h. R icharius, welches auf Angil
berts Bitten sein Freund Alkuin nach den gesteigerten Anforderun
gen der Zeit neu bearbeite te1). Im Jahre  800 hatte Angilbert die 
F reude, seinen königlichen Freund in den Mauern seines Klosters 
als G ast zu em pfangen, und wie er diesem Zeit seines Lebens in 
treuester F reundschaft zugethan war, so folgte er ihm auch am 
18. F ebruar 814 im Tode nach.

Dafs Angilbert nach solchen Verdiensten um das K loster später 
daselbst als Heiliger verehrt w ard , versteht sich von se lbst2); 
A n s c h e r ,  sein Biograph, weifs auch viel von seinem strengen und 
erbaulichen W andel zu erzählen, allein das w ar gleichfalls so un
verm eidlich, wenn man nach Jahrhunderten Uber das Leben des 
Stifters berichtete, dafs darauf durchaus kein Gewicht zu legen ist. 
Einem Staatsm ann K arls des Grofsen stand mönchische Askese übel 
a n , und Angilberts Thätigkeit scheint mehr auf eine tüchtige p rak
tische W irksam keit gerichtet gewesen zu sein ; unmöglich ist es 
aber nicht, dafs er in seinen alten Tagen sich getrieben fühlte, für 
ein früher allzu freies Leben Bufse zu thun. H atte er sich doch 
schon von Alkuin einreden lassen, dafs die Schauspiele, an denen 
er so viel F reude h a tte , sUndlich w ären, und wenn auch Alkuin 
seinen W andel im Uebrigen würdig und angemessen n en n t3) ,  so

1) Gedruckt Mabillon II, 1 8 9 ; die ältere ist verloren. Daran sehliefsen sich 
M iracula  von 814  — 8 6 5 , Historia relationis S. Richarii a. 981 (Mab.  V, 5 6 3 ), 
diese und die Vita metr. vom Abt A n g e l r a m ,  einem Schüler Fulberts von 
Chartres (-j- 1 0 4 5 ) , weitere Mirakel von I l a r i u l f ,  dem V erfasser der Chronik; 
s. Pollhast |>. 869. Die V ersw uth  des neunten Jahrhunderts kam hier zum V or
schein in M i r o ,  3em auch die Mirakel zugeschrieben w erden, und dem custos 
F redigardus; s. Fabr. s. v. Mico, Archiv V III , 534. Reiffenberg, Annuaire de la 
Bibliothèque Royale de Bruxelles IV , 103 — 122.

2) So in seiner Stiftung Cysoing M arkgraf E b e r h a r d  von Friaul, einer der 
litterarisch gebildeten Laien dieser Zeit, s. Dümmlcr im Jahrbuch für vaterländische 
Geschichte (W ien  1 861) p. 171 — 179. Zu solcher V erehrung genügte die blofse 
Existenz des Grabes eines vornehmen oder bekannten Mannes aus alter Zeit, wie 
recht deutlich die Verehrung M e n g o l d s  in Süstern zeigt; über dessen ganz fabel
hafte und historisch unbrauchbare Vita (Acta SS. Feb. II, 191— 196) s. Dümmler, 
De Arnulfo p. 2 0 1 — 204. Von den Helden der Sage wurden W a l t h a r i u s  in 
Novalese, O l g e r  in S. Faron bei Meaux, Tegernsee und Grofs S. Martin zu Cöln 
verehrt und ihre Geschichte mönchisch gestaltet. Gar w underbar ist die Geschichte 
v«n dem Haimonskinde R e i n  o l d  (Vita S. Reinoldi, Acta SS. Jan . I, 385  —  387 
joul in lateinischen Versen im Annuaire de la Bibliothèque Royale de Bruxelles 
N H , 239 — 2 8 1 ) , dem Cölner Dombaumeister, den die Steinmetzen erschlagen. 
Seine angeblich von dort geholten Knochen thaten in Dortmund W under. Gleicher 
^ rt ist die von Giesebrecht zur Passio Adalberti beschriebene V. Hugonis aus 
Jum ièges.

B) Alcuini ep. 144 et 213  ed. Frohen.
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wissen wir doch von einem V erhältnifs, welches den mönchischen 
Sittenpredigern nicht gefallen konnte, so wenig es auch an K arls 
Hofe auffallen und Anstofs erregen mochte. Denn Angilbert w ar 
der glückliche Geliebte von K arls schöner Tochter B ertha, die ihm 
zwei Söhne, N ithard  und H am id , geboren h a t: ein Verhültnifs, 
welches vielleicht durch eine nahe liegende Verwechselung Anlafs 
gegeben hat zu der bekannten Sage von Eginhard und E m m a1). 
Die Thatsache ist unzweifelhaft, N itha rd , der eigene Sohn, erzühlt 
s ie , und w ir haben E inhards ausdrückliches Zeugnifs dafür, dafs 
K arl sich nicht entschliefsen konnte, eine von seinen Töchtern zu 
verheirathen. Dafs er ihnen dafür um so gröfsere Freiheit gestattete 
und dafs manches anstöfsigo Verhältnifs an seinem Hofe geduldet 
wurde, ist ebenfalls bekannt genug. W ie H a r i u l f ,  der 1088 seine 
lehrreiche Chronik von Centula vollendete, diesen Umstand behan
delt h a t, wissen w ir n ich t, da gerade hier zwei Blätter aus der 
H andschrift ausgeschnitten sind; der Interpolator sagt kurz,  dafs 
Angilbert die Bertha zur Ehe erhalten habe, und m it ihr den Ducat 
des K üstenlandes2). W ahrscheinlich aber w ar die D arstellung hier 
ähnlich wie in der zweiten Biographie, welche nebst drei Büchern 
Mirakel von dem Abt A n s c h e r  verfafst is t, um die Canonisation 
Angilberts zu erw irken. Im Jah r 1110 hatten die W under an dem 
vergessenen Grabe Angilberts neu begonnen, und Anscher überreichte 
das W erk dem Erzbischof Radulf von Reim s, vielleicht auch dem 
P abste , um die Heiligsprechung zu erreichen. Ungeachtet dieses 
Zweckes aber erzählt er unbefangen, gewifs alter Ueberlieferung 
folgend, dafs Bertha in heifser Liebe zu A ngilbert, der schon zum 
P riester geweiht w ar und ein Bisthum erhalten sollte, en tbrannte; 
ungern habe K arl nachgegeben. A ngilbert aber, ausgestattet mit 
dem D ucat, den Anscher schon nach den Begriffen seiner Zeit als 
ein Herzogthum auffafst, schlägt die D änen3) m it S. Richarius Hülfe, 
wird dann Mönch und führt zur Bufse das strengste Mönchsleben, 
während Bertha ebenfalls zu S. Riquier den Schleier nimmt. Das 
ist nicht richtig, noch bei der Zusam menkunft K arls mit P abst Leo

*) S. Abel, Kaiser Karls Leben von Einhard p. 56  —  62.
a) Cui etiam ad augmentům palatini honoris totius maritimae terrae dur a tus 

commissus est. Ilariulfi Chron. Centul. in d’Aehery’s Spici!, ed. II. I I , 291 sq. 
Vgl. das daraus mit Benutzung der Handschrift gegebene Leben Angilberts bei 
Slab IV , 1, 1 0 8 — 122 , w orauf Anschers W erk folgt. Hier fehlt der Eingang, 
weshalb es zweifelhaft ist, oh Anscher auch die Vita verfafste.

s ) Auch das ist wohl Anticipation späterer Zustände. Nach H ariulf III, 9 
w urde R udolf, der Bruder der Kaiserin Ju d ith , unter Karl dem Kahlen zugleich 
Laienabt und comes maritimae provinciae.
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zu Paderborn 799 erscheint Bertha in voller weltlicher Herrlichkeit, 
und hat nach E inhards Zeugnifs bis zu des K aisers Tod den Vater 
nicht verlassen; auch 826 bei der Ankunft des h. Sebastian finden 
wir sie bei ihrem Bruder in Soissons. Da sie ferner erst um 780 
geboren i s t1), w ar Angilbert schon Abt, als sie sich in ihn verliebte, 
und dafs er auch noch viel später, noch nach K arls Osterfeier in 
S. Riquier, sein Familienleben am Hofe nicht aufgegeben hatte, zeigt 
uns das anm uthige Gedicht, welches zuerst von Docen an dem 
Dichternam en Homer als ein W erk Angilberts erkannt i s t2) , ein 
Grufs an K arl und den engeren K reis der Seinen aus der Ferne. 
H ier gedenkt er nach der Schilderung der königlichen Pfalz und 
ihrer Bewohner zuletzt auch seines nahe gelegenen Hauses m it dem 
Garten, in welchem seine Knaben spielen ; die zärtlichste Liebe und 
Sorge spricht sich darin aus , aber von der M utter ist keine Rede. 
Dagegen begrlifst er unter K arls Töchtern Bertha m it besonderer 
V erehrung3) , und die W eise, wie er den König als seinen slifsen 
D avid, dessen K inder als seine Lieben grlifst, deutet auf ein sehr 
vertrauliches Verhältnifs.

Aehnlicher A rt wie dieses ist ein anderes Gedicht Angilberts, 
verfafst, als er 796 nach Italien eilend dem Könige P ipp in , dem 
Besieger der Avaren, in Langres begegnete; er schildert die Freude 
des W iedersehens, die ungeduldige E rw artung am Hofe, und voraus 
schauend die zärtliche Begrlifsung des jungen Helden im Kreise der 
Seinen4).

Vielleicht aber ist uns auch noch aus einem gröfseren W erke 
Angilberts ein Bruchstück erhalten. Sein Dichternam e Homer, den 
ihm K arl selbst 796 beilegt, in dem Briefe welcher die wichtigsten 
Aufträge für seine römische Gesandtschaft en th ä lt6), deutet auf 
grofse E rw artungen, die sich an ihn knüpften , die E rw artung dafs 
er K arls Thatcn in einem Epos feiern werde. W enn w ir daher 
einem solchen Epos wirklich begegnen, so ist wohl die Vermuthung 
gerechtfertigt, dafs kein anderer als A ngilbert der Verfasser ist. 
Ilegewisch hat deshalb bereits diese Verm uthung ausgesprochen, und

l ) S. Leibniz, Ann. Imp. I, 107.
s ) Neuer lilterarischer Anzeiger 1807 N. 6. Dafs dieses Gedicht schon u n t e r  

Alkuins Namen bei Froben II, 614  gedruckt ist, fand Docen selbst später, A re t in e  
Beiträge 7, 523.

3) Virginis egregiae Bertae nunc dicite laudes, Piérides, mecuni, placeant cui
carmina nostra. Carminibus ................ Miisariim digna puella est. Da hier nicht,
wie in dem sonst sehr ähnlichen Gedichte Theodulfs, die Königin Liudgard erw ähnt 
w ird, so ist dieses wohl erst nach deren T od, 4. Ju n i 800, geschrieben.

4) Du Chesne SS. Rer. Franc. II, 646. Bouq. V, 408.
6) Bouq. V , 625. Alcuini ep. 83.
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Pertz das Gedicht unter Angilberts Namen herausgegebenl). Verfafst 
ist es um mehrere Jahre später wie jene beiden gröfseren Gedichte 
Angilberts, und daraus liefse sich ein freilich sehr bedeutender F o rt
schritt in der Beherrschung der Sprache und der Behandlung des 
Verses allenfalls erklären , doch bleibt mir dieser Umstand bedenk
lich. Auffallend ist es , da wir doch im Ganzen Uber diese Zeit so 
genau unterrichtet sind, von einem so bedeutendem W erke gar keine 
Erw ähnung zu finden. Vermuthlich ist es unvollendet geblieben, 
und deshalb weder vollständig erhalten , noch hinlänglich beachtet, 
um von anderen genannt zu werden. Doch würde Angilberts D ichter
name Homer wenigstens eine Hindeutung enthalten, die für andere, 
wie Theodulf den DUmmler vermuthungsweise genannt hat, gänzlich 
fehlt. Sicher w ar der Verfasser ein Mann von ungewöhnlichem 
Geiste und grofser dichterischer Begabung, der sich den U nterricht 
der Hofschule m it bestem Erfolge zu Nutze gem acht hat. Auch 
mufs er zu K arls Akademie gehört haben, da er den K aiser immer 
David nenn t, und die lebendige Schilderung verräth sowohl den 
Augenzeugen als auch einen Mann der K arls Hofe nicht fern stand, 
was freilich bei einem so ausgezeichneten D ichter ohnehin m it voller 
Sicherheit anzunehmen ist.

E rhalten ist uns der Anfang des dritten  Buches, 536 Verse, 
verm uthlich ein S tück, welches seiner besonderen Schönheit wegen 
einzeln in eine Blumenlese aufgenommen war, denn es steht mitten 
zwischen anderen Bruchstücken. Die Geschichte der Gegenwart 
episch zu behandeln, ist stets ein Mifsgriff, und immer werden es 
die einzelnen Schilderungen sein, welche einem solchen W erke 
seinen Reiz verleihen. Aber auch die Anlage ist hier doch sehr 
geschickt entworfen. In voller P racht w ird K arls Hofhaltung uns 
vor Augen geführt; eine Lobrede auf den grofsen König eröffnet 
das Buch, dann werden die Bauten zu Aachen und eine grofse Jagd 
mit reichen Farben  und lebendiger A nschaulichkeit geschildert: mit 
besonderer Vorliebe verweilt der D ichter bei den Töchtern K arls, 
zu denen wohl kein anderer D ichter der Zeit in so nahem Verhält- 
nifs stand wie Angilbert. In der N acht läfst dann der D ichter den 
König im Traum e die Mifshandlung erblicken, welche der P abst 
Leo 799 in Rom erfuhr; er w eicht darin von der W irklichkeit ab, 
aber wenn man einmal die Geschichte episch behandeln will, so ist 
eine solche W endung geschickt genug, um ohne lange Vorbereitungen

*) Mon. II, 3 9 1 — 403. Orelli, Helperici sive u t alii arbitrantur Angilberti 
Carolus magnus et Leo I II . 1832. 8. nach der von ihm wiederaufgefundenen Hand
schrift. Dagegen Pertz im Archiv V II, 363 .
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die Hauptereignisse einander nahe zu rücken '). Ohne von den um
ständlichen Gesandtschaften, welche in der W irklichkeit dazwischen 
lagen, berichten zu m üssen, gelangt so der D ichter sogleich zu der 
Zusammenkunft K arls m it dem Pabste im Lager bei Paderborn, 
welche den eigentlichen Gegenstand seiner D arstellung bildet.

N iem and wird dieses F ragm ent aus der Hand legen, ohne zu 
bedauern dafs uns von diesem W erke nicht mehr erhalten is t; es 
weht uns darin gleichsam die frische Luft jenes kraftvollen Lebens 
an, und wir fühlen uns auf einen Augenblick entrückt aus der ein
förmigen Atmosphäre der mönchischen Chronisten.

§ 8. E i n h a r d .
P e r tz , M on. S S . II, 426 —  430. B a h r  p . 2 0 0 — 216. A bel, K a ise r K a rls  Leben v on  E in 

h a rd  p . 1 — 18. O p era  ed . T eu le t. P a r . 1840. 1843. 8. 2 B ände. W a la fr id s  V o rred e  
zu r V ita  C aro li, nacb  d e r  A uffindung der aus K irsch g arte n  stam m enden  K openhagener 
H an d sch rift n ich t m ehr zu  bezw eifeln , A rch iv  V II, 372 (p . 873 lin . 1 leg. quadam  . . . .  
se ipsum , L 7 perspicuam , 1. 9 a d  singula fac ilio r, 1. 10 accessusy 1. 3 w ird  w ohl 
s ta t t  casuin zu  le sen  sein  caesarem  u n d  1. 4  se e inzusch ieben).

Dem K aiser K arl wurde das Glück zu T heil, so lange die 
H errschaft zu führen , dafs er noch selbst den Erfolg seiner Be
strebungen und E inrichtungen erlebte. Haben wir bisher m it den 
M ännern uns beschäftigt, welche er als Gehülfen seiner Thätigkeit 
an sich zog, seinen gleiehalterigen Zeitgenossen, so haben w ir da
gegen je tz t in E inhard den ersten der jüngeren Generation zu be
trach ten , der schon ganz unter dem Einflufs von K arls Zeitalter 
erwachsen war, und selbst den schönsten Beweis gab für den ge
segneten Erfolg dieses Strebens. Kein m ittelalterlicher Schriftsteller 
ist den classischen V orbildern, welchen sie nacheiferten, so nahe 
gekommen; er erfreut sich deshalb eines guten Nam ens und findet 
selbst vor philologischen Augen Gnade.

Und doch zeigt sich auch gerade darin wieder eine Gefahr der 
damaligen R ichtung: so viel anziehendes E inhard auch hat, es fehlt 
ihm die frische N atürlichkeit anderer; er schreibt fast wie Sueton, 
aber es w ar n icht das richtige Ziel des M ittelalters, zu schreiben 
wie Sueton, so wenig wie am Beginn der neueren Zeit diejenigen 
das Höchste erreicht haben, welche fast wie Cicero schrieben.

Man hätte in die Gefahr kommen können, nichts als ein m attes 
Abbild der römischen K aiserzeit darzustellen, wenn nicht doch da
gegen das w iderstrebende Elem ent der K irche immer geschützt

*) Dieser dem Virgil entlehnte Kunstgriff ist freilich nicht selten, sonst w ürde 
es fü r Angilberts Autorschaft sprechen, dafs auch in seinem Gedichte auf Pippins 
A nkunft ein T raum  auf ähnliche W eise angewandt wird.
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hätte, welches sich in dieser Form  nicht fesseln lassen konnte, und 
das unvertilgbare frische Leben der Völker, welches nicht ruhte, bis 
es sich seine eigenen neuen Formen geschaffen hatte.

E inhard —  denn so, nicht Eginhard, w ird der Name von seinen 
Zeitgenossen urkundlich geschrieben —  ist um das Jah r 770 in Ost
franken im Maingau geboren, und erhielt seine früheste Erziehung 
im Kloster F u ld a 1), zu dem er auch immer in freundschaftlicher Be
ziehung blieb; hier zeichnete er sich in so hohem Grade durch 
seine Fähigkeiten und Fortschritte aus, dafs Abt Baugolf (779— 802) 
ih n , obgleich er nicht von vornehm er Herkunft war, an den Hof 
des Königs schickte, denn dieser, das wufste Baugolf, trachtete 
eifrigst danach, die fähigsten und gelehrtesten Männer aus dem 
ganzen Reiche um sich zu versammeln. In der Hofschule also voll
endete er seine Ausbildung, und so unbedeutend auch sein auffallend 
kleiner Körper ihn erscheinen liefsa) ,  seine K lugheit sowohl wie 
seine Rechtlichkeit und Treue erw arben ihm das vollste Vertrauen 
K arls, der fast keinem seiner Räthe so rückhaltlos seine geheimsten 
Gedanken m ittheilte; den jlingeren Mann liebte er wie einen Sohn, 
und E inhard erw iedcrte diese Zuneigung m it der hingebendsten 
Verehrung. Ganz besonders zeichnete sich E inhard auch durch seine 
K unstfertigkeit au s , durch seine Kunde der B aukunst, welche er 
durch eifriges Studium des V itruv und der alten Denkmäler auszu
bilden suchte. E r erhielt deshalb unter den Hofgelehrten den Bei-

1) Irrthiimlicli sah 0 . Abel in den W orten  W alafrlds sub pedagogio sancii 
B on ifacii m artir is  einen Anachronismus; nicht der lebende Boriila/,, sondern der 
Schutzpatron ist gemeint. W eiterhin ist nach nobile etwa stemma  zu ergänzen. 
F ü r  die Echtheit auch Giesebrecbt, Fränkische Königsannalen p. 238.

s) H om undo, nam statura despicabilis videbalur. W alafr. Dem entsprechend 
sagt Alkuin in den Versen n. 242 (II, 231 Frob.), welche, doch ohne das fremde 
Distichon am Anfang, zur Inschrift Uber Einhards H austhür bestimmt scheinen: 

Parva quidem res est oeulorum cerne pupilla,
Sed regit imperio vivacis corporis actus.
Sic regit ipse domum totam sibi Nardulus istam :
Nardule, die lector pergens, tu parvule salve.

Ebenso T heodulf in dem erwähnten Gedicht an Karl, Vers 15 5 :
N ardulus hue illuc discurrat perpete gressu,

U t formica tuus pes redit itqiie frequens,
Cuius parva domus habitatiir hospite magno,

Res magna et parvi pectoris antra colit.
Und W alafrid de Einharlo magno:

Nee minor est magni reverentia patris habenda 
Beseleel fahre primům qui percipit omne 
A rtilirum  praeraiitus opus: sic denique sumrnus 
Ipse legens infirma dens sic fortia temnit.
Magnorum quis enim maiora receperat um quam ,
Quam radiare brevi nimium m iram ur hom ullo?

(Haupts Zeitschrift X II, 467.)
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namen Beseleel, nach dem kunstreichen W erkm eister der Stiftshütte, 
und wurde vom K aiser zum Aufseher seiner grofsartigen Bauten 
e rn a n n t1). A-ucli in anderen wichtigen Angelegenheiten bewies ihm 
der K aiser sein V ertrauen; er sandte ihn im Jahre 806 an den 
Pabst, um dessen Zustimmung zu seiner Anordnung Uber die Reichs
theilung zu erlangen, und 813 war es E in h ard , dessen Rath und 
Bitte K arl bestimmt haben soll, seinen Sohn Ludwig zum K aiser 
zu ernennen. D a ist es denn nicht zu verw undern , dafs er auch 
bei diesem sehr in Gunst stand; die grofsen Bauten hörten auf, 
aber nun wurden dem kunstreichen und gelehrten Manne eine ganze 
Reihe der ansehnlichsten Abteien übertragen. Allein mehr als diese 
zog ihn der abgelegene und einsame F leck Landes zu Michelstadt 
im Odenwald an , den er 815 für sich und seine Gemahlin Imma 
vom K aiser zum Geschenk erbat. Mehr und mehr zog er sich hier
hin zurück, und nachdem er sich im Jahre 826 den nach den Be
griffen der Zeit unschätzbaren Besitz der Gebeine der heiligen 
M ärtyrer Marcellinus und Petrus verschafft h a tte , gedachte er hier 
ein Kloster zu gründen; doch veranlafste eine Vision ihn, die Reli
quien nach Mühlheim am Main zu führen, wo er ihnen eine s ta tt
liche K irche erbaute, und die Abtei stiftete, welche den Namen des 
O rtes allmählich in Seligenstadt verwandelte.

Noch konnte E inhard sich nicht ganz den Staatsgeschäften en t
ziehen, deren unruhiges und kriegerisches Getreibe allen denen, 
welche sich zu litterarischer Beschäftigung hingezogen fühlten , un
erträglich war. Im Jah r 817 gab ihn Ludwig dem jungen Kaiser 
Lothar als Rathgeber, und 830 finden wir ihn eifrig bem üht, den 
Ausbruch der Em pörung zu verhindern, die Aussöhnung zwischen 
Vater und Sohn zu bew irken; W alafrid rühm t ganz vorzüglich die 
K lugheit, m it welcher E inhard  weder vorzeitig den alten K aiser 
verlassen, noch auch sich ohne Nutzen ins Verderben gestürzt habe. 
Als aber die inneren Zustände des Reiches immer unheilbarer wurden, 
auch niemand mehr au f seinen weisen Rath achtete, da zog er sich 
ganz in seine W aldeinsam keit zurück. Noch w ar ein harte r Schlag 
des Schicksals ihm Vorbehalten, der Tod seiner innig geliebten Ge
mahlin Imma im Jahre  836; der alte K aiser ha t ihn dam als in 
seiner Zurückgezogenheit aufgesucht, um ihm seine Theilnahm e zu 
bezeugen. Im achten Jah re darnach , am 14. März 844, starb er 
selbst; eine schöne Grabschrift- von H rabans H and zierte seine

*) Nach einer von Pertz in der drillen Separatausgabe der Vita Caroli m it- 
gelheilten Notiz w ar Meister Odo der Architekt des Aachener M ünsters; Einhard 
scheint die oberste Leitung aller bau ten  gehabt zu haben.
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Ruhestätte. In der Abtswllrde folgte ihm sein Schiller R a t l e i k ,  
einst sein Schreiber, je tz t Ludwigs des Deutschen K anzler1).

a) Einhards Annalen.

M on. S S . I , 184 —  218 . B esondere r A b d ru ck . H ann. 1845 . 8. F re s e , De E in h a rd i V ita  
e t S c rip tia  Specim en. B ero l. 1845. 8. (G egen d ie A u to rsch aft E in h a rd s .)  A b e l, E in 
h a rd s  Jah rb ü c h e r . B e ri. 1850. B *hr 163 — 166. Ranke, Z u r K ritik  frän k isch -d eu tsch er 
R e ich san n a lis ten , in den  A bhand lungen  d e r  B erlin e r A kadem ie aus dem  J a h re  1854
p. 4 1 5 __4 3 5 . W a i tz , Z u  den  L o rsch er u nd  E in h a rd s  A nnalen , N ach rich ten  von  der
G ö ttinger S o c ie U t 1857 p . 46 — 52. S im s o n , De s ta tu  quaestion is : s in tne  E in h ard i 
necne s in t quos  ei asc rih u n t, A nnales Im perii. D iss. Regiom . 1860. W . G iesehrech t, 
D ie fränk ischen  K 6nigsannalen  und  ih r  U rsp ru n g , im  M ünchener H is to risch e n  J a h r 
b uch  (1864) p . 186 —  238.

Die Bestrebungen der gelehrten M änner an K arls Hofe richteten 
sich vorzugsweise theils auf das Studium der älteren L itteratur und 
die formelle A usbildung, theils auf theologische und philosophische 
Problem e; m it geschichtlichen Forschungen beschäftigten sie sich 
wenig. Dem K aiser jedoch entging die W ichtigkeit derselben nicht; 
er sorgte wenigstens dafür, das Andenken seiner eigenen Zeit zu 
erhalten. E r verordnete, dafs die Gesetze und die Beschlüsse der 
Reichstage seiner Zeit in mehreren Exem plaren an verschiedenen 
Orten sorgfältig aufbew ahrt werden sollten; die Schreiben der Päbste 
an ihn, seinen Vater und Grofsvater liefe er, im vollen Bewufstsein 
der überwiegenden W ichtigkeit dieser Verhältnisse, in einem eigenen 
Buche zusammen fassen, dem Codex Carolinus, welcher uns noch 
erhalten, und eine der wichtigsten Geschichtsquellen ist. Aufserdem 
aber vergafs er auch nicht der Fürsorge, welche wie wir oben (p. 91) 
sahen, das karolingische Haus schon in früherer Zeit der Aufzeich
nung seiner Haus- und Landesgeschichte gewidmet hatte. Wie Paulus 
Diaconus in seiner Geschichte der Bischöfe von Metz die Herkunft 
der Arnulfinger darstellen m ufste, haben w ir schon gesehen. D a
gegen finden wir keine Spur davon , dafs etwa die Fredegarische 
Chronik weitere Fortsetzungen erhalten h ä tte , sie scheint vielmehr 
dam als fast vergessen zu sein. Es hatte aber inzwischen die anfangs 
so gar dürftige annalistische Aufzeichnung schon begonnen, sich zu 
einer A rt von Reichsgeschichte auszubilden; es waren nach der 
§ 3 entwickelten A nsicht hauptsächlich die Bischöfe, vielleicht auch 
weltliche Grofse, welche bei der Pflicht regelmäfsiger Theilnahm e 
an den Reichstagen und Heereszügen das Bedürfnifs empfanden, die 
Reihefolge der Begebenheiten übersehen zu können, und deshalb

*) Dtim m lfr Ostfr. I, 868 — 870. Den 25. Ju li als Todestag giebt Pertz 
(w ie Dümmler mir m ittheilt) nach E ckhart, Comm. de Fr. or. II, 320; mehr 
Glauben verdienen der Lorscher und Fulder (Leibn. SS. 111,762) Necrolog; in 
letzterem fehlt Einhards Name bei Schannat und Böhmer.
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ihre K leriker zu Aufzeichnungen veranlafsten, die nach und nach 
zusammenhängende Gestalt gewannen und aus anderen Annalen auch 
in ihrem älteren Theile ergänzt wurden. Vorzüglich Chrodegang 
von Metz ha t zu solcher Thätigkeit angeregt. U nter den Annalen 
dieser A rt zeichnen sich aber in ganz besonderer W eise die soge
nannten A n n a l e s  L a u r i s s e n s e s 1) aus , welche in gedrängter 
Kürze freilich, aber doch m it vollständiger Uebersicht aller Bege
benheiten die ganze Regierung K arls begleiten; schrieb man früher 
ihren U rsprung dem Kloster Lorsch zu , wo die älteste H andschrift 
gefunden is t , so können sie doch unmöglich dort oder überhaupt 
in der stillen Zurückgezogenheit eines Klosters entstanden sein. 
L. R a n k e  ist es, welcher zuerst m it sicherem Scharfblick dieses 
Verhältnifs erkannte, und jene Annalen zum Gegenstand einer ein
dringenden Untersuchung machte, deren Resultate seitdem nicht nur 
allgemeine Zustimmung gefunden, sondern auch in hohem Grade 
anregend auf die weitere Forschung gew irkt haben. Aus der A b
handlung, welche einen wichtigen F ortschritt für unsere Kenntnifs 
der mittelalterlichen Geschichtschreibung bezeichnet, erlaube ich mir 
die betreffende Stelle wörtlich auszuheben2). Ranke sagt nämlich 
in Bezug auf diese Jahrbücher: „Bei dem alten Annalisten fällt nun 
zweierlei a»f, einm al, was wir eben berührten dafs er grofse Un- 
glücksfälle verschweigt; auch von den inneren S türm en, den dann 
und wann auftauchenden Verschwörungen giebt er keine oder nur 
ungenügende N achrich t, — sodann aber, dafs er Uber das was er 
berührt, ausnehmend gut unterrichtet ist. E in Mönch in seinem 
Kloster konnte unmöglich die Dinge so genau erkunden, wie sie 
hier beschrieben sind; w ir haben Kloster-Annalen dieses Landes, 
aus derselben Zeit, allein wie sehr sind sie verschieden! Sie be
richten nur das ganz Allgemeine der auffallendsten Thatsachen. 
H ier aber haben wir einen Autor vor uns, der die Züge der Heere, 
ihre Zusammensetzung und F ührung , die einzelnen W affenthaten, 
kurz aber sicher angieb t, und der auch von den Unterhandlungen 
bis auf einen gewissen Grad zuverlässige Kenntnifs hat. Niem and 
konnte Uber die Unternehmung gegen Benevent und Baiern so gute 
N achrichten mittheilen, der nicht dem Rath des K aisers nahestand. 
D iese beiden Eigenschaften zusamm en, gute Kunde und grofse Zu
rückhaltung, scheinen fast auf eine officielle Abfassung zu deuten, 
die aber freilich von einem Geistlichen herrühren müfste: jede

•) F rüher auch plebe! und Loiseliani genannt, 741— 829, SS. I, 134 — 218. 
Ein Fragm ent c. a. 784. 785 mit abweichenden Lesarten im W iener Cod. 334. s. X .

*) Abhandlungen der Berliner Akademie aus dem Jahre 1854 p. 434.
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P hrase bezeichnet einen solchen. Es würde ein in den W elt
geschäften erfahrener, und m it dieser Thätigkeit vielleicht speciell 
beauftragter Geistlicher gewesen sein, der diese Notizen am Hofe 
selbst aufgesetzt h ä tte ; in rohem Stil, wie ihn die Zeit, welche der 
E inrichtung der Hofschule voranging, wohl erlaubte; ein Mann der 
alten A rt und W eise, die sich hier durch die N achwirkung der 
Ereignisse allein höher erhob als je  zuvor.“

Ranke hat in diesen W orten eine Ansicht, die er mündlich be
reits weiter ausgeführt hatte, nur leicht angedeutet; die Ansicht, dafs 
nicht nur diese, sondern auch ein Theil der späteren lieichsannalen 
am tlicher N atur w aren, dafs auf Veranlassung dgs Hofes die Zeit
geschichte officiell verzeichnet wurde, und daraus die ungemein rasche 
und bedeutende Entw ickelung der A nnalistik sich e rk lä rt, welche 
später auch anderen zum Vorbild diente, die nur aus eigenem A n
trieb die Ereignisse, welche sie erlebten, darzustellen versuchten.

Diese T hatsache selbst in ihrer Allgemeinheit, die Thatsache, 
dafs nach dem Vorgänge Childebrands und Nibelungs auch K arl für 
eine zuverlässige Aufzeichnung der Begebenheiten Sorge trug , dafs 
daraus die Jahrbücher entstanden, welche wie die Vorzüge, so auch 
die F ehler und Schwächen aller ofliciellen Geschichtschreibung auf
weisen, können w ir je tz t wohl als erwiesen und anerkannt betrach
te n 1); eine Nebenfrage ist, wann diese T hätigkeit begonnen hat. 
Schon L. G iesebrecht2), dann B. Simson haben den Beweis geführt, 
dafs die Annales Laurissenses, wie sie uns je tz t vorliegen, nicht 
gleichzeitig Jah r für Jah r entstanden sind, was Pertz nur für den 
ersten Theil bis 768 zugab, und W. G iesebrecht hat in der ange
führten Abhandlung diesen Punkt als sichergestellt angenommen, die 
Abfassung des ganzen zusamm enhängenden ersten Tlieils um das 
Jah r 788 behauptet. E r knüpft daran  die F rage nach der Veran
lassung zu einem solchen W erke und findet dieselbe in dem eben 
dam als eingetretenen, für K arls Reich hochwichtigen Ereignifs, der 
Entsetzung des Baiernherzogs Thassilo, dessen Verhalten gegen die 
F ranken durchweg m it auffallender Ausführlichkeit behandelt ist; 
er glaubt deshalb auch die Entstehung des W erkes in Baiern suchen 
zu müssen und erkennt den Urheber in dem Bischof A m  von Salz
burg, dem am meisten daran gelegen sein mufste, diese Vorfälle auf
zuklären und sein früheres Verhalten, sowie seinen Anschlufs an die

*) Eine m erkw ürdige alle Belegstelle aus Smaragdi Praef. V . S. Bened. Aniah. 
führt Düuiniler Ostfr. 1 ,8 7 7  an: Perantiquaui siquidem fore consuetudinem hac- 
tenus regibus usitatam , quaequae geruntur acciduntve annalibus tradi [josteris co- 
gnoscenda, nemo u t reor ambigit dortus.

%) W endische Geschichten III , 283.
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Franken zu rechtfertigen, während kaum ein anderer so vollständig in 
diese Verhältnisse eingeweiht war. Auch die noch rohe und fehler
hafte Sprache kann bei ihm oder bei einem Geistlichen seiner Um
gebung nicht auffallen , während sie am Hofe auch damals schon 
befremdlich wäre.

Diese Beweisführung Giesebrechts ist allerdings sehr gewinnend, 
und dafs der Sturz des bairischen Herzogs zu dieser officiösen D ar
stellung der Reichsgeschichte den A nstofs, einem guten Theil der
selben die Färbung gegeben, scheint einzuleuchten; auch ist die 
dienstbeflissene Gesinnung des Schreibers, seine durchgängige Ver
herrlichung des Königs augenscheinlich. Allein die Autorschaft Arns 
verm ag ich weder m it dem Bericht Uber seine Sendung nach Rom 
787 zu vereinigen, noch kann ich g lauben, dafs jem an d , der auch 
Uber lange vergangene Dinge so gut unterrichtet war, nicht zu den 
vertrautesten Räthen des Königs gehört haben sollte. An solchen 
M aterialien, wie G iesebrecht sie für Arn nachzuweisen sucht, den 
Ann. S. Amandi und Petaviani nebst dem Verzeichnifs der Orte, wo 
K arl Ostern gefeiert, hätte Arn wenig A nhalt gefunden, ein alter 
Geheimerath aber, dessen Gedächtnifs noch in Pippins Zeit reichte, 
Angilram z. B. konnte dergleichen zum chronologischen Leitfaden 
benutzen, und daneben verw erthen, was von allerhand Aufzeich
nungen in der Kanzlei doch vorhanden gewesen sein mufs. Denn 
das Gedächtnifs allein wird kaum ausgereicht haben. Dafs ihm da
bei die Fortsetzungen F redegars fehlten, ist auffallend, w äre es aber 
für Arn, wenn ihm doeji sonst so gute Quellen zu Gebote standen, 
nicht minder. Auch fällt das Hauptgew icht bei diesen Annalen 
offenbar auf K arls eigene Regierung. Ihm also glaube ich die A n
regung zu diesem W erke, welchem wir die eingehende Kunde von 
seiner Thätigkeit wesentlich verdanken, nach Ranke’s Vorgang vin- 
dicieren zu müssen; als P rivatarbeit in Salzburg kann es nicht ent
standen sein. D as ältere M aterial aber, w as hier verarbeitet ist, 
w ird eben durch diese bequeme Zusammenfassung, die späterhin 
auch sprachlich und stilistisch noch zeitgemäfs überarbeitet wurde, 
bald verdrängt und in Vergessenheit gebracht sein, besonders wenn 
es nur in der königlichen Kanzlei vorhanden war, während sich hin 
und wieder in Domstiftern und Klöstern zufällig auch viel unbe
deutendere Sachen erhielten.

Gleichzeitig m it diesen sind auch andere Annalen entstanden, 
die A n n a l e s  L a u r i s s e n s e s  m i n o r e s 1) ,  nach demselben K loster

4  Mon. I, 1 1 2 — 123. Vgl. über die Brüsseler und Münchener llftidschrift 
II , 194. III, 19.
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benannt, aber eben so wenig localer N atur. Doch deuten die W orte 
767, 774: bestimmt nach Lorsch als dem O rt der E ntstehung , und 
hier, wo Abschriften aller dieser vielfach sich berührenden Annalen 
vorhanden gewesen sind, ist eine gelehrte Thätigkeit dieser A rt um 
so leichter erklärlich, weil dieses Kloster, seit seiner Stiftung durch 
Chrodegang in enger Verbindung mit den Bischöfen von M etz, nun 
zu einem königlichen erhoben, und Angilram von M etz, derselbe, 
welcher auch Paulus Diaconus zur Abfassung der Metzer Bischof
geschichte, den Diacon Donatus zur Lebensbeschreibung des h. Trudo 
veran lag te , je tz t E rzkaplan des Königs war. In diesen Annalen nun 
finden w ir einen annalistischen Eingang von 680 bis 752, der fast 
ganz aus F redegar entnommen ist; der folgende Theil bis 788 stimmt 
oft mit den viel ausführlicheren Laurissenscs überein , doch finden 
sich auch Abw eichungen, so dafs er nicht daraus allein excerpiert 
sein kann, aber den Ereignissen gleichzeitig aufgeschrieben sind diese 
Annalen, so wie sie uns vorliegen, nicht. E ine immer dürftiger wer
dende Fortsetzung bis 817 schliefst sich daran ; eine andere Abschrift 
aber kam nach Fulda, wo der erste Theil bis 778 Aufnahme in die 
dortigen Annalen fand *), zugleich aber eine Fortsetzung sich findet, 
die bis 804 noch gröfstentheils mit der ändern Ubereinstimmt, von 
da an aber bis 817 selbständig und von deutlich localer Färbung ist.

An jene gröfseren Lorscher Annalen aber, die w ir auch m it 
W. Giesebrecht die Königsannalen nennen können, schlofs sich in 
der leider verlorenen Lorscher H andschrift eine Fortsetzung bis 793, 
die nur ein Bruchstück aus den Ann. Lauresham enses ist. In den 
übrigen Handschriften sind die nächsten Jah re zum Theil auffallend 
k u rz , übrigens aber in wenig veränderter W eise behandelt2) ,  die 
Verschwörung Pippins 792 ist in derselben höfischen Weise, die w ir 
aus dem ersten Theile kennen, ganz verschwiegen. Dann tr it t  mit 
dem Jah re  796 ein völlig veränderter S til, eine neue A rt der Auf
fassung e in , und diese Fortsetzung fliefst nach der A nsicht des 
Herausgebers allm ählich so vollständig zusammen m it E i n h a r d s  
W erk , dafs seine Hand auch im Anfang nicht zu verkennen ist. 
„N achher, sagt auch Ranke, mufste die H istoriographie in litterarisch 
geschicktere Hände kommen, wie die E inhards waren, der die alten 
Annalen überarbeitete und neue abfafste, wie es scheint im P alast

•) Von da an sind nur noch die Laur. mai. benutzt, vielleicht ist jedoch noch 
die Notiz 794 über Alkuin den min. entnommen.

2) So W aitz  und W. Giesebrecht, w ährend Pertz schon 788 die Fortsetzung 
Einhards beginnen läfst. Gegen Giesebrecht bemerke ich, dafs 792 nicht von einer 
llrucke über die D onau, sondern von beweglichen Pontons für den Feldzug die 
Rede ist.
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zu Aachen in eben den Ja h re n , von denen er handelte.“ W ährend 
der A rbeit selbst schritt er an Bildung und nam entlich an Gewandt
heit in der Sprache und Darstellung w eiter vor, und fand zuletzt 
die alten rohen Jahrbücher und seine eigene A rbeit so ungenügend, 
dafs er sie noch einmal überarbeitete. Ueber die A rt wie dies ge
schah, genügt es auf Ranke’s Untersuchung zu verweisen. N icht 
die tief eindringende K enntnifs der früheren Geschichte w ar es, die 
ihn auszeichnete, oder die ihn zu dieser A rbeit veranlafste; seine 
Arbeit war vorzugsweise stilistisch, und nicht selten ha t er dadurch 
auch beachtensw erthe Züge des älteren Annalisten verw ischt: ja  er 
hat an einigen Stellen eine unrichtige Auffassung der Ereignisse 
hineingetragen, weil er die ihn erfüllende Vorstellung von der alles 
andere überragenden Hoheit des K aisers unwillkürlich auch schon 
auf die früheren Zeiten übertrug. W ichtig aber ist uns dennoch 
auch seine Ueberarbeitung nicht nur wegen einzelner Zusätze, und 
weil es für uns W erth hat, auch seine Auffassung kennen zu lernen, 
sondern auch deshalb, weil er so wenig zu ändern fand; die alten 
Lorscher Annalen, sagt Ranke, erhalten dadurch eine nicht geringe 
Beglaubigung, dafs E inhard , was die Sache anbelangt, nur eine und 
die andere E inschaltung Uber ein P aar einzelne m erkwürdige Be
gebenheiten beizubringen hatte.

E inhards eigene selbständige A rbeit reicht bis zum Jahre 829, 
bis zu der Zeit, wo er sich vom Hofe zurückzog, voll T rauer Uber 
die zunehmende Verwirrung und Auflösung des Reiches. F ü r solche 
Zeiten w ar weder er selbst noch seine F eder geeignet. Mit ruhiger 
W ürde hatte  e r , so lange das Reich nach den kriegerischen Zeiten 
des achten Jahrhunderts für immer befestigt schien, und durch den 
gewaltigen K aiser auch noch von seinem Grabe aus zusamm enge
halten wurde, Jah r für Jah r die Ereignisse reg istriert; den helleren, 
feiner gebildeten Zeiten verlieh sein reines fehlerfreies Latein den 
angemessenen A usdruck, und kurz und gedrängt zw ar, aber doch 
vollständig in allem W esentlichen liegt die Reichsgeschichte in seinen 
Jahrbüchern vor uns, in edler E infachheit, frei von aller Leiden
schaft und Parteilichkeit. Als es unmöglich w urde inmitten der 
heftig erbitterten  Feinde in solcher W eise fortzufahren, da überliefs 
er anderen die Fortsetzung seines W erkes.

Ich habe diese Stelle unverändert gelassen, weil sie die durch 
Pertz herrschend gewordene A nsicht ausdrückt, und weil die Autor
schaft E inhards, wenn auch nicht gesichert und durch wiederholte 
Angriffe zweifelhaft gem acht, m ir doch keineswegs widerlegt zu sein 
scheint. Dafs näm lich E inhard  der Verfasser dieser Annalen sei,

9*
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batto zuerst Du Chesne behauptet, gestützt auf eine Stelle in der 
T ranslatio  S. Sebastiani, wo E inhard ausdrücklich als Verfasser eines 
Annalenwerks unter dem T ite l: Gesta Caesarum Caroli Magni et filii 
ipsius Illudowici genannt und eine Stelle daraus angeführt wird, 
welche sich in unseren Annalen beim Jahre  826 w iederfindet1). 
Dieses Zeugnifs aus dem zehnten Jahrhundert schien bedeutend 
genug, um die dagegen geltend gem achten kleinen W idersprüche 
zwischen den Annalen und E inhards Vita Caroli übersehen zu kön
nen: man darf von jener Zeit nicht die Genauigkeit der A rbeit und 
des Ausdrucks verlangen, welche heutiges Tages gefordert w ird. 
Auch wurde für keinen anderen Namen auf dieses bedeutende, seit 
alter Zeit bekannte und viel benutzte W erk Anspruch gem acht; Stil 
und Auffassung schienen für E inhard  wohl zu passen. Auch in der 
neuesten Untersuchung von W . G iesebrecht ist dieses zugegeben; die 
ruhige völlig objectiv gehaltene Darstellung, in welcher die bis da
hin stets wiederholten preisenden Beiwörter K arls verschwinden, die 
an E inhards W erke erinnernde Reinheit der Sprache scheinen auch 
ihm die Autorschaft desselben wahrscheinlich zu machen, allein bei 
dem Tode des K aisers ist nach seiner Ansicht eine Unterbrechung 
eingetreten, die weitere Fortsetzung von der vorhergehenden zu 
scheiden. F ragen wir nach der Begründung dieser Behauptung, so 
beschränkt sich dieselbe wesentlich darauf, dafs die fragm entarische 
H andschrift Christ. 614. mitten in der Erzählung des Jahres 813 
ab b rich t2) , und in dieser unfertigen G estalt einmal abgeschrieben 
worden ist, während ein anderer Schreiber sich auf das Leben K arls 
des Grofsen beschränkte , gerade so wie Pithou das zweite Buch 
von Ademars Chronik abgesondert vorfand und als Leben K arls 
vom Monachus Engolismensis herausgab. A llerdings soll auch im 
Ausdruck eine Verschiedenheit bem erklich sein, die aber wenig be
deutend is t; es fällt ferner auf, dafs die W under des h. Sebastianus 
im M edarduskloster zu Soissons sehr gepriesen, die von E inhard  so

■) Agonardiis cognomento Sapiens, ea qui tempestate habebatiir insignis, hiiius 
reverentissimi coelicolae mentioned) in Geslis Caesarum Caroli Magni et filii ipsius 
Bludowici faciens, inter alia quae annotino curili dictabat, non inoperosum duxit 
morlalia acta immortali astipulatione roborare ila direns etc. — Diese bestimmte 
Angabe gerade aus dem M edarduskloster darf man doch nicht zu gering anschlagen, 
sic kann recht wohl auf wirklicher Tradition beruhen. Der Verfasser O d i l o  
widmet sein W erk (Mab. Act. IV , 1, 383 — 410), welches freilich schwülstig und 
nicht allzu zuverlässig, aber doch fü r die Zeit Ludw ig des Frommen nicht un 
wichtig ist, dem Decan I n g r a m n u s ,  der nach Flod. 932 Bischof von Laon wurde. 
Auch die Autorschaft des Prudentius und Ilincmar fü r die späteren Annalen be
ruh t auf je  einem Zeugnifs.

2) Nach der Beschreibung Mon. I, 129 scheint es, dafs die Handschrift am 
Schlufs wie am Anfang unvollständig ist und einst w eiter reichte.
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hoch geschätzten Reliquien seiner Heiligen kaum genannt werden. 
Die chronologischen Schwierigkeiten jedoch, welche sich an diese 
U ebertragung der lih. Petrus et Marcellinus anknüpfen, hat G iesebrecht 
selbst zu beseitigen versucht, und der Bescheidenheit E inhards, 
vielleicht auch seiner so gerühmten K lugheit gegenüber dem m äch
tigen Hilduin mochte jene kurze und doch immer rühmende E r
wähnung um so eher genügen, da er gerade m it einer besonderen 
Schrift über diesen Gegenstand beschäftigt war.

Einen zwingenden G rund , E inhard die Annalen von 797 an 
abzusprechen, verm ag ich hiernach nicht anzuerkennen. Sehr be
greiflich ist es dafs der feiner entwickelte Sprachsinn des höfischen 
H istoriographen nun auch den Anfang theis ungenügend theils ge
radezu unerträglich fand; er nahm eine U eberarbeitung vor, welche 
auch sachlich n icht unbedeutende neue Thatsachen hineinbrachte, 
während hin und wieder ein Mifsverständnifs sich einschlich. Dafs 
dabei auch schriftliches M aterial benutzt sein w ird , ist wahrschein
lic h 1) ; vorzüglich aber findet sich hin und wieder eine Ueberein- 
stimmung in einzelnen Ausdrücken mit E inhards Vita Caroli, welche 
nicht wohl nur zufällig sein kann, und zu den verschiedensten hol- 
gerungen benutzt ist. Da aber die Ungenauigkeit jener Biographie 
eine Benutzung der Annalen wenig wahrscheinlich macht, so scheint 
eher anzunehm en, dafs die fertige Vita dem Bearbeiter vorlag. Sie 
ist jedoch in so freier W eise benutzt2), dafs diese Uebereinstimmung 
sich am leichtesten e rk lä rt , wenn wir beide Arbeiten demselben 
Verfasser zuschreiben, und die Gegengründe scheinen mir auch hier 
nicht von erheblichem Gewicht zu se in 3).

») W . Giesebrecht a. a. 0 .  p. 216. Die Benutzung des fortgesetzten Frede- 
gar 759. 760  vermag ich nicht zu erkennen, eher die Lauriss, minores 799. U n
klar ist das Verhältnifs der von Mone entdecklen und im Anzeiger für Kunde der 
teutschen Vorzeit V, 5 — 11 1836 herausgegebenen Annales S ith ienses, so ge
nannt, weil die Handschrift aus dem Kloster S. Berlin stam m t, aber ohne locale 
Beziehungen. Sie beginnen mit Kiinigsnamen 5 4 8 — 7 2 6 , von 7 4 1 — 823 liegen 
fortlaufende Reichsannalen vor, welche wie schon Mone richtig bem erkte, anfangs 
zum Theil auf den Ann. Petav. beruhen, übrigens aber durchgehende V erw andt
schaft mit den Ann. Laur. mai. und Einhardi zeigen; an einfache Excerpierung zu 
denken , verbieten aber sowohl der zwischen Laur. und Einh. schwankende T ex t, 
wie auch einzelne Abweichungen; oft möchte man B enutzung bei Einhard ver- 
m uthen. A uf einen Zeitgenossen w eist der Zusatz, zu der Rinderpest 8 1 0 : et inde 
puluterum  sparslorum  fabula exorta est. Vgl. Capit. Aquisgr. 810, c. 3  Agobardi 
Opera ed. Bai. 1, 163. Aufnahm e fanden sie in den Ann. Fuld. (s. unten § 12); 
eine Anzahl abgerissener Satze ist wörtlich wiederholt in den Ann. Blandinienses.

a) S. die Zusammenstellung bei B. Simson, De statu etc. p. 44 — 52.
8) Der von Giesebrecht a. 772. 774. 799 bei dem Ueberarbeiter wahrgenom- 

mene Sceptieismus gegen W under scheint mir so gar arg nicht zu sein; auch R u
dolf von Fulda ist nicht minder wundergläubig und nahm doch in seine Annalen 
sehr wenig dergleichen auf. Der A usdruck trans K henum  785. 795 rechtfertigt
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W ahrend min in dieser Bearbeitung der letzte Theil der An
nalen von 801 an kaum berührt is t , finden wir gerade diesen von 
814 an nicht unbedeutend verändert, aber n icht verbessert wieder 
in der Form  einer Biographie Ludwigs des Fromm en. Dann hat 
gar der sogenannte P o e t a  S a x o  die Annalen in Verse gebracht. 
D arauf werden w ir noch zurüekzukommen haben; hier genügt es 
darauf hinzuweisen, in wie hohem Grade die so lange aufs äufserste 
vernachlässigte Form  der D arstellung je tz t in den Vordergrund tritt.

¿) Das Leben Karls.

A usgabe von Id e le r in 2 B änden  1 8 3 9 ; von P e r tz  M on. S S . II , 42ß —  463 , vg l. A rch iv  
V II, 364  u b e r  d ie  S tc in v e ld e r H an d sch rift. B eso n d ere r A bd ru ck , zw eite A usg . H ann. 
1845. 8. D ritte  A usgabe 1863 m it einem  e rsch reck lichen  P o r tra i t  des K a ise rs , dessen  
Z üge m ich an  das O rig ina ls icgel in P a r is  n ich t erin n ern . A b e l , K a ise r K a rls  Leben 
von  E in h a rd . B e ri . 1850.

„E inhard“, sagt Ranke a. a. 0 .  p. 416, „hatte das unschätzbare 
G lück, in seinem grofsen Zeitgenossen den würdigsten Gegenstand 
historischer A rbeit zu finden; indem er ihm , und zw ar aus persön
licher D ankbarkeit für die geistige Pflege, die er in seiner Jugend 
von ihm genossen, ein Denkmal stifte te , machte er sich selbst für 
alle Jahrhunderte unvergefslich.

„Vielleicht in keinem neueren W erke tr itt  nun aber die N ach
ahm ung der A ntike stärker hervor, als in E inhards Lebensbeschrei
bung K arls des Grofsen. Sie ist nicht allein in einzelnen Ausdrücken 
und der Phraseologie, sondern in der A nordnung des Stoffes, der 
Reihenfolge der Capitel, eine Nachahm ung Suetons. W ie auffallend, 
dafs ein Schriftsteller, der eine der gröfsten und seltensten Gestalten 
aller Jahrhunderte darzustellen hat, sich dennoch nach W orten um
sieht, wie sie schon einm al von einem oder dem anderen Im perator 
gebraucht worden sind. E inhard gefällt sich darin, die individuellsten 
E igenheiten der Persönlichkeit seines Helden mit den Redensarten 
zu schildern, die Sueton von Augustus, oder Vespasian, oder Titus, 
oder auch hie und da von T iberius gebrauchte. E r hat gleichsam 
die Mafse und Verhältnisse nach dem Muster der A ntike eingerich
te t, wie in seinen Bauw erken: aber dam it noch nicht zufrieden, 
wendet er wie in diesen, anch sogar antike W erkstücke an. Wenn 
wir auch überzeugt sind, dafs hiebei die W ahrheit nicht verletzt 
w urde, so konnte doch die ganzo O riginalität der Erscheinung auf

sich genügend durch die Beziehung auf K arl; des Schreibers Aufenthalt kommt 
dabei gar nicht in Betracht. Uebrigens konnte Einhard recht gut seinen Aufenthalt 
in Aachen bis ins Früh jahr 830 zum Abschlufs seines Annalenwerkes benutzen. 
Ueber die Benutzung einer afjuitanischen Quelle s § 11. Auffallend ist, dafs dem 
I’oela Saxo die Ueberarbeitung gerade nur bis 801 Vorgelegen hat.
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diese A rt nicht wiedergegeben werden. U eberhaupt suchen wir in 
der Geschichte n icht allein Schönheit und Form , sondern die exacte 
W ahrheit, deren Ausdruck die freieste Bewegung fordert und dadurch 
eher erschw ert w ird , dafs man sich ein bestimm tes Muster vor 
Augen stellt.

„Ohne Zweifel war die Absicht E inhards m ehr auf eine ange
nehm zusammenfassende D arstellung, als auf strenge Genauigkeit 
in den Thatsachen gerichtet. Das kleine Buch ist voll von histo
rischen Fehlern.

„Nicht selten sind die Regierungsjahre falsch angegeben, z. B. 
bei K arlm ann, der nur zwei Jahre regiert haben soll, während er 
doch Uber drei Jah re  als König neben K arl dem Grofsen lebte; Uber 
die Theilung des Reiches zwischen den beiden Brüdern wird eben 
das Gegentheil von dem behauptet, was w irklich stattgefunden h a t: 
Schlachten, die ohne besondere W irkung vorüber g ingen, wie die 
an der Berre, werden als entscheidend bezeichnet; Nam en der Päbste 
werden verw echselt; die Gemahlinnen sowohl, wie die K inder K arls 
des Grofsen nicht richtig  aufgeführt; es sind so viele Verstöfse zu 
bem erken, dafs man oft an der A echtheit des Buches gezweifelt hat, 
obwohl sie Uber allen Zweifel erhaben ist.“

So weit Ranke, zu dessen scharfer C harakteristik  ich nur wenig 
hinzuzufUgen habe. Gerade in diesem W erke tr itt  die EigenthUm- 
lichkeit der karolingischen Bildung am deutlichsten hervor; unmög
lich kann der fränkische Volkskönig in diesen suetonischen A us
drücken zur vollen Erscheinung kommen. N ur darf man auch nicht 
vergessen, dafs E inhard eben den Volkskönig kaum noch kannte, 
sondern hauptsächlich nur den alternden K aiser, der selber nach 
der W iederbelebung des antiken W esens trach te te , dessen Streben 
in vieler H insicht auf die H erstellung des alten Im peratorenreiches 
gerichtet w ar, und der, wenn ihm auch die Einführung der s taa t
lichen Form en jener Zeit fern lag, doch durch seine grofse persön
liche Ueberlegenheit so ehrfurchtgebietend dastand, und so sehr die 
Seele der ganzen H errschaft w ar, dafs es nicht so ganz unpassend 
war, ihn dem Augustus zu vergleichen und die Farben des Bildes 
von dem Biographen der Im peratoren zu borgen.

Dafs E inhard sich bei diesem W erke nicht eine eigentlich ge
schichtliche D arstellung zur Aufgabe gewählt h a tte , bem erkt auch 
R anke; für diesen Zweck konnte er auf seine Annalen verweisen. 
H ier wollte er ein Lebensbild entw erfen, eben nach der W eise des 
Sueton, und diesen Zweck ha t er vollständig erreicht. E r verfafste 
dieses W erk unm ittelbar nach des K aisers T od; schon 820 finden
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wir es von einem Zeitgenossen erw ähnt. Noch stand das Bild 
seines väterlichen Freundes in voller F rische vor seinem Geiste und 
die etwas kalte Eleganz der Form wird durchw ärm t von der kind
lichen Verehrung und A nhänglichkeit, von welcher der Verfasser 
ganz erfüllt is t, und die sich überall ausspricht, ohne dafs doch 
das Lebensbild in eine Lobrede ausartete. Vielmehr tr itt  die ruhige 
Mäfsigung, welche E inhards C harakter eigen ist, auch hierin deutlich 
hervor, und seine reine W ahrheitsliebe ist unverkennbar, wenn er 
auch die Schwächen seines Helden m it leichter Hand berührt.

E in  W erk , welches diesem an Vollendung der F orm , wie an 
ansprechendem Inhalte zu vergleichen wäre, hatten die germanischen 
N ationen noch nicht hervorgebracht, und so ist es denn auch nicht 
zu verwundern, dafs es rasch die gröfste V erbreitung fand und Ja h r
hunderte lang zu den beliebtesten und gelesensten Büchern gehörte; 
mehr als 60 Handschriften sind uns noch je tz t bekannt.

Häufig finden sich in H andschriften das Leben K arls und die 
Annalen als erstes und zweites Buch m it einander verbunden; als 
drittes tr itt dann die Schrift des M ö n c h e s  v o n  S. G a l l e n 1) hinzu, 
der im Jahre 883, veranlafst durch K arl den D icken, den reichen 
Schatz von Erzählungen und Sagen aufzeichnete, welche sich im 
Munde des Volkes an K arl, seinen Sohn und den E nkel, Ludwig 
den D eutschen, knüpften. Da ist nun nichts mehr von E inhards 
klassischer Form  zu finden, die Sprache ist roh und unbehUlflich, 
und der Inhalt keine Geschichte; nur selten und m it grofser Vor
sicht ist ein Vorfall, der hier erzählt wird, als w irkliche Thatsache 
hinzunehmen.

Aber um keinen P reis möchten w ir doch dieser Sammlung ent
behren. Sie zeigt uns das Bild des grofsen K aisers, wie es im 
Volke lebte und bis dahin sich gestaltet hatte, und m ancher höchst 
charakteristische Zug hat sich nur hier erhalten. Der gute alte 
Mönch, der uns so lebendig mitten unter das Volk und seine E r
zählungen führt, hat deshalb den gröfsten Anspruch auf unsere D ank
barkeit, und wir müssen sehr bedauern, dafs er sein W erk , wie es 
scheint, nicht vollendet hat.

Der Uebersetzer dieser Schrift hat sich bem üht, die Anfänge 
karolingischer Sage w eiter zu verfolgen, und die Spuren davon zu 
sammeln; ihm ist dabei eine m erkwürdige Stelle entgangen, die An
gabe in dem Leben der Königin M ahthild, dafs der K rieg zwischen

*) Ausgabe von P rrtz , Mon. SS. 1 1 ,7 2 6 — 763. Ufbersetzung von W allen- 
bach. Beri. 1850. 8. Vgl. zu dem Sjiielmannsreini I, 13 MiillenholT und Schcrcr 
p. 12. 274.
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Karl und W idekind durch einen Zweikampf beider entschieden sei: 
nach langem W iderstand besiegt, habe W idekind sich taufen lassen1).

Mit den Kreuzziigen artete die Karlssage aus und verlor allen 
geschichtlichen Inhalt; besonders die Aachener Reliquien brachten die 
Erzählung von K arls K reuzfahrt zu allgemeiner Geltung, und fortan 
treten die Lügen des falschen Turpin an die Stelle von E inhards 
treuer Schilderung.

c) Die Uebertragung der heiligen Miirtyrcr Petrus und Mnrccllinus.

A cta  S S . Ju n . I. 1 81— 206 u nd  b e i T e u le t. U eber d ie  Z e itbestim m ung  s. G ieseb rech t, 
F ränk ische  K ünigsannaien  p . 229 —  238.

Aufser den ungemein wichtigen Briefen E inhards’) bleibt uns 
noch eine Schrift von ihm zu erw ähnen, sein Bericht nämlich von 
der Uebertragung der Gebeine der heiligen M ärtyrer Petrus und 
Marcellinus von Rom nach Seligenstadt. 827 geschah die Ueber- 
bringung, und 830 verfafste E inhard die sehr anziehend geschriebene 
Darstellung derselben. W ir sehen darin, wie er sich mehr und mehr 
von dem weltlichen Leben abwandte und der kirchlichen Richtung 
hingab, wundergläubig in hohem Grade und ganz mit der Pflege 
seiner Pflanzung im Odenwald beschäftigt. Die hohe Verehrung der 
Reliquien theilte er mit allen seinen Zeitgenossen, und eben wegen 
dieser Verehrung haben die zahlreichen U ebertragungen solcher Ge
beine fü r uns auch geschichtlichen W erth. A uf ihnen beruhte grofsen- 
theils der Einflufs der K irchen; besonders verehrte Reliquien ver
schafften ihnen unermefslichen Zulauf: der Ruf von geschehenen 
W undern verbreitete sich weithin, und ohne Zweifel wurde dadurch 
die Ausbreitung des Christenthum s, z. B. in Sachsen, sehr w esent
lich befördert. Aus den genauen Beschreibungen der Reise, wie aus 
den Erzählungen von den W undern, ist zugleich vieles für die Sittcn-

')  Mon. SS. X , 576. Zu erwähnen ist noch die nach der Milte des neunten 
Jahrhim derls in Main/, aufge/eirhnete Visio domni Caroli, gegen die A usbeulung 
der Kirrhengiiler durch seine Nachfolger gerichtet, Lei Graff, Althochdeutscher 
Sprachschatz 111, 8 5 5 , übersetzt hei A bel, Kaiser Karls Leben p. 63. Ferner das 
von Pertz SS. III, 708  milgetheille Fragm ent über Karls E xpeditio  H ispánica, 
und die Sagen des Chron. Novaliriense. Auch die V ita  S . A rnoldi, Acta SS. Ju l. 
IV , 449 — 452 ist geschichtlich unbrauchbar, enthält aber eine sagenhafte Geschichte 
von einem Leierspieler, der sich vom Kaiser Karl den W ald bei Arnsweiler im 
Jülirhschen fü r die umliegenden Dörfer erbittet. Die ans Petrus Damiani zum Mon. 
Sangall. p. 80  mitgetheilte Geschichte findet sich, auf den Maurenkönig übertragen, 
bei T urp in  wieder.

’ ) In der Ausgabe der W erke Einhards von T eulet ist zu den Briefen die 
von Pertz wieder aufgefundene Laoner Handschrift benutzt. Auch die rhythmisch 
gedichtete Passio der M ärtyrer schreibt T eulet E inhard zu, was doch sehr zweifel
haft ist.
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geschichte wie flir die Topographie nicht unwichtige zu entnehmen, 
und daher vermissen wir auch diese anm uthige Erzählung Einhards 
ungern in den Monumenten.

§ 9. L u d w i g  d e s  F r o m m e n  Z e i t .
F unck , L udw ig  d e r F rom m e. F ra n k fu r t  a. M. 1832. 8.

Ein Jahrhundert lang hatte  das karolingische Haus daran a r
beiten m üssen, das zerfallende merowingische Reich wieder zur 
Ordnung und Festigkeit zu bringen, bevor K arl daran denken konnte, 
auch den W issenschaften hier eine neue Heim ath anzuweisen. Als 
dann Ludwigs ungeschickte Hände den stolzen Bau im Laufe weniger 
Jah re  in seinen Grundfesten erschütterten, als von neuem Raub und 
Gewaltsam keit aller A rt ungehindert geübt w urden, da wurde auch 
diese zarte Blüthe geknickt. Es half nichts, dafs Ludwig persönlich 
litterarischen Bestrebungen geneigt w a r1) , dafs er die Klosterzucht 
hersteilen half, was auch den Schulen zu Gute kam;  wir wollen ihm 
nicht den Ruhm schm älern, das schöne altsächsische Gedicht des 
Heliand veranlafst zu haben, aber unter dem Waffenlärm konnte die 
W issenschaft nicht gedeihen, und Uber ihre Mifsachtung wird schon 
bald nach K arls Tod gek lag t3). Schon 829 baten die zu W orms 
versammelten Bischöfe dringend um die E rrichtung von mindestens 
drei öffentlichen Schulen, um dem Verfall E inhalt zu thun:  die Aus
führung wird bei der wachsenden Zerrüttung des Reiches unter
blieben sein3).

Die Hofschule blieb jedoch bestehen, der Ire  Clemens und an 
dere L ehrer wirkten daran , und unter Karl dem Kahlen gewann 
sie noch einmal einen glänzenden Aufschwung. Auch die R e i c h s 
a n n a l e n  wurden nicht unterbrochen, sondern nachdem Einhard 
davon zurückgetreten war, in ähnlicher W eise fortgeführt. Es sind 
die nach ihrem Fundort genannten B e r t i n i a n i s c h e n  A n n a l e n 4), 
deren Schreibart den amtlichen C harakter nicht verkennen läfst.

■) A us dfn Kanzlfiformeln der Urkunden verschwanden unter ihm die her- 
kömmlirhen Barbarismen, s. Siekel, Beiträge zur Diplomatik III, 76.

J ) W alafridi Praef. ad Einh. V. Caroli: Nune relabentihus in contraria studiis, 
lumen sapientiae quod minus diügitur, raresrit in plurimis. L upus an E inhard: 
Nunc oneri sunt, qui aliquid discere affectant. Bähr p. 31. Düm m ler Ostfr. II, 649 
bis 652, w o die Ilofschule ausführlich behandelt ist.

•) Similiter etiam obnixe et suppliciter vestrae celsitudini suggerimus, u t m o
rem paternum  sequentes, saltim in tribus congruentissimis imperii veslri locis scholae 
publicar ex vestra auctoritate fiant ut labor patrie vestri et vester per incuriam quod 
absit labrfartando non depereat. Mon. Leg. I, 339. Der Vorschlag kam von der 
Pariser Synode.

*) Ausgabe von Pertz, Mon. SS. 1 ,4 1 9  — 5 1 5 ; vgl die Lesarten der B rüs
seler Handschrift II, 193. Uebersetzung von Jasm und 1857.
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Alle die traurigen Vorfälle der Zeit werden mit möglichster Scho
nung berlihrt; der H e rr K a is e r  erscheint stets in seinem Rechte, 
aber auch gegen die Gegner, welche ja  ebenfalls seinem Hause an
gehörten, w ird anständige Mäfsigung beobachtet. Im Jahre 835 
übernahm der Bischof Prudentius von Troyes die F ortsetzung, und 
führte sie bis zum Jahre 861, wo der Erzbischof H inkm ar die Arbeit 
aufnahm ; schon w ar nicht mehr der königliche, sondern der erz- 
bischöfliche Hof zu Reims der wahre M ittelpunkt des Reiches. D er 
genaue Zusammenhang der karolingischen Reiche aber tr itt in diesen 
Jahrbüchern noch deutlich hervor, indem auch die italienischen und 
die deutschen Begebenheiten sorgfältig berücksichtigt werden.

Der vornehmen Kürze der Reichsannalen treten für die frühere 
Zeit Ludwigs die Gedichte des E r m o l d u s  N i g e l l u s 1) zur Seite; 
schmeichlerische Lobgedichte, die zw ar als solche kaum zu den 
eigentlichen Geschichtsquellen gerechnet werden können, aber doch 
von m ancher Einzelheit uns Kunde geben, und durch ihre Schilde
rungen vielerlei Aufschlufs gewähren Uber Zustände und Personen 
der Zeit. Aquitane von G eburt, w ar Erm old ein Günstling des 
Königs P ippin; er geleitete ihn,  obwohl Mönch, auf der H eerfahrt 
des Jahres 824 gegen die Bretonen m it Schild und Speer: doch 
scherzt er darüber selbst, und sein H err lachte ihn aus. D er K aiser 
aber gab ihm Schuld, dafs er P ippin verführe, und verbannte ihn 
deshalb nach S trafsburg, wo Bischof Bernold ihn unter seine Auf
sicht nahm. H ier nun schrieb er seine vier Bücher, in Distichen, 
über die Thaten des Kaisers, und es liegt in der N atur der Dinge, 
dafs er ihm sowohl wie der K aiserin Judith  um so ärger schmeichelte, 
je  m ehr er sich seiner Verbindung mit ihren Gegnern bewufst sein 
mochte. E r erreichte jedoch seinen Zweck nicht, und sandte deshalb 
noch zwei Elegieen an König P ipp in , deutlich Ovid nachahm end, 
hin ter dem er doch in  Sprache und Versbau unendlich weit zurück- 
b le ib t2). Seine Befreiung aber mag er wohl dem Siege der Ver
schworenen im Jahre  830 verdankt hab en 3).

‘) Ausgabe von Perlz, Mon. SS. 1 1 ,4 6 4 - 5 2 3 .  Migne CV, 5 5 1 — 6 4 0  nach 
Bouquet. Uebersetzung von Pfund, Beri. 1856. Vgl. Bahr p. 96. 97.

3) Anklänge an Virgil, das allgemeine Schulbuch, fehlen natürlich auch nicht, 
gesammelt von D orr, De bellis Francorum  cum Arabibus gestis, Diss. Regim. 1861
p. 53  — 55.

3) 834  schickt der Kaiser den A b t  I I e r m o l d  mit wichtigen Aufträgen an 
Pippin; schon M uratori verm uthele in ihm den Abt Ermenald von Aniane, der 
835  und 837 Privilegien fü r sein K loster erhielt, und führt dafür die auffallende 
Verherrlichung Benedicts von Aniane 11 ,533  -  600. 111,623 an. Funck p. 261 
hat bemerkt, dafs Hermold 8 3 8  als Pippins Kanzler erscheint. Dafs er, w ie Pertz
angiebt, noch unter Karl dem Kahlen gelebt, ist unbegründet.
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Kaum minder lobrednerisch für Ludwig, als die Verse Ermolds, 
sind die beiden Lebensbeschreibungen, welche wir von ihm besitzen. 
Die eine davon ist schon zu seinen Lebzeiten verfafst, im Jahre 835, 
von T h e g a n  oder Degan, einem vornehmen F ranken und L and
bischof der T rierer K irch e , von welchem sonst nichts bekannt ist, 
als sein freundschaftlicher Verkehr mit W alafrid und einigen anderen, 
den ein P aar noch erhaltener Briefe und Verse bezeugen. Jene Schrift 
nun ist, wie es scheint, durch E inhards W erk Uber K arl angeregt, 
in der Ausführung aber sehr weit dahinter zurückgeblieben; in der 
Form  sehr unvollkommen, und gröfstentheils in m agerer annalistischer 
Weise verfafst, gew ährt sie uns doch einige gute N achrichten. Ge
nügen konnte der Verfasser seiner Aufgabe schon deshalb nicht, 
weil er von Leidenschaftlichkeit gegen Ludwigs Gegner erfüllt ist, 
und die wahren Ursachen der Unruhen und inneren Kriege ver
schw eig t1). W alafrid freilich, ein ebenso eifriger Anhänger Ludwigs, 
lob t, indem er die Mängel des Ausdrucks m it der seelsorgerischen 
T hätigkeit des Mannes entschuldigt, gerade die W ahrhaftigkeit des
selben; er theilte das Büchlein in Capitel und versah diese mit Ueber- 
schriften, um sich und andere an den Thaten des Kaisers Ludwig, 
heiligen Andenkens, um so besser und häufiger erbauen zu können.

Mit weniger H eftigkeit, doch mit nicht m inderer Parteilichkeit 
fü r Ludw ig, ist die zweite gröfsere Lebensbeschreibung desselben2) 
geschrieben, welche ein unbekannter Geistlicher vom Hofe bald nach 
dem Tode des K aisers verfafst hat; man pflegt ihn den A s t r o n o m e n  
zu nennen, wegen einiger Bemerkungen, welche sich auf diese W issen
schaft beziehen. Tiefere geschichtliche E insicht dürfen w ir bei einem 
A nhänger Ludwigs überhaupt nicht suchen, und auch der Stil dieses 
Biographen ist entstellt durch übertriebenes Streben nach phrasen
haftem Schmuck. So hat er in dem mittleren Theile seines W erkes 
von 814 bis 829 fast nur die R eichsannalen3) ausgem alt und durch

4  Am Sehliifs folgen noch Nachrichten über die Jahre 836 , 837. Ausgabe 
von Pertz, Sion. S6. 1 1 ,5 8 5  — 604. Uebersetzung von Jasm und, 1850. Hausser 
|>. 36  — 38. Bähr p. 221. Eine E rw ähnung unter dem Namen Theganberl in der 
T ransi. Chryaanti et Dariae a. 844 weist Dümmler nach, Ostfr. I, 297. Seine vor
nehme Abkunft spricht sich in den erbitterten Ausfällen gegen die Bischöfe aus, 
welche aus unfreiem Stande erhoben sind, besonders Ebo von Reims, e. 20. 43. 
44. 50. Ueber W alafrids Vorrede in derselben Kopenhagener Handschrift, welche 
auch dessen 1 orrede zu Einhards Vita erhalten hat, s Archiv V II, 373.

2) Ib. 604  — 648. Jasm und, Das gröfsere Lehen Ludwigs des From m en. 
Beri. 1850. Bähr p. 223. Ueber die Sleinfelder Handschrift Archiv V II, 365.

s ) Nach B. S im son, De statu etc. p. 1 8 , sind es die Laurissenses. Derselbe 
sucht p. 5 5 — 6 0  nachzuweisen, dafs die arge Entstellung seiner Quelle durch be
deutende Verderbnifs des T ex tes erklärt werden müsse Doch hat er sich offenbar 
durch die geschriebene Vorlage zur Nachlässigkeit verleiten lassen, weshalb für den
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seine Schönrednerei entstellt. Schätzbarer ist der erste Abschnitt, 
wo Ludwigs Jugendzeit nach den Erzählungen des Mönches Adhemar 
geschildert ist, der m it dem Kaiser auferzogen war. Im letzten 
Theile endlich giebt der Verfasser aus eigener Kenntnifs N achricht 
von dem was er erlebt, und wenn auch seine D arstellung wenig zu 
loben ist, so ist doch der Inhalt von grofsem W erthe für uns.

Diesen Schriften reihen wir noch das Leben des Abtes B e n e 
d i c t  v o n  A n i a n e  ( t  821) an, der das V ertrauen des Kaisers in so 
hohem Grade besafs und sich um die Reform der Klöster verdient 
machte, verfafst von dem Mönch Sm aragdusl).

In einer Zeit der erbittersten Parteiungen konnte die Geschicht
schreibung nicht den C harakter ruhiger, unparteilicher Schilderung 
bewahren, den wir bei E inhard wahrnehm en; jede Erzählung nimmt 
eine bestimmte F arbe an nach dem Standpunkt des Verfassers, und 
es treten nun auch die politischen Streitschriften hinzu, in welchen 
die Gegner ihr Verfahren zu rechtfertigen, die W idersacher anzu
schuldigen sich bemühen. Dahin gehört aus dieser Zeit nam entlich 
das beredte Manifest des Erzbischofs A g o b a r d  von Lyon, welches 
das Auftreten der Söhne gegen ihren Vater rechtfertigen so llte2), 
und von der anderen Seite die Klage des H errn K aiser Ludwig, 
angeblich von ihm selbst verfafst, in W ahrheit aber doch wohl nur 
eine StilUbung aus dem Kloster des h. M edardus3).

Den Tod des K aisers und die darauf folgende Zw ietracht be
klagte in einer Elegie F l o r u s ,  der bekannte Diaconus von L y o n 4).

hohen W erlh  des ersten Theils das H aaptverdienst Adhem ar zuzusrhreiben ist. 
Diesen hält D orr, De bellis Franeornm  cum Arabibus gestis (Diss. Kegim. 1861) 
p. 5 1 , nach einer V rrm ulhung Giesebrechts für den wiederholt genannten H eer
führer Hadhetnar, der im Alter Mönch geworden sei. Allein die verschiedene 
Schreibart in demselben Buch, der Mangel jeder llindeutung darauf und die H äu
figkeit des Namens in Aquitanien sprechen dagegen.

*) Mab. IV , 1, 191. Bähr p. 336.
a) Apologéticos pro filiis Ludovici Pii imp. adv. patrem. Bouq. V I, 248  u. a. m. 

E r w ar einer der bedeutendsten theologisch-politischen Schriftsteller, und seine 
Schriften (ed. Baluz. 1666) berühren vielfach die Zeitverhältnisse. S. über ihn Bähr 
p. 9 8 .3 8 3  — 388. C. v. Noorden, Hinkmar p. 39.

3) Sie findet sich in der T ranslatio S. Sebastiani (oben p. 132), ist aber auch 
unter dem Titel Conquestio domni Chludovici im peratorie et A u gu sti p iiss im i 
de crudelitate et defections et f id e i  ruptione m ilitum suorum et horrendo scetere 

ß lio ru m  suorum in sui deiectione et depositions p a tra to  bei Duchesne und Bouq., 
unvollständig von A. Mai im Spicil. Rom. VI, 197 gedruckt.

4) Querela de divisione imperii post mortem Ludovici Pii, bei Mab. Anal. I, 388 
ed. II p. 413. Bouq. V II, 301. Vgl. über ihn Bähr p. 4 4 7 — 453. Hierhin ge
hört auch der merkwürdige L iber revelationum  von A u d r a d ,  Chorbischof zu 
Sens, aber 849  entsetzt, über die schlimmen Folgen der Zwietracht, besonders die 
Beraubung der Kirchen, 853  Karl dem Kahlen überreicht. Auszüge bei Duchesne 
11 ,390 . Bouquet V II, 289. Alberici Chron. 842  — 850.
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§ 10. D e r  S t r e i t  d e r  S ö h n e .  N i t h a r d .

N ith& rdi H is to ria ru m  lib r i IV . ed. P e r tz , M on. S S . II, 649 — 672. B esonderer A bdruck , 
H ann. 1839. 8. U eberse tzung  von Jaem und . B eri. 1851. 8. B ä b r  p . 224  — 227. — 
D ie E id esfo rm eln  je tz t  auch bei M üllenholT und  S ch e re r p. 197, vgl. p . 479 . C hr. P iltz , 
De v ita  e t fide N itb a rd i, H all. D iss. 1865.

W ir haben schon früher gesehen, wie am Anfang des Mittel
alters diejenigen Männer, welche sich durch litterarische Bildung 
auszeichneten, wenn sie auch ihre Bildung noch nicht der K irche 
verdankten, doch zuletzt dieser sich zu wandten, und dasselbe w ieder
holt sich auch in K arls Zeit. Die fränkischen Kitter verschm ähten 
jede gelehrte Bildung, und die Bemühungen K arls in dieser Beziehung 
blieben ohne dauernde W irkung. Die Kirche w ar gar bald wieder 
alleinige H üterin des Griffels und der Feder. Auch Einhard w ar in 
den geistlichen Stand getre ten , und kriegerische Waffen hatte er 
nie geführt. Auch Angilbert, wenn er jem als, wie man später erzählte, 
ein Kriegsheld gewesen war, zog doch die Kutte an ; sein Sohn 
N ithard aber bietet uns das einzige Beispiel eines vornehmen und 
tapferen Streiters, der wirklich das Schwert aus der Hand legte um 
auch mit der F eder die Sache seines H errn zu vertheidigen. F re i
lich hat seine Rede nicht mehr den W ohlklang von Angilberts Muse, 
man fühlt ihr die Zeit an , wo schon Uber den Verfall der Schulen 
geklagt w ird, sie ist rauh und h a rt, aber dafür entschädigt der 
tüchtige Sinn des Mannes, seine E insicht und Kenntnifs der Dinge. 
Dafs auch seine Schrift durchaus parteiisch is t, versteht sich von 
einem Manne, der mitten in den heftigsten Kämpfen stand, von selbst; 
es konnte nicht anders sein.

N ithard  w ar ein eifriger Anhänger K arls des Kahlen, und theilte 
mit ihm alle W echselfälle des Kriegs. Im Jah r 840 übernahm  er 
eine Gesandtschaft an Lothar, und als diese vergeblich blieb, zog 
er m it K arl dem Heere Lothars entgegen; d a , als sie eben im Be
griff w aren , in Châlons sur Marne einzureiten, gab K arl ihm den 
A uftrag , die Geschichte seiner Zeit zu schreiben, um sein Recht 
aller W elt darzulegen. Doch w ar ihm zunächst noch N ithards 
Schw ert w ichtiger, wie seine F eder; am 25. Juni  841 wurde die E nt
scheidungsschlacht bei Fontenoy geschlagen, wo auch N ithard , wie 
er selbst erzäh lt, tapfer kämpfte. Dann griff er wieder zur F eder; 
im ersten Buch stellte er einleitend die Ereignisse dar, welche zu 
diesen Kämpfen geführt hatten , die Reichstheilungen, und die Ver
w irrung welche daraus entstanden war, zweckmäfsig und Übersicht-
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Uch erzählt *). Mit Ludwigs Tode hebt im zweiten Buch die ausführ
liche D arstellung an ; das U nrecht Lothars und die V erw erflichkeit 
seines Benehmens gegen die Brlider sind der vorzügliche, auch in 
dem an K arl gerichteten Vorwort ausdrücklich bezeichnete Gegen
stand. Die Schilderung des entscheidenden Kam pfes, m it dem das 
Buch schliefst, unterbricht N ithard durch die Bemerkung, dafs eben 
je tzt, während er schreibe2), am 18. Oct. desselben Jahres, die Sonne 
sich verfinstere. Das dritte  beginnt er voll Unm uth: er habe gar 
nicht weiter schreiben w ollen, weil es ihn schmerze und ihm zu
wider sei von seinem Volke Schmähliches zu berichten; doch dam it 
n icht etwa jem and sich erkühne, die Sachen anders zu berichten 
als sie sich ereignet h ä tten , habe er sich entschlossen noch ein 
drittes Buch hinzuzufügen Uber dasjenige woran er selber Theil ge
nom m en, die Verhandlungen näm lich, die ihn fortwährend in An
spruch nahmen. Mit ähnlichen W orten beginnt er auch das vierte 
B uch, das le tzte , welches leider nur bis zum Anfänge des Jahres 
843 re ich t; dann , scheint es , w ui^e N ithard wieder durch andere 
Pflichten abgerufen, und fand am 15. Mai vermuthlich in einem der 
kleineren Gefechte je n er Zeit seinen T o d 3). W ir hören nichts weiter

l ) H ie r  ist c. 6 — 8  zum Theil wörtliche Uebereinstimmiing mit Vita Ilhid. 
c. 59  sq. Perlz nimmt Benutzung der letzteren hei Nithard an, Pätz das umge
kehrte Verhältnifs. Vielleicht gab es eine Aufzeichnung, welche beide benutzten.

*) W ahrscheinlich im Lager Karls zu S. C loud, s. Funck p. 274, Dümmler
Ostfr. I, 164.

3) Pätz meint, dafs er wegen der freien Aeufscrungen im letzten Buch in 
Ungnade gefallen sei und sich in sein Kloster zurückgezogen habe. Spätere Klosler- 
sage läfst ihn hier als A nführer gegen die Normannen fallen. Allein wenn das 
w ahr wäre, würde man im Kloster wohl etw as mehr von ihm gew ufst haben; zu 
Ilariulfs Zeit w ar sein Andenken schon völlig nebelhaft. Von dem einst unter 
seinem Bilde in S. Kiquier befindlichen Epitaphium  hat Keiffenberg im Annuaire 
de la Bibliothèque Royale de Bruxelles IV , 116 die Hälfte mitgctheilt. Vollständig 
lautet es nach einer Abschrift des Stud. W ohlw ill;

Hic rutilât species Nithardi pieta sagacia,
Nomen rectoris qui modico tenuit.

Ehen quod subito in bello rapuit gemebundo 
Mors inimica satis seu furibunda nimis.

Invidia siquidem m ultatus hostis iniqui,
Qui prim us nocuus perslitit innocuis.

A stu nam belli viguit quasi fortis Asilas (cf. Juven. V I, 267) 
Nec non ex sophia floruit ipse sacra.

E xtilit ciatos rigidus mites humilisque 
Contra commissum pacificusque gregem.

Cuius de Caroli gemino (sic) processit origo 
Nobilis ас ceisa raesaris egregii.

Occubuit Junii octavo decimoque Kalendas 
Hostili gladio; hac requiescit humo.

lío s  quicuuique legis versus, miserere suique 
Die: Animae ipsius del veniam dominus,
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von ihm , als dafs im elften Jah rh u n d ert, als A ngilberts Grab in 
S. Riquier eröffnet w urde, man darin  auch die Leiche N ithards 
fand, in Salz gelegt, in dem hölzernen, mit Leder bedeckten Sarge, 
worin er einst vom Schlachtfelde heimgetragen war, an seinem H aupt 
die Wunde welche ihm den Tod gegeben. Denn auch N ithard w ar 
nach der Sitte der Zeit Abt von 8. Riquier gew esen, obwohl nicht 
geistlichen Standes.

Ungern trennen wir uns von diesem Büchlein, dem W erke eines 
wackern Kriegshelden und einsichtigen Staatsm annes, welcher so recht 
aus der Mitte der Begebenheiten mit E rnst und W ahrheitsliebe be
richtet, was er selbst durchlebt, woran er selbst den bedeutendsten 
Antheil genommen hat. Unwillkürlich knüpft sich daran der Ge
danke, wie ganz anders die Geschichtschreibung sich hätte entwickeln 
können, wenn die Laien der folgenden Jahrhunderte es nicht ver
schmäht hätten zu schreiben, wenn nicht die Feder ausschliefslich 
der Geistlichkeit überlassen wi\jp, der wir zwar viel Schönes und 
Treffliches zu danken haben, die aber m it N othwendigkeit ihre kirch
liche Auffassung in alle Verhältnisse übertrug. W ir möchten ihre 
W erke nicht m issen, aber gar gerne hätten wir daneben auch die 
Stimmen einsichtiger Laien.

Doch ist N ithard nicht der einzige von den Kämpfern in der 
Schlacht von Fontenoy, dessen W orte uns vorliegen; auch von Lo
thars Seite ist uns eine Schilderung der Schlacht erhalten in dem 
Klagelied jenes A n g i l b e r t ,  der, im ersten Treffen käm pfend, von 
Vielen allein übrig geblieben war. Voll tiefen Grames sind seine 
W orte, nirgends tr itt  uns so lebendig der bittere Schmerz entgegen 
Uber diese allzu harte N acht, in welcher die Tapferen gefallen sind, 
die Kupdigsten des K rieges1). Die Sprache dieser Verse ist die
jen ige, welche uns schon aus der merowingischen Zeit bekannt ist, 
lateinisch, wie es ein Romane sprechen und schreiben konnte, ohne 
es schulmäfsig erlernt zu haben. D aher haben wir auch dergleichen

Jam  quia sublatus terris regione locatiis
Sit precibus sanrta, hoeque frequens rogita,

Donec e tum ulo salient ciñeres quoque vivi,
Corpore susceplo quo reparatus eat 

Ad loca sanctorum, fultus bine inde maniplis 
Angelicis sanctis cura patribus reliquia.

*) Gedruckt in der Ortavausgabe des Nithard p. 55. 56 und sonst hSufig. 
lieber die S. Galler Handschrift s. Düm m lrr Oslfr. I, 155. Die Verse fangen narb 
der Reihe mit den Buchstaben des Alphabets an ; die zweite Hälfte fehlt. Cha
rakteristisch ist für diese Poesie die rhythm ische Form , im Gegensatz der metrisch 
gemessenen Kunstdichtung.
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Dichtungen nur aus F ran k re ich ") und Ita lien3), aus Deutschland nur 
Kunstpoesie gelehrter Geistlicher. Daneben sang das Volk seine 
deutschen Lieder, die wohl gelegentlich erw ähnt w erden, die aber 
niemand aufschrieb. N ur der L u d w i g s l e i c h ,  gedichtet auf die 
N orm annenschlacht bei Saucourt (881) bildet davon eine Ausnahme*).

§ І1 . A l l g e m e i n e  C h r o n i k e n .

W ir haben bis je tz t diejenigen geschichtlichen Erzeugnisse der 
Karolingerzeit betrachte t, welche den Ereignissen der Gegenwart 
gewidmet waren. Diese zunächst nahmen die Aufm erksam keit in 
A nspruch, und mit ihrer Beschreibung begann man ; doch mufste 
sich sehr bald auch das Bedllrfnifs regen, die fast verlorene Ver
bindung mit der Vergangenheit wieder herzustellen, und einen Ueber- 
blick Uber die W eltgeschichte zu gewinnen. E in Exem plar des 
Fredegar mit seinen Fortsetzungen konnte diesem Bedürfnifs unmög
lich genligen, schon der barbarischen Form wegen, welche dieses 
Zeitalter am wenigsten vertrug. Schon bei E inhard haben wir ge
sehen, wie sehr die Ausbildung formaler G ewandtheit dam als vor
herrsch te, wie dagegen die kritische Geschichtsforschung ganz zu- 
zUckstand. Dieser Richtung entspricht es , dafs zahlreiche ältere 
Heiligenlegenden in diesem Jahrhundert überarbeitet w urden, was 
mehr aus dem praktischen Bedürfnifs der K irche als aus geschieht, 
lichem Interesse hervorging. Doch versuchte man sich auch an 
Compendien der W eltgeschichte, aber freilich noch mit geringem

*) Bei Dlime’ril, Poésies populaires Latines antérieures au douzième siècle 
finden sich p. 251 ein Klagelied um Hugo’s Tod ( 8 4 4 ) ,  p. 253  eine Klage Got- 
schalks in seiner Verbannung (8 4 6  oder 8 4 7 ) , p. 255  Verse au f die Zerstörung 
des Florentiildosters Glonna bei Saum ur durch die Bretonen (850), p. 266  Sigloards 
Klagelied um Fulko von Reims (900). Anderer A rt ist Theodulfs Ode au f Lud
wigs des From m en Ankunft in Orléans bei Canis. ed. Basn. I I ,  2, 75  und in 
T ours , bei H aupt in den Berichten der königl. Sachs. Ges. der W iss. II, 1.

3 I Rhythmische Beschreibung von Verona, aus Pippins Zeit, von Rather mit- 
gebracht und nebst einem Gemälde von Verona in eine Handschrift des Klosters 
Lobbes eingetragen, bei Slab. Anal. ed. II p. 4 0 9 ; Verse auf K. Pippins Sieg über 
die Avaren 796 in der Octavausgabe von Einhards V. Caroli p. 3 5 ; Paulinus Klage 
Uber Herzog Erichs Tod (7 9 9 )  ib. p. 37, Dumeril p. 241 etc. Planctus Caroli 
(8 1 4 )  vermuthlich aus Bobbio bei Einhard p. 41, Dumeril p. 245  (nicht zu ver
wechseln mit dem späteren Kirchenliede: Urbs Aquensis, urbs regalis). Zwei Dirh- 
Jungen aus Aquileja bei Dumeril p. 234 .261  aus Endlicher, Codd. Philolog.p. 298 .300 . 
Geber Ludwigs 11 Gefangenschaft ( 8 7 1 )  Dumeril p. 264. Das YVächterlied aus 
'lodena w ährend der Belagerung durch die Ungern 904  bei Dumeril p. 268.

*) Gervinus 1 ,8 4 . W ackernagels L itteratur-G esch. p. 67. Lesebuch, vierte 
Ausgabe I, 103. Äliillenhoff und Scherer p. 15. 284, übersetzt bei DUmmler Ostfr. 
|> 154. Denselben Ludw ig feierte in lateinischen Versen Abt Angilbert von Corbie 

e' Gfbersendung einer Abschrift von A ugustin  de doctrina christiana, Mab. Anal.

10
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Erfolge. Die älteste A rbeit der A rt ist die C h r o n i k  d e r  s e c h s  
W e l t a l t e r ,  welche bis 810 re ich t, von einem ungenannten V er
fa sse r1) , ein mageres chronologisches G erippe, ohne selbständigen 
geschichtlichen W erth.

Bis 818 reicht die Chronik von M o i s s a c 3), eine grofse unver
arbeitete Com pilation, welche aus Beda, den Annalen von Lorsch 
und anderen bekannten W erken geschöpft is t, aber doch hin und 
wieder auch eigenthlimliche N achrichten aus je tz t verlorenen be
sonders aquitanischen Quellen h a t3) ;  im Ganzen aber ist der Ver
fasser so unselbständig, und schreibt so gewissenhaft seine Vorlagen 
wörtlich ab, dafs ihm auch die werthvolle Fortsetzung von 803 bis 
818 nicht zuzutrauen ist. Diese schliefst sich vielmehr in der ganzen 
W eise der Erzählung so genau den bis dahin benutzten Annales 
Lauresham enses an , dafs wir wohl m it L. G iesebrecht annehmen 
m üssen, es habe dem Schreiber der H andschrift ein vollständigeres 
Exem plar derselben Vorgelegen, dessen Schlufs uns nur h ier er
halten ist.

Ganz anderer A rt, und das W erk eines wirklich bedeutenden 
Mannes ist die W eltchronik des Bischofs F r e k u l f  v o n  L i s i e u x .  
U nbekannter Herkunft nennt er Helisachar, den vielvermögenden 
K anzler K aiser Ludwigs seinen Lehrer, und die Freundschaft welche 
ihn m it H raban verband, wird wohl schon damals geschlossen sein, 
als dieser zu Alkuins FUfsen sa fs4). Vermuthlich aus dem Kreise

l ) Chronica de sex aetatibns mundi, bei Kollar, Analecta Vindob. p. 602. Das 
Ende allein Mon. SS. II , 2 5 6 ; vgl. Archiv V II, 272. Die unter Ludw ig dem 
From m en verfafste, unter dem falschen Namen des Claudius T aurin , bei Labbé 
Bibi, nova 1 ,3 0 9  — 3 1 5  gedruckte Chronik ist vollends nur ein chronologischer 
Versuch. Zu diesen Erstlingsversuchen gehören auch die Ann. Fuld. 814  (oben 
p. 104), die Juvav. min. und Flavin. 816  (p. 102).

3) Chron. Moissiaeense, bis auf den Kaiser llonorius ungedruckt; von da an 
Mon. SS. 1 ,2 8 0  —  3 1 3 ; vgl. 11 ,257 , wo die Jahre 804  — 813  nach einer neu 
gefundenen Handschrift verbessert sind. Bahr p. 166. Die Grundlage bildet eine 
Compilation aus Beda mit Hieronymus, Orosius, Fredegar und Fortsetzungen, Gesta 
Francorum  und den Lauresham . verwandten Annalen bis 7 4 1 , welche im Cod. 
Leid. Seal. 28  allein vorhanden ist. Jafle in Mommsens Chron. Cassiod. p. 680.

s ) D orr, De bellis Francorum  cum Arabibus gestis (D iss. Kegiom. 1861) 
p. 39  — 4 8  unterscheidet A nnales A qu itan ici (p. 42, aber 711 ist aus Ann. Lau- 
resh.) und ein Chronicon Aquitanicum  ohne genaue Chronologie; aus diesem sei 
m it Zuziehung der Fortsetzung des Fredegar und Ann. Lauriss, eine überarbeitete 
Compilation gemacht, die man in den Gesta abb. Fontanell. und Ann. Mett, erkenne. 
Auch in den Ann. Einhardi scheine sie benutzt zu sein. Herstellung des Chron. 
A quit. von W iliza bis 812  p. 43  —  48. Ein späteres kurzes Chron. A quit. (eigent
lich Annales) 830  —  886. 930. 1025. Mon. II, 252. 253.

4) Dafs er ein Sachse und Mönch in Fulda gewesen se i, beruht allein auf 
dem Trithem ischen Meginfrid von Magdeburg und is t , da dieser fingirt is t , wohl 
n u r ein Schlufs aus dem Freundschaftsbund mit Hraban. Die Briefe beider ent
halten aber nicht die geringste Hindeutung darauf.
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der Hofgeistlicbkeit wurde F rekulf auf den Bischofstuhl erhoben; 
in Lisieux fand er eine in tiefe Unwissenheit versunkene Heerde zu 
w eiden, und einen solchen Biichermangel dafs nicht einmal die 
Bibel vorhanden war. E r wandte sich deshalb an seinen F reund 
Hraban, seit 822 Abt von Fulda, mit der Bitte um einen Commentar 
zum Pentateuch, der die Erklärungen der alten K irchenlehrer m it 
Beifügung ihrer Namen enthalten sollte, und H raban erfüllte seine 
Bitte. W ohl bald nachher sandte der K aiser ihn 824 an den Pabst 
Eugen II wegen des damals lebhaft geführten Streites Uber den Bilder
dienst; bis 849 wird noch seine Theilnahm e an verschiedenen Sy
noden erwähnt, 853 aber erscheint sein Nachfolger E irard .

Ohne Zweifel ha t F rekulf seine Verbindungen und wohl auch 
die Reise nach Rom benutzt, um dem Büchermangel abzuhelfen, so 
dafs er bald im Stande w ar, auf Helisachars W unsch und Antrieb 
mit einer für die damalige Zeit n icht unbedeutenden Gelehrsamkeit 
und K unst ein W erk Uber die alte Geschichte zu Stande zu bringen, 
in welchem die ausgehobenen Stellen der benutzten Autoren zu einer 
ausführlichen D arstellung nicht ungeschickt verbunden sind. Zu 
diesem ersten Theile fügte er bald noch einen zweiten, welcher die 
Geschichte des römischen Reiches von Christi G eburt bis zur Ver
treibung der römischen und gothischen Obrigkeiten aus Gallien und 
Italien und der Aufrichtung völlig selbständiger Reiche durch die 
F ranken und Langobarden fortführt; die Geschichte der christlichen 
Kirche fand ihren Abschlufs durch Gregors des Grofsen Pontificat. 
Diese zweite Abtheilung seines W erkes überreichte er 830 oder etwas 
früher der K aiserin Jud ith , deren Gelehrsamkeit auch von H raban 
und W alafrid gepriesen w ird 1) ,  um davon für den U nterricht des 
noch zarten Knaben K arl Gebrauch zu machen. Ueberaus m erk
würdig ist es , dafs F rekulf hierdurch die sonst so ängstlich fest
gehaltene Continuität des römischen Reiches gänzlich aufgab, dafs 
er es wagte, die neuen Reiche auf römischem Boden als etwas w irk
lich neues, ihre Stiftung als den Beginn einer neuen Zeit zu be
trachten. Nachfolger ha t diese Abweichung von dem herrschenden 
Systeme nicht gefunden*).

l ) Dümmler, Ostfr. I, 43.
a) Vgl. liüdinger in v. Sybels Zeitschrift V II, 115. Die gründlichste Unter

suchung über Krekulfs W erk mit genauer Analyse desselben nach den von ihm 
benutzten Quellen hat Emil G runauer aus W in terthu r gegeben in seiner Diss. de 
fonlibus historiae Frechulphi ep. Lixoviensis, 1864. Frechulph und Frecbulf ist 
•he Schreibart der ältesten und besten (S . Galler) H andschrift, aus welcher hier 
nebst Facs. die in den Ausgaben fehlenden Capitel mitgetheilt sind. —  Die von 

r ' Haase im Breslauer Ind. leett. biem. 1860  gedruckte W idm ung einer Abschrift
10*
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In dem herkömmlichen Geleise blieb auch A d o ,  Erzbischof von 
Vienne (st. 874) der Verfasser des Martyrologiums, welcher sich auch 
an einer W eltchronik versuchte1). E r  verband zu diesem Zwecke 
m it der Chronik des Beda Auszllge der gewöhnlichen Quellen, die 
er jedoch stilistisch zu einer zusamm enhängenden Erzählung über
arbeitete. Den Faden für die Verbindung des Ganzen gab ihm die 
Folge der K aiser; an Constantin und Irene knüpft sich unm ittelbar 
K arl der Grofse, dann Ludwig, Lothar, Ludwig II: so wird der Ge
danke der E inheit des römischen Reiches durchaus festgehalten. 
Die Erhebungen der Söhne gegen Ludw ig den Fromm en erscheinen 
nur als unberechtigte Revolutionen; dann wird K arl der Kahle als 
trefflicher und weiser Regent gepriesen, alle aber überstrahlt die 
Hoheit des Pabstes Nikolaus. Es ist die Geschichte vom Standpunkte 
der A utorität und der vorgefafsten Meinungen, der sie so lange be
herrscht hat und eine unbefangene Auffassung der Ereignisse un
möglich machte.

Auch eine Volksgeschichte der F ranken liegt uns vor, aus dem 
Jahre 826 , die einem übrigens unbekannten E r c h a n b e r t ,  doch 
ohne genügende S icherheit, zugeschrieben w ird 2). Doch ist kein 
grofser schriftstellerischer Ruhm daran zu verlieren oder zu ge
w innen; sie beruht ganz und gar auf dem bekannten Buche von 
den Thaten  der F ranken , und der angehängte Schlufs ist Uber alle 
Mafsen dürftig: nur die sagenhafte Erzählung Uber die Beseitigung 
des letzten Merowingers zieht unsere Aufm erksam keit auf sich.

Die L o c a l g e s c h i c h t e n ,  welche später zu so bedeutender 
Entw ickelung gelangten, zeigen sich in dieser Zeit noch kaum in 
ihren ersten Anfängen. W ir erwähnten schon des Paulus Diaconus 
Geschichte der Bischöfe von Metz; aufserdem ist nur noch die Ge
schichte der Aebte von 8. W a n  d r i l  l e zu nennen8), bis zum Jahre

des Vegetlus an einen König kann doch wohl nur von F iek u lf sein, naeh den 
W orten : p o st libros ab inicio mundi usque a d  regna Francorum in G allia a 
parv ita te  mea congestos ex hagiographorum  sive qentilium historiis. Der König 
ist dann Karl der Kahle. Vgl. aueh Dümmler, Ostfr. I, 384.

*) Auszüge, und von 814 an vollständig Mon. SS. II, 315  —  3 2 3 ; die beiden 
unbedeutenden Fortsetzungen p. 324. 325. Eine w eitere, ebenfalls unbedeutende 
F ortsetzung aus dem elften Jahrhundert p. 326. Bähr p. 182. 500. Die erste F o rt
setzung ist grofsenlheils entnommen aus der kurzen Francorum Regum  historia  
840 — 869, fortgesetzt bis 8 8 5 ; gedruckt Mon. II, 324. 325.

3) Erchanberti Breviarium Regum Francorum  ed. Pertz Mon. SS. 1 1 ,3 2 7 ; 
nur der letzte Theil ist abgedruckt nach Ussermann. Die Handschrift (M on. Leg. 
I, 267. III , 9) ist je tz t in S tuttgart Cod. Ju r . 134.

a) Gesta abbatum Fontanellensium , ed. Pertz Mon. SS. II, 270  — 3 0 1 , nebst 
einem Fragm entům  Chronici Font. 8 4 1 — 859 p. 3 0 1 — 304. —  Im Münchener 
historischen Jahrbuch 1865 von P. Rotb benutzt, um seine Ansicht über die Sä-
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833, m it einer Fortsetzung bis zum Jahre 850. Sie enthält m ancherlei 
Merkwürdiges, z. B. Uber E inhards Stellung als Aufseher der könig
lichen Bauten, und ist besonders ausführlich Uber die Thätigkeit des 
Abtes Ansegis, jenes bedeutenden M annes, dessen K apitularien
sammlung so grofses Ansehen gewann.

§ 12. D e u t s c h l a n d  u n t e r  d e n  K a r o l i n g e r n .
R e i c h s a n n a l e n .

Mit dem äufsersten W iderstreben hatten  die deutschen Stämme 
sich der H errschaft der F ranken  unterworfen, welche von ihrer nieder
rheinischen Heim ath aus sowohl am O berrhein wie am Main festen 
Fufs fafsten und in gröfseren Massen sich ansiedelten, während ein
zelne Herren dieses herrschenden Stammes überall im ganzen Lande 
zu finden waren. Mit ihnen kam die frem de, römische K irche und 
die rein deutsche, ureigene Entw ickelung wurde durch das Ueber- 
gewicht der fremden Bildung erdrückt. Doch ist es fraglich, ob wir 
überhaupt berechtigt sind, hier von einer Entw ickelung zu sprechen; 
so lange wir von den Deutschen N achricht haben , ist eine solche, 
wo sie unberührt blieben, kaum wahrzunehmen, und gerade das am 
spätesten unterworfene sächsische Heidenthum ist völlig s ta rr  und 
jed er V eränderung w iderstrebend; das w aren Zustände, die ungestört 
viele Jahrhunderte ohne merkliche Entw ickelung fortbestehen konnten.

Gewaltsam wurden die Schwaben, Baiern, Sachsen dem F ranken
reiche einverleibt; aber nachdem bei ihnen die K irche durch Boni- 
facius sicher gegründet und durch K arls feste Hand auch über 
Sachsen ausgebreitet war, nahmen sie nun auch an dem Leben 
innerhalb derselben, an der Entw ickelung aller der durch K arl ge
legten und gepflegten Keime, den lebhaftesten selbstthätigsten Antheil. 
Als das grofse Reich zerfiel, hatte diese Pflanzung bereits so tiefe 
W urzeln bei ihnen geschlagen, dafs die Trennung keinen nachthci- 
ligen Einflufs darauf äufserte; auch blieb ja  die E inheit der Kirche, 
welche die einzelnen Glieder schützte gegen das Schicksal jener 
alten, in ihrer Vereinzelung verkommenden Gemeinden der irischen 
Glaubensboten.

Ludwig dem Deutschen fehlte es n icht an B ildung1); er fand 
Freude und Geschmack daran und scheint nam entlich auch, wie sein 
Vater, den W unsch gehabt zu haben , den Deutschen das Christen-

cularisation unter den Karolingern zu unterstützen. Auch die der Vita S. W andre- 
gisili angehängten M iracula  (M ab. II, 547. Acta SS. Ju l. V, 281) von verschie
denen Verfassern bis nach 895 fortgeführt, sind nicht unwichtig.

*) S. Dümmler, Ostfr. 1,853 — 857. 11,651.
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thum durch W erke in der Volkssprache näher zu bringen. Ihm 
selber glaubt man die Aufzeichnung des deutschen Gedichtes vom 
Jüngsten Tage in einer ihm gewidmeten H andschrift zuschreiben zu 
dü rfen1); ihm übersandte auch Otfrid um 865 sein Evangelicnbuch. 
N icht minder nahm aber auch Ludw ig, wie sein V ater und seine 
Brüder, lebhaften Antheil an den Fragen und Untersuchungen, welche 
die gelehrten Theologen seiner Zeit beschäftigten, in so eingehender 
Weise, wie es nur bei der gründlichen Schulbildung der Karolinger 
möglich war. Der Erzbischof Adalram von Salzburg (821 —  836) 
übersandte ihm die Abschrift einer P redigt des heiligen Augustin, 
dieselbe welcher die eben erw ähnten deutschen Verse beigefügt sind; 
ein Priester Regimar m ehrere Schriften des h. A m brosius2). Beson
ders aber stand er in lebhaftem Verkehr m it H raban, der ihm meh
rere seiner W erke theils aus eigenem Antriebe, theils auf ausdrück
liche Aufforderung des Königs überreicht hat. Auch zu der U nter
redung m it seinem Bruder K arl im Jahre  865 führte Ludwig den 
Bischof Altfrid von Ilildesheim  m it sich und benutzte die Anwesen
heit des gelehrten H inkm ar, um diesen beiden Männern einige 
schwierige Stellen der Heiligen Schrift zur E rklärung vorzulegen. 
D adurch veranlafst, verfafste H inkm ar seine Auslegung des 17. Verses 
des 103. Psalmes, welche er dem Könige übersandte3). Auch fehlte 
es am ostfränkischen Hofe nicht an einer Hofschule für die vor
nehmen Jünglinge, welche nach alter Sitte dort sich auszubilden 
suchten. E rzkanzler w ar von 829 bis 833 der gelehrte Abt Gozbald 
von Nieder-Altaich, welcher später (841 —  855) das Bisthum W ürz
burg erhielt. Ihn nennt E rm anrich von Eiwangen seinen Lehrer, 
vorzüglich aber kann er nicht W orte genug finden zum Preise des 
weisesten der Lehrer, des E rzkaplans G rim ald, der noch an K arls 
Hofe gebildet war, man sagte sogar dafs er noch Alkuins U nterricht 
genossen habe , dann in der Reichenau höhere Ausbildung suchte, 
und von 833 bis 870 , wenngleich n icht ohne U nterbrechung, der 
Kanzlei, bald auch der Kapelle Ludwigs Vorstand. Mit drei Abteien, 
W eifsenburg, S. Gallen und vielleicht Eiwangen bedacht, hielt er 
sich doch noch immer vorzüglich am Hofe auf, wo die wichtigsten

■) Sohm ellrr, Miispilli, Münchfn 1832. W aokfrnagrl, Lillcraturgesch. p. 56. 
Vgl. über die vermulhlich aueh ihm gewidmete W iener Handschrift 552 von Ka
rajan in den Sitiungsberichten der W iener Akademie X X V III, 311.

a) Cod. S. Galli 98. S. Diimmler, Ostfr. I, 854.
s) Diimmler I, 554. 855. II, 692. W enn dieser I, 871 die Existenz einer 

Hofschule schon unter Ludw ig bestreitet, so ist doch damit nur die Theilnahme 
der Laien am Unterricht gem eint; auch diese ist freilich nicht nachweisbar, aber 
doch vielleicht nicht so unbedingt zu leugnen.
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Geschäfte ihm anvertrau t wurden. Zu den bedeutendsten Gelehrten 
der Zeit stand er in freundschaftlichen Beziehungen; so übersandte 
H raban ihm sein Martyrologium mit einer poetischen W idm ung1), 
und nie versäumte Grimald Uber den Staatsgeschäften die Pflege 
der W issenschaft. Veranlafst w ar H raban zu jenem  W erke durch 
R atleik , einst E inhards Schreiber, dann dessen Nachfolger als Abt 
von Seligenstadt und von 839 bis 853 K anzler an Grimalds Stelle2). 
Auch W itgar, Abt von Ottobeuern, der von 858— 860 K anzler war, 
dann Bischof von Augsburg w urde, zeichnete sich durch Liebe zu 
gelehrten Studien aus; n icht minder auch Grimalds Nachfolger 
Liutbert, der Erzbischof von M ainz3).

Allein der Königshof w ar doch nicht m ehr wie in K arls Zeit 
der M ittelpunkt aller litterarischen Bestrebungen, welche sich nun 
vielmehr an die Orte anschlossen, wo die bedeutendsten Lehrer der 
Zeit w irkten , und nam entlich bei dem bald nachher eintretenden 
Verfall des Reiches kann man es nur als eine glückliche Entw icke
lung betrachten, dafs diese Studien in voller U nabhängigkeit an den 
verschiedensten Orten feste W urzeln getrieben hatten. N aturgem äfs 
verbreiteten sie sich im ganzen Reiche, erblühten bald hier bald da 
zu reicher Entfaltung und folgten so derselben Richtung der Ver
einzelung und Absonderung, welche im deutschen Reiche sich überall 
und immer von neuem geltend macht. D aher ergiebt sich denn auch 
die Betrachtung nach landschaftlichen Gruppen als die einzige für 
die deutsche historische L ittera tu r anwendbare.

Aber wie überhaupt die Zeit der deutschen K arolinger sich 
aufs Genaueste den Zuständen des F rankenreiches anschliefst, so 
finden wir auch unter Ludwig und seinen Söhnen noch eine F o rt
setzung der alten Reichsannalen. Denn wenn auch die A n n a l e n  
v o n  F u l d a 4) aus einem K loster hervorgegangen sind und diesen 
localen U rsprung nicht verleugnen, so umfafst doch auch ihr G esichts
kreis das ganze Reich, und die Klostergeschichte erscheint ganz als 
Nebensache. D ie Verfasser müssen in naher Verbindung m it dem 
Hofe gestanden, unter dem Einflufs desselben geschrieben haben,

•) Diimmler, S. Gail. Denkmale (Milth. der A ntiqu. Ges. X II, 6) p. 2 1 5 ; ib. 
p. 2 4 8  — 2 5 0  über Gozbald und Grimald oder G rim old, und über diesen Ostfr. 
I, 4 4 1 . 8 6 7 - 8 7 5 .

2) An ihn ist eine zweite W idm ung gerichtet, Mab. Analecta Vet. p. 41 9 ; 
vgl. Dümmlcr, Ostfr. 1 ,8 6 8  —  870.

») Dümmlcr, Ostfr. 1 , 8 7 2 - 8 7 6 .
4) Annales Fuldenses ed. Pertz Mon. SS. I, 3 3 7 — 415. Collation der Leipziger 

ehemals Altaicher Handschrift im Scrapeum I, 145 ff. Uebersetzt von Rehdantz, 
Beri. 1852. Bähr p. 1 7 0 — 172. Die Fulder Fortsetzung der Laur. min. bis 817 
ist oben p. 130  erw ähnt, die Ann. Fuldenses antiqui p. 104.
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wenn sich auch kein Zeugnifs dafür heibringen läfst; sie zeigen sich 
aufserordentlich gut unterrichtet und beobachten auch als officielle 
Reichshistoriographen dieselben R ücksichten, welche schon in den 
Fortsetzungen des F redegar und in den Lorscher Annalen w ahr
zunehmen sind. Uebrigens haben sie vortrefflich geschrieben in 
jener durch Einhard festgestellten Weise : dieselbe in ruhiger W ürde 
völlig objectiv gehaltene Darstellung, von Jah r zu Jah r fortschreitend, 
mit der deutlichen Absicht, der N achwelt Kunde von den Ereignissen 
zu hinterlassen und zugleich ihr Urtheil zu bestimmen. N icht jedes 
Jah r ist daran geschrieben, aber doch immer ziemlich bald nach 
den Ereignissen, und deshalb haben wir an ihnen eine unschätzbare 
Quelle ersten Ranges, bei der wir nur die Absichtlichkeit der D ar
stellung nicht aufser Acht lassen dürfen. Die Form ist anspruchslos, 
und doch mufs man bei näherer Betrachtung die K unst anerkennen, 
welche dazu gehörte, in diesen w irren Zeiten alles im Auge zu be
halten, sich durch Nebensachen nicht abwenden zu lassen, und mit 
knapper Beschränkung das W ichtigste übersichtlich zusammen zu 
stellen.

E n  h a r d ,  ein n icht w eiter bekannter fuldischer Mönch, w ar es 
der zuerst die Aufgabe übernahm, das von Einhard 829 abgebrochene 
W erk für Ludwigs Reich weiter zu führen. E r besafs jedoch das
selbe, wie es scheint, nicht vollständig, sondern wie in der W iener 
H andschrift 612 (hist. prof. 989. cod. 6. bei Pertz) nur von 771 an ; 
dazu die Laurissenses minores von 714 an und die Sithienses 741 
bis 823. Gewifs war es wünschenswerth, hieraus ein übersichtliches 
Handbuch zusam m enzustellen, und zu diesem Zwecke empfahlen 
sich ihm vorzüglich die Sithienses durch ihre knappe und nicht in
correcte Form : die für ihn nothwendige Aufgabe, die alten Lorscher 
Annalen zugleich zusammen zu ziehen und ihrer rohen G estalt zu 
entkleiden, w ar hier bereits erfüllt; nur für den Anfang hatte er es 
noch nachzuholen. Der Ubergrofsen Kürze und D ürftigkeit wurde 
durch Zusätze aus den k le inen , von 771 an überwiegend und bald 
ausschliefslich aus den gröfseren Lorscher Annalen abgeholfen ; diesen 
vertrau t er sich nun ganz an , ohne doch bis 823 die Führung der 
Sithienses völlig zu verlassen1). Aus der Vita Stephani III (753 — 756) 
und der T ranslatlo  SS. Marcellini et Petri (826. 828) ist einiges

>) Vgl. oben p. 133. Ich folge hier der Ansicht B. Simsons, ungeachtet des 
W iderspruchs von W aitz, welcher in den Silh. nur einen A uszug aus den Fuld. 
sieht; bei genauer eigener Nachprüfung fand ich Simsons Beweisführung völlig be
stä tig t; s. W aitz  in Pertz Archiv VI, 739. Simson, U rber die Ann. Enhardi Fuld. 
und Ann. Sithienses, Jenaer Habilitationsschrift 1863. W aitz, Nachrichten von der 
G. A. Univ. 1864, N. 3. Simson, Forschungen IV , 575.
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zugesetzt, auch das gröfsere Leben Ludwigs des Fromm en (826) 
scheint ihm zur Hand gewesen zu sein; vorzüglich aber verfehlte 
er n ich t, die Hausgeschichte seines Klosters mit Hülfe der alten 
Annalen in die Reichsgeschichte zu verflechten. Die eigene wenig 
reichhaltige Fortsetzung bis 838 berührt jedoch nur die allgemeinen 
Angelegenheiten, aber von einer Einw irkung des Hofes ist noch 
nichts zu spüren, ein eigenes Urtheil nur leise angedeutet. E nhard  
hatte wohl nur die Belehrung seiner K losterbrüder im Auge, und 
nachdem einmal die völlig ausgebildeten Annalen Vorlagen, mufste 
auch ohne einen Sufseren Antrieb überall, wo man eine Abschrift 
besafs, der W unsch sich geltend m achen, diese werthvolle Quelle 
wichtiger Belehrung w eiter zu führen.

Nach E nhard übernahm die Fortsetzung (839 —  863) R u d o l f ,  
H rabans würdiger Schüler, und unter seinen Händen änderte sich 
der Character des W erkes. E in vertrautes Verhältnifs Rudolfs zu 
König Ludwig, als dessen Beichtvater er bezeichnet wird, läfst sich 
freilich nicht nachw eisen, da die Urkunde, aus welcher jene N ach
rich t entnommen ist, als unecht verworfen werden mufs •), aber aus 
den Annalen selbst geht sehr deutlich hervor, dafs Rudolf nicht nur 
von den wichtigeren Begebenheiten aus den verschiedenen Theilen 
des Reiches genaue und gleichmäfsige N achrichten erhielt, sondern 
auch in die Denkweise, die Absichten und Gesichtspunkte des Hofes 
völlig eingeweiht w ar; kaum läfst sich bezweifeln, dafs er im Aufträge 
des Königs schrieb und von diesem seine F eder leiten liefe. Die
Reinheit seiner Sprache und die K larheit der D arstellung stellen
seine Jahrbücher würdig den Einhardischen zur Seite, und wenn in
uns auch häufig der W unsch sich reg t, dafs es ihm gefallen haben
möchte, etwas mehr Uber das zu berichten, was er ohne Zweifel 
wufste, so m acht sich doch eben so entschieden auch die Sehnsucht 
nach diesem trefflichen F ührer geltend, wenn w ir an die Zeiten 
kommen, wo jeder A nhalt dieser A rt uns verläfst, wo auch bei sonst 
reichlich fliefsenden N achrichten doch von den Absichten und Mo
tiven des Hofes niemand uns Kunde g ieb t, niemand die Ereignisse 
von diesem Gesichtspunkte berichtet.

Die weitere Fortsetzung von 863 bis 882 kommt Rudolfs Arbeit 
an Reinheit der Sprache n icht gleich, behält aber denselben Cha
rak te r und ist durch ihre ausführlichen und zuverlässigen Nach-

■) Urk. vom 27. Jan . 849 bei Sohannat, Hist. Fuld. p. 56 . Dronke, Cod. 
dipi. Fuld. p. 249 ex Cod. Eberhardi; vgl. Siekel, Urkunden Ludw igs des Deutschen 
p. 60. Ueber Rudolf s. Bähr p. 228. D üm m ler, Ostfr. I, 876. II, 651 und den 
folgenden Paragraphen.
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richten sehr schätzbar; von dem eigenen Kloster ist selten und auch 
bei bedeutenden Anlässen gar nicht die Rede, während das W est
reich wie die Mährer gleiche Berücksichtigung finden. Schwerlich 
ist der Verfasser ruhig im einsamen Fulda geblieben, und nahe liegt 
die Verm uthung, dafs der gelehrte E rzkaplan L iu tbert, Erzbischof 
von Mainz, ihn an seinen Hof gezogen haben m öge1). Mit dem 
Tode Ludwigs des Jüngeren schliefst das W erk in der ältesten H and
schrift; es fand zw ar noch Fortsetzer, aber dem Zustande des 
Reiches entsprechend theilen sie sich je tz t in verschiedene Richtun
gen. Den fuldischen Mönchen stand K arl fern ; sie verloren das Amt 
der officiellen A nnalistik , und ihre weitere Fortsetzung bis zum 
Jahre  887 kündigt durch rücksichtslosen Tadel des Königs und 
seiner Räthe sogleich ihre veränderte bi a tur an : man setzte zwar 
die gewohnte Th&tigkeit fo rt, aber nur aus eigenem A ntriebe, und 
der hielt n icht lange vor. Nach der Vertreibung L iutw ards scheint 
man in Fulda auf bessere Zeiten gehofft zu haben; als aber sta tt 
dessen die E ntthronung des K aisers durch Aruulf erfolgte, sah man 
neuer Zerrüttung entgegen und legte die F eder nieder.

Aber auch K arl blieb bei dem alten Herkommen, und auch er 
fand einen H istoriographen, der sich kein tadelndes W ort Uber den 
K aiser entschlüpfen läfst, und ihm schliefslich seine Belohnung im 
Himmel anweist. Auch die Absetzung des K aisers wird von ihm 
noch mit loyalem Unwillen berichtet, A rnulf jedoch m it grofsem 
Geschick geschont, und von dem Augenblicke seiner Erhebung an 
tr itt  dieser in die gebührende Stellung des rechtmäfsigen Königs 
ein. Der Verfasser, dem bei dem raschen Verfall der Schulen bereits 
alles Gefühl für gram m atische Correctheit abhanden gekommen ist, 
mufs dem Hofe nahe gestanden haben , seine Heim ath aber scheint 
B a i e r n  zu sein. Ueber dieses Land sind seine N achrichten aus
führlich und genau, die Mährer trifft sein leidenschaftlichster Hafs*). 
Ungeachtet der rohen Sprache, der Mangelhaftigkeit der Darstellung, 
wird doch von ihm,  so lange Arnulf leb t, die W ürde der Reichs
historiographie ungem indert aufrecht gehalten. Man versuchte sogar 
auch unter dem Kinde Ludwig in alter W eise fortzufahren, allein

>) S. D üm m lrr, Oslfr. II, 169. Die vielen Nachrichten ans dem W orm sfcld 
und Rheingau können freilich bei den zahlreichen Besitzungen des Klosters in diesen 
Gegenden nicht befremden. — Mon. SS. 111, 569  ist ein von Böhmer entdecktes 
Fragm ent über Ludwigs des Jüngeren Krieg gegen die Söhne Ludw igs des Stam m 
lers 8 8 0  gedruckt. Die dem König ungünstige Auffassung bildet einen scharfen 
Gegensatz gegen die hier sehr kurze diplomatische Sprache der Ann. Fiddenses.

*) DUmmler, De Arnulfo rege p. 172. Ostfr. II, 483. Die älteste Handschrift 
stam m t aus Niederaltaich.
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bei der rasch überhand nehmenden Zerrüttung verschwand auch 
diese Erbschaft aus dem Reiche des grofsen K arl, und mit dem 
Jahre  901 erlischt die F ackel, welche bis dahin unserem W ege so 
treulich leuchtete.

§ 13. F u l d a  u n d  H e r s f e l d .
K unstm ann , H rab an u s M agnentius M aurus. M ainz 1841. 8. R e ttb e rg  I, 370— 374. 605— 633.

Die litterarische Thätigkeit der Mönche zu Fulda beschränkte 
sich nicht auf die Reichsannalen; sie ist umfangreich genug, um 
einen eigenen A bschnitt in Anspruch zu nehmen, und die Bedeutung 
des Klosters für die Anfänge gelehrter Bildung auf deutschem Boden 
ist so grofs, dafs wir auch seiner Geschichte eine etwas um ständ
lichere Betrachtung widmen müssen.

Die Gründung Fuldas wurde veranlafst durch Bonifaz, welcher 
sich seine Ruhestätte dort erw ählte , und wohl auch noch bei Leb
zeiten sich dahin zurückgezogen hätte, wenn nicht schon früher die 
M ärtyrerkrone ihm zu Theil geworden wäre. In schmuckloser, aber 
ausführlicher Erzählung w ird uns m it anm uthiger Schlichtheit die 
Geschichte der ersten Gründung berichtet in dem Leben des ersten 
Abtes S t u r m i ,  der, von Geburt ein Baier, schon als K nabe Bonifaz 
übergeben, in F ritz la r von W igbert unterwiesen war, und nach drei
jäh riger W irksam keit als P farrer, von der Sehnsucht nach dem 
kösterlichen Leben in der Einsam keit ergriffen wurde. Bereitwillig 
förderte Bonifaz sein S treben, und sandte ih n , nachdem in Fulda 
die neue Stiftung begründet war, nach Italien , um an der Quelle 
die rechte E inrichtung des Klosterlebens kennen zu lernen; er hielt 
sich deshalb längere Zeit in Montecasino au f1) ,  welches als des 
Abendlandes M utterkloster von fränkischen Pilgern häufig aufgesucht 
wurde. Unter königlichen und päbstlichen Schutz gestellt und bald 
auch durch den Leib des hochverehrten Apostels der Deutschen 
geheiligt, gewann das K loster Fulda rasch eine kräftige Entw icke
lung und nahm zu an Glanz und Reichthum. Sturm vertheidigte, 
nach manchen W echselfällen doch zuletzt m it glücklichem Erfolge, 
die Freiheit und U nabhängigkeit des Stiftes gegen den Erzbischof 
L u ll; sein Nachfolger B a u g o l f  (779— 802) schmückte es mit Bau
w erken, und erst je tz t begann auch das wissenschaftliche Leben in 
seinen Mauern sich zu entw ickeln, obwohl es an einer Schule von 
Anfang an nicht gefehlt hatte. Alkuin hat dam als Fulda besucht, 
und K arls berühmtes Rundschreiben Uber die Nothwendigkeit ge

*) Ruodolfi V. Liobae c. 10. Libellus supplex § 10.
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lehrter Bildung für die Geistlichen ist uns gerade in der an Baugolf 
gerichteten Ausfertigung erhalten ; er ist es auch , der E inhards 
glückliche Anlagen früh erkann te , und ihn deshalb an des Königs 
Hof sandte. Die ältesten Fulder Annalen (oben p. 104) beginnen mit 
angelsächsischen Namen und in ihren Handschriften begegnen uns 
die SchriftzUge der Angelsachsen; es kann nicht ohne glinstigen 
Einflufs geblieben sein , dafs diese höher gebildeten Mönche gerne 
bei den Reliquien ihres gefeiertsten Landsm annes weilten, und auch 
gelehrte Schotten fanden sich schon bald , des alten Gegensatzes 
ihrer Kirche vergessend, an W infrids Grabe ein , wie jener Probus, 
der Freund des Lupus und W alafrids. Baugolfs Nachfolger R a t g a r  
(802— 817) sandte die fähigsten Mönche seines Stiftes zu den be
rühm testen Lehrern der Z eit, H raban und Hatto nach Tours zu 
Alkuin, Brun zu E inhard, Modestus nebst mehreren anderen zu dem 
Schotten C lem ens1).

Dagegen brachte freilich andererseits Ratgars ungemessene Bau
lu st, seine H ärte und Hoffart schlimme Zeiten Uber F ulda; heftige 
innere Zerwürfnisse waren die F o lg e5) ,  und der Friede kehrte erst 
wieder, als 817 Ratgar abgesetzt wurde. E s w ar das Jahr, in wel
chem der K aiser sich ernstlich der Reform der Klöster annahm und 
auf der Achener Versammlung die Kapitel verordnete, welche lange 
Zeit fast gleiches Ansehen mit der Regel selber genossen. Zwei 
w estfränkische Mönche, Aaron und A dalfrid, führten diese Reform 
auch in Fulda ein;  als sie sich hinlänglich befestigt hatte , erlaubte 
der K aiser eine neue W ahl, und E i g i l  übernahm  die Leitung des 
Stiftes. Dieser, den wir aus E inhards Briefen als dessen Freund 
kennen lernen, w ar noch ein Schüler Sturm s; ein Baier, wie er, 
und sein V erwandter, w ar er schon als Kind nach Fulda gebracht 
und der Klosterschule übergeben : Uber 20 Jahre  hatte er unter 
Sturm s Zucht gelebt, und in dankbarer Erinnerung schrieb er das 
Leben seines M eisters3) ,  auf Bitten der A ngildruth, vielleicht einer 
Nonne von Bischofsheim, dem ebenfalls von Bonifaz gestifteten grofsen 
Nonnenkloster. Die Sprache Eigils ist nicht frei von Germanismen, 
sie träg t noch den Stempel der älteren , vor Alkuins W irksam keit

■) Catalogua abbatum in Böhmers Fontes III , 162. Clemens wird als Lehrer 
an Ludwigs des Frommen Hofe erw ähnt, er widmete in recht guten Versen dem 
jungen Lothar ein grammatisches W erk , Grammatici Lat. ed. Keil I p. X X I; cf. 
DUmmler, Ostfr. II, 649.

Libellus supplex Monachorum Fuldensinm , Carolo Magno Imperatori porre- 
ctus. Broweri Antt. Fuld. p. 212. Schannat Cod. Prob. p. 84. Mab. I V ,1 ,2 6 0  — 262.

8) Vita S. S turm i ed. Pertz Mon. SS. II, 3 6 5 —377. Bähr p. 196. Bei Migne 
CV, 421 — 444 nach Mabillon. Uebersetzt v o n  W . A rndt mit dem Leben des hei
ligen Bonifacius.
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liegenden Zeit. Doch verletzt sie nicht m ehr durch die groben 
Fehler der merowingischen Z eit, und reichlich entschädigt für die 
Mängel des Stils der einfach fromme Sinn des M annes, seine an 
sprechende und ungesuchte Erzählung dieser Begebenheiten, welche 
er theils noch selbst erlebt, theils aus dem Munde der älteren Brüder 
und seines Meisters erfahren hatte. Nach seiner Anordnung wurde 
diese Legende jährlich  an Sturms Gedenktage (17 . Dec.) während 
der Mahlzeit den Mönchen vorgelesen.

Das Leben des zweiten Abtes B a u  g o l f  schrieb, durch Eigil 
veranlafst, B r u u n ,  m it dem Beinamen C a n d i d u s ,  wohl derselbe 
den Ratgar zu Einhard gesandt ha tte , noch in seiner ersten , guten 
Zeit, als er erst kürzlich in w underbarer E inigkeit von den Brüdern 
zum Abt erw ählt war, wie Brun berichtet. Leider ist dieses Leben 
Baugolfs verloren; erhalten aber ist uns das L e b e n  E i g i l s  von 
demselben V erfasser1) ,  das nicht ohne Geschick verfafst is t, und 
wenn auch nicht fehlerfrei, doch in der anspruchsvolleren Form  den 
Schüler E inhards wohl erkennen läfst. Besonders gelungen ist die 
sehr lebensvolle Schilderung der Bewegung, welche die Abtswahl 
im Kloster hervorruft; die Ansichten und Aeufserungen der ver
schiedenen W ortführer werden in der gewöhnlichen Umgangsprache 
w iedergegeben, und ein K am pf der Meinungen und W ünsche, wie 
er sich ohne grofse Veränderungen noch heutiges Tages bei solcher 
Gelegenheit beobachten läfst, stellt sich uns mit grofser Lebendig
keit dar. D arauf versucht sich der Verfasser in langen R eden, die 
man nun einmal nach dem Vorbilde des A lterthum s als nothwendig 
betrach te te , wenn man schön schreiben w ollte, Reden des Kaisers 
und des Erzbischofs von M ainz, in denen Brun die Betrachtungen 
niedergelegt h a t, zu welchen ihn Ratgars Am tsführung und die da
durch hervorgerufenen W irren veran lag ten . Der H auptinhalt dessen, 
was er dann von Eigils eigener Thätigkeit berichtet, bilden wiederum 
dessen B auten, nam entlich die noch je tz t stehende achteckige Ro
tunde, die uns wieder an die Freundschaft m it E inhard erinnert; 
Brun, E inhards Schüler, nahm selbst an diesen Arbeiten T heil: die 
Absida über dem Grabe des h. Bonifaz hatte  seine Hand m it Ge
mälden geschmückt.

Der prosaischen Biographie schliefst sich eine zweite in Hexa
m etern an ; der Inhalt ist fast ganz derselbe, und die Form giebt 
ein neues Zeugnifs von der im früheren M ittelalter so sehr ver
breiteten F ertigkeit in dieser K unst, deren wir schon bei K arls

*) Vita Eigilis, Broweri Sidera Germaniae, Schannat, Cod. Prob. 8 8 — H A . 
Mab. IV , 1, 2 1 7 - 2 4 6 .  Daraus Migne CV, 3 8 1 - 4 2 2 .
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Zeitgenossen häufig zu gedenken hatten. In jeder Schule bildete 
die Uebung im Versemachen einen stehenden Theil des Unterrichts, 
und dadurch entstand die Vorliebe für poetische E inkleidung, die 
so oft dem inneren Gehalte nachtheilig geworden ist.

Zugeeignet hat Candidus oder Brun sein W erk dem M o d e s t u s ,  
oder m it deutschem Namen Reccheo, der die U nthaten des Ratgar, 
des Einhorns, welches in die fromme Heerde eingebrochen war, durch 
beigefügte Zeichnungen noch anschaulicher machte.

Am 15. Juni 822 starb E ig il; ihm folgte sein Freund H r a b a n ,  
der bis dahin der Klosterschule vorgestanden hatte, einer der gröfsten 
Gelehrten seiner Z eit1) ,  dessen Ruhm sich schon durcli das ganze 
Frankenreicli verbreitet hatte. E r w ar ein Schüler Alkuins; R atgar 
hatte ihn, wie oben erw ähnt, nach Tours gesandt, nachdem er im 
Jahre 801 zum Diaconus geweiht w a r1); und kurze Zeit genügte, 
um ein warmes Freundschaftsband zwischen ihm und dem allver
ehrten Lehrer zu knüpfen. Alkuin nannte ihn Maurus nach dem 
LieblingsjUnger des heiligen Benedict, und nach seiner Heim kehr 
schrieb er ihm einen Brief, in welchem er erw ähnt, dafs er einst 
(o lim ) eine Schrift unter seinem und seines Mitschülers Samuel 
Namen verfafst habe: sehr bald darauf (19. Mai 80-1) mufs Alkuin 
gestorben sein. Damals stand H raban bereits der Klosterschule in 
Fulda vor, welche nun eine Pflanzstätte gelehrter Bildung für ganz 
Deutschland w urde, denn ungestört durch die Bedenklichkeiten 
seines alternden Lehrers erk lärt H raban in seiner Schrift de insti- 
tutione clericorum auch das Studium der heidnischen Autoren für 
unentbehrlich zum Verständnifs der heiligen Schrift; auch durch die 
Ungunst der Zeiten unter Ratgar wurde die Schule nur theilweise 
in ihrer segensreichen W irksam keit gehemmt. Fuldische Mönche 
finden wir bald in den angesehensten Stellungen; so wurde jener 
Samuel Abt von Lorsch, dann 811 — 859 Bischof von Worms, Batu- 
rich (817 — 848) Bischof von Regensburg und E rzcaplan , Haimo

*) Kunstmann 1. 1. W arkernagels U ttfratiirgeschichte p. 52. Bach, Ilrabanus 
Maurus der Schöpfer des deutschen Schulwesens, Zimmermanns Zeitschrift für Alt. 
11 ,636. Opera ed. Colvener. 1627. Migne CVII — CX II cf. B.ihr p. 105 — 107. 
41 5  — 447. Dilmmler, Oslfr. 1 ,2 9 9  — 3 0 3 .3 8 3  — 390. Derselbe über eine ver
schollene lu ld . Hriefsanimlung des neunten Jahrhunderts, borsrh . V, 3 6 9 — 395, 
eine Sammlung der von den Magd. Centuriatoren erhaltenen Fragm ente einer wich
tigen Fuldischen ßriefsammliing von c. 818  — 870.

*) Dieses Datum der Ann. Laur. min. in der Fulder Handschrift stim m t gut 
zu seiner Absendung durch Ratgar, denn dafs dieser schon 802 Abt w urde, müssen 
w ir doch wohl den Ann. Fold, und ant. Fuld. glauben, und also in den Urkunden 
bei Dronke p. 100. 101 vom 1. und 5. Mai 8 0 3 , welche noch Baugolf nennen, 
einen Fehler annehmen; sie sind aus dem Elsafs, w o man vielleicht den W echsel 
noch nicht erfahren hatte.
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(8 4 0 — 853) Biachof von H alberstadt; H rabans Schüler w ar Otfrid, 
der Mönch von W eifsenburg mit seinen Gefährten W erinbert und 
H artm ut aus S. G allen l). E inhard sandte ihm seinen Sohn Vussinus, 
Alderich Erzbischof von S en s2) den L u p u s ,  der später als Abt 
von F errières einen grofsen Namen gew ann, und von dem eine 
Briefsammlung3) voll reicher Belehrung sich erhalten hat. Auch 
F rekulf von Lisieux w ar mit ihm befreundet, doch vermuthlich 
schon seit seiner Lehrzeit in Tours (oben p. 146). Erm anrich von 
Eiwangen übersandte seinem Lehrer Rudolf, der H rabah zur Seite 
stand , das von ihm verfafste Leben des heiligen Sola. Vor allem 
aber glänzt unter H rabans Schülern W alafrid der Abt von Reichenau, 
der bald selbst das H aupt einer neuen Schule wurde. Auch Bern
h ard , der unglückliche König von Ita lien , w ar ihm zur Erziehung 
übersandt worden. N icht zu den unbedeutendsten Schülern des 
H raban gehört endlich auch der M ann, der ihm und der ganzen 
Reichsgeistlichkeit in der Folge so viel zu schaffen m achte, der 
Mönch Godschalk, der ungeachtet seines Standes den Muth hatte, 
eine unabhängige Ueberzeuguug auszusprechen und zu verfechten4).

W ie glückliche Erfolge für das eigene K loster H rabans W irk
sam keit hatte, haben wir schon an den Verfassern der Annalen ge
sehen. U nter seinen eigenen W erken sind keine geschichtliche, wenn 
man nicht etwa das schon früher erw ähnte Martyrologium so be
zeichnen will; wohl aber enthalten seine Vorreden, W idmungen und 
Gedichte viele schätzbare N achrichten Uber sein K loster und Uber 
seine m itstrebenden Zeitgenossen, und m ehrere seiner Schriften stehen 
in Verbindung mit den Zerwürfnissen der kaiserlichen Familie. Nach 
Eigil wurde er Abt des S tifts; da er aber dem K aiser Ludwig treu 
ergeben, Lothar befreundet war, verliefs er 842 sein Kloster, wo 
sta tt seiner H atto , einst sein Mitschüler in T ou rs , erw ählt wurde, 
und widmete sich nun ungestört seinen wissenschaftlichen Arbeiten, 
die ihm ohnehin mehr zusagten. Mit den Fuldern blieb er in freund
schaftlichem Verkehr und söhnte sich bald auch mit König Ludwig 
aus, der ihn gegen seine Neigung nach O tgars Tod zum Erzbischof

*) Otfrid bezeichnet als seinen L ehrer, vielleicht in F u lda , auch Salomon I 
von Constanz, s. Dümmler, Formelbuch Salomons III, p. 138.

a) E r w ar Lehrer der Hofschule unter Ludw ig dem From m en nach seiner 
Vita, ňlah. IV, 1, 568  —  575. A d a  SS. Ju n . I, 7 5 3 - 7 5 8 .

s) Du Chesne II, 7 2 6 — 788. E r verfafste 836  auf den W unsch des Abtes 
Bun von Uersfeld auch ein Leben des heiligen W i g b e r t ,  den Bonifaz zum Abt 
von Fritzlar eingesetzt ha tte , mit W undern , in denen einige geschichtliche Nach
richten von Uersfeld sind. Mab. I l l,  1, 671. Acta SS. Aug. I l l,  1 3 3 — 137. Vgl. 
Bähr p. 2 2 8 .4 5 6  —  461. Sein und Haimons Schüler w ar Erich von A uxerre.

4) S. über ihn Dummler, Ostfr. I, 311 ff. 884.



1 6 0 II. Karolinger. § 13. Fulda und Uersfeld.

von Mainz (847— 856) erhob. Diese ansehnliche Stellung des alten 
Meisters, wie so mancher anderer fuldischer Mönche, ist ohne Zweifel 
auch den Annalen zu Gute gekommen; die Schule aber behielt an 
Rudolf, der sie schon unter und neben H raban geleitet hatte, einen 
würdigen Vorsteher, und behauptete ihren alten Ruhm.

In hohem Grade theilte H raban das eifrige Streben der deutschen 
G eistlichkeit, den an solchen Schätzen noch armen Boden dieses 
Landes mit Gebeinen der Heiligen zu bereichern; die italienischen 
Reliquienkräm er hatten an ihm ihren besten Kunden. Seit alter Zeit 
bewahrte Fulda den Leib der heiligen L i ob a oder Leobgyth; diesen 
liefe H raban nach dem Petersberge bringen, und veranlafste R u d o l f ,  
ihr Leben zu beschreiben1). Ihm standen dazu die Aufzeichnungen 
des Priesters Magno zu G ebote, welche die Erzählungen von Schü
lerinnen der Heiligen enthielten. Anderes hatte sich noch in münd
licher Tradition erhalten. Leobgyth war eine Verwandte des Bonifaz, 
und von ihm aus England berufen, um in dem Kloster Bischofs
heim an der T auber einen M ittelpunkt geistlicher Belehrung für 
Nonnen zu errichten; auch ihnen waren die lateinische Sprache und 
m ancherlei andere K enntnisse unentbehrlich zum Verständnifs der 
heiligen Schriften und des Gottesdienstes. Rudolfs N achrichten geben 
daher eine erwünschte Ergänzung für die Kenntnifs von der W irk
sam keit des Bonifaz; später war Leobgyth auch mit der Königin 
Hildegard befreundet. Diese N achrichten sind nun verbunden mit 
einer Fülle von W undergeschichten; so wenig in Rudolfs Annalen 
der kirchliche Standpunkt hervortritt, so sehr zeigt er sich hier von 
der die Zeit beherrschenden Richtung erfüllt. In noch höherem Grade 
tr itt das hervor in seiner Schrift Uber die W under der unter H raban 
nach Fulda gebrachten Reliquien*), welche auch einige geschichtliche 
N achrichten enthält, übrigens aber eine Fülle jener sich immer und 
überall in erm üdendster E intönigkeit wiederholenden W underge
schichten, welche nur durch die Namen der Personen und Ort
schaften, und gelegentliche Angaben Uber Sitten und Gebräuche der 
Zeit einigen W erth erhalten.

Dieses W erk Rudolfs war es wohl, welches W altbrah t, den 
Enkel W idukinds, der im Jahre 851 den Leib des h. A l e x a n d e r

1) Rudolf! Vita S. Liobae, Mab. III , 2, 245. A d a  SS. Sept. V II, 748 ; cf. 
Mone Quellens, p. 51. 528. Sie starb nach dem Necrol. Fuld. 780, wo für IX  Kal. 
Oct. wohl iu  schreiben ist IV  Kal. Im A uszug übersetzt von W . A rndt hinter 
der V . Bonifacii.

J ) Schannat Cod. Prob. p. 117— 132 aus Browers Antiquitates Fuldenses, 
der einzigen Originalausgabe, da die Handschrift verloren ist. Unter dem falschen 
T ite l V. Rabani auch bei Mab. IV , 2 ,1 .  Acta SS. Feb. I, 500.
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von Rom nach W ildeshausen b rach te, zu dem W unsche und der 
B itte veranlafste, dafs Rudolf auch diesen Gebeinen eine ähnliche 
Schrift widmen m öchte1). Die A rt, wie Rudolf diese Aufgabe er- 
fafste, zeigt seinen geschichtlichen Sinn; erfüllt davon dafs haupt
sächlich diese Uebertragungen von Reliquien das Christenthum  unter 
den Sachsen ausbreiteten und befestigten, ging er zurück auf die 
alte Heidenzeit, um zu zeigen von welchen Irrthüm ern das Volk 
durch die E inführung des Christenthum s befreit sei. E r begann mit 
einem kurzen Abrifs der Stammsage, die W idukind von Korvei aus
führlicher erhalten hat; dann aber entlehnt er die näheren Angaben 
Uber Glauben und Sitten der Sachsen aus der G erm ania des Tacitus. 
Das ist ein guter Beweis für die gelehrten Studien der fuldischen 
Klosterschule, ein Zeichen dafs Rudolf fortfuhr sie im Geiste H rabans 
zu leiten. Zugleich aber ist es charakteristisch fü r Rudolf nicht 
allein , sondern für die m ittelalterlichen Gelehrten überhaupt, dafs 
er in F ulda, wo doch noch kürzlich das Hildebrandslied aufge
schrieben war, Uber das sächsische Heidenthum  nichts aus eigener 
Kunde und Beobachtung m ittheilt, sondern sich genau an die W orte 
des T acitus hält.

Rudolf fügte noch eine kurze U ebersicht der Bezwingung der 
Sachsen durch K arl den Grofsen nach E inhard  hinzu ; dann rief ihn 
der Tod (865 d. 8. März) ab von dem wohl angelegten W erke; die 
Fortsetzung übernahm sein Schüler M e g i n h a r d .  Die Taufe Widu- 
kinds, mit der Rudolfs Erzählung abbrich t, gab diesem den Ueber- 
gang au f dessen Enkel W altb rah t, der, an L othars Hofe erzogen, 
sich mit vollem Eifer dem Chriatenthnme zuw andte, und um das 
Christenthum in Sachsen besser zu befestigen, auszog um aus Rom 
Reliquien zu holen. Die Em pfehlungsbriefe, welche ihm K aiser 
L othar m itgab, hat M eginhard vollständig aufgenommen, hält sich 
dann aber bei den Vorfällen der Reise nicht lange auf, sondern geht 
bald zu seinem eigentlichen Gegenstände, den W undern, Uber. E ine 
zweite Schrift ähnlicher A rt, Uber den heiligen F e r r u t i u s  und 
dessen U ebertragung nach B leidenstadt durch den Erzbischof L u l l 2), 
hat einen ganz überwiegend erbaulichen C harakter und verdeckt 
durch eine grofse Fülle von Phrasen den Mangel an geschichtlichem 
Inhalt.

Ob Meginhard auch an der Fortsetzung der Annalen Antheil 
gehabt h a t, ist unbekannt; nur aus ihnen sehen w ir aber, dafs die

•) T ranslatio S. Alexandři ed. Pertz, SS. II, 673 — 681. Uebers. von Richter, 
Berlin 1856.

2) Bei Surius zum 28. October.
11



X ß 2  II. Karolinger. § 13. Fulda und Uersfeld.

litterarische T hätigkeit in diesem K loster noch nicht ganz erstarb. 
N ur aus dem Anfänge des folgenden Jahrhunderts haben w ir noch 
eine kurze G e s c h i c h t e  d e r  A e b t e  v o n  F u l d a 1),  einen sehr 
kurzen und gedrängten, aber recht hübsch geschriebenen Bericht, 
der jedoch nur m it Vorsicht zu benutzen ist, da er durchaus pane
gyrischer N atur und keineswegs geschichtlich w ahrhaftig ist. Dann 
verstum m t dieses einst so beredte K loster fast vollständig, obgleich 
seine Schule einen guten Namen bew ahrte und hervorragende Männer 
dort ihre Bildung em pfingen’).

L änger dagegen, wenn auch m it geringerem  Glanze, erhielt sich 
litterarische T hätigkeit in dem nahe gelegenen, ebenfalls hessischen 
K loster H e r s f e l d ,  welches von Lullus begründet wurde, als Fulda 
m it Erfolg seine Selbständigkeit gegen ihn behauptete und bald zu 
kräftiger Entw ickelung gelangte8). Auch von seiner Schule, seinen 
gelehrten Mönchen würde wohl manches zu berichten se in , wenn 
nicht die Ueberlieferungen dieses K losters ein besonders ungünstiges 
Geschick betroffen hätte; die I l e r s f e l d e r  A n n a l e n ,  Lam berts 
Geschichte von H ersfeld, sind verloren , und auch von Lam berts 
Jahrbüchern ist keine alte H andschrift vorhanden; da mag noch an 
deres spurlos für uns verschwunden sein. Nachzuweisen aber ist, 
dafs man in H ersfeld, ganz ähnlich wie in F u lda , m it dem immer 
ein reger Verkehr S ta tt fand, um die Mitte des neunten Jahrhunderts 
A nnalen, m it der Erschaffung der W elt beginnend, in der gewöhn
lichen dürftigen und äufserlichen W eise com pilirte oder abschrieb; 
die Materialien weisen nach F u lda , ohne dafs die Quellen sich ge
nügend nach weisen liefsen. Eine Fortsetzung schliefst sich auch hier 
d aran , aber nicht ausführlich und durch besondere Verbindungen 
m it dem Hofe begünstigt, wie in Fulda, sondern kurz und abgerissen 
wurden einzelne Ereignisse und lange Zeit fast nur die Folge der 
Aebte des K losters und der Erzbischöfe von Mainz eingetragen. In 
der ersten Hälfte des zehnten Jahrhunderts bis 967 ist die Ueber- 
einstimmung m it der Fortsetzung des Regino so grofs, dafs W aitz 
eine Benutzung derselben verm uthet; von da an worden sie selb

l) Acta vetusta Abbatum  Fuldensium  a. 744 — 916. Schannat Cod. Prob. 1— 3.
Böhm ers Fontes III, X X V III  und 161— 164 aus D ronke, T rad iti. Fuld. p. 162
bis 164.

») Eine ausführliche Geschichte des K losters, die aber verloren is t, erw ähnt
und lobt Lambert, Mon. SS. V , 137. W enig bedeutend sind die Annales S . B o -
n ifacii 716 —  8 3 0 .9 1 0 — 1024. Mon. SS. III, 11 7 j der erste Theil ist Excerpt
aus den Ilersfelder, im zweiten 910  —  973 fast ganz identisch mit denen von 
Lobbes. In der Anm. ein C atalogas abb. Fuld. bis auf Ruthard. A nn. S . B on. 
brevissim i 9 3 6 — 1011 p. 118.

*) Rettberg I, 602 — 605.
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ständig und gleichzeitig fortgeführt bis 984. Bald finden w ir sie 
vielfach verbreitet, und als ein bequemes H andbuch zu chronolo
gischer Orientierung benutzt und geschätzt.

In ihrer ursprünglichen G estalt sind diese Hersfelder Annalen, 
wie gesagt, verloren , aber die wörtlich übereinstim menden N ach
richten lassen die gem einschaftliche Quelle erkennen , nicht nur in 
den späteren Jahrbüchern des Hersfelder Mönches Lam bert, sondern 
auch in den Annalen von Hildesheim, Quedlinburg und W eifsenburg 
im E lsafs, welche deshalb von Pertz bis 984 neben einander abge
druckt s in d 1); als fünftes Exem plar kommen die Annalen von Otto- 
beuern h inzus), während die Elwanger stark  abgekürzt, die Altaicher 
unvollständig erhalten sind. In den Annalen von Fulda (S. Bonifacii), 
Lobbes, Münster im Gregoricnthal, bei M arianus Scotus, beschränkt 
sich die Uebereinstiramung auf den älteren T heil, und ist daher 
schwerlich durch directe Benutzung zu erk lären , mindestens fehlte 
ihnen die allein werthvolle Fortsetzung.

Beide Klöster, Fulda und H ersfeld, blieben in engster V erbin
dung m it dem Erzbisthum  M a i n z ;  ihr Theil w ar die Pflege der 
W issenschaft, während die Metropole zu sehr in die politischen 
Händel verw ickelt w urde, um in litterarischer Beziehung eine 
hervorragende Stelle einzunehmen. Auf Lulls Nachfolger Riculf 
(786— 813), den der Mönch von S. Gallen als dumm und hochmüthig 
schildert, wohl übertreibend, da er unter dem Namen Damoetas zu 
K arls Hofgelehrten gehörte, folgte zuerst Lulls Schüler H aistulf 
(813— 825), dann bis 847 Otgar, ein Verwandter Riculfs und eifriger 
Parteim ann. E r ist es, welcher den Diaconus Benedikt zur E rgän 
zung der Capitulariensammlung des Ansegis veranlafste, und man 
bat ihn deshalb für den Mitschuldigen der hierin enthaltenen F ä l
schungen gehalten , eine Ansicht welche je tz t von P . Hinschius als 
unbegründet widerlegt ist, da Benedikts W erk erst nach O tgars Tod 
Vollendet worden ist. F ür seine Metropole brachte Otgar von seiner 
Gesandtschaft an Lothar nach Pavia 834 die Reliquien des h. Severus, 
ßischofs von R avenna, nebst F rau  und Tochter, heim ; ein franzö
sischer Spéculant der solch kostbare W aare durch Lug und T rug

•

l ) Mon. SS. 111,22 — 6 6 . Vgl. W ailz  im Archiv V I, 663  — 6 8 8 . In W eis- 
srnhurg schliefst sich eine selbständige locale Fortsetzung 985  — 1 0 7 5 .1 0 8 7 .1 1 4 7  
atl> p. 7 0 — 72. Andere kurze A nn. Weissenburgensee 763  — 846. Mon. I, 111 
ails dem Cod. W eissenb. 81 in W olfenbüllel, aber ohne Beziehung auf das Kloster, 
j^Regen mit Hervorhebung des B. Drogo von Metz Berichtigungen von Mone nebst 
kalendarischen W eissenburger Nachrichten aus derselben Handschrift in der Zeit- 
8chrift für Geschichte des Oberrh. X III , 492.

*) Mon. SS. V , 4.
11*
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eich diebischer W eise zu verschaffen und dann theuer zu verkaufen 
pflegte, fand an O tgar einen K unden, denn um so heiligen Besitz 
zu gewinnen, galt auch den frömmsten Männern Meineid und Dieb
stahl für zulässig. Grofs w ar die Freude in Mainz und in E rfurt, 
wohin zur Beförderung des Christenthum s in Thüringen S. Severus 
abgelassen w urde, allein man hatte  noch keine Kunde von dem 
Leben des H eiligen, bis der P riester Liudulf eine Pilgerfahrt nach 
Kom mit einem Besuche in Ravenna verband, und die dort gewon
nene Auskunft m ittheilte; hinzugefligt ist von ihm die geschichtlich 
n icht ganz unwichtige Erzählung von der Erw erbung der Reliquien 
durch O tg a r1). E r schrieb unter H rabans Nachfolger K arl (856—863), 
dem aquitanischen Prinzen, von dessen gelehrten Studien nichts be
kann t ist. N ach ihm verw altete L iu tbert 26 Jah re lang das Erz- 
bisthum , ein w ohlgesinnter und nicht ungelehrter H err, aber die 
w irren Zeiten, die immer schrecklicheren E infälle der Norm annen 
drängten alle wissenschaftliche Beschäftigung in den H intergrund: 
im Kampfe gegen diese Unholde verlor 891 L iutberts Nachfolger 
Sunderold oder Suuzo nach kurzer Am tsdauer das Leben, ein Fulder 
Mönch, dem e inst, da er noch einfacher P riester war, Meginhard 
die Erzählung von der U ebertragung des h. A lexander gewidmet 
hatte. An seiner S tatt erhob K aiser Arnulf Hatto den A bt von Rei
chenau , berühm t durch seine K lugheit und T h a tk ra ft, auch wegen 
seiner kirchlichen Gelehrsam keit hoch gefeiert, aber die äufseren 
Sorgen für K irchenzucht und Reichsregierung nahmen ihn vollstän
dig in A nspruch; diesen Zwecken diente auch das W erk de syno- 
dalibus causis, welches Regino ihm gewidm et h a t2).

§  14. S a c h s e n .  M ü n s t e r ,  B r e m e n ,  H a m b u r g .

Als Sturm zuerst in Herefeld sein neues K loster gründen wollte, 
verw arf Bonifaz diesen Vorschlag wegen der N ähe der heidnischen 
Sachsen. K arl aber zog auch dieses Volk in den K reis der christ
lichen Bildung, und so gewaltsam auch die neue Pflanzung begründet 
w urde, sie schlug doch bald kräftige W urzeln , und die Söhne der 
Bekehrten gaben sich bereits mit regem Eifer der neuen Lebens
richtung hin. Lange schon hatten  die Angelsachsen sich danach

1) Vita et T ranslatio S. Severi auct. Liudulfo presb. Acta SS. Feb. I, 8 8 — 91. 
A u f Urabana mündliche Erzählung beruft »ich der Verfasser der oben p. 137 er
w ähnten Visio Caroli, ein Mainzer Geistlicher.

2) S. über L iutbert und Sunzo DUinnder, Ostfr. II, 3 2 9 ; über Hatto p. 352. 
495. Vgl. auch desselben p. 158 angeführte Abhandlung über die Fulder Brief- 
tam m lung.
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gesehnt, hin und wieder auch versucht, ihren alten Stamm esbrüdern 
das Evangelium zu bringen; je tz t drangen sie un ter dem Schutze 
K arls vor, und pflanzten den Baum der neuen L eh re , der in dem 
frischen Erdreich bald kräftig  und segensvoll gedieh.

Einer der hervorragendsten unter ihnen war L i u d g e r ,  von 
G eburt zwar ein F riese , aber ein Schüler der angelsächsischen 
Glaubensboten. E r selbst h a t uns in dem Leben seines Lehrers, 
G r e g o r  v o n  U t r e c h t 1), die W erkstatt geschildert, wo ein grofser 
Theil der Lehrer fü r das Sachsenvolk ausgebildet w urde; ergänzt 
werden seine N achrichten durch seine eigene Lebensbeschreibung 
von Altfrid.

Liudgers Grofsvater W ursing, ein reicher und vornehmer Friese, 
hatte  sich, von Radbod vertrieben, zu den F ranken  geflüchtet und 
die Taufe angenommen; als dann K arl Martell nach der Besiegung 
des Landes das Bisthum U trecht begründete, siedelte er auch W ur
sing m it den Seinen dort an , und an ihnen fand W illibrord die 
kräftigste Stütze. Nach W illibrords Tode nahm Bonifaz sich des 
verwaisten Bisthums an ; dann ward es der Pflege Gregors übergeben, 
der lange Zeit ein treuer Begleiter und Gehülfe seines Lehrers Bo
nifaz gewesen w ar und nun als Abt dem M artinsstifte verstand. Die 
bischöflichen Geschäfte versah neben ihm der Angelsachse Alubert. 
Von W ursings Nachkommen widmeten sich m ehrere der Kirche, und 
der junge Liudger wurde in Y ork Alkuins eifriger Schüler, bis ein 
Streit der F riesen und Angeln ihn nö thig te, nach U trecht heimzu
kehren, wo Gregor zahlreiche Schüler aus allen deutschen Stämmen, 
nach Liudgers Angabe auch Sachsen, um sich versammelte. U nter 
Gregors Neffen und Nachfolger Alberich w ar die Leitung dieser 
Schule in solcher W eise vertheilt, dafs abwechselnd Alberich selbst, 
Liudger, Adalgar und T hiatbrat, jeder ein V ierteljahr, derselben vor
standen. Die übrige Zeit verw andten sie au f die Seelsorge und die 
weitere Bekehrung des Volkes. D er Aufstand der Sachsen unter 
W idukind 782 brachte auch in F riesland das Heidenthum wieder 
zum Siege, und Liudger begab sich damals nach Montecasino, dessen 
klösterliche E inrichtung er später auf seine Stiftung W erden über- 
tr ,,g- K arl der Grofse aber vertraute ihm die geistliche Leitung von 
fünf friesischen Gauen an und verband dam it im Anfänge des 
üeunten Jahrhunderts das neu errichtete Bisthum Münster in West-

„  „  Brower! Sidcra illustrinm  et sanctorum viroriim, Mogiint. 1616. Mab. III, 
A  Ó19. Acta SS. Aug. V, 254. Migne X O IX , 749 — 770  nach Mabillon. Die ihm 

ei Keilberg I, 3 3 3  zugeschriebene V. ßonifarii ist Mifsversländnifs der Stelle V. 
idg. ö Uber die in der V . Gregorii enthaltenen Nachrichten von Bonifaz.
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falen. H ier w irkte er fü r die Befestigung der neuen Lehre bis zu 
seinem Tode am 26. März 809.

Die von ihm verfafste Biographie Gregors ist in dem gewöhn
lichen Legendenstil geschrieben, aber die stereotypen Phrasen sind 
hier von w irklicher W ärme erfü llt, von inniger Liebe zu seinem 
L ehrer und einer kindlichen Demuth, wo er seines eigenen W irkens 
gedenkt. Es finden sich darin  einige schätzbare N achrichten Uber 
Bonifaz so wie Uber das Bisthum U trecht; geschichtlicherS inn zeigt 
sich jedoch wenig d a r in , und in dieser Beziehung ist Liudgers 
eigenes Leben von A 11 f r  i d ')  weit vorzuziehen, obgleich auch dieses 
von dem Verfasser, Liudgers Verwandtem und zweitem Nachfolger 
(839— 849), auf Bitten der Mönche von W erden zunächst zum Zweck 
der E rbauung geschrieben wurde. Die D arstellung ist einfach und 
ansprechend, und die ganze M issionsthätigkeit tr itt  h ier m it beson
derer A nschaulichkeit uns entgegen.

Dem Kreise dieser Männer gehört a u c h L i a f w i n  oder L e b u i n  
an ,  ein Angelsachse, der zu Gregor nach U trecht kam und sich, 
nachdem er eine Zeit lang an der Yssel gew irkt hatte, nach Sachsen 
begab, wo er au f dem Landtage zu Marklo unerschrocken das Chri
stenthum  verkündete. Seine Legende, welche besonders durch die 
N achricht Uber diese Landtage und die Verfassung der Sachsen 
m erkwürdig is t ,  wurde jedoch erst am Anfänge des zehnten Ja h r
hunderts von H u e  b a l d  von S. Amand verfafst; nicht in Münster, 
dessen w ir nach diesen so viel versprechenden Anfängen nicht 
wieder zu gedenken haben w erden2).

E in anderer Angelsachse w ar W i l l e h a d  aus Northum berland, 
der ebenfalls seine M issionsthätigkeit in F riesland begann und 781 
von K arl dem Grofsen Uber den Gau W ihmodia gesetzt wurde. Auch 
ihn vertrieb der Aufstand W idukinds 782, dem ein grofser Theil 
seiner Schüler und GehUlfen zum Opfer fiel; er selbst flüchtete nach 
F riesland und pilgerte nach Korn; dann lebte er eine Zeit lang in 
stiller Zurückgezogenheit in E pternach; K arl aber rief ihn nach der 
Besiegung der Sachsen zu seiner früheren Thätigkeit zurück und 
erhob ihn 787 zum Bischof von Bremen, wo er am 8. November 789

>) V. I.iudgeri auct. A ltfrida fd. P frtz . Man. 11 ,403  — 4 2 5  mit Zusätzen 
und Mirakeln aus den späteren Biographien. Bei Migne X C IX , 7 6 9 — 796 nach 
Leibniz.

a ) Zu diesem Kreise gehört auch die Legende über die Stiftung des Klosters 
F r e c k e n h o r s t  oder Vita S. Thiadildis, ed. Jo . Gam ans, Acta SS. Jan . II, 1156 
bis 1160 ( Kindlinger, Münst. Beitr. 11,9; deutsch in D orow ’s D enkm .), welche 
aber erst spät aufgezeichnet und wenig bedeutend ist,
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gestorben ist. Sein L eb en l) ist in kurzer und einfacher D arstellung 
beschrieben von seinem berühm teren Nachfolger A n s k a r i u s ,  dem 
Apostel des Nordens.

W ir gedachten schon oben der grofsartigen Idee K aiser K arls, 
an den äufsersten Grenzen seines Reiches Metropolen zu errichten, 
welche das Christenthum  weit Uber die M arken hinaus tragen und 
den geistlichen Einflufs des Kaiserthum s dahin erstrecken sollten, 
wo man seine Waffen n icht mehr fürchtete. D as Heidenthum w ar 
der christlichen K irche unversöhnlicher F e ind , es hing genau zu
sammen m it der alten freien Gem eindeverfassung, und aus beiden 
entsprangen die unablässigen Raubzüge, von denen die germanischen 
Nationen je tz t abgelassen hatten , vor denen sie aber nun in ihren 
gefährdeten Grenzen keine Ruhe fanden, bis die A usbreitung des 
Christenthum s dem alten Unwesen ein Ende machte.

Ham burg w ar dazu bestim m t, der kirchliche M ittelpunkt des 
Nordens zu w erden2). Ludwig achtete nicht auf den unausgeführt 
gebliebenen G edanken seines V aters; als aber der flüchtige D änen
könig H arald die Taufe verlangte und A nskarius, der ihn als L ehrer 
der Seinen begleitete, bald auch auf Schweden seine W irksam keit 
ausdehnte, da wurde der alte P lan  wieder aufgenommen und A nskar 
831 zum Erzbischof von Ham burg geweiht. Doch fehlte K arls starke 
Hand zum Schutze der neuen Schöpfung, welche dem in Dänem ark 
und Schweden neu erstark ten  Heidenthum e gegenüber keine erheb
liche W irksam keit gewinnen konnte. Die Reichstheilung entzog 
A nskar die Einkünfte der ihm angewiesenen Zelle T hurholt in F lan 
dern , und 845 wurde H am burg selbst von den Dänen verwüstet. 
D a vereinigte Ludwig der Deutsche 847 das erledigte Bisthum 
Bremen m it dem Erzbisthum  und sicherte dadurch dessen Bestand. 
Anskarius konnte nun m it ausreichenden Mitteln seine W irksam keit 
fortsetzen und starb  nach einem Leben voll rastloser Thätigkeit am 
3. Febr. 865. E inst hatte  er in seiner Zelle T hurholt in F landern  
einen Knaben bem erkt, der ihm besonders hoffnungsreich erschien: 
es w ar R i m b e r t ,  den er zum Geistlichen erziehen liefe, und der 
dann bald als sein treuester und liebster Jünger sein unzertrenn
licher G efährte , zuletzt sein Nachfolger wurde. D ieser ist es, der 
m it einem anderen Schüler A nskars zusammen in Ham burg das Leben

*) V . W illehadi auct. Anskario ed. Pertz, Mon. SS. II, 378  — 390. Ueberselzt 
von Laurent, Beri. 1856.

*) Rimberts bestimmte Angaben über Karls Absicht zu bezweifeln, sehe ich 
keinen G rund, wenn auch zuzugeben is t, dafs sie keine völlig genügende Sicher
heit gewähren.
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des Meisters bald nach dem Tode desselben geschrieben h a t1) , voll 
w arm er und inniger L iebe, zugleich aber reicher an Inhalt als die 
Mehrzahl der übrigen Biographien ähnlicher Art. A nskars Leben 
gehört ohne F rage zu den bedeutendsten Quellenschriften des Mittcl- 
alters; die ganze reiche W irksam keit des glaubensstarken Erzbischofs, 
das volle Bild seiner grofsartigen, kindlich demlithigen und doch so 
verständigen Persönlichkeit tr itt  uns lebensvoll darin entgegen, und 
Uber die Zustände des Nordens verbreiten die einfachen und zuver
lässigen Aufzeichnungen Rim berts das erste Licht. Dafs auch Träum e, 
Visionen, W under einen grofsen Raum darin einnehmen, liegt in der 
N atur der V erhältnisse; geschrieben wurde das Buch für die Mönche 
des K losters Corbie, aus dem A nskar hervorgegangen war, dessen 
Mönche ihn begleitet hatten, und diesen lag mehr daran, ihren grofsen 
K losterbruder als einen Heiligen geschildert zu sehen, als von den 
nordischen Heiden genaue N achrichten zu erhalten. Man darf es 
bei der Beurtheilung dieser L ittera tu r nie vergessen, dafs was wir 
am meisten darin zu finden w ünschen, gewöhnlich von den Ver
fassern wie von den Lesern als Nebensache betrachtet wurde.

H ier aber brachte es die ganze A rt der T hätigkeit A nskars mit 
sich, dafs auch die äufseren Verhältnisse, in denen er sich bewegte, 
geschildert werden mufsten, und uns zum Glück hat Rim bert vieles 
von dem, was er berichtet, selbst mit durchlebt und gesehen. Darum 
reih t sich dieses Leben dem früheren Severins, dem späteren des 
Otto von Bamberg an. Unbedeutend dagegen ist des wackeren 
R i m b e r t  eigene Lebensbeschreibung2) ,  nach Lappenbergs Vermu- 
thung von demselben ungenannten Mitschüler Rimberts verfafst, 
welcher m it diesem an dem Leben A nskars gearbeitet hatte. Ge
schrieben ist sie zu Lebzeiten seines Nachfolgers Adalgar, der von 
888 bis 909 Erzbischof war.

§ 15. F o r t s e t z u n g .  K o r v e i .  G a n d e r s h e i m .

In Fulda, wie in Friesland, in Münster und Bremen, w aren es 
Angelsachsen, welchen die Grundlagen der neuen Entwickelung ver
dankt w urden; bei A nskar aber w ar ein solcher Einflufs n icht nach

i) V . Rimb. c. 9. Adam Rr. I, 36. V. Anskarii in Mon. Germ. SS. II, 683 
bis 7 2 5 , hfrausgegfben von Dahlmann, der in dim Anmerkungen leider noeh das 
unechte Chron. Corbeiense benut/.t hat. Vgl. Dahlmanns Gesrhichte von Dänemark 
I, 38  IT. Lappenberg in Schmidts Zeitschr. V, 535  — 552. Dümmler, Oslfr. I, 258 ff. 
562 . Bahr ¡>.234 — 237. U ebersetit von Laurent, Herl. 1856.

*) V. Rimb. ed. P ertz , Mon. II, 7 6 4 — 775. Uebersetzt von L auren t, Beri. 
1856, Abdruck nach Mabillon bei Migne C X X V I, 9 9 1 - 1 0 1 0 .
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zuweisen. Von K indheit an im Kloster Corbie an der Somme er
zogen, Übernahm er dort schon früh die Leitung der Klosterschule 
und wurde dann der erste Vorsteher der Schule in dem neu gegrün
deten Tochterkloster K o r v e i  in Sachsen.

Diese Stiftung w ar eine F rucht der nicht blos liufserlich durch 
Zwang und Eroberung, sondern auch innerlich vollzogenen Einigung 
des fränkischen und des sächsischen Stammes. Schon König Pippins 
Bruder Bernhard hatte eine sächsische Gemahlin und Bernhards 
Söhne, A d a l h a r d  und W a l a ,  nahmen sich eifrigst der Bekehrung 
und Belehrung ihres Volkes an.

Adalhard hatte K arls Hof verlassen, als dieser die Tochter des 
Königs Desiderius verstiefs, w ar in Corbie Mönch geworden und, 
weil hier die Besuche seiner vornehmen Verwandten die klösterliche 
Ruhe störten, nach Montecasino entwichen. Aber K arl rief ihn von 
da zurück; er wurde Abt von Corbie und mufste von neuem an den 
Reichsgeschäften Theil nehmen. Als K arl starb, verwaltete Adalhard 
Italien für den jungen König B ernhard , W ala aber w ar über Sach
sen gesetzt.

Karl wünschte aus den Sachsen selbst L ehrer des Christenthum s 
zu erziehen, und deshalb hatte  er gefangene und als Geiseln über
gebene Sachsenknaben in verschiedene K löster vertheilt; viele der
selben waren A dalhards Obhut in Corbie übergeben , und dieser 
gedachte in Sachsen selbst ein K loster zu gründen, aber seine Sen
dung nach Italien verhinderte die Ausführung. Als Ludwig zur Re
gierung kam und mit dem kleinlichsten Hasse die Staatsm änner 
seines Vaters verfolgte, wurde Adalhard nach Noirm outiers verbannt, 
W ala aber Mönch in Corbie. Dieser betrieb nun m it dem gröfsten 
Eifer die Stiftung eines Klosters unter dem Volke, dem er durch 
seine Mutter angehörte, und durch seinen Einflufs im Lande kam 
sie auch w irklich zu Stande, fing aber erst an zu gedeihen, als der 
wieder zu Gnaden angenommene Adalhard beim K aiser die Schen
kung des Königshofes Huxere ausw irkte im Jahre 821. H ier erblühte 
nun die neue Corbeja rasch und k räftig ; nach A dalhards Tode 
(2. Januar 826) wurde W arin zum A bt erw äh lt, der Sohn des 
alten Sachsenfürsten E kbert und der karolingischen Ida. Auch er 
hatte bereits das Schwert geführt und erst im späteren Alter mit 
der Mönchskutte vertauscht. Im Jah re  830 empfing er in seinem 
Kloster einen vornehmen Gast, Hilduin, den Abt von S. Denis, der 
nach Korvei verbannt war. Die liebevolle Aufnahme, welche dieser 
bei W arin fand, dankte er ihm später nach seiner Rückkehr durch
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ein kostbares Geschenk, den Leib des heiligen Veit, der 836 nach 
K orvei gebracht und hinfort als der H ort und Schutz des sächsischen 
Volkes betrachtet wurde.

lieber diese Ereignisse berichtet uns ein ungenannter Mönch 
von Korvei in der Erzählung von der U e b e r t r a g u n g  d e s  h e i l i 
g e n  V e i t ,  der er selbst beigewohnt h a t te 1). In Corbie dagegen 
schrieb R a  db  e r  t ,  m it dem Beinamen Paschasius, einer der bedeu
tendsten unter den gelehrten Theologen dieser Z e it, das Leben der 
Brüder A dalhard und W ala , jedoch so überladen m it rednerischem 
Schmuck, dafs die Thatsachen nur mühsam herauszufinden sind. 
A d a l h a r d s  L e b e n 8) ist bald nach seinem T ode, noch bei Leb
zeiten des W ala geschrieben; es ist einfacher und nicht so überladen 
wie das L e b e n  d e s  W a l a 3) ( t  836), welches in Gesprächform 
verfafst und aus F urch t vor dem K aiser und K arl dem Kahlen in 
absichtliche D unkelheit gehüllt ist.

Verloren sind uns leider A dalhards Briefe, und nur in einem 
Auszuge H inkm ars erhalten seine Schrift Uber die H o f o r d n u n g  
K a r l s  d e s  G r o f s e n ,  welche auch so noch zu den lehrreichsten 
Denkm älern dieser Zeit gehört, deren Zuverlässigkeit aber durch die 
U eberarbeitung ungewifs geworden is t4).

Das L e b e n  d e r  I d a ,  der Mutter W arins, ist erst nach hun
dert Jahren  von U f f i n g ,  einem W erdener Mönche, geschrieben und 
erscheint wenig glaubw ürdig3).

E inige N achrichten Uber diese ersten geistlichen Stiftungen im 
Sachsenlande sind uns ferner noch erhalten in den Berichten Uber 
die Erw erbung und U ebertragung der Reliquien, welche zu ihrem 
Gedeihen nun einmal unerläfslich w aren; so erhielt H e r f o r d ,  das 
neben Korvei von Soissons aus gegründete N onnenkloster, 860 die

*) Historia T ranslationis S. Viti rd . Paprbroch, A rta SS. Ju n . II, 1029 bis 
1037. P e rii Mon 1 1 ,576  — 585  wiederholte die ältere Ausgabe Mabillons, welcher 
der Prolog fehlt; Handschriften fehlen. Neue kritische Ausgabe von Jaffe, Uibl. 
I, 1 — 26. —  Der Verfasser hat die V. Adalhardi schon benutzt. Späten U rsprungs 
und kaum brauchbar ist S .J u e tin i translatio  Rom a Corbeiam  8 9 1 , wozu 949 
sein Kopf von Magdeburg kam, ed. Meibom SS. I, 7 6 9 ; cf. Acta SS. Aug. I, 33.

s) Acta SS. Ju n . I, 9 6 — 111. Mab. IV , 1 ,3 0 8  —  344. Excerpte Mon. II, 524 
bis 532.

>) Mab. IV , 1, 455  — 522. Excerpte Mon. II. 5 3 3 - 5 6 9 .  Vgl. HImly, W ala 
et Louis le Débonnaire. Par. 1849. Bähr p. 233. 4 6 2  — 471.

4) Ilincmarl epistola de ordine palalii, gedruckt u. a. in W althers Corp. Ju r . 
Germ. III, 7 6 1 — 772. Vgl. Pernice, De Comitibus palatinis (1 8 6 3 )  p. 4 7 — 50. 
C. v. Noorden, Hinkmar p. 385.

3) Acta SS. Sept. II, 2 6 0 — 270. Leibn. I, 171 nach Surius, Excerpta Mon. 
SS. 11 ,569  — 576. Eine Kritik der hieran geknüpften genealogischen System e bei 
W altz, Heinrich I p. 1 8 5 — 194.
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heilige P u sin n a1) , P a d e r b o r n  schon 836 S. L i b o r i u s 2); die E r
zählungen davon sind aber erst gegen das Ende des neunten Jahrb . 
verfafst. Auch das Leben der heiligen L i u t  b i r g 3), einer K lausnerin 
bei H alberstadt, die bis zu den Zeiten König Ludwig des Jüngeren 
(876— 882) lebte, giebt Kunde von dem Eifer, m it welchem die N eu
bekehrten sich der K irche zuwandten, und ist m erkw ürdig durch die 
darin enthaltenen Angaben Uber die Nachkommen jenes H essi, des 
Fürsten  der O stfalen, welcher sich 775 K arl dem Grofsen un ter
worfen hatte.

Aus K o r v e i  aber sind uns noch Ostertafeln erhalten, im neun
ten Jahrhundert von angelsächsischer Hand geschrieben und m it 
wenigen Bemerkungen versehen, zu welchen die Mönche des Klosters 
im Laufe der Zeiten andere hinzugefügt haben; als Geschichtswerk 
kann man diese kurzen Notizen nicht betrachten, und auch der ma
terielle Inhalt ist für die vorliegende Periode fast ohne B edeutung4). 
Dagegen hat der A bt B o v o  (879— 890), ein Enkel W arin s, eine 
Geschichte seiner Zeit geschrieben, aus welcher Adam von Bremen 
(I, 41) ein Bruchstück Uber die Norm annenschlacht von 885 erhalten 
hat, welches den V erlust dieses W erkes sehr bedauern lä fst6). Dann 
ruhte auch hier die Feder, bis die Thaten der Ottonen neuen Anstofs 
zu schriftstellerischer Thätigkeit gaben.

Dasselbe w ar der F all in einem anderen K loster, welches den 
Ludolfingern noch näher stand wie Korvei, in G a n d e r s h e i m ,  wo 
G raf Ludolf selbst um 850 eine ältere Stiftung erneuert hatte  und 
Prinzessinnen seines Hauses als Aebtissinncn walteten. Die erste, 
bis zum Jahre  874, w ar Ludolfs Tochter H a t h u m o d ,  deren Leben 
von ihrem Bruder A g i u s ,  wahrscheinlich Mönch in dem nahe ge
legenen Kloster Lam m spring, beschrieben wurde. Zu der in Prosa 
geschriebenen Biographie fügte er E legien, die eine tiefgefühlte 
rührende Todtenklage en tha lten8). Sowohl die reine und fehlerfreie

*) T ranslatio  S. Pusm nae, Mon. SS. II , 6 8 1 — 683 im A usîuge. Vollst. Act. 
SS. Apr. I l l ,  170. Leibn. SS. Brunsv. I, 181. Bei Henr. de Ilervordia ed. P o tt
hast p. 59  sind noch m ehr W under.

») Translatio S. Liborii Mon. SS. IV , 149 — 157.
») Bei A. L ang, De Sanctis 0 . S. Benedict!. В. Pez T hes. II , 3, 146. Mon. 

SS. IV , 1 5 8 — 164 im Auszuge.
*) Annales Corbeienses, Mon. SS. III , 1— 1 8 ; berichtigte Ausgabe von Jaflë, 

Bibi. I, 28  — 65, w o 7 Notizen 809  — 840 als A nn. au t M onasteriense» a u tW e r -  
thinenses ausgeschieden sind. Von anderer Hand sind Ann. Corb. 822  —  879 ein
getragen, dann gleichzeitige Fortsetzungen 8 8 0 — 1117. Vgl. oben p. 104. Zu 
warnen ist vor der Verwechselung mit dem unechten Chron. Corbeiense.

8) A b g e s o n d e r t  a ls  ßovon i»  de sui tem perie actis fragm entům  h e ra u sg e g e b e n  
v o n  Jafľé, Bibi. I, 27 .

•) Agii Vita H athum odae ed. Pertz, Mon. SS. IV , 1 6 5 — 189. Uebersetzung 
von Rückert. Sluttg . 1845. 8 -
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Sprache, die gewandte A nsdrucksweise, der fliefsende, wenn auch 
nicht ganz correcte Versbau, wie das zarte und sinnige Gemlith des 
Vertassers, den die innigste Liebesgemeinschaft m it seiner Schwester 
verbunden h a tte , verleihen diesen Schriften einen ganz besonderen 
Reiz; die mancherlei N achrichten Uber die verschiedenen Mitglieder 
dieser zahlreichen und ausgezeichneten Fllrstenfam ilie geben ihnen 
aufserdem noch einen gröfseren W erth fUr den Geschichtsforscher.

P ertz hat die Vermuthung ausgesprochen, dafs wohl derselbe 
Agius jener slichsische Dichter sein möge, welcher E inhards Ja h r
bücher metrisch bearbeitete. Dieselben Vorzlige des Ausdruckes 
finden sich darin w ieder, und die einzige vorhandene Handschrift 
stammt aus dem Kloster L am m spring1). Doch ist sie kein Original, 
und jene Annahme nicht ohne Bedenken. Deutlich aber bezeichnet 
der ungenannte D ichter sich als einen Sachsen, den in den ersten 
Jahren der Regierung König Arnulfs die D ankbarkeit gegen den 
grofsen Sachsenbekehrer, welchem er nicht allein den Glauben, son
dern auch die litterarische Bildung allein verdankte, zu dem U nter
nehmen getrieben habe, K arls Leben und Thaten in Versen zu ver
herrlichen. E r hält sich dabei ganz genau an die E inhardischen 
Annalen und an das ausdrücklich citierte Leben K arls von E inhard; 
nur wenige Schilderungen aus eigener Kenntnifs beleben die reizlose 
Paraphrase. Von 801 an haben ihm jedoch , wie Bernhard Simson 
nachgewiesen h a t, jene Annalen nicht m ehr Vorgelegen, sondern 
dürftigere, den Hersfelder verw andte, vermuthlich H alberstädter 
A nnalen, aus welchen die falsche Angabe Uber den 803 zu Salz 
m it den Sachsen abgeschlossenen Frieden sich e rk lä r t2).

§ 16. L o t h r i n g e n .

Richbod von T rier (795— 804) ist als Schiller Alkuins bekannt, 
und wird als ein Mann von gründlicher Gelehrsamkeit und Bildung 
gerlihm t; ohne Zweifel wird er sich um die Schulen in seinem Sprengel 
verdient gem acht haben. Auch Amalarius (809— 814) machte sich 
als Schriftsteller b ek an n t3), und Thegan, der schon erwähnte Biograph 
Ludwigs des Frommen, w ar Chorbischof von T rier. Am Ende des Jahr-

■) Die nachträglich gefundene Brüsseler Handschrift (Archiv V II, 379) scheint 
der Lammspringer m  entstammen, wenigstens hat sie dieselben Lücken.

*) Poetae Saxonis Annales de Geslis Caroli magni imperatorie, ed. Pertz, Mon. 
1 ,2 2 5  — 379. W ieder abgedruckt bei Migne XC1X, 6 8 3 — 736. Bahr p. 124. 
Simson, Der Poêla Saxo \ind der Friede zu Salz, Forschungen I, 301 — 326.

s) A ufser seiner Schrift über die Taufe schrieb er auf der Gesandtschaflsreise, 
die er 8 1 0  mit Abt Peter von N o u n tu la  nach Conslantinopel unternahm, die dun
keln und in der Ueberlieferung verderbten Versus m arin i, gedruckt in Alkuins 
W erken, ed. Frohen H a , 525. Bähr p. 334.
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hunderts (883— 915) w ar R a t b o d  Erzbischof, welcher den vertrie
benen Abt von Prüm, R e g i n o 1) ,  zu gelehrten Arbeiten veranlafste.

Dieser Regino w ar von Jugend auf im K loster P r  Um erzogen, 
wo schon unter dem Abte M a r k w a r d  (829— 853) litterarische Thä- 
tigkeit bem erkbar wird. Verwandt mit L upus, w ar nämlich auch 
Mark ward in Ferrièrea Mönch geworden, wo damals Alderich, später 
Erzbischof von Sens, Abt war, und nach seiner Erhebung zum Abt 
von PrUm folgte sein K losterbruder A do, der als Erzbischof von 
Vienne seine Neigung zur Geschichtschreibung bew ährte, der E in 
ladung, eine Zeit lang in PrUm zu wirken. H ier verfafste auf 
M arkwards Veranlassung W a n d a l b e r t  839 die geschichtlich nicht 
ganz unwichtigen W under des heiligen G oar, welche er zu der 
U eberarbeitung der alten Legende hinzufilgte“). Auch besitzen wir 
von W andalbert noch Gedichte in künstlichen Versmaafsen, und das 
schon oben erwähnte, metrisch bearbeitete M artyrologium 3). M ark
w ard aber Ubertrug im Jah r 844 die Gebeine der heiligen Chrysan- 
thus und D aria nach S. Avoid _(S- Naboris) im Metzer Sprengel, 
welches damals zu PrUm gehörte; Theganbert oder Thegan war es, 
der sie h ier am 25. October feierlich beisetzte , und der A bt ver
säum te nicht, für die Aufzeichnung dieser Begebenheit zu so rgen4). 
U nter Abt E igil (853— 8G0) brachte der Tod des K aisers Lothar 
in der K utte eines PrUmer Mönches dem Kloster hohen Ruhm und 
reiches Gut ;  Eigil selbst, ein gelehrter M ann, an den H raban eine 
Abhandlung gerichtet h a t ,  gelangte als Erzbischof von Sens zu hö
heren Ehren. Allein nach drei Jahrzehnten erlag auch dieses h e rr
liche Kloster 892 den räuberischen D änen; der A bt F arabert legte 
nach der Zerstörung desselben sein Amt nieder, und zu seinem 
Nachfolger wurde R e g i n o  gewählt. Aber die Parteikäm pfe, welche 
dam als Lothringen zerrissen, liefsen auch ihm keine Ruhe; er mufste 
899 seinen Gegnern weichen, und fand eine Zuflucht im Kloster 
S. Maximin bei T rier, wo er 915 bestattet ist. D er Erzbischof Uber
gab ihm das ebenfalls von den Norm annen verwüstete M artinskloster, 
welches unter seiner Leitung hergestellt sein soll6); vorzüglich aber

■) Bähr p. 1 8 4 — 1 8 6 .5 3 5  — 538. Dümmler in der Vorrede zur Uebersetzung 
der Chronik.

s ) Die werthlose alte Vita S. Goaris bei Mab. II, 276  —  2 8 0 ; dann folgt die 
von W and, mit den W undern . Die Cella S. Goaris w ar durch Pippin an Prüm  
gekommen.

3) S. über ihn Bähr p. 114. 229.
4) Historia translalionis Chrisanthi et Dariae, Mab. IV , 1, 6 1 1 — 618. Vgl. 

H aupts Zeitschrift X II, 407.
6) V ita S. Magnerici, Mon. SS. V III , 2 0 8 ; vgl. Archiv III, 291. Regino soll 

nach späteren Aufzeichnungen aus Altrip am Rhein gebürtig sein.
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scheint er sich seiner Gelehrsam keit bei der Verwaltung seines 
kirchlichen Amtes bedient zu haben. Oft, sagt Regino, habe er ge
sehen, wie der Erzbischof sich erzürnt habe Uber den unmelodischen 
und fehlerhaften Gesang in den Chören seiner Sprengel, zu welchen 
er ihn also verm uthlich auf Visitationsreisen begleitet hat. Und wie 
er diesem Mangel durch seine Schrift de harmonica institutione ') 
abzuhelfen suchte, so verfafste er auch auf Ratbods W unsch sein 
umfassendes und lehrreiches W erk Uber die K irchenzucht zu dem 
praktischen Zwecke, bei Visitationen alle erforderlichen Vorschriften 
des canonischen Rechts in mäfsigem Umfang darzubieten2) Diese 
um 906 unternommene Schrift widmete er H atto von M ainz, dem 
damaligen Regenten des Reichs; an den Erzieher des jungen Königs, 
den gelehrten Bischof Adalbero von Augsburg, sandte er 908 seine 
C h r o n i k  von Christi G eburt bis zum Jahre 906. Dieses W erk 
verdient unsere Beachtung als einer der frühesten Versuche, die 
W eltgeschichte in einer ziemlich ausführlichen Erzählung zusam
menzufassen, eine Aufgabe, an welche sich dam als nicht leicht jem and 
wagte und deren Schwierigkeiten aufserordentlich grofs waren. Die 
Ausführung ist freilich auch sehr m angelhaft geblieben und nam ent
lich die Chronologie in der höchsten Verwirrung. Beda, die Thaten 
der Frankenkönige, und andere bekannte Quellen bilden die Grund
lage seines W erkes, welches anfangs nach den Regierungen der 
K aiser angeordnet ist; weiterhin geht e r ,  der N atur seiner Quellen 
folgend, in die annalistische Form Uber und fährt auch selbst in 
dieser Weise fort. D arin ist seine Chronik den auch von ihm be
nutzten Reichsannalen ähnlich , aber sie unterscheidet sich sehr 
wesentlich dadurch, dafs er nicht gleichzeitig m it den Begebenheiten 
schrieb und deshalb auch gerade in der chronologischen Anordnung 
derselben wenig zuverlässig ist*).

In dieser Beziehung hat bei ihm wie bei manchem anderen das 
Vorbild der Annalen nachtheilig gewirkt, denn fUr die Aufzeichnung 
unbestimm t gewordener Ueberlieferungen ist die annalistische Form 
nicht nur hinderlich, sondern die scheinbare Bestim mtheit verleitet

4  Gedruckt, doch ohne den tonarins, bei Gerbert, SS. eecl. de musica sacra 
I, 230  — 247, wie DUmmler mir mittheilte; Pertz hielt die Schrift fü r ungedruekt. 
Sie w ar für den Erzbischof, als gelehrten M usiker, und für tüchtige Sänger be
stim m t, nicht für W alcaud, frustra enim lyra asino ranitur. —  W alcaud presb. 
im Cal. S. Maximini zum 10. August. Archiv X I, 290.

*) Reginonis libri duo de synodalibus causis et disciplinis ecclesiasticis, ed. 
W assersrhleben, Lips. 1840.

*) Reginonis Chronicon ed. Pertz, Mon. SS. 1 ,5 3 6  — 612. Vgl. Arch. V II, 381. 
X I, 299. DUmmler, De Arnulfo p. 174. 175. Oslfr. II, 655. Uebersetzung von 
DUmmler, Beri. 1857. Von der Fortsetzung s. unten I I I ,  6 .
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auch dazu, den Angaben mehr Gewicht beizulegen, als ihnen zu
kommt. Bis zum Jahre  814 ha t Regino die Lorscher Annalen be
nutzt; von da an aber fehlten ihm schriftliche HUlfsmittel, und er 
mufste sich zur Ausfüllung der grofsen Lücke von K arls des Grofsen 
Tode bis auf seine Zeit allein auf die so unsichere mündliche T ra 
dition verlassen; nur Uber die Händel, welche L othars II ärgerliche 
eheliche Verhältnisse veranlafsten, standen ihm Urkunden zu Gebote ').

Auffallend und fü r .d ie  Stellung Lothringens charakteristisch ist 
es dabei, wie wenig Regino von dem Ostfrankenreiche zu sagen 
weifs, während er von den W estfranken viel und eingehend erzählt, 
und nam entlich die Bretagne besonders berücksichtigt, ein Umstand, 
den Dümmler durch die dort gelegenen Besitzungen der Mönche von 
Prüm  erklärt. Ueber das , was er selbst m it erlebt hat ,  g iebt Re
gino sodann ausführliche und schätzbare N achrichten. Dafs er von 
den entfernteren Ereignissen nur unsichere Kunde erhalten hat, wird 
man ihm nicht zum Vorwurfe m achen; Uber Lothringen aber w ar 
e r genau und zuverlässig unterrichtet, und würde gewifs noch tiefer 
in die dortigen Verhältnisse blicken lassen, wenn ihn n icht die Be- 
sorgnifs vor dem Zorne der M achthaber verhindert hätte, die ganze 
W ahrheit zu sagen. Diese Zurückhaltung ha t ihn jedoch nicht da
vor schützen können, dafs aus seinem W erke ein bedeutendes Stück, 
in welchem er von seinen eigenen Schicksalen erzählte, ausgeschnitten 
und vernichtet wurde.

Seine Schreibart ist einfach und dem Gegenstände angemessen, 
und wenn es ihm auch keineswegs gelungen ist, die W eltgeschichte 
in wirklich historischer W eise zu bearbeiten, so zeigt er doch für 
die ihm näher liegenden Zeiten und Verhältnisse einen freien Blick 
und gesundes U rtheil; die eigenen Erfahrungen und die freundschaft
liche Beziehung zu einem hochstehenden K irchenfürsten erhoben ihn 
Uber die gewöhnlichen A nnalisten, und sein W erk steht am Ende 
der karolingischen Zeit als eine bedeutende Erscheinung da, der sich 
wohl weitere F ortschritte angeschlossen haben w ürden, wenn nicht 
gerade je tz t die äufsere Noth für lange Zeit alle wissenschaftlichen 
Bestrebungen erdrückt hätte.

Als die bei allen ihren Mängeln doch bei weitem beste um 
fassende Behandlung der W eltgeschichte ist Regino’s Chronik bis ins

*) Die Aclenstiicke hierüber und besonders über die nach Gunthars Absetzung 
am 7. Jan . 870  vollzogene W ahl W illiberts von Cöln sind je tz t verm ehrt durch 
die von F lofs , Die Papstw ahl unter den Otlonen, Urkunden p. 24  — 102 heraus
gegebenen Schreiben. —  Dümmler, Ostfr. II, 169 giebt aus einer Londoner Hand
schrift der Chronik des Regino die von Lappenberg entdeckte Grabscbrift des Grafen 
Heinrich ( f  8 8 6 ).
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zwölfte Jahrhundert viel benutzt worden und hat grofse V erbreitung 
gefunden, wobei denn auch seine grofsen chronologischen Irrthllm er 
manchen irre geleitet haben.

Man kann wohl nicht bezweifeln, dafs Lothringen mit seinen 
bedeutenden K irchen und Klöstern noch manches andere Geschichts
werk hervorgebracht hat, welches in den furchtbaren Verheerungen 
des Landes durch Normannen und Ungern zu Grunde gegangen ist; 
die blühendsten Klöster verödeten und kamen in L aienhände, so 
dafs eine Periode tiefer D unkelheit eintrat, welche sjtäter der kecken 
E rdichtung freien Spielraum darbot. Merkwürdig sind auch in dieser 
Beziehung die Annalen von X a n t e n 1), weil von einer litterarischen 
T hätigkeit in diesem Stifte durchaus nichts bekannt w ar, bis Pertz 
1827 diese Jahrbücher in einer angebrannten Handschrift der Cot- 
tonschen Bibliothek entdeckte. So w ar auch dieser vereinzelte Best 
der höheren Ausbildung jener Periode dem gänzlichen U ntergänge 
schon ganz nahe gewesen. Auf Excerpte aus E inhard  u. A. folgen 
darin von 831— 873 selbständige und gleichzeitige Aufzeichnungen, 
welche hin und wieder ziemlich ausführlich w erden, nicht in der 
gleichmäfsig umfassenden W eise der Keichsannalcn, welche an 
diesem entlegenen Orte nicht möglich w ar, aber übrigens in der
selben Art. Kaum treten die lothringischen Angelegenheiten beson
ders hervor —  denn Lothars Ehescheidung beschäftigte die ganze 
Christenheit —  und nur die genauere Erzählung Uber die Vernich
tung Xantens durch die Normannen im Jahre  863 verräth den Chor
herrn von S. V ictor2).

In C ö l n  hat K arls des Grofsen E rzkaplan Hildebald ( f  819), 
der von Theodulf unter dem Namen Aaron gefeiert wird,  wissen
schaftliche Studien begründet; viele unter seinem Pontificat ge
schriebene Manuscripte bew ahrt je tz t die D arm städter B ibliothek3), 
und es sind auch kurze Annalen daraus gew onnen4). Die Erzbischöfe 
Hilduin (812— 8-19) und G unthar (863 entsetzt) werden von Sedulius 
gepriesen, G unthar machte selbst Verse und bei ihm erhielt sein 
Neffe Radbod, später Bischof von U trecht, den ersten U nterrich t5),

*) Annales X anlrnses ed. Pertz, Mon. SS. II, 217 — 235. Der Anfang 610 
bis 789  ist jüngeren Ursprungs.

Doch ist auch h ie r, wie fast durchgängig, die Jahreszahl um eine Ziffer 
zu hoch, vgl Dümmler, Ostfr. I, 489. Der U rsprung der in diese Compilation auf
genommenen O riginal-A nnalen ist deshalb nicht sicher.

») H artlheim , Calai, bibl. Colon. (Col. 1752); cf. Archiv V III, 617 ff. R ett
berg I, 540.

4) Ann. S. Petri Coloniensis 810  — 818. Mon. SS. X V I, 730. Ann. Col. bre
vissimi 8 1 4 - 8 7 0 ,  I, 97. Ann. Col. breves 8 9 8 - 9 6 4 ,  X V I, 730.

s ) Dümmler, Oslfr. I, 654
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aber von litterarischen Erzeugnissen, wozu jene kleinen Annalen 
kaum zu rechnen sind, ist nichts auf uns gekommen.

F ast dasselbe g ilt von L ü t t i c h ,  dessen später so berühmte 
Schule je tz t nur in ihren Anfängen erscheint und vorzüglich durch 
die Gedichte des Iren S e d u l i u s  bekannt is t, den nebst anderen 
gelehrten Schotten Bischof H artgar (840— 854), der E rbauer eines 
neuen, m it Gemälden schön geschmückten Bischofshofes, in Lüttich 
aufnahm und als Lehrer an der Schule zu S. Lam bert verwandte. 
Sedulius, der Verfasser verschiedener theologischer W erke und eines 
Fürstenspiegels1) ,  w ar nicht ohne m ancherlei Gelehrsam keit und 
m etrische Gewandtheit, aber doch incorrect, oft schwülstig und dun
kel, ein F reund willkürlich neugebildeter W orte. Seine adulatorische 
Hofpoesie, der es zuweilen nicht an ergötzlichem Humor fehlt, feiert 
H artgar und seinen Nachfolger Franco (854 — 901), Gunthar von 
Cöln und andere Zeitgenossen. Ohne Zweifel gebührt ihm und seinen 
Genossen ein Antheil an der späteren Blüthe der Lütticher Schule, 
aber auch an der gesuchten und verkünstelten Schreibart, welche 
dort lange herrschend b lie b 2).

Aufser der kurzen Erzählung von der U e b e r t r a g u n g  d e s  h. 
H u b e r t u s 3) nach S. H ubert in den Ardennen (825), des h. J u s t u s  
bald nach 900 nach M almédy4) ,  ist schliefslich nur noch d ie  B i s 
t h u m s g e s c h i c h t e  v o n  V e r d u n 6) zu erwähnen, von B e r t h a r ,  
der erste Versuch einer Localgeschichte, an denen später Lothringen 
so reich war, nach der traurigen Zeit der feindlichen Verwüstungen, 
denn der Verfasser schrieb erst nach dem Brande der Domkirche 
im Jahre 916 oder 917; sein W erk reicht aber nur bis in die Zeit

*) Sedulü über de rectoribus christianis, ed. A. Mai, Spicil. Rom. V li l ,  1 — 69. 
Nach Diimmlers Vernnithiing vielleicht für Lothar 11 bestimmt.

а) D üm m ler, 5 Gedichte des Sedulius Scottus an den Markgrafen Eberhard 
von Friaul, im Jahrbuch für vaterländische Geschichte (W ien 1861) p. 167— 188, 
an Abt Hatto von Fulda Forsch. V, 3 9 4 ; vgl. Ostfr. II, 654. 682. Vorher hatte 
schon KeilTeiibcrg im Annuaire de la Bibliothèque de Bruxelles IV , 8 3 — 98 ( =  Bulle
tin de l’Aeademie de Bruxelles V III, 2, 4 8 1 )  Auszüge aus derselben Handschrift 
(tegeben. —  Bisehof Franco transferirte in Eika bei Maseyk die ersten Aeblissinnen 
H a r l i n d i s  und R e i n i l a ,  angeblich von W illibrord und Bonifaz gew eiht, deren 
inhaltloses Leben bald darauf, vor der V erw üstung durch die Normannen 881, ge
schrieben is t, ed. Aet. SS. Mart. 111,386 bis 3 9 2 , und daraus Mab. I l l ,  1, 654 
bis 663.

s) Vom Bischof Jonas von Orleans verfafst, Mab. IV , 1, 295  (278 ed. Ven.). 
Ueber Jonas s. Bahr p. 394. Seine Schriften de inslitulione laicali u. de inslitu- 
tione regia (um 8 2 8  fü r K. Pippin verfafst) sind sehr lehrreich für die Kennlnifs 
der damaligen Zustände.

4) Marlene Coll. VI, 833. Spät und fabelhaft ist die Translatio S . Q uirin i 
Malmundarium, angeblich 808, mit einem fingirten Briefe Hildebalds von Cöln an 
Karl den Grofsen. Mart. Thes. III, 1685 — 1690.

б) Berlharü Gesta episcoporum Virdunensium, ed. W aitz , Mon. SS. IV , 36.
12
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des Kaisers Arnulf und ist wegen des fast gänzlichen Mangels an 
filteren Quellen sehr dü rftig1). Veranlafst w ar er zu seinem U nter
nehmen durch den Bischof D a d o  (880—923), den Freund Salomons III 
von Constanz, von dessen eigenen Aufzeichnungen Uber seine und 
seiner Vorgänger Geschichte ein Fragm ent sich erhalten hat. Aus 
M e t z  besitzen wir Briefe und ein Epitaphium  desliischofs A d v e n -  
t i u s  (858— 875), den auch Sedulius gepriesen h a t3); aus T o u l  
sind uns einige Briefe des Bischofs F r o t h a r  (813— 848) erha lten3).

§ 17. S c h w a b e n .
S tá lin  I, 235 — 240. B ä h r  p . 118 — 122. I ld . v. A rx ,  G esch ich te von S . G allen . W e id 

m ann, G eschichte der B ib lio thek  von S . G allen , 1841. F . K e lle r , B ilder und  S c h r if t
züge in den irischen  M anuscrip ten  d e r schw eize r B ib lio th e k en , in  den M itthe ilungen  
d er A n tiqua rischen  G esellschaft in  Z ü rich  V II, 3. 1851. D ü m m ler, D as F o rm elb u ch  
des B ischofs S alom o  III von C o n s tan z , 1857 . D e rse lb e , S . G allische D enkm ale aus 
der K aro lin g e r Z e it, M ittheilungen  der A n tiq u a risch en  G esellschaft X II, 6. 1859.

W enden w ir unsern Blick nach dem Süden D eutschlands, so 
zieht vor allem S. G a l l e n  unsere Aufm erksam keit auf s ich , nebst 
dem nahe gelegenen R e i c h e n a u .  H atten wir früher schon i n d e m 
alten Leben des heiligen Gail wenigstens einen ersten Versuch litte- 
rarischer Thätigkeit zu erwähnen, so finden wir nun auch hier einen 
Schüler A lkuins, G rim ald, als Abt (841— 872); S. Galler Mönche^ 
wie W erinbert und H artm ut, Otfrids M itschüler, besuchen die be
rühm te Schule des K losters F u lda, und H rabans Schüler W alafrid 
w ird Abt von Reichenau (842— 849). H ierzu kommt noch der Un
terrich t gelehrter Iren, welche auch die Kenntnifs des Griechischen 
hier heimisch machen, während der lebhafte Verkehr mit Italien nicht 
m inder anregend w irkt. Die S. Galler Schule war vielleicht von 
allen die bedeutendste, und glücklicher W eise besitzen wir zugleich 
von ihr das lebendigste Bild in der reichhaltigen K losterchronik4), 
welche von verschiedenen Verfassern bis 1330 fortgeführt wurde.

l ) lieber die fabelhafte V ita  S . M engoldi s. oben p. 119.
3) Ueber Adventius s. líäh r p. 110; aus seiner llriefsam m lung, die sieb 

auf den Lotharischen Ehehandel bezieht, sind bei Baronins noch mehr Briefe, alle 
von DUmmler sorgfältig benutzt und angeführt.

3) Du Chesne II, 712 — 723.
4) Casus jS. Galli cd. v. A rx, Mon. SS. II, 59 — 183 (bis zum Jahre 1233).

Zwischen 8B3 und 890  ist ein Stück verloren, auf welches sich Ekkehard p. 83 
mit den W orten bezieht: Gerhaldo (corr. Bernhardo) ¡laque abbate, ut alias in alio 
libro relatum est, deposito (890). —  Ratperti Casus S. Galli nach obiger Ausgabe 
bei Migne C X X V I , 1 0 5 5 —1080. Aiifserdem sind die Ann. brevissimi S. Gall. 
76 8  —  889  und 814 — 961 (Mon. I, 69. 70) local, aber sehr dürftig, w ährend die 
Fortsetzung der Ann. S. G. Baluzii (oben p. 9 9 ) 768 — 814 allgemeiner A rt ist, 
die Ann. S. G. breves 708 — 815  (Mon. 1, 63 — 6 6 ) ein Excerpt der Ann. Alam.
sind. — Catal. abb. S. Galli, Augiensium, epp. Constant. Mon. II, 34  — 39.
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Die Schule w ar hier lange Zeit der M ittelpunkt des Klosterlebens, 
der Stolz und die Freude der S. Galler Mönche, und die Lebens
nachrichten von den bedeutenderen Lehrern nebst mannigfachen 
Schulgeschichten verschiedener A rt nehmen einen sehr hervorragenden 
Raum in der Chronik ein. Doch die Aufzeichnung dieses Theiles 
derselben gehört einer späteren Zeit a n 1); der erste Theil bis zum 
Jahre  883, von R atpert verfafst, ist erfüllt von den äufseren Schick
salen des Klosters, den langen Kämpfen um seine Unabhängigkeit und 
Selbständigkeit, welche den Bischöfen von Konstanz nur m it Mühe 
abgerungen w ar, und gegen verschiedene Anfechtungen vertheidigt 
wurde. Das Verhältnifs zu den Bischöfen, welche formell völlig im 
Rechte waren, hat Ratpert, der schon ganz entstellten K lostertradition 
folgend, durchaus um gekehrt dargestellt, wie kürzlich Sickel auf die 
Urkunden gestützt nachgewiesen h a t2) ; seine Aufm erksam keit war 
aber diesem Gegenstand so vorwiegend zugew andt, dafs er auch 
aus der späteren Zeit der Blüthe wenig Uber das innere Leben des 
K losters berichtet.

Die ersten Zeiten des angestrengten und oft unglücklichen 
Kampfes waren der litterarischen Entw ickelung nicht günstig , und 
das am Ende des achten Jahrhunderts verfafste Leben des Stifters 
gehört durch seine unbehülfliche Sprache noch ganz der früheren 
Stufe der Bildung an.

E ine Zierde des K losters w ar jedoch schon dam als W a l d o  oder 
Baldo, der zum Abt erhoben, nach R atperts Darstellung wegen der 
Bedrängung durch den Bischof nach I і/, Jahren  (784) die Abtei 
Reichenau erh ie lt, welcher er 22 Jahre verstand , endlich aber als 
Abt von S. Denis bis an seinen Tod 810 an dem litterarischen 
Treiben des Hofes Theil n ah m 8).

Die neugewonnene F reiheit unter dem selbständigen Abte G o z -  
b e r t  (816—837) erwies sich für das Gedeihen des K losters sehr 
förderlich ; 830 begann Gozbert den Bau der neuen K irche, zu welcher 
er den noch vorhandenen G rundriss von den königlichen Baumeistern 
entwerfen liefs. Um diese Zeit beschrieb G o z b e r t ,  des Abtes 
gleichnam iger Netfe, das Leben des ersten S. G aller Abtes O t h m a r ,  
welcher am 16. November 759 in der Verbannung gestorben war, 
und fügte auch zum Leben des heiligen Gallus ein Buch Uber die 
W under desselben hinzu. Doch genügten ihm selber diese Arbeiten

4  Uml ist leider sehr unzuverlässig, s. Dümmler, Form elbuch p. 108.
2) T h . Sickel, S. Gallen unter den ersten K arolingern, in den Miltheilungen 

des historischen Vereins in S. Gallen. 4. lieft. 1864.
3) Verse von König Ludwig und von dem Schotten Dungal an ihn hat Dümm

ler herausgegehen im Archiv, d. W . Ak. X X II, 289 , cf. p. 283.
1 2 *
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n icht, und er bat den berühm ten Abt von Reichenau, W alafrid, 
beide zu überarbeiten1). Uns liegt daher das Leben Othmars nur 
in W alafrids reiner Sprache vor; es enthält einige schätzbare N ach
richten Uber die damaligen Verhältnisse von Alamannien. Begreiflich 
ist es, dafs man daneben auch des heiligen Gallus Leben in seiner 
schlichten, unsauberen Gestalt nicht mehr ertragen konnte: wenn cs 
bei der Mahlzeit oder am Gedächnifstage des heiligen Mannes ver
lesen wurde, störten die Germanismen und Sprachfehler die Andacht 
der Zuhörer. W alafrid mufste deshalb auch dieses ehrwürdige D enk
mal des Alterthums in eine zeitgemäfse Form  bringen3); doch hielt 
man es zu sehr in Ehren, um das Original verloren gehen zu lassen.

Nach dem Bürgerkriege verlieh Ludwig der Deutsche die Abtei 
seinem Erzkaplan  G r i m a l d  (841 — 872), der sich das Wohl derselben 
sehr angelegen sein liefs, so dafs je tz t die rechte Blüthezeit des 
Klosters und nam entlich der Schule beg inn t3). Da er selbt nicht 
Mönch war und in der Regel am Hofe leb te , vertraute er H rabans 
Schüler H artm ut die unm ittelbare Verwaltung des Klosters an , und 
nach Grimalds Tod stand dieser demselben bis 883 als Abt vor. 
Beide sorgten eifrig für die Bereicherung der Bibliothek, und als 
der erste bedeutende Lehrer wird unter ihnen I s o  genann t4) ;  ihm 
zur Seite der Schotte M o e n g a l ,  auch M a r c e l l u s  genannt6), welcher 
in der inneren Schule die für das Mönchskleid bestimmten Knaben 
unterw ies, während jener in der äufseren Schule die Söhne des 
Adels für ihren Beruf als Domherrn und Bischöfe vorbereitete.

Im Jahre 864 wurde Othmars Leib erhoben und in der neuen 
K irche des heiligen Gallus feierlich beigesetzt, bis 867 die ihm be
stimmte eigene K irche vollendet w ar, welche auch Grimalds Ruhe
stä tte w urde, der 870 zuletzt als Kanzler erscheint, und den Rest 
seiner Tage in S. Gallen zubrachte. Von jener E rhebung Othmars 
m it den W undern, die dabei natürlich nicht fehlten, berichtet uns 
eine bald nachher verfafste Schrift Iso’s"). Später soll er jedoch 
das Kloster auf eine Einladung des Königs von Burgund verlassen,

l ) Sie sind n u r in dieser Form  vorhanden, V. S. Othmari SS. II, 41 — 47.
Uebers. v. P o ttlu st 1857. Miracula S. Galli ib. 21 —  31. Gozbert starb als Probst 
889. Diimmler, Denkui. p. 251.

3) Gedruckt bei Mabillon Act. II, 227 — 250.
3) Vgl. oben p. 150. Gegen Scherers einseitige Hervorhebung des Einflusses 

der F u lder Schule s. Diimmler Ostfr. II, 653.
4) Urkundlich in S. Gallen erw ähnt von 852  bis 8 6 8 .
6) Von 848 bis 865  urkundlich erw ähnt.
*) Ysonis de Miraculis S. Othmari libri II, Mon. SS. II, 47 — 54. Ekkehards 

Erzählung von Iso’s W irksam keit in Burgund bezweifelt Diimmler Denkm. p. 260, 
weil er 8 7 0  noch in S. Gallen w ar.
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und als L ehrer im Kloster Granval eine grofse W irksam keit und 
aufserordentlichen Ruf erlangt haben, bis er am 14. Mai 871 starb.

Die volle geistliche Bildung der inneren Schule erhielten drei 
Schüler des Iso , welche Marcellus von ihm übernahm , und nicht 
minder wie in der W issenschaft, auch in der Musik und anderen 
Künsten unterwies, deren er als Irländer Meister war. Diese waren 
N otker der S tam m ler1), später Marcellus Gehülfe, Verfasser des oben 
erwähnten Martyrologiums, der kunstreiche T u tilo2), und R a t p e r t ,  
ein Zürcher, welcher bis an das Ende des neunten Jahrhunderts der 
Klosterschule Vorstand, und wie schon erw ähnt, den ersten Theil 
der Klosterchronik verfafste. Auch die Einweihung der von der 
Aebtissin B ertha, Ludwigs des Deutschen Tochter neu erbauten 
Fraum ünsterkirche in Zürich verlockte ihn zu einer W allfahrt, die 
er in Versen ausführlich beschrieb3); übrigens aber w ar er so eifrig 
in seinem Am te, dafs er jede Entfernung vom K loster dem Tode 
gleich achtete, und nicht mehr als zwei Schuhe im Jahre verbrauchte; 
selbst die Messen und Gebete versäumte er darüber, denn, sagte er, 
w ir hören die besten Messen, wenn w ir andere lehren, sie zu feiern. 
Unnachsichtig handhabte er den Stock, der überhaupt in diesen 
Jahrhunderten eine grofse Rolle in der Erziehung spielte, und doch 
wufste er sich durch seine Berufstreue und wahres Wohlwollen auch 
die Liebe seiner Schüler zu gewinnen. Als er auf seinem Todbette 
lag, ha tte  gerade das F est des heiligen Gallus (Oct. 16) die Geist
lichkeit A lam anniens im Kloster versammelt, und 40 seiner Schüler, 
sämmtlich Domherren, umgaben das Sterbelager ihres L eh rers4).

Kaum beachtet von diesen gelehrten Herren, die auf ihre K ennt
nisse n icht wenig stolz w aren, lebte in S. Gallen noch ein alter 
Mönch der früheren G eneration, deren gram m atischer U nterricht 
weniger gründlich gewesen w ar; dafür aber reichte sein Gedächtnifs 
noch in die Zeit des grofsen K arl und er wufste die Geschichten 
zu erzählen, welche er einst von des tapfern Gerolds W affengefährten 
gehört hatte. K arl der D icke, von dem sonst wenig Löbliches zu
berichten is t, hatte an diesen G eschichten, als er 883 das Kloster

•

*) S. Uber ihn Diimmlpr Denkm. p. 244 ľľ. 2 5 8 ff.
a) Dessen berühmtes Diptychon abgebildet in: Das Kloster S. Gallen I. Her

ausgegeben vom historischen Verein in S. Gallen. 1863.
a) Erhalten ist nur ein llru rhstiick , die liesehreibting der neuen Kirche und 

der U fbertragiing der hb. Felix et R egula, herausgegeben von G. von W y fs , Ge
schichte der Abtei Zürich (Mitlheil. V III) Beilagen p. 1 1 ; vgl. Dümmler Denkm. 
p. 255. Ostfr. I, 864. Sein Lohgesang au f den heiligen Gallus in Ekkehards lat. 
Uehersetzung bei Müllenhoff und Scherer p. 17.

4) Ratpert w ird noch am 10. Februar 902  erw ähnt bei Neugart C. D. Alem. 
I, 521. n. 634.
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besuchte1) , solche F reude, dafs er den guten Alten v era n lag te , sie 
aufzuschreiben; emsig ging er an die A rbeit, scheint aber vor der 
Vollendung gestorben zu sein. K einer hat uns seinen Namen auf
bew ahrt, die Klosterchronik weifs nichts von ihm, nicht einmal eine 
Abschrift seines W erkes findet sich in der reichen Bibliothek von 
S. Gallen, auswärts aber hat man an seinem Buche schon früh und 
vielfach Gefallen gefunden, und es trotz seiner mangelhaften Form 
m it E inhards M eisterwerk verbunden2).

Am Schlüsse dieser Periode steht N otkers berühm tester Schüler 
S a l o m o  III, von 890— 920 Bischof von Konstanz und zugleich Abt 
von S. G allen, ein Mann von den glänzendsten G eistesgaben, der 
kluge und gelehrte Freund H atto’s von M ainz, der das schöne und 
blühende Kloster wie seinen Augapfel liebte und hegte. Mehrere 
uns erhaltene Briefe und Gedichte zeugen von N otkers Liebe zu ihm 
und zugleich von der Sorge des treuen Lehrers um das Seelenheil 
seines Schülers in den Gefahren der W elt, denen er am Königshofe 
ausgesetzt war. Salomo selbst sammelte, wie DUmmler nachgewiesen 
h a t, um das Jah r 890 eine Mustersammlung von Urkundenformeln 
und Briefen, in welcher uns einige auch für die Geschichte der Zeit 
wichtige Briefe aufbew ahrt sind , während die Urkunden Uber m an
nigfache Verhältnisse reichen Aufschlufs gew ähren8). Schon waren in 
S. Gallen selbst Iso4), in Reichenau andere8) m it ähnlichen Sammlun-

*) Hierhin gehört wohl das Gedicht des Mönchs W aldram , eines Schülers 
von Iso , mit anderen Gedichten von R atpert, H artm ann, Notker Balbulus u. a. 
die sich vielleicht alle au f diese Gelegenheit beziehen, neu herausgegeben von DUmmler, 
Denkm. p. 218 —  221, vgl. 255 ff. und ein späteres vieil, von 887 p. 221, vgl. 257. 
Litanei aus König Konrads Zeit p. 222, vgl. 258.

2) S. oben p. 136.
•) F rüher Form ulae Alsaticae genannt. Zum ersten Mal kritisch und voll

ständig herausgegeben von Dümmler: Das Formelbuch des Bischofs Salomo III. 
Leipzig 1857. Verbesserungen S. Gail. Denkm. p. 261. Verse von Notker an Sa
lomo ib. p. 225. Vgl. auch Ostfr. II, 6 5 6 ; über Salomo Formelbuch 103 ff. Denkm. 
262 ff. Eine populäre Schilderung in: Das Kloster S. Gallen, vom historischen 
Verein, II, 1864, mit schöner Abbildung seines grofsen С in Siutrams Evangelium 
longum Das Formelbuch nach der Münchener Handschrift eil. Rockinger, Quellen 
zur bayerischen und deutschen Geschichte A l l ,  und in De Rozière's Sammlung. 
Ein m erkwürdiges Denkmal S. Gallw Gelehrsamkeit und Schreibkunst ist das Psal
terium, welches Salomo 909 schreiben liefs, mit 3 lateinischen Versionen und dem 
griechischen T e x t in lateinischen Buchstaben, mit einem einleitenden Gedicht, neu 
herausgegeben von DUmmler, Ostfr. II, 681. Die Handschrift kam durch Heinrich II 
nach Bamberg, ein anderes Exem plar ist in Darmstadt.

*) Dümmler p. X IV .
s) Eine ältere Sammlung aus dem 8 - Jah rhundert, herausgegeben von Mone 

in der Zeitschrift für Geschichte des Oberrheins 111, 385 —  397 (1852), eine zweite 
von Eug. de Rozière: Form ules inédites pubi, d'après un MS. de la Ubi. de S tras
bourg. Paris 1851. (Bibl. de l’école des chartes, Sér. IH . T . 2, 504  — 526) und 
Form . inéd. pubi, d’après un MS. de la Bibl. de S. Gall. Paris 1853. Vgl. Dümmler
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gen vorangegangen, aber die Sammlung Salomons läfst sie durch ihren 
Inhalt wie durch ihre Form weit h inter sich. Aus der späteren Zeit 
besitzen wir von ihm zwei schöne poetische Episteln an den Bischof 
Dado von Verdun, deren ansprechender, von wahrem Gefühl g e tra 
gener Inhalt die ziemlich incorrekte Form  übersehen läfst. In der 
e inen1) beklagt er in elegischer Form  voll tiefer T rauer den Tod 
seines letzten B ruders, des Bischofs W aldo von Freising (906); in 
der anderen2) , schon früher geschriebenen, schildert er m it den leb
haftesten Farben das Unglück des V aterlandes, dessen König ein 
Kind ist, dessen Gaue erfüllt sind von allgemeiner Zw ietracht, von 
innerem Kampfe in allen Ständen des Volkes, während die Ungern 
ungehindert das Land verheerend durchziehen.

Ekkehards lebendige Schilderung hat die S. Galler Schule un
sterblich gem acht; ohne ihn würden w ir nicht so gar viel davon 
wissen, und ohne Zweifel herrschte in manchem ändern K loster ein 
ganz ähnliches Treiben, von dem nur niemand uns N achrichten auf
bew ahrt hat. So vor allem in R e i c h e n a u ,  welches schon in hoher 
Blüthe stan d , als S. Gallen noch schwach und unbedeutend w ar3). 
Abt W a l d o  (784 —  806) ein vornehmer H err, mit Grimald nahe 
verwandt, hatte schon den Mönch W adilcoz nach S. M artin bei Tours 
geschickt, der von dort Bücher für die Bibliothek übersandte, welche 
W aldo m it grofsem Eifer zu bereichern bestrebt w a r4); unter ihm 
begann der fleifsige R e g i n b e r t  seine m usterhafte Thätigkeit für 
dieselbe, welche er bis an seinen Tod 846 rastlos fortsetzte, theils 

. durch eigene Arbeit, theils durch Geschenke die Sammlung zu sehr 
ansehnlichem Umfang verm ehrend6). Ihm übersandten seine Schüler

p. X I. X II, und je tzt die umfassende, nach Materien geordnete Sam m lung von Eng. 
de Rozière: Recueil général des formules usitées dans l’empire des Francs du 5. 
au 1 0 . siècle. 2  Hände 1861.

')  Nach Canis (II, 3, 245) berichtigt nach der Handschrift von Dümmler, Denkm. 
p. 239, mit dem grofstenlheils aus Reminiscenzen von Venantius bestehenden T ro s t
gedicht von W a l  d r a m ,  und anderen Gedichten desselben.

J) Bei Dümmler Denkm. p. 2 3 0  — 239 (v. 9. I. iterare v. 4 2 : si domui con- 
iuncla domus primordia sum pail.); vgl. W . Giesebrecht, Geschichte der Kaiserzeit I, 
174. Dümmler Ostfr. II, 524. Ueber die Salomo zugeschriebene Encyclopädie (Glos- 
sae Salomonie) s. Stalin I, 404.

3) Die älteste Lebensbeschreibung des Stifters, S. P i r m i n ,  mit der Griindungs- 
geschichte von Reichenau (um 724), zuerst gedruckt von Mone, Quellens 3 0  —  36, 
ist nach Mone im neunten Jahrhundert in Reichenau verfafst; in den Nachträgen 
p. 528  verlegt jedoch derselbe den Ursprung nach Hornbach und trifft darin zu
sammen mit Rettberg (II, 51), welcher ihre geschichtliche W erlhlosigkeit nachweist.

4) Neugart Ep. Const. I, 142 aus Ohems Chronik, der über W aldo eine je tz t 
verlorene Quelle gehabt haben mufs.

6) S. den 821 begonnenen Catalog bei N eugart I, 536  —  552, vgl. p. 152 und 
Mommsen, die Chronik des Cass. Senator p. 573 ff.
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Grimald und T atto  die Klosterregel nebst den Beschlüssen des Reichs
tages von 817, der wohl ihre Aussendung veranlafst h a t te 1). Als 
Lehrer war neben ihm H a i to  thütig , ein Bruder jenes Wadilcoz, 
Waldos Nachfolger als Abt und 807 Bischof von Basel. K arl der 
Grofse sandte ihn 811 nach Constantinopel, und Uber diese Sendung 
verfafste er eine Reisebeschreibung2) ,  die leider verloren ist; 823 
entsagte er seinem Bisthum und zog sich in sein altes Kloster zurUck, 
wo er 836 gestorben ist. H ier standen der Schule je tz t T atto  (+ 847) 
vor, den W alafrid seinen L ehrer nennt, und W e t t i n ,  ein naher 
Verwandter Grimalds und W aldo’s , H aito’s Schüler. Dieser hatte 
kurz vor seinem Tode 824 eine Vision, indem er, wie so viele an 
dere nach ihm,  Himmel und Hölle zu durchw andern glaubte, und 
was er in diesen Regionen gesehen zu haben verm einte, den gläu
bigen Brüdern berichtete Haito hat diese Vision in Prosa, W alafrid 
in Versen bearbeite t3) ,  und der E indruck derselben auf die Zeit-

■) Baluzü Capii. I I ,  1382. Reginbert w ird von ihnen f lo s  iuvenum fo rm a  
specioeus amoena  genannt. Das Buch nebsl einem zweiten von denselben geschenk
tem im Catalog p. 550.

2) Herm. Contr. a. 81 1 , vgl. über ihn Bähr p. 379 und die Reichenauer In
schriften bei Mone, Quellens. III, 133.

a) Visio W etlin i, Mab. IV’, 1, 272 (Migne CV, 769) und 280. W alafrids 
Bearbeitung ist durch seine Zuthaten besonders wichtig. Durch Dümmlers Güte 
bin ich auch im Stande, aus dem Cod. S. Gail. 573 und Lambac. qu. 77. saec. X II, 
das V orw ort zu Ilaito’s Arbeit vollständiger mitzulhcilcn :

P R A E F A T IO  IN  VISIONEM  W E T T IN I.

In provin tia  Alem annorum  vel Suevorum in monasterio S . M ariae sem per 
Virginie quod A uua nominator, f u i t  quidam fra te r  nomine W eltm u s, Valloni 
(W a ld o n i)  qui tem poribus bonae m emoriae K a ro li im peratorie ipsum coeno- 
bium nobiliter rex it, consanguinitate proxim us. H ie in sanctae conversationis 
eruditione profcien s, vitam  quidem m onasticam , u t in fin e  claru it, m ediocriter 
du xit; studio autem discendi scientia(m ) divinarum  nee non et liberalium dis-  
ciplinarum prae  ceteris tunc tem perie circa manentibus est consecutus. Cuius 
visionem quae subiecta est, venerabilis v ir  Heito quondam B asiliensis episcopus, 
huius autem loci monachus, verissim a ratione descripsit. Contigit autem eadem  
revelatio anno X I . Hludouuici im peratorie, id  est anno ab incarnatione do
m ini D C C C X X I I I I .  N ovem bre mense id  est III . N on . eiusdem, f e r ia  quarta. 
N a m  tricésim o die O ctobris infirmatus est die sabbati. A  octe autem fe r ia e  
quartae ipsam  v id it visionem ; quinta vero f e r ia , id  est p rid ie  N on . N o v . cre
púsculo vespertino m igravit a d  dominum.

In denselben Handschriften befindet sich auch folgende:

V ISIO CUIUSDAM PA U PER CU LA E M ULIERIS.

Fuit namque in Laudonico pago  quaedam mulier paupercula, quae in éx
ta si rap ta  rediens multa ac m iranda n a rra n t. D ucebat autem Ulam, u t ipsa  
referebat, quidam homo in monachico habitu constitu ías, ubi requiem sancto
rum et poenam  iniquorum cernebat, talem qualem Paulus apostolus in epistola  
sua scrib it: quod oculus non v id it nec auris audivit nec in cor hominis ascen- 
dit. Ib i etiam videbat quendam principem  Ita liae ( K a r l  d. G r. gan z ähnlich 
w ie in der V isio W e tt in i)  in torm entis, multosque alias notos, quosdam in
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genossen w ar aufserordentlich grofs; hatte er doch sogar den grofsen 
K aiser K arl im Fegefeuer Schlimmes leiden gesehen. U nter den 
M ärtyrern dagegen erscheint darin G e r o l d ,  der Königin Hildegard 
Bruder, welcher im Kampfe gegen die Avaren gefallen war, ein ge
borener A lam anne, und des Klosters Hort und Beschirmer. Eine 
vielleicht von W alafrid verfafste G rabschrift auf ihn ') findet sich in 
einer H andschrift neben dem Epitaph des B e r n a l d ,  an den die 
Reichenauer ebenfalls m it Stolz zurUckdachten. D ieser Bernald w ar 
nämlich ein geborener Sachse, aber in Reichenau erzogen; er kam 
dann in die kaiserliche Capelle, und erhielt um das Jah r 821 das 
Bisthum Strafsburg. Zu den treuen A nhängern des alten Kaisers 
gehörend, wurde er 825 als Gewaltbote nach R hätien, 832 nach 
Rom gesandt, und starb am 17. April 840. Man rühm te ihn als

poena, quosdam in g loria . In terrogavit illa eundem ductorem illius, s i ills ad  
aełernam ultra vítam  red ire debuisset. A t  Ule: litigue debet. N a m  si H lodo- 
vuicus, inquit, im perator, natus eius, seplefn agapes p ro  ilio pleniter dispensât, 
resolutas est. Richonem vero huius reg is gui quondam f u i t  am icus, supinum  
iacere in tormentis, tetrosque sp iritu s duos aurum liquefacere et in os eius in

fun dere  dicentes: H inc s itis ti in saeculo nec sa turavi potu teti ; modo b ile  ad  
sa tu rita tem .' Irm ingartam  namque reginam  aeque in torm entis, quae super se 
habebat cautes quasi molares, unum super capu t, alterum super pectus, tertium  
super dorsum , qui sem per earn in profundum  mergebant. M ira  namque dictu- 
rus sum. C lam avit namque ad  istam  dicendo: Vade et dominum meum roga  
im peratorem , u t me misellam adiuvare dignetur. E t  da  ei signum u t sc ia t a  me 
m issam  defore (te  f a r e i )  istu d , quod meae depositionis (desponsation isi) tem 
pesta te  sola cum ipso loquebar in uno pom erio , et hoc sta tim  bene cognoscet, 
quia adhuc hodie cunctos latet eadem locutio n isi nos tantum. Cumque inde 
pergerent, ostendit ei ductor illius murum cuius cacumen coelum usque tendebat, 
et p o st eum alterum qui totus scrip tus erat aureis caracteribus. Interrogavitque 
illa quid hoc esset. T errestris, inquit, paradisus est, ubi nullus in trab it (n isi) 
qui hic scriptus repperitur. Im peravitque illi ut legeret. A t  illa a it:  N o n  d id ic i 
litteras. Scio  inquit, sed tarnen lege. L eg it namque illa, et invenit nomen B ern - 
h arti quondam regis tarn luculentis litteris exaratum sicut nullius ibidem fuit. 
P ostea  H lodouuici regis tarn obscurum et oblitteratum, u t vix  agnosci potuisset. 
A t  illa: Q u id  est, inquit, quod istud nomen tarn oblitteratum  e s t9 Antequam , 
ait, in Bernhartum  homicidium perpetrasset, nullius ibi nomen clarius erat. I l
lius interfectio istius oblitteratio fu it .  Vade et cave d iligen ter, ne horum quid  
regem celaveris. Illa vero non ausa conticuit. N o n  p o st multum rursum  ammo- 
nuit earn, quae ut priu s conticuit. T ertia  vero vice venit et d ix it:  Q uid est quod  
non gestis obsecundare verbo dom ini9 Quae respondit: D om ine, vilis sum per-  
sona, et ista  non audeo in medium p r o f  erre. E x  hoc a it illi: Luminum tuorum  
(usu non) gaudebis, donec ea coram  rege exponis. Cuius ilico pupilla  caligine 
obducta est. P o st dies multos venit in praesentiam  re g is , cuneta tra d id it , lu- 
menque recepii.

Irm gard st. den 3. October 8 1 8 ; ihr schreibt auch Andreas Berg. c. 8 . Bern
hards T od zu.

‘) Heraiisgrgeben von Aschbach im Rhein. Museum 1 854 , IX , 299. Bei 
Cams. VI, 510. 5 ц  „ n(| daraus bei Du Meril p. 240. 2 4 8 , je tz t aus der Hand
schrift bei Diinunler, S. Gail. Denkm. p. 210. cf. 254. Ostfr. 1, 55  finden sich Verse 
zum Empfang Lothars (829) und des Knaben Karl (830) in Reichenau, verm ulh- 
lich von W alafrid.
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einen klugen und gelehrten M ann, der auch die deutsche Sprache 
zur Unterweisung des Volkes verw and te1).

Den gröfsten Glanz aber verbreitete Uber Reichenau der Abt 
W a l a f r i d ,  m it dem Beinamen Strabo oder Strabus, einer der besten 
Lateiner seiner Zeit, ein viel bew underter G elehrter und gewandter 
Dichter. Ueber sein Leben haben wir leider nur wenig sichere 
N achrichten, und so befreundet er auch mit den S. Galler Gelehrten 
war, wird er doch in der K losterchronik gar nicht genannt. E r selbst 
nennt in seiner m etrischen Behandlung der W ettinischen Vision 
neben T atto  auch Grimald als seinen L eh re r2); ihm übersendet er 
sie als achtzehnjähriger Jüngling; später hat er in Fulda lirabans 
U nterricht genossen. Im Sommer 829 finden w ir ihn am Hofe zu 
A achen, wo er in einem merkwürdigen Gedichte die aus Ravenna 
hingeführte R eiterstatue Theoderichs beschreibt, H ilduin, Grimald, 
E inhard  feiert, vor allem aber dem Kaiser, der K aiserin Judith und 
dem kleinen K arl überschwengliches Lob widmet; 837 fungirt er 
als N otar der K aiserin3). Mit Thegan, dem Diacon F lorus und an
deren der classiseli und kirchlich gebildeten M änner jener Zeit w ar 
er befreundet, und obwohl eifriger Anhänger Ludwigs des Frommen, 
gewann er doch nach dessen Tode auch Ludwigs des Deutschen 
Gunst und Vertrauen. Vielleicht durch Grimalds Einflufs, erhielt er 
842 die herrliche Abtei Reichenau in seiner H eim ath Schwaben, die 
er schon 839 besessen ha tte , von neuem, und im Jahre 849 wurde 
ihm eine Botschaft des Königs an dessen Bruder K arl anvertraut. 
A uf dieser Reise starb  er, kaum vierzigjährig, am 18. August.

Die von W alafrid überarbeiteten Lebensbeschreibungen des Gallus 
und Othmar, sein Vorwort zu E inhards und Thegans W erken e r
wähnten w ir schon; selbständige geschichtliche W erke hat er so 
wenig wie H raban verfafst, aber sein Buch Uber U rsprung und E n t
wickelung der kirchlichen Einrichtungen enthält viel Beachtens- 
werthes Uber die Verfassung der K irche in jenen Z eiten4).

J) Vgl. Dümmler, Ostfi- I, 306.
a) Vgl. Dümmler S. G. Dcnkm. p. 249. 253. Grimald ist auch W alafrids an- 

muthiger U ortulus (ed. Keufs. W irceb. 1834) gewidmet. Als FInmer wird er in 
den Versen de Grimaldo magistro gefeiert, Dümmler S. G. Denkm. 2 1 4 , welche 
mit einem Lobgcdichl auf Ludw ig d. F r. unrichtig verbunden sind , s. Dümmler 
Ostfr. I, 42  und die folgende Note.

8) Nach einer Verm uthung von C. P. Dock, der in den Jahrbüchern des 
Vereins von Allerlhumsfreunden im Rheinland V  (1844) dieses bei Canisius zer
rissene Gedicht hergestellt h a t, zu welchem auch die eben erwähnten Stücke ge
hören. Dümmler, welchem diese Abhandlung früher entgangen w ar, hat je tzt den 
nach der S. Galler Handschrift berichtigten T ext ediert in H aupts Zeitschrift X II, 
4 6 1 — 470.

«) Ueber ihn Bähr p. 1 0 0 - 1 0 5 .  2 1 7 - 2 1 9 .  3 9 8 - 4 0 1 .
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U nter W alafrids Schülern ist vor allen O t f r i d ,  der Mönch von 
W eifsenburg, bekannt. Eines der m erkwürdigsten Zeugnisse aber 
für den ernstlichen Eifer, mit welchem man in diesen Klöstern damals 
das Studium des classischen Alterthums betrieb, bietet uns die durch 
Mabillon bekannt gewordene H a n d s c h r i f t  v o n  E i n s i e d e l n ,  
deren Urschrift aus Reichenau zu stammen scheint. W ohl ein Schüler 
W alafrids, im vollen Besitz der damaligen Schulbildung, und auch 
des Griechischen kundig, hat er eine der dam als so häufigen Pilger
fahrten nach Rom benutzt, um nicht nur eine Beschreibung des da
maligen Rom und des Ceremoniels der kirchlichen Feste in sein 
Gedenkbuch einzutragen, sondern auch antike Inschriften aus Pavia 
und Rom m it gröfster Genauigkeit und Sorgfalt copirt; alles direct 
auf den heidnischen Cult bezügliche ha t er jedoch in frommem Ab
scheu w eggelassen1).

Durch besondere Lernbegierde zeichnete sich auch E r  m e n  r i e h  
aus, ein E lw anger Mönch. W ie W alafrid, ging auch er nach Fulda, 
wo er H rabans und Rudolfs Schüler wurde. Besondere Freundschaft 
verband ihn mit H rabans Neffen, dem Diacon und königlichen Caplan 
G undram , welcher der fuldischen Zelle Solenhofen verstand , und 
diesem, der den Stifter seiner Kirche, S. S o l a ,  feierlich transferirt 
hatte , zu Liebe schrieb er das Leben desselben und übersandte es 
H raban zur D urchsicht2). Sola gehörte zu den Begleitern des 
h. B o n i f a z ;  Erm enrich standen aber nur mündliche Erzählungen 
Uber ihn zu Gebote, und der geschichtliche W erth seiner N achrichten 
ist daher unbedeutend. Wo er dieses W erk geschrieben hat, wissen 
wir n icht; es ist sehr w ahrscheinlich, dafs auch er zu den Hof- 
caplänen gehört hat, und von dieser Zeit her den Erzkanzler Gozbald 
(829— 833) als seinen Lehrer bezeichnet, sowie er auch Grimald als 
seinen H errn und Meister v ereh rt3).

An Gozbald sandte er, schon als P riester, eine kleine Schrift in 
Form  eines Dialoge, Uber die G ründung seines K losters E l w a n g e n ,  
das Leben des Stifters H a r i o l f ,  König Pippins Zeitgenossen, Bru
ders und später Nachfolgers des Bischofs E rlolf von L angres, und 
die W under, welche man ihm zuschrieb4).

Im Jahre 849 finden wir Erm enrich wieder im Kloster Reichenau

‘) ЙЬЬ. Anal. p. 358. H and  in Jahn  u n d  Seebode’s Archiv, 5. S u p p l e m r n t -  
band p. 115, Mommsen in den Berichten über die Verhandlungen der K. Sachs. 
G. d. W . Phil. hist. CI. 1850. IV , 287. Rhein. Museum 1854. IX , 296.

2) Als Hraban noch Abt w ar, also vor 842. Gedruckt mit den Briefen, 
welche sich darauf beziehen, hei Canis. II, 2, 169 — 175. Vgl. Rcttherg II, 360.

3) Diimmler S. Gail. Denkm. p. 248.
*) Vita Ilariolfi ed. Pertz, Mon. SS. X , 1 1 - 1 5 .
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als Schüler W alafrids; als dieser seine ungllickliehe Reise nach 
Frankreich  an trat, berief ihn Grimald nach S. Gallen, um dort seine 
Studien fortzusetzen. W alafrid hatte sterbend das Versprechen un
erfüllt gelassen, das Leben S. Galls m etrisch zu bearbeiten, und 
stürmisch gedrängt von Gozbert dem K ahlkopf, dem Neffen des 
gleichnamigen A btes, übernahm Erm enrich diese A ufgabe, scheint 
sie jedoch unvollendet gelassen zu haben ‘). E r  schrieb aber zwischen 
850 und 855 eine Abhandlung in der Form  eines Briefes an den 
Abt Grim ald, der von der Grammatik und vielen anderen Dingen 
handelt und in der schwülstigen, gezierten Weise vieler Gelehrten 
der damaligen Zeit vertafst ist; eine Schreibart, die auch das Leben 
des h. Sola entstellt und am wenigsten in dem Leben Hariolfs her
v o r tritt2). E s enthält aber jener Brief auch einige wichtige geschicht
liche Daten und eine Lobpreisung Grimalds und der gelehrten und 
kunstreichen S. Galler Mönche, welche zur Ergänzung der dortigen 
Klosterchronik dient.

In der Aufschrift dieses Briefes hat eine etwas spätere Hand 
zu dem Namen Erm enrich das W ort Bischof gesetzt, und man hat 
deshalb nicht ohne W ahrscheinlichkeit geschlossen, dafs der Verfasser 
identisch ist mit dem gleichnamigen Bischof von Passau, den Ludwig 
der Deutsche 867 zu den Bulgaren sandte, und dessen Tod am 
26. Dec. 873 sich in alamannischen Jahrbüchern und im Todtenbuche 
von Reichenau verzeichnet findet9).

Erm enrichs Name ist dann auch gem ifsbraucht in einer häfs- 
lichen B etrügerei, dem angeblichen L e b e n  d e s  h. M a g n u s  von 
Theodorus, das bei der U ebertragung der Gebeine in der Mitte des 
neunten Jahrhunderts in S. Magnus Grab soll gefunden sein. Der 
Bischof Lanto von Augsburg soll dann den Elwanger Mönch Erm en
rich veranlafst haben, das kaum noeli lesbare Denkmal zu erneuen. 
So wird dort erzäh lt; die A rt, wie Erm enrichs Name erw ähnt wird,

1) E in Stück davon Mon. SS. II , 3 1 - 3 3 .
2) Dieses erw ähnt Ermenrich in dem Briefe mit folgenden W orten : Adjnnxi 

autem et huic operi breve opuscuhim, quod de inceptione nostri eoenohü et fra
trom  ibidem Deo famnlantium vila conscripsi ipsaque dicta viro per omnia doctis- 
simo Gozbaldo episcopo vel approbanda seu refutanda commendavi. Diese W orte 
lassen kaum daran zweifeln, dafs die Vita Hariolfi gemeint ist, obgleich von den 
Elw anger Mönchen nur wenig darin vorkommt. Dafs ein anderer Ermenrich aus 
Reichenau zu derselben Zeit eine Geschichte dieses Klosters verfafst und ebenfalls 
an Gozbald gesandt haben sollte, ist unglaublich Gedruckt ist der Brief an Gri
mald auszugsweise in Mabillons Л nalerten IV , 329, und je tz t verbessert und ver
m ehrt, wenn gleich auch nicht vollständig, bei Diimmler, S. Gail. Denkm. p. 2 0 5 — 213, 
vgl. p. IV  und 248. E r ist voll von grammatischen Fehlern, die zum Theil vom 
Abschreiber herrühren mögen.

•) Düm m ler, Piligrim von Passau p. 144.
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m acht es aber nicht wahrscheinlich, dafs wirklich er selbst zu dieser 
Fälschung seine Hand geboten h a b e 1).

Auch Reichenau bezog wie Fulda seine Reliquien aus Italien, 
doch scheint man damit wenig Glück gehabt zu haben. Die Mönche 
behaupteten zwar, im Jahre 830 den Leib des heiligen M a r c u s  des 
Evangelisten aus Venedig erhalten zu haben , aber man wollte es 
ihnen nicht glauben, und ihre eigene Erzählung läist den Betrug 
deutlich genug erkennen2). Senesius und Theopom pus, die in dem
selben Jahre  durch Bischof Ratolf von Verona aus Treviso gebracht 
sein sollten, wurden ohne Rücksicht auf Reichenau 911 nach Nonan- 
tula übertragen. Dem Besitz des h. J a n u a r i u s  und seiner Genos
sen, welche im J. 871 ein w ackerer Rittersraann aus Schwaben auf
einer H eerfahrt unter K aiser Ludwig II aus einer verödeten K irche 
geraubt und nach der Reichenau gebracht haben sollte, traute man 
dort vermuthlich selbst n ich t, da in jüngeren Handschriften anstatt 
ihrer die h. F o r t u n a t a  mit ihren Brüdern in derselben Erzählung 
erscheint. Aber auch diese waren bereits 780 nach Neapel in das
Nonnenkloster des h. Gaudiosus übertragen , wo sie fortfuhren die
schönsten W under zu th u n 3). U nbestritten blieb den Reichenauern 
nur ein K rug von der Hochzeit zu Cana, den ein griechischer Mönch 
ihnen aufgeschwatzt h a tte4).

In R h e i n a u  wurde gegen das Ende dieses Jahrhunderts das 
Leben eines Schottenmönches, des h. F i n d a u ,  aufgezeichnet ( f  878), 
welches für das Treiben dieser fremden Pilger charakteristisch und 
durch einige Stellen in irischer Sprache m erkw ürdig, übrigens aber 
sehr fabelhaft und geschichtlich wenig bedeutend i s t6). F ast überall 
finden wir theils die ascetische, theils die formale Richtung vor-

■) Mabillons treffliche Kritik ist bestätigt und ergänzt durch Rettberg II, 
147 — 150, wo Plac. Brauns Versuch, den zweiten Theil zu retten, widerlegt ist. 
Das letzte Stück mit der Translalionsgcschichte Mon. SS. IV , 382. 4 2 5 — 427. Ueber 
eine jüngere Bearbeitung Archiv X I, 270.

2) Mirarula S. Marci bei Mone Quellens. I, 6 2 — 6 7 ; im A uszug  Mon. SS. IV , 
4 4 9 — 452. Vgl. auch Quellens. III, 135.

а) Mono Quellens. I, 232 cf. Acta SS. Sept. V I, 787. A u f Fortunata und das 
Ja h r 874  angewandt auch in der ersten Ausgabe dieses Buches p. 150 aus 2 
Münchener Handschriften, da ich sie für ungedruckt hielt; vgl. Acta SS. Oct. V I, 456.

4) Auszüge aus der gänzlich fabelhaften V ita  Sym eonis A ch iv i ed. W aitz 
Mon. SS. IV , 459. Annales Aug. breviss. 5 4 1 — 817 ib. III , 136 sind ohne VVcrlh.

б) Mone, Quellensammlung I ,  5 4 ; vgl. Rcttbcrg II, 125. —  Ueber die Vita 
S. K e g i n s w i n d i s  (•]- 837 in Laufen) Acta SS. Ju l. IV , 90  —96, und M e i n r a d !  
( f  861) Jan. II, 382. c f  Mone I, 53. s. Stalin I, 238. 239. Beide sind späteren U r
sprungs. Meinrad soll in Reichenau von Erlebold unterrichtet, und als dieser als 
Abt auf Ilaito folgte, Mönch geworden sein. E r w urde nach einer Reichenauer 
Zelle am Zürcher See, man meint Bollingen, geschickt, um Schule zu halten, ging 
aber bald sta tt dessen als E rem it in’s Gebirg, und w urde von Räubern erschlagen.
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herrschend in der L itteratur dieser Zeit, den historischen Sinn aber 
noch wenig entwickelt.

Als eigentlich historische A rbeit ist nur die Fortsetzung der 
Chronik Erchanberts (p. 148) zu erwähnen, welchem ein unbekannter 
Alamanne eine kurze Uebersicht Uber die Theilungen und Regenten
folge im karolingischen Reiche hinzufUgte. E r schrieb bald nach 
der Kaiserkrönung K arls des Dicken (8 8 1 ) , von dem er, wie die 
Alamannen Überhaupt, mit grofser Verehrung sp rich t1)-

Auch in der Bischofstadt A u g s b u r g  w ar ein gelehrter und 
ausgezeichneter Bischof, A d a l b e r o  (887— 910), der Erzieher Lud
wigs des K indes, ein vertrauter F reund der S. Galler Lehrer, und 
Ohne Zweifel derselbe, welchem Regino, der seiner mit grofsem Lobe 
gedenkt, seine Chronik widmete; w ir haben eine Biographie von ihm, 
sie ist aber erst im zwölften Jahrhundert von Udalschalk geschrieben 
und gew ährt uns keine Belehrung2).

§ 18. B a i e r n .

Baiern, wo schon unter den Agilolfingern eine rege litterarische 
Thätigkeit begonnen hatte , zeigt auch in diesem Abschnitte Spuren 
derselben, und es w ird an geschichtlichen Aufzeichnungen in den 
zahlreichen und blühenden Klöstern des Landes nicht gefehlt haben, 
obgleich im Ganzen die Bedürfnisse des praktischen L ebens, der 
Geschäftstbätigkeit und des Schulunterrichts die Kräfte Überwiegend 
in Anspruch nahmen. Doch ist in den Verheerungen des Landes 
durch die Ungern ohne Zweifel vieles zu Grunde gegangen.

In F r e i s i n g  zeugen die zahlreichen gram m atischen H and
schriften aus dem neunten und zehnten Jah rh u n d e rt3) von eifrigen 
Studien. Nach A ribo, dessen w ir schon früher gedachten, machte 
sich hier der Bischof H i t  to  (810— 835) sehr verdient; er veranlafste 
seinen N otar C o z  r o h ,  das höchst schätzbare Traditionsbuch der 
K irche anzulegen, welches dann von demselben unter seinem N ach
folger E rchanbert (bis 853) fortgesetzt w urde4). An seinem Bischof
sitz gründete H itto das K loster W eihenstephan, dem er aus Rom 834 
den h. Alexander zuführte. W enig später hielt dort der Pfalzgraf 
Thimo Gericht, wobei sein Hund den Frevel beging, aus dem heili

l ) Mon. SS. II, 3 2 9 . Der Vf. kann aber kein Mönch von W eissenau gewesen 
sein, da dieses erst 1145 gestiftet w urde, s. Dümnilcr Ostfr. II, 171,

») S. Mon. SS. IV, 382.
3) Ре/, Thes. I, Praef. p. X X V II.
4) Meichelb. Hist. Fris. I, 1 , 115. 116. Jos. Zahn im Archiv f. Oestr. G. Q. 

X X V II, 200  f. wo auch K. Koths Arbeiten über Kor.roh aufgezählt sind. Aufser- 
dem liefs Hitto viele theologische Schriften für die Bibi, abschreiben.
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gen Quell zu trinken. Rascher Tod war die S trafe , und dieses 
W under feiert ein Gedicht, welches merkwürdig ist durch Beschrei
bung des Gerichtsverfahrens, der strengen Justiz die dort geübt ward, 
und durch sehr entschiedene Bekämpfung der Ordalien ‘). Auch W aldo 
(884 bis 906) ein Bruder Salomons III von Constanz, zeichnete sich 
durch seine wissenschaftliche Bildung au s , und scheint auch als 
Bischof in dieser Richtung thätig  gewesen zu se in 2).

In R e g e n s b u r g  war  B a t u r i c h  (817— 848) Bischof und Abt 
zu S. Emmeram, zugleich Erzcaplan des Königs, ein geborener Baier, 
der in F ulda H rabans U nterricht genossen hatte, und durch die Be
sorgung von Abschriften kirchlicher W erke seinen wissenschaftlichen 
Eifer bew ies3). Später sammelte hier A n a m o d  die Urkunden Uber 
Schenkungen an das K loster S. Em m eram , und eignete das W erk 
dem Bischof A spert (891— 893) zu, welcher K aiser Arnulfs K anzler 
gewesen w a r4). H ier verw ahrte man auch jene merkwürdige Auf
zeichnung Uber die Gaue der S laven, welche aus einer Handschrift 
von S. Emmeram durch H orm ayr zuerst bekannt gem acht i s t 6).

In  N i e d e r  - A l t a i c h  und W ü r z b u r g  wird G o z b a l d ,  einst 
E rzkanzler Ludwig des Deutschen und immer in hoher G unst bei 
ihm, ein gelehrter Mann, den Erm anrich von Eiwangen seinen Lehrer 
n en n t, ohne Zweifel die Studien befördert haben, wenn uns auch 
nichts darüber bekannt geworden ist. E iner H andschrift von Nieder- 
Altaich verdanken wir jene geschichtlich w ichtige, wenn auch in 
der Form  verwilderte Fortsetzung der Fulder Annalen von 882 — 901, 
welche in Baiern, aber schwerlich in einem Kloster, geschrieben is t0).

In E i c h s t e d t  liefs B. E r c h a n b a l d  nicht nur viele Bücher 
abschreiben, sondern er veranlafste auch den P riester W o l f h a r d ,  
das Leben der h. W a l b u r g a 7) zu schreiben, deren Reliquien er

*) Meichelb. 1 6 ,3 8 —41 cf. Dümmler O stf.I, 878. Der Anfang ist leider verloren.
s ) S. D üm m ler, Form elbuch Salomons I I I ,  p. 154. Jüülleuhoff und Scherer 

p. 297. 451.
3) Dümmler Ostfr. I, 870. II, 692. Müllenhoff u. Scherer p. 448. 4G0. K. Lud

wig erlauschte später für seine Kapelle von der Regensburger Kirche den Cleriker 
G undpert wegen seiner litlerarischen Bildung, B. Pez Thes. I, 3, 199.

4) lieber ihn s. Dümmler Ostfr. II, 480. Der Codex Tradilionum  gedr. hei B. 
Pez T hes. I, 3, 1 9 1 — 286.

6) Archiv für österreichische Geschichte 1 8 2 7 , p. 282. Boczek Cod. Dipl. 
Moraviae I, 67. Zeufs, die Deutschen und die Nachbarstämme p. 600.

e ) S .  oben p. 150. 154. lieber Gozbald Dümmler Ostfr. I, 865, 8 6 6 . S e ine m  
Vorgänger Hum bert von W ürzburg  widmete Hraban den Commentar zu den B ü c h e r n  
der Richter und Ruth. Der Nachfolger Arn w ird Gozbalds Schüler genannt; s. über 
ihn Dümmler Ostfr. II, 355.

7) Acta SS. Feb. III, 523. Mab. III, 2, 787. Vgl. den Anon. Haser. c. 3. 10, 
Mon. SS. V II, 255. 256. Retlberg II, 359. Die 8 9 3  beginnenden Mirakel sind ge
schichtlich nicht unwichtig.
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893 nach Monheim übertragen ha tte , der Schwester W illibalds —  
eine der zahlreichen Aufzeichnungen solcher A rt, welche diese Zeit 
mit ihrer immer wachsenden Heiligenverehrung hervorbrachte, we
niger durch geschichtlichen Sinn als durch das Bedürfnifs einer Le
gende veranlafst und mit W undergeschichten überreich ausgestattet. 
In ausgedehntestem Mafse sorgte aber W olfhard für die Befriedigung 
dieses Bedürfnisses durch das ebenfalls auf Veranlassung des Bischofs 
Erchanbald von ihm gesammelte, schon früher erwähnte grofsc Le- 
gendarium.

Die P a s s a u e r  K irche erwarb 904 durch Tausch die ansehn
liche Bibliothek des Chorbischofs M adalw iu1); vielleicht auf E r 
na e n r i c h  zurUckzuflihren ist das vorzüglich aus H rabans Schriften 
geschöpfte Lehrbuch, welches sich in einer Tegernseer H andschrift 
erhalten h a t1).

Aus S a l z b u r g  endlich ist uns, aufser urkundlichen Aufzeich
nungen und der Erzählung von der U e b e r t r a g u n g  d e s  h. H e r 
m e s 3) aus Bom vom J. 851, ein überaus werthvolles Denkmal e r
halten , eine D enkschrift, welche durch die E rrichtung eines selb
ständigen mährischen Erzbisthum s veranlafst und 871 dem Könige 
überreicht wurde. Die Verdienste und Berechtigungen der Salzburger 
K irche sollten darin dargestellt werden, und wie billig steht an der 
Spitze das alte Leben des h. R u p e r t ,  welches wohl ohne Zweifel 
schon in älterer Aufzeichnung vorhanden war. Die weitere E rzäh
lung stü tzt sich durchweg auf Urkunden und andere Aufzeichnungen 
der K irche, es ist mehr eine rechtliche D eduction, als ein eigent
liches G eschichtswerk, und weil der Verfasser sich streng auf das 
beschränkt, was für seinen Zweck von W ichtigkeit war, anderes, 
wie nam entlich die ganze W irksam keit des Bonifaz, völlig mit Still
schweigen übergeht, genügt die Schrift unseren W ünschen nicht, aber 
was sie giebt, ist unschätzbar, und bei dem fast gänzlichen Mangel 
anderer Quellen Uber die Verhältnisse dieser südöstlichen Lande, bei 
dem Verlust der A nnalen, von denen nur geringe Reste übrig ge
blieben sind, ist jedes W ort des Verfassers von hohem W erthe 
für u n s4).

*) Mon. В. XXVIII, 2, 2 0 0 -2 0 3 .
2) Einige Formeln mit der Ifeberschrift Epistolae A la ti ed. Rockinger, Quellen 

zur bayerischen Geschichte V II, 169— 185. cf. 2 1 — 29 und E. de Kozierc, Revue 
hist, du droit français et étranger, IV . Nach I’assau weist die bischöfliche Kirche 
des heiligen Stephan.

a) T ranslatio S. Oermelis. Hansiz Germ. Sacr. II, 929. Dümmler im Archiv 
d. W . Ak. X X II, 295.

4) Ausgabe von H attenbach , Mon. SS . X I , 1 — 17, mit den Computationes 
saec. X II de tempore S. Rudberti, au f welchen die fehlerhafte sogenannte Tradition
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§  1 9 . F r a n k r e i c h .

D er Vertrag von Verdun besiegelte die politische Theilung des 
karolingischen Reiches, aber er zerstörte nicht die Gemeinsamkeit 
der litterarischen Entwickelung. Diese beruhte, besonders in Deutsch
land und Frankreich , Jahrhunderte lang ausschliefslich auf der G eist
lichkeit, die von dem GefUhl erfüllt war, eine grofse Corporation 
zu bilden, deren Mitglieder in den verschiedenen Ländern sich sehr 
häufig einander näher verbunden fühlten als m it den Laien ihres 
Volkes. Dieses GefUhl der Gemeinschaft tr itt  auch in späterer Zeit 
häufig aufserordentlich stark  hervor; ganz besonders lebhaft aber 
w ar es , so lange die K arolinger herrschten und die Erinnerung an 
die E inheit des K aiserreiches noch die Gemüther erfüllte. In der 
L ittera tu r sind es jedoch die kirchlichen F ragen , in denen die Ge
meinsam keit der Bildung wie der Interessen sich vornehmlich zeigt; 
die überaus reiche und bedeutende theologische L ittera tu r des neun
ten Jahrhunderts läfst sich gar nicht getrennt behandeln. In der 
historischen dagegen verhält es sich anders; diese wird naturgem äfs 
von der politischen T rennung weit stärker berührt und sondert sich 
rascher in verschiedene Zweige. Alles was die Localgeschichte be
trifft, gew innt nur noch in einzelnen Fällen Bedeutung für das 
N achbarland; die bedeutenderen W erke allgem einerer A rt aber dür
fen n icht aufser Acht gelassen w erden, und bei der engen V erbin
dung der karolingischen Theilreiche finden wir in diesen immer 
auch die N achbarländer wenn nicht gleichmäfsig, so doch mit wenig 
geringerer Sorgfalt berücksichtig t, wie das eigene. Vor allem gilt 
das von der Reichshistoriographie der A n n a l e n .  W ie die Fulder 
Annalen auch für F rankreich  von W ichtigkeit sind, so die B e r -  
t i n i a n i s c h e n  l) für Deutschland.

beruht. W ie Dümmlcr bem erkt, ist der erste , von m ir übersehene Herausgeber 
Flaoius lllyriciis, Catalogi testium  veritatis (1597) II, 1 2 1 — 129 aus der W iener 
Handschrift hist. ecel. 73. —  Vgl. meine Beiträge zur Geschichte der christlichen 
Kirche in Mähren und Böhmen, W ien 1849. 8 . Dümmler, die pannonische Legende 
vom heiligen Method, im Archiv für Kunde österreichischer Gesch. Quellen X IH . 
Ginzcl, Geschichte der Slavenapostel Cyrill und Method, Leitm. 1857, fü r die Ab
fassung 873. Dümmler, Ostfr. I, 8 1 4 — 818 setzt die Abfassung ins Ja h r  872  und 
glaubt, dafs die Schrift für den Pabst bestimmt w ar. Doch ist es mir unglaublich, 
dafs man diesem gegenüber es gew agt haben w ü rd e , die von päbstlicher Seite in 
dieser Sache getroffenen Anordnungen so gänzlich zu ignorieren. — Unter Karl ver- 
fafst und zwischen 855  und 859 theilweise fortgesetzt sind die Versus de ordine 
comprovincialium episcoporum  (Salzburg, Regensburg, Freising, Passau, Brixcn), 
neu herausgegeben mit anderen Salzburger Versen der Zeit von Dümmler im Archiv 
d. W . Ak. X X II, 283  f.

i) Annales Bertiniani cd. Pertz. Mon. SS. I, 4 1 9 — 515. Vgl. И, 193 die V a
rianten der Brüsseler Handschrift. B ähr p. 167.
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E inhards Annalen bilden für beide Reiche gleiehmäfsig den 
Ausgangspunkt; während man aber am ostfränkischen Hofe diese 
Aufgabe erst nach einiger Zeit w ieder aufnahm , tra t im westlichen 
F ranken keine U nterbrechung ein, und wir linden schon in den Jah 
ren 830—835 eine gleichzeitige Fortsetzung. Das K loster S. Bertin 
h a t nur deshalb den Namen dazu hergegeben, weil diese Annalen 
zuerst aus einer H andschrift desselben bekannt w urden; sie tragen 
einen durchaus universellen Charakter und haften an keinem be
stimmten Orte. Die weitere Fortsetzung bis zum Jahre  861 hat den 
P r u d e n t i u s 1) zum Verfasser, einen Spanier, der am französischen 
Hofe lebte und später (vor 847) Bischof von Troyes wurde. Der 
Brief H inkm ars, welcher allein uns die Kunde von Prudentius Autor
schaft erhalten hat, zeigt zugleich dafs die Urschrift des W erkes in 
des Königs Händen w ar und bestätigt dadurch den offieiellen Cha
rak te r desselben. N ur d arf man nicht vergessen, wie selbständig 
die Bischöfe Frankreichs ihrem Könige gegenüber standen, und es 
ist deshalb n icht zu verw undern, dafs Prudentius seine eigene Mei
nung m it einer Entschiedenheit ausspricht, welche Rudolf von Fulda 
ganz fern liegt, und selbst einen ausdrücklichen Tadel des Königs 
n icht scheut2). Noch weit unabhängiger erscheint die Fortsetzung, 
welche der Erzbischof H i n k m a r  von Reims bis zum Jahre 882, 
dem Jah re  seines Todes fortgeftihrt hat. Sie bietet uns die Reichs
geschichte aus dem Standpunkte des V erfassers, des bedeutendsten 
Staatsm annes im Reiche K arls des K ahlen, der unablässig bis an 
seinen Tod für das Wohl des Reiches und die Selbständigkeit der 
w estfränkischen K irche auch gegen König und P abst gearbeitet und 
gekäm pft hat, n icht immer m it redlichen Mitteln allein: unzweifel
haft hat er zur Erreichung seiner Zwecke auch Fälschungen und 
Erdichtungen nicht verschm äht, aber seine Annalen sind von solchen 
F lecken re in , und als die hervorragendste Geschichtsquelle dieser 
Zeit zu betrach ten .3)

>) Bähr p. 4 5 3 - 4 5 6 .
2) C. v. Noorden, H inkm ar p. 152.
8) Als Verfasser der Annalen nennt ihn Richer im Prolog seiner Geschichte. 

Ueber deren Glaubwürdigkeit v. Noorden p. 153. — Hincmari Opuscula et epist. 
ed. Cordesius, Par. 1615. qu. Opera ed. Sirmond 1645. f. Neuer Abdruck bei 
Migne V ol.C X X V .C X X V I. Verz. bei Noorden p. 4 0 3 — 412. Vgl. Biihr p. 5 0 7 - 5 2 3 .  
C. v. Noorden, Ilinkm ar Erzb. v. Rheims 1863, ree. von W enk in Syhels Zcitsrhr. 
X I, 222, von Dümmler im litlerarischen Cenlralbl. 1864 p. 1197. Ottmmler Oslfr. 
II, 2 1 1 — 214 und sonst. In diesen W erken sind auch die übrigen geschichtlich 
wichtigen Schriften Hinkmars besprochen und ausgebeutet. Seine fü r Karlmann 
geschriebene Darstellung der Regierungsweise Karls des Grofsen ist oben p. 170 er
w ähnt. Geschichtlich wichtig sind auch die Parteischriften: Narratio clericorum
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Von dem einflufsreichstem, nur vorübergehend bei Seite gedrän- 
ten Staatsm anne herrüh rend , unterscheiden H inkm ars Annalen sich 
noch wesentlich von einfachen P rivatarbeiten ; m it seinem Tode ver
siegte in Frankreich  noch früher wie in Deutschland diese A rt der 
G eschichtschreibung, wie denn auch der Verfall des Reiches hier 
noch rascher und unaufhaltsam er eintrat.

Allein in ganz ähnlicher W eise wie wir in Deutschland neben 
den Reichsannalen die Jahrbücher von Xanten finden, wie auch nach 
dem Uebergange der am tlichen Geschichtschreibung an die Baiern 
die Jahrbücher von Fulda unabhängig aus freiem Antriebe weiter 
fortgesetzt wurden, so stehen auch in F rankreich  den Annalen H ink
m ars die Jahrbücher von S. V a a s t 1) bei A rras zur Seite. Sie re i
chen von 874 bis 900; vielleicht ist aber was uns vorliegt nur ein 
Bruchstück. A uf das Kloster des heiligen Vedast weisen mehrere 
Stellen hin, aber die Absicht des Verfassers war, die Geschichte des 
westfränkischen Reiches zu schreiben; die D arstellung ist ausführlich 
und umfassend, und dabei frei von den Rücksichten, welche in den 
Bertinianischen Annalen unverkennbar sind. W ie in Deutschland 
die Xantener Annalen, so blieben auch hier die Vedastiner fast un
bekannt; in Reims wufste man nichts von ihnen, als Richer seine 
Geschichte schrieb , und w ir haben ihre E rhaltung als einen beson
deren Glücksfall zu betrachten.

So finden wir also auch in  F rankreich  diese A rt der gleich
zeitigen Geschichtschreibung bedeutend entwickelt, bis sie durch den 
Verfall des Reiches erstickt w ird 2). Von Aufzeichnungen anderer A rt

Remensium, qualiter Ebbe Rem. arehiep. deposilus, mox resü tn tus ac itenim  de
lectus est, bei Duchesne I I ,  340. Bouquet V II, 277 und Apologetico!! Ebbonis, 
Bouquet V II, 281. — Die Transla tio  S . R em ig ii, der 882  wegen der Normannen 
nach Épernai, von da nach Orbais, 883  von Fulco zurückgebracht w urde (A cta 
SS. Oct. I, 170) enthält fast nichts, was nicht auch bei Flodoard steht. Vielleicht 
enthalten die Rcimser Annalen (Chron. breve Rem. 1 — 1190 und 8 3 0 — 999, Labbe 
Bibi. I, 3 5 8 — 362) schon für diese Zeit gleichzeitig aufgezeichnetes.

1) Annales Vedastini ed. I’ertz, Mon. SS. I, 5 1 6 — 531, und nach Auffindung 
der Brüsseler liandschrift in verbessertem Abdruck II, 1 9 6 — 209. Vgl. Dümmler 
de Arnulfo rege p. 176. Uebersetzt von Jasm und , 1857. An Abt Haimgoin von 
S. Vedast richtete Milo die Schrift de translatione S. Amandi, Acta SS. Febr. I, 889.

2) Von den unbedeutenderen kleinen Annalen, welche doch häufig einzelne 
schätzbare Nachrichten enthalten, erw ähne ich A n n . S .  Q uin tin i Verom andenses 
ed. Belhmann SS. X V I, 507, von 793— 994 meist gleichzeitig, aber dürftig ; E n -  
golism cnses ed. Pertz SS. X V I, 485, von 8 1 5 — 870 und noch dürftiger fortgesetzt 
8 8 6 — 930. 9 4 0 —991 (daraus m it einigen Zusätzen C hron. A q u ita n icu m  SS. II, 
252, und A n n . Enqolism enses SS. IV , 5 ) ;  Lugdunenses I, 110  von 769 — 8 4 1 ; 
M asciacensee SS. Ш , 169 von 7 3 2 —824 und fortgesetzt 8 3 2 — 1 013 ; Floriacen- 
ses II, 254 von 8 6 4 — 1060; Flaviniacenses und Lausonenses, s. oben p. 102.
Im Jah r 1316 angeblich nach einer verlorenen Chronik über und aus Karls des 
Kahlen Zeit verfafst, in der T h a t aber ganz fabelhaft ist: Le roman en vers de
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ist nur noch die poetische Behandlung der Belagerung der Stadt 
P aris  durcli die Norm annen vom November 885 bis 886 und der 
weiteren Kämpfe bis 896 zu erwähnen, verfafst von A b b o 1), einem 
Mönche von S. G erm ain-d e s -P ré s , zur Verherrlichung seines H ei
ligen; schätzbar durch ihren Inhalt, da der Dichter diese Ereignisse 
selbst mit durchlebt hatte, aber kaum als Geschichtswerk zu rechnen. 
Im Allgemeinen Uberwog in Frankreich  noch mehr wie in D eutsch
land die Richtung auf theologische und philosophische G elehrsam keit; 
die kirchlichen Fragen beschäftigten die Geister im höchsten Grade 
und die wissenschaftliche Thätigkeit, welche K arl der Kahle bei aller 
Schwäche seiner Regierung lebhaft begünstig te2), kam der Geschichte 
wenig zu Gute. Denn die U eberarbeitung oder auch neue Aufzeich
nung älterer Heiligenleben, welche auch hier vielfach vorkommt, hatte 
mehr einen liturgischen oder doch erbaulichen Zweck; die Form 
ist die H auptsache dabei und von ernstlicher geschichtlicher F o r
schung nicht die Rede.

Zu den berühm testen Gelehrten dieser Zeit gehörte II e i r i e h  
aus A uxerre, 841 geboren und seit 850 zum Diener des heiligen 
Germanus geschoren ; 859 wurde er zum Subdiaconus geweiht. E ine 
alte Aufzeichnung nennt ihn einen Schüler des Schotten E lias, Bi
schofs von Angouleme ( t  860) und als scino Schüler wieder Remi
gius, der die Reimser Schule herstellte, und Hucbald den K ahlkopf 
von S. A m and3). E r selbst nennt Lupus und Haimo seine Lehrer, 
in den Versen, mit welchen er dem Bischof Hildebold von Auxerre 
die Collectaneen überreichte, die er jenen  verdankte, Auszüge aus

très excellant, puissant et noble homme Girart de Rossillon, jadis duc de ü o u r- 
gogne, publié par Mignard, à Paris 1858. 8 .

*) Abbonis de bellis Parisiacae urbis libri IH  ed. Perlz, Mon. SS. II, 8 0 6 — 839. 
Bähr p. 123. Sein Klosterbruder Л іт оіп  giebt in seinen 2 Büchern de S. Germani 
miraculis ebenfalls Nachrichten über frühere Verheerungen der Norm annen; s. Uher 
seine Schriften Bähr p. 243. Translatio S . M ederici (Mab. III, 1, 14. Acta SS. 
Aug. II, 524) in Paris 884 durch Bischof Gauzlin, Abt von S. Germain und 
S. Denis, enthält sonst keine Nachrichten. Translatio S .B e r ta e  (Mab. III, 1, 454. 
Acta SS. Ju l. II, 54) von ßlangi bei Amiens 895  nach Erstein im E lsafs, um  sie 
vor den Normannen zu retten, gedenkt einer Synode zu T ribu r, w o die Aebtissiu 
R otrudis von Erstein anwesend w ar.

2) lieber die Hofschule unter Karl dem Kahlen Dümmlcr Ostfr. II, 57. 650. 
Graf Vivian, Laienabt von S. Martin, w idm ete ihm die herrliche Metzer Bibel mit 
den V ersen in ßaluzii Capitili. II, 1568. Versus Johannis C apientissim i (А. Млі, 
A uctores Class. V , 4 2 6 — 450, wiederholt hinter Job. Scotus de divisione naturae 
ed. Schlüter, Monast. 1838 p. 5 9 3 — 610 u. Migne CXX1I ed. Flofs p. 122 1 — 1240 
ex. cod. Vat. Christ. 1587) voll Verherrlichung Karls und der Irm indrud von einem 
Iren, wahrscheinlich dem bekannten Philosophen. Bei Flofs p. 1194 sehr beifsende 
Spottverse auf Rom. Vgl. auch Dümmler Ostfr. II, 42. 690.

•) Pertz Archiv X , 334. A dem arus Caban. III , 5.
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Valerius Maximus und anderen Schriftstellern1). Sogar den unsaube
ren Petronius hat er stud iert, und Verse von ihm zum Preise des 
heiligen Germanus b e n u tz t2). Denn dessen Legende in Verse zu 
bringen, das w ar die grofse A ufgabe, welche ihm der jugendliche 
und früh (865) verstorbene Abt Lothar, K arls des Kahlen Sohn ge
stellt hatte, als er eben der Schule entwachsen w ar. In langer A r
beit hat er das W erk vollfuhrt, und dem K aiser K arl m it vielen 
LobsprUchen Überreicht; hinzugefUgt sind zwei Bücher in Prosa 
Uber die W under des heiligen Germanus, welche auch geschichtlich 
brauchbare Angaben en thalten“). Seine ungewöhnliche Gelehrsam 
keit ha t Heirich auch durch seine in tironischen Noten geschriebenen 
Bemerkungen zu astronomisch-chronologischen Schriften von Beda 
und anderen bewiesen, während die kurzen Annalen von 826— 875 
in derselben H andschrift wenig Sinn für geschichtliche Aufzeich
nungen verrathen*). Doch hat Heirich sich auch an der Geschichte 
der Bischöfe von Auxerre betheiligt, die er in Gemeinschaft mit 
den Domherren Rainogala und Alagus verfafste, ein W erk das als 
einer der frühesten Versuche der A rt Beachtung verdient, übrigens 
aber für die ältere Zeit unzuverlässig, für die näher liegende 
dürftig i s t5).

§  20. I t a l i e n .

W . G iescb rec h t, D e li te ra ru m  stu d iis  a p u d  Ita lo s , 1854. 4. K a ise rgescb . I, 3 43— 361.
817. O zanam  , D es éco les en Ita lie  au x  te m p s  b a rb a r e s ,  O euvres com pì. I I ,  353.
G rego rov iu s , G esch ich te der S ta d t  R om  im  M itte la lte r.

In auffallendem Gegensätze gegen die beiden fränkischen Reiche 
steht Italien. H ier w ar die Geistlichkeit unberührt von der Boni- 
fazischen Reform; ihr fehlte der wissenschartliche Sinn, welcher vor
nehmlich von den Angelsachsen ausgehend die fränkische Kirche 
durchdrungen h a tte , und an den theologischen Fragen, die dort im 
neunten Jahrhundert so eifrig erörtert w urden, nimmt sie keinen 
Anthcil. Eben so wenig übt der königliche Hof hier eine bedeu
tende Einw irkung, und niemand machte auch nur den Versuch, die
Reichsgeschichte in zusamm enhängender D arstellung für die Nach-

l ) Mab. Anal. p. 422.
a) I’etronius cd. B uerhfler p. X I.
3) A d a  SS. Ju l. V II, 221, die W under p. 2 5 5 - 2 8 3 .
*) Sickel, Lettre su r un M anuscrit de Melk, Bibi, de l’école des Chartes,

5  Série, Tom e IH, 3 5 .
Б) Gesta episcoporum Autisiodorensiiim, fortgesetzt bis 1593, bei Labbé Bibl. 

I, 411 — 526, n e u e  Ausgabe von D uruy, Bibl. hist, de l’Yonne, I, A u x e r r e  1850. 
Vgl. Roth, Bencficialwesen p. 4 4 4 —4 5 0  und über Heirich Bähr p. U l .  Dümmler 
Ostfr. II, 57.
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weit aufzuzeichnen. W eit bedeutender tr itt  der römische Hof hervor, 
wo die amtlichen Aufzeichnungen Uber die Thiitigkeit der einzelnen 
Päbste, deren w ir schon frliher gedachten, immer fo rtgese tz t1), und 
gerade in diesem Jahrhundert ausführlicher und reicher wurden, so 
dafs sie sich mit den Reichsannalen vergleichen lassen. In  Bezug 
auf die Darstellung und historische K unst stehen sie aber w eit da
gegen zurück; es scheint den Verfassern ein solches Bestreben ganz 
fern gelegen zu haben. D er Bibliothekar A n a s t a s i u s ,  dem man 
früher das ganze W erk zuschrieb, ein gelehrter Mann, der verschie
dene W erke aus dem Griechischen übersetzt h a t, ist vielleicht der 
Verfasser des Lebens Nikolaus I, jenes gewaltigen Pabstes, der den 
schwachen K arolingern gegenüber die W eltherrschaft des römischen 
Stuhles schon dem Ziele nahe führte. Es w ar nicht der Vorrang 
wissenschaftlicher Bildung, worauf der P rim at des heiligen Petrus 
sich gründete; die gram m atischen Studien betrachtete man in Rom 
wegen ihrer heidnischen Antecedentien und der Beschäftigung mit 
den heidnischen Schriftstellern stets m it Abneigung, und völlig be- 
wufst verachtete man die feinere litterarische Bildung. Es giebt 
nichts Charakteristischeres dafür, wie die W orte des päbstlichen Le
gaten L eo , m it denen er im Jahre 9 9 1  der gallischen K irche en t
gegentrat. Diese hatte  durch G erbert ausgesprochen, es sei in Rom 
niem and der eine litterarische Bildung empfangen habe und folglich 
auch niemand der nach den kanonischen V orschriften auch nur die 
Weihe zum T hürhüter erhalten dürfe. Leo erk lärt das kurzweg für 
K etzerei; auch P etrus habe sich um das Vieh von Philosophen nicht 
beküm mert und sei doch P förtner des Himmels gew orden2).

Die nachtheiligen Folgen einer solchen Auffassung konnten nicht

4  OLen |>. 45. Liber pontificalis oder Gesla pontifienrn Romanorum bis auf 
Hadrian II (8 6 7 — 8 7 2 ) nebt einer unvollständigen Vita Stephani V I (8 8 5  —  8 9 1 )  
ed. Bianchini (Romac 1718. 4  Voll, fol.) Vignolius iRomae 1724. 3  Voll. qu.). 
Murat SS. I l l  nach Bianchini; cf. Bähr p. 2 6 1 — 271. Die Resultate der Forschungen 
von IVrlz werden seit 40  Jahren geduldig erw artet. Nach Kr. in der Rec. von 
Mock de donatione Caroli Magni (Centrali)]. 1862 Sp. 76) ist die V. Hadriani I 
(7 7 2 — 795) erst 2 0 — 30  Jahre nach dessen T od  abgefafst und scheint von dem
selben Vf. wie die V. Leonis III  (795— 816).

2) E t quia vicarii I’etri et eius discipuli nolunt habere m agistrům  Platonem 
ñeque Virgilium ncque Terentium  ncque eeteros pecudes philosophorum , qui vo
lando superbe ut avis aerem et emergentes in profundum u t pisees m are, et u t 
pecora gradientes terram descripserunl: dicitis eos nee hostiarios debere esse, quia 
tali cannine imbuti non sunt. Pro qua re sciatis eos esse mentitos, qui talia dixe- 
runt. Nam Petrus non novit talia, et hostiarius coeli effectus est. Mon. SS. I l i ,  687. 
Aehnlich schreibt Alexanders VIH Seer. Sergardi 1690 an Mabillon: Pauci sunt 
qui in hac aula operam dent inutilibus, u t aiunt, studiis. N ostrorum  ingeniorum 
occupatio forum est clientumque defensio, quique ab infelici pupillo plus auri cor
rodi!, litteralior habetur. Valery II, 240.
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tiusbleiben; aber andererseits bew ahrte man auch hier, während man 
sich nie durch ideale Bestrebungen von den praktischen Zwecken 
ablenken liefe, eine aufserordentliche Sicherheit in der Behandlung 
der kirchlich-politischen A ngelegenheiten, und der Geschäftstil der 
Curie gewann eine ungemeine Ausbildung und Festigkeit. Die Briefe 
der Päbste geben davon Zeugnifs, und die erhaltenen gröfseren Samm
lungen aus den Zeiten N ikolaus I und Johanns VIII sind in ihrer 
A rt w ahrhaft bewunderungswürdig. Davon erhielt sich auch später 
bei zunehmender B arbarei die T radition, obgleich m it dem Ende des 
neunten Jahrhunderts die E inw irkung des päbstlichen Hofes au f die 
Kirche diesseit der Alpen fast ganz verschwand, und wie hier die 
A nnalen, so verstum m ten auch in Korn die Pabstleben m it dem 
Jahre 891. In der nächstfolgenden Zeit veran lag ten  noch die S trei
tigkeiten über die Besetzung des päbstlichen Stuhles und die Ge
schicke des Pabstes Form osus die höchst m erkwürdigen Streitschriften 
des P riesters A u x i l i u s 1); dann aber versinkt h ie r, während die 
Factioneu der römischen Grofsen über den Stuhl P etri streiten, alles 
in Schweigen, und für lange Zeit geht keine Erscheinung der L itte- 
ra tu r von Rom aus.

Die blühendsten K löster Italiens erlagen alle gegen das Ende 
dieses Jahrhunderts den Sarazenen oder verkam en durch die inneren 
Kriege und die allgemeine Unsicherheit und V erw ilderung; bis dahin 
linden wir auch in ihnen einige Pflege der W issenschaft, welche sich 
jedoch m it der litterarischen Bedeutung der transalpinischen Klöster 
n icht vergleichen läfst. In dem M utterkloster M o n t e c a s i n o  wurden 
im Jahre  872 einige N achrichten Uber die Geschichte des Klosters 
und der F ürsten  von Beuevent aufgezeichnet, welche m ateriell für 
uns sehr wichtig sind, aber die Form  ist in hohem G rade roh und 
m angelhaft2). Im Jahre  883 w urde, wie schon früher S. Vincenz 
am Volturno, so auch M. Casino von den Sarazenen verwüstet, und 
die Casinesen flüchteten nach C apua; hier schrieb E r c h e m p e r t  
eine Geschichte der langobardischen F ürsten  von B enevent3) ,  an 
das W erk des Paulus Diaconus anknüpfend, bis zum Jahre 889. In 
schlichter und zuverlässiger Erzählung berichtet er von den Schick
salen dieser L ande , von den K riegen, durch welche sie verheert I

l ) Báhr p. 530. Dümmler de Arnulfo p. 101. Ostfr. I I , 597.
a) Chronica de Monaslerio Sanclissimi llenedicti ed. Pertz, Mon. SS. III, 198. 

Chron. Casinense ¡L. 2 2 2 ; vgl. Belhmann im Archiv X , 3 8 9 — 3 9 5 ; dasclbsl ist auch 
von den übrigen Gcsehichtsquellen des langobardischen Italiens aus dieser Zeit 
Nachricht gegeben. -v

3) H ystoriola Langobardornm Benevenlum degentium ed. Pert z.. Mon. SS. III, \ 
2 4 0 — 264. Vgl. Belhmann p. 374. )
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wurden, und den Verwlistungen der Sarazenen; sein eigenes Urtheil 
Uber die Anstifter des Uebels hält er nicht zurück, sondern spricht 
es häufig m it biblischen W orten aus. Die feinere karolingische 
Bildung ist ihm fremd, aber seine Sprache ist doch weit reiner, als 
wir sie sonst bei den Italienern dieser Zeit zu finden gewohnt sind, 
und sein W erk zeichnet sich daher sehr vortheilhaft aus.

Im m ittleren Italien w ar im Anfänge des neunten Jahrhunderte 
das Kloster F a r  f a  in blühendem Zustande, bis auch hier die Sara
zenen alles wUste legten. M erkwürdiger W eise waren hier schon im 
achten Jahrhundert immer fränkische Acbte. FUr das gute Gedeihen 
der klösterlichen Zucht und der Schule spricht die reine Sprache, 
in welcher die Geschichte der Gründung des Stiftes und seiner Aebte 
bis zum Jahre 857 aufgezeichnet i s t 1).

Ganz aufserordentlich barbarisch dagegen und an die W erke 
des achten Jahrhunderts erinnernd ist die Langobardengeschichte des 
P riesters A n d r e a s  v o n  B e r g a m o ,  welcher um 877 einen Auszug 
aus der Geschichte des Paulus Diaconus machte und ihn bis auf 
seine Zeit fortsetzte2). Und dieses ist fast das einzige litterarische 
Ľrzeugnifs der Lom bardei im neunten Jahrhundert, da Claudius von 
Turin und Dungal als Ausländer nicht zu rechnen s ind3).

Die R a v e n  n a  t e r  Bisthumsgeschichte von A g n e l l u s  gegen die 
Mitte des neunten Jahrhunderts verfafst4), und des Diacon J o h a n n e s  
Chronik der Bischöfe von N e a p e l 5) bis 872 sind auch nicht eben 
geeignet, die litterarische Bildung der italienischen Geistlichkeit in 
günstigerem Lichte erscheinen zu lassen.

Es würde aber ein grofser Irrthum  sein, wenn man hiernach 
den allgemeinen S tandpunkt der Bildung in Italien beurtheilen wollte. 
Aus Verona z. B. besitzen wir ein langes Gedicht zum Preise des 
Bischofs A dalhard im sapphischem Versmafse, aus dem Ende des

■) Constnictio Farfensis, cd. Belhmann. Mon. SS. X I, 520  — 530.
a) Amlreae presb. Bergomatis Cbronicon, eigentlich Adbreviatio de gestis Lan- 

g o b ardorum , ed. I’erlz, Mon. SS. III, 231. Bethmann S. 367 ergänzt den Anfang.
s) Ebenso wenig kann man das sogenannte Chronicon Brixiense, oder wenig

stens was »ns davon erhalten ist, zu den Geschirhlswerkcn rechnen. Mon. SS. III , 2 3 8 ; 
vgl. Bethmann p. 401. —  Die T ranslatio S . H ahundii m art, von Foligno nach 
Bercelo (Mab. III , 1, 487  ed Ven.) gedenkt einer Synode zu Pavia unter Lotbar.

4) Murat. SS. Il, 1 — 187. Bahr p. 220. Schwülstiger Bombast wechselt mit 
treuherzig einfältiger Erzählung; Solöcismen fehlen nirgends. Der Inhalt liegt der 
deutschen Geschichte fern, doch sind über Kaiser Karl und seine Nachfolger, be
sonders über die Schlacht von Fontenoy, einige m erkwürdige und wichtige Stellen. 
F ü r  die frühere Zeit benutzte Agnellus aufser vielen Inschriften und der Lango- 
bardengesehichte des Paulus auch eine sonst unbekannte Chronik des Bischofs M a x i 
m i a n  v o n  R a v e n n a ,  eines Zeitgenossen des Kaisers Justin ian ; vgl. oben p. 44. 

s) Mural. SS. I, 2, 291. Bähr p. 271.
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neunten Jahrhunderts, dessen Correctheit in E rstaunen se tz t1). Und 
im überraschendsten Gegensätze zu der Barbarei eines A ndreas von 
Bergamo tr itt uns aus dem Anfänge des zehnten Jahrhunderts (zwi
schen 916 und 924) ein W erk entgegen, welches in Rücksicht der 
Form  den meisten karolingischen Productionen ebenbürtig zur Seite 
s teh t, nämlich das L o b g e d i c h t  a u f  d e n  K a i s e r  B e r e n g a r 2), 
dessen ungenannter Verfafser die Sprache nicht ohne Gewandtheit be
handelt und regelrechte Hexam eter ohne Anstofs zu fertigen verstand. 
Andere freilich finden sich darunter, welche holperig genug sind, und 
gesuchte A usdrücke, verkünstelte Constructionen verdunkeln nicht 
selten den Sinn. Der Unterschied ist n icht schwer zu bemerken, 
wenn plötzlich der melodische W ohllaut Virgils oder die kunstvollen 
Verse des Statius sich vernehmen lassen. Das sind fremde Federn, 
m it denen der Autor sich geschmückt h a t; Bilder und einzelne Schlacht- 
scenen machte er sich auf solche W eise zu eigen.

Die Thatcn und Schicksale B erengars, seine Kämpfe um die 
Krone Italiens sind es, welche er schildert, und allem Anschein nach 
schrieb er bald nach der Kaiserkrönung seines Helden (24. März 916). 
E r  w ar also ein Zeitgenosse, und sein W erk ist in manchen Einzel
heiten nicht ohne geschichtlichen W erth. Doch ist er zu sehr Lob
redner und zu ungenau, um als eigentliche Geschichtsquelle gelten 
zu können. Die Verhältnisse sind nicht ohne Geschick, aber mit 
arger Entstellung so gew andt, dafs Berengar als der allein berech
tigte und legitime H errscher erscheint. Es ist m erkw ürdig, dafs, 
während thatsächlich die Gewalt allein den Ausschlag gab , doch 
nachträglich man ängstlich bem üht war, vor der W elt den Anschein 
einer formellen Berechtigung zu gewinnen. W ir haben Aehnliches 
schon in Bezug auf die K arolinger gesehen und werden es in noch 
auffallenderer W eise bei den Magyaren wiederfinden.

In der Form der Darstellung schliefst sich der Panegyrist durch
aus den alten heidnischen Mustern an , so gut er es vermochte. E r 
zeigt die genaueste Bekanntschaft mit V irgil, Statius und Juvenal 
und hat unverkennbar eine gute gram m atische Schule durchgemacht. 
Auch stand er mit diesen Kenntnissen und dieser K unst keineswegs 
vereinzelt da: N iemand, sagt er, sich selbst anredend, küm m ert sich 
je tz t um deine Verse; dergleichen wissen die Leute auf dem Lande 
wie in der S tadt zu machen.

*) Bei Baronius ed. Luc. X V , 480.
2) Panegyrieus Berengarii, ed. Valesius, cum Adalbcronis ep. Laudun. carmine 

ad Rotbertum  regem, Paris. 1 6 6 3 .8 . Leibn. I, 235. Murat. II, 371. Bouq. V III, 106. 
Pcrtz, Mon. SS. IV , 189— 210. Vgl. Diimmler de Arnulfo p. 176. Bähr p. 129.
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Ob der Verfasser ein Geistlicher oder ein Laie w ar, geht aus 
seinem W erke nicht hervor; auf jeden Fall aber verdankt er seine 
Bildung nicht der K irche, sondern jenen einzeln stehenden Gram 
m atikern , deren W irksam keit in Italien niemals aufgehört hat. Es 
ist W. Giesebrechts V erdienst, zum ersten Male nachgewiesen zu 
haben, dafs diese Schulen in Italien immer fortbestanden haben und 
unter den Laien einen Grad der Bildung verbreiteten , den man 
diesseit der Alpen nicht kannte. In Ita lien , sagt Wipo im elften 
Jahrhundert, geht die ganze Jugend ordentlich zur Schule, und nur 
in Deutschland hält man es für Überflüssig oder unanständig, einen 
Knaben unterrichten zu lassen, wenn er nicht zum geistlichen Stande 
bestimmt ist. D er italienische Laie lás seinen Virgil und Iloraz, 
aber er schrieb keine Bücher, während die Geistlichkeit theils in 
Rohheit versank, theils ги sehr in den politischen Händeln befangen 
w ar, um an den wissenschaftlichen Bestrebungen der Zeit Theil zu 
nehmen. D araus erk lä rt sich der Mangel litterarischer Productivität 
und die D ürftigkeit der vorhandenen L itte ra tu r, während anderer
seits bei jenem  Panegyristen und etwas später bei Liudprand plötz
lich eine überraschende Fülle klassischer Gelehrsam keit und grofse 
Gewandheit im Ausdruck h ervo rtritt, nam entlich im Versificiren, 
welches ein Hauptgegenstand der Schulbildung war. Denn einzelne 
vom geistlichen Stande naschten auch von jener verbotenen F ruch t; 
im allgemeinen aber stand der Clerus in Opposition zu diesem T re i
ben, in dem er nicht m it Unrecht ein heidnisches Element erkannte. 
Die W issenschaft war hier nicht in den D ienst der K irche genom
men; sie behauptete einen unabhängigen Standpunkt, w ar aber fast 
ausschliefslich formaler N atur und darum wesentlich unproductiv.



III. DIE ZEIT DEK OTTONEN.
Von Heinrich I bis zum Tode Heinrichs II, 919—1024.

§ 1. A l l g e m e i n e s .
C o n t z e n ,  D ie G esch ich tsch re ibe r d e r  säch s . K a ise rze it. R eg en sb u rg  1837. 8. E n ts te ll t  

du rch  B enu tzung  der falschen  K o rv e ie r C hron ik , und  d u rch  d ie  neuen  A usgaben  der 
Q uellen  fa s t ganz u n b rau ch b a r gem acht. —  StÄlin W ir t .  G esch. I, 4 1 9 — 426. L. G iese- 
b r e c h t ,  W en d isch e  G eschichten  I I I ,  2 9 4 — 307. W a i tz ,  U eber d ie E n tw ickelung  der 
deu tschen  H is to rio g ra p h ie  im  M itte la lte r, in  S ch m id ts  Z e itsch rift f. G esch ich te II, 97 
b is  103. —  W . G ie seb rec h t, G esch ich te d e r  deu tschen  K aise rze it I ,  7 7 7 — 789. II, 
5 5 5 — 559. —  G uil. M aurenb recher de h is to rié is  decim i saecu li s c r ip to r ib u s , q u i res  
ab  O ttone  M agno g es ta s  m em oriae t r a d id e ru n t ,  B onnae 1861 ; vg l. L it. C en tra lb la tt 
1862. S p . 837 . ,

M i t  dem Jahre 906 endigt Reginos C hronik, ein Jah r bevor H er
zog L iutpold m it der Bllithe des bairischen Volksstammes von den 
Ungern erschlagen wurde. E in schwaches Kind sais auf dem Throne 
und vermochte n icht das Reich zu schirmen. E s hatte den Anschein, 
als ob die ganze von K arl dem Grofsen neu gepflanzte K ultur be
reits dahin sinken sollte. E in Stift nach dem anderen wurde den 
Norm annen zur Beute, und was übrig blieb, rissen die räuberischen 
Grofsen an sich, die in ihren gegenseitigen Fehden verheerten, was 
dem kufseren Feinde noch entgangen w ar. Die Sitze der Bildung 
und Gelehrsam keit verstum m ten; auch wenn sie der gänzlichen Ver
ödung entgingen, liefe doch die nagende Sorge um die stets gefähr
dete Existenz keine wissenschaftliche T hätigkeit aufkommen.

Schlimmer noch, wie in D eutschland, sah es in den N achbar
ländern aus; die Norm annen, aus Sachsen zurückgeschlagen, hausten 
in Frankreich  und Lothringen ohne W iderstand zu finden, während 
der Süden von sarazenischen Seeräubern verheert wurde. Die Bre- 
tonen und W askonen schüttelten das fränkische Joch ab , und die 
Ungern streiften auf ihren leichten Rossen bis an den Ocean. In 
Italien begegneten spanische und afrikanische Sarazenen den Ungern, 
und die innere Zw ietracht w ar in beiden L ändern noch ärg e r, wie 
in Deutschland.
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Allein die K eim e, welche einst K arl der Grofse gelegt hatte, 
waren bereits so stark  und kräftig  geworden und hatten so tiefe 
W urzeln geschlagen, dafs sie auch diese Feuerprobe überdauerten.

W ie einst von A ustrasien, so ging je tz t von Sachsen die R et
tung aus. H ier hatte man zuerst sich erm annt und unter den Lu- 
dolfingern in festem Zusammenhalten die K raft gefunden, der Feinde 
H err zu werden. Reginbern, aus W idukinds Stamm, der Bruder der 
Königin Mahthild, schlug die Dänen so, dafs sie nicht wiederkamen. 
Die W enden, welche die Ostgrenze bedrängten, wurden zurlick- 
geworfen. H e i n r i c h  I stellte, wie einst K arl Martel und Pippin, 
das Reich her und wies die Ungern zurück; was er begonnen, voll
endete sein Nachfolger, bis er die inneren und äufseren Feinde be
zwungen hatte. In dieser eisernen Zeit w ar noch für die Feder 
kein Raum,  aber nach dem Siege konnte O t t o  an die Herstellung 
der geistigen Bildung denken. Da sehen wir überall die verödeten 
Klöster aus der Asche erstehen, sie werden den Händen der Laien- 
äbte entrissen und ihrer Bestimmung wiedergegeben. Bald reg t sich 
in ihnen, zunächst in denen, welche von den Stürmen dieser Zeit 
weniger gelitten hatten, von neuem wissenschaftliche Thätigkeit.

W ie K arl, schätzte auch Otto die W issenschaften, ohne selbst 
eine gelehrte Bildung erhalten zu haben; seine Erziehung w ar k rie
gerisch gew esen, und erst sp ä t, nach dem Tode der Königin Edid 
(2 6 .  Januar 9 4 6 ) ,  lernte er lateinische Bücher lesen und verstehen ‘); 
reden konnte er die Sprache der Gelehrten n ic h t2). Auf der Synode 
zu Ingelheim 9 4 8  wurden der Könige wegen die päbstlichen Schreibeil 
in deutscher Sprache verlesen3) ,  und auch in seinem A lter liefe er 
sich einen lateinisch geschriebenen Brief von seinem Sohne Otto I I  

übersetzen4).
W ie K arl, suchte auch Otto gelehrte Ausländer ins Land zu 

ziehen. So bemühte er sich lange vergeblich, den G u n z o  von N o
v a ra , einen jener italischen G ram m atiker, nach Deutschland zu be
kommen, bis cs ihm zuletzt bei seiner persönlichen Anwesenheit ge
lang , ihn zu gew innen6). An 100 Bücher behauptet Gunzo mitge-

ł ) W iduk. II, 36.
2) Liudpr. Hist. Ott. 11.
») Flodoard h. a. Mon. SS. III, 396.
‘ ) Casus S. Galli Mon. SS. II, 139. Einen anderen übersetzt die Kaiserin Adal- 

heid, nam lilteratissima erat; ib. p. 146.
6) So erzählt Gunzo selbst in seiner Epistola ad Augienses fratres bei Marlene 

Coll. I, 294. Da er Otto nur König nennt, mufs sein erster Zug narb Italien ge
meint sein. Galterer hat eine Commentatio de Gunzone Italo geschrieben. E r scheint 
als Probst von Ebersberg in Uaiern gestorben zu sein. Chron. Ebersb. ap. Ocfel. 
II, 8 . 13.
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bracht zu haben , darunter Schriften von Plato und Aristoteles; er 
verstand auch griechisch. Dennoch geschah es ihm zuweilen, durch 
das Italienische verleitet, dafs er die Casus verwechselte *), und des
halb wurde er in S. Gallen m it einem Spottliede verhöhnt, denn er 
hatte s ta tt eines Ablativs einen Accusativ gesetzt. Dagegen rech t
fertigte sich nun Gunzo in einem sehr langen und sehr pedantischen 
Briefe an die Mönche von Reichenau, in welchem er seine ganze 
gelehrte Schulweisheit zur Schau stellt.

Einen Landsm ann von ihm,  Namens S t e p h a n ,  hatte Bischof 
Poppo von W urzburg (9 4 1 — 9 6 1 )  aus Italien berufen, und der Ruf 
seiner Vorträge Uber M arcianus Capella zog den jungen Wolfgang 
aus Reichenau nach W Urzburg2).

Die politischen Verwickelungen führten auch die gelehrten Bi
schöfe R a t h e r  von Verona und L i u d p r a n d  von Cremona an Ottos 
Hof, wo sie gute Aufnahme fanden, und auch G e r  b e r t  wurde von 
Pabst Johann XIII im Jahre 971 zum K aiser gesandt, verweilte aber 
damals nur kurze Zeit am Hofe, weil er vorher noch in Reims seine 
philosophische Ausbildung zu vollenden w ünschte3).

Gern gesehen an Ottos Hofe war E k k e h a r d  von S. Gallen, 
den man deshalb im Kloster den H öfling (palatinus) nannte; er war 
einer der Lehrer O t t o s  I I 4). Dieser hatte unter der Leitung Vol- 
colds, und nach dessen Beförderung zum Bischof von Meifsen des 
W illig is6), einen vollständigen wissenschaftlichen U nterricht erhalten; 
er liebte und beförderte die W issenschaften und nahm lebhaften An- 
theil an den gelehrten Problemen, welche dam als die Menschen be
schäftigten6). Roswitha feiert ihn als einen zweiten Salomo. E r zog

■) Falso putavit S. Galli monachus me rem otum  a scientia grammalicae arlis, 
licet aliquando retarder usu nostrae vulgaris linguae quae lalinitati vicina est.

3) V'. W olfkangi с. 5. Bei Oegg, Versuch einer Corographie der Stadt W ü rz 
burg I, 542 stehen folgende Verse von ihm, die eine A rt von Testam ent enthalten:

Novaria genilus Stephanus prae moenihus alta,
Utraque ut patuit, doctor in urbe fui.

A st Popo anlistes hanc me perduxit in urbem,
Qua Sopfaiae studiis dogmata crebra dedi.

Quos habiii paucos decrevi tradere libros,
M artyr sánele dei, en Kiliane tibi.

Caetera quae restât mihimet sat parva supellex,
Cedat fraternis usibus apta nimis.

Quisquís ades nostri, rogito, possessor ovilis,
Adde diem mortis, quem deus ipse sapit.

Actum anno dom. inc. 970. 17 Kal. Aug.
Ein grofses Lobgedicht auf die W ürzburger Schule, gegen einen mifsgünstigen 
W orm ser gerichtet, aus From unds Sammlung, ist gedruckt bei Pcz T hcs. Anccd. 
VI, 1, 1 8 9 - 1 9 9 .

3) Richer II, 4 4 . 4 5 .  Vgl. Büdinger über Gerbert p. 44.
4) Casus S. Galii p. 126. 6) Thietm . IV , 5. 6) R kher III , 67.
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den G e r b e r t  w ieder an sich , und noch ist uns ein F ragm ent der 
D isputation erhalten, welche dieser 980 vor dem K aiser zu Ravenna 
hielt gegen den berühm ten Magdeburger Lehrer O t r i c h ,  den Otto 
ebenfalls an seinen H of berufen h a t te 1). Auch der Abt A d  so von 
Monstier-en-Der, einer der berühm testen Gelehrten F rankreichs, war 
dabei zugegen, nebst einer grofsen Menge von Scholastcrn oder 
Gram m atikern. Auch von S. Wolfgang wird uns berich tet, dafs er 
vor diesem K aiser gegen einen K etzer disputlrte. Den Bischof Gum- 
pold von M antua veranlafste er, das Leben des heiligen Wenzeslaus 
zu beschreiben.

Kurz vor dem Tode des alten Kaisers, im Jahre  972, besuchten 
Vater und Sohn das Kloster S. Gallen. Der Vater fragte nach dem 
alten N otker, dem gelehrten Maler und A rzte , m it dem Beinamen 
Pfefferkorn; schwach und erblindet safs er auf einem Sessel. Auf 
das Geheifs des Vaters führte der junge K aiser ihn herbei, und 
der Alte leitete ihn nach zärtlicher Umarmung sorgsam ins Kloster 
und setzte ihn an seine Seite. Otto II aber liefe sich nun hier die 
Bibliothek öffnen und nahm , von den reichen Schätzen derselben 
gelockt, eine Anzahl der besten Bücher mit sich fort; einige gab er 
auf Ekkehards Bitte später zu rück2).

O t t o  I I I  endlich wurde von seiner Mutter Theophano, von dem 
Calabresen Johannes und Bernward von Hildesheim auf das Sorg
fältigste erzogen3), und sein wissenschaftlicher Verkehr mit G erbert 
ist w eltbekannt; wie es nur zu leicht geschah, wendeten ihn diese 
ganz auf fremdländischen Grundlagen beruhenden Studien vom vater
ländischen W esen ab , und störten die harmonische Entw ickelung 
seines Geistes.

H e i n r i c h  I I  war in seiner K indheit zum geistlichen Stande 
bestimmt, und erhielt in Hildesheim, später unter Bischof W olfgangs 
Leitung in Regensburg eine gelehrte E rziehung4); wissenschaftliche 
T hätigkeit förderte er nicht unm ittelbar5) , aber seine Bestrebungen 
für die Reform verw ilderter Klöster kam en auch den Schulen zu Gute, 
wovon nam entlich die Geschichte des Bischofs Godehard von H il
desheim ein Beispiel giebt, und die Stiftung des neuen Bisthums zu 
Bamberg, welchem er es auch an Büchern nicht fehlen liefs, eröffnete 
den gelehrten Studien eine neue S tä tte 6).

*) Richer I II , 55 IT. Vgl. Büdinger p. 5 2  ff.
») Casus S. Galli, Mon. SS. II, 147.
8) Giesebrecht Kaiserzcit I, 670. Liintzel, Bernward p. 14.
4) Hirsch, Heinrich II, I, 90  —  92. Giescbr. Kaiserzeit II, 78. 594.
6) Giesebr. II, 598.
•) Ausführlich handelt darüber Giesebrecht II, 5 2 —65, vgl. 592  und Hirsch,
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Bei den F r a u e n  fand man im früheren M ittelalter weit eher 
als bei den Männern aus dem Laienstande die Anfänge einer ge
lehrten Bildung, die schwierige K unst des Lesens und Schreibens, 
nebst einer Kenntnifs der allgemeinen Schriftsprache, welche zum 
Verständnifs des Psalters ausre ich te1). Leicht knüpfte sich mehr daran, 
und auch der Einflufs, welchen Geistliche Uber weibliche Gemüther 
so leicht erlangen, begünstigte ihre Beschäftigung m it dem besonde
ren Erbtheile dieses S tandes, den Büchern. Die Fröm m igkeit der 
Königinnen M a h t h i l d 2) und E d i d  ist bekannt; A d a l h e i d  aber, 
die B urgunderin, und T h e o p h a n o ,  die G riechin, zeichneten sich 
durch eine in Deutschland seltene litterarische Bildung aus, die sich 
auch in der sorgsam en Erziehung ihrer K inder erkennen läfst. Ganz 
besonders wird uns die hohe Bildung der schönen Herzogin H e d 
w i g  von Schwaben gerühm t, der Tochter von Ottos des Grofsen 
Bruder Heinrich von Baiern. Anfangs zur Braut eines griechischen 
K aisers bestimmt, wurde sie durch Kämmerlinge, welche dieser eigens 
deshalb gesandt hatte, im Griechischen unterrichtet; aber sie zerrifs 
diese Verbindung, welche ihr mifsfiel.

Später mit Herzog Burchard verm ählt und früh (973) verwittwet, 
beherrschte sie Schwaben mit männlicher F estigkeit, ja  m it H ärte, 
und ihre wechselnden Launen waren sehr gefürchtet. Ihre liebste

Heinrich II, Band II. Der Bamberger Diaconus B e b o  begleitete für den Kaiser 
gefertigte Abschriften mit schwülstigen Anreden in Prosa und V ersen , in denen 
das Lob von Heinrichs Bemühungen für den Landfrieden und die von Adalbert 
benutzte Schilderung des Besuches von Benedict V III in Bamberg 1020  m erk
w ürdig sind, herausgegeben von H irsch , Ilcinr. II, I, 5 4 5 — 554 und von Guten
äcker im 35. Jahresbericht des historischen Vereins in Bamberg. In einem ändern 
Manuscript preist Abt G e r h a r d  von S e o n  Heinrichs S tiftung , gedr. bei Hirsch 
p. 554. Vgl. auch die V ersus G u d i n i  de morte С on  s t a n  li i scholastici L uxo- 
viensis: Heinrleus in Romano residens palatio et arcana sapientum comprobaos in
genio dolet nusquam  inveniri similem Constantin. Mab. Anal. p. 217. Dumeril 
p. 280  und über Constantius die Unterschrift des Cod. Bern. f. 87 : Ego Constantius 
peccator et indignus sacerdos S. Petri Luxov, coenobii scrips! ad serviendum ei 
hos libros Boetii de geometria diebus tantum  X I infra Idus Ju n . et VI. Kal. a. M. 
Н И . ab inc. Dom ini, conversionis autem nostrae II praecepto pii palris Milonis. 
S it ergo utenti gratia, scriptori venia, fraudatori anathema. Cantor, Mathem. Bei
träge (1863) p. 404.

1) Vgl. Giesebr. I, 545. W einhold, Die deutschen Frauen p. 91 . V . Bardonis 
mai. с. 1. Sa ltere  und  alle buche, die zu  go tis d inste hören, d ie vrow en phlegen  
zu  lesene, gehören nach dem Sachsenspiegel I, 24, 3  zur Gerade. Verständnifs 
der Sprache w ar jedoch mit dem Lesen nicht nolhwendig verbunden, so verstand 
Hildegard vor ihrer Erleuchtung den Inhalt nicht: solum psalterium legere didice- 
ra t more nobilium puellarum a quadam inclusa in monte Dysibodi. Alberici Chron. 
ad a. 1141.

2) Domésticos omnes fámulos et ancillas variis artibus, litteris quoque insti- 
tu it; nam et ipsa litteras novit, quas post mortem regis lucide salis didicit. W iduk. 
III, 74. Anskar schickte der Liutbirg (oben p 1 7 1 )  junge Mädchen zur U nter
weisung im Psalmsingen und Handarbeit.
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Beschäftigung aber auf ihrer Feste Hohentwiel bestand darin , mit 
dem 8. Galler Mönche Ekkehard, den sie sich dazu vom Abte aus
gebeten hatte , die alten lateinischen D ichter zu lesen. Den jungen 
Burchard, der später A bt wurde, lehrte sie selbst griechisch und be
schenkte ihn zum Abschied mit einem H oraz1).

Ihre Schwester G e r b i r g ,  die Aebtissin von Gandersheim, war, 
so sagt Roswitha, wie es der Nichte des Kaisers gebührte, von hö
herer wissenschaftlicher Bildung und unterw ies mich in den Autoren, 
welche zuvor die gelehrtesten Meister mit ihr gelesen h a tten 2).

Auch Heinrichs II Gemahlin K u n i g u n d e  zeichnete sich durch 
Kenntnifs und Verständnifs der kirchlichen nicht nur, sondern auch 
der weltlichen Schriftsteller aus, und in der späteren Zeit betrach
tete man die feine Bildung der vornehmen Frauen als einen beson
deren Vorzug dieses Z eitalters3). Aber auch Uber seine Standesge
nossen klagte G raf Udalrich von Ebersberg ( f  1028) in seinen alten 
Tagen : in seiner Jugend, sagte er, habe jeder Edelmann sich schämen 
m üssen, wenn er die Rechtsbücher nicht zu lesen und anzuwenden 
gelernt h ä tte 4).

F inden wir also das Ottonische K aiserhaus wissenschaftlicher 
Bildung geneigt und günstig, so überstrahlt doch alle, sowohl durch 
seine eigene gründliche Gelehrsamkeit, wie durch seine fruchtreiche 
T hätigkeit für K irche und Schule der grofse Erzbischof B r u n ,  Ottos 
des Grofsen jüngster B ruder5).

Nachdem er in U trecht unter der Aufsicht des Bischofs Balde- 
rich erwachsen w ar und hier die erste gram m atische Bildung erhal
ten h a tte , wurde er noch in früher Jugend (940) zum Kanzler und 
E rzkaplan erhoben, und bald lag in seinen Händen fast die ganze 
Verwaltung des Reiches, deren Fäden in der königlichen Kanzlei 
zusammenliefen, vor allem aber die Leitung der kirchlichen Angele
genheiten. Mit Geschäften aller A rt Uberhäuft, fand er doch noch 
Zeit für seine geliebten Bücher, die ihn überall hin begleiteten, für

>) Casus S. Galli Mon. SS. II, 122 —  126.
J) Gfrberga, cuius nunc subtler dominio abbatiae, adate  m inor sed u t impe

rialem derebat neptem, scientia provectior, aliquod audores quos ipsa prior a sa-
pientissimis didicit, me admodum erudivit. I’racf. ad vitam b. Mariae.

3) Im Citron. Gozec. I, 2  (Mon. SS. X , 142) beist es von der Agnes von W ei
m ar, Gemahlin des 1036 verstorbenen I’falzgrafcn Friedrich von Sachsen: more 
antiquorum  tam lilleris quam diversarum artium  disciplinis apud Quidelingeburg 
pulehre fu it in slru d a . Ucber Kunigunde s. unten V. § 14.

«) Chron. Ebersb. bei Oefele II, 9, und daraus diese Stelle bei Giesebr. II, 662.
5) S. über ihn und seine W irksam keit W . Giesebrecht, Geschichte der Kaiser

zeit I, 3 2 1 — 331, vgl. 8 1 6 ; 4 0 1 - 4 0 3 .4 3 1 — 436 , vgl. 823. 827. Vogel, Ratherius 
I, 156 ff. Jasm unds V orw ort zu r Uebersetzung des Uuotger.
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den wissenschaftlichen Verkehr mit den Meistern der W issenschaft, 
die, wie Kuotger sagt, von allen Enden der W elt sich liier zusammen
fanden. lla th e riu s , Liudprand, der Spanier Recem und, Bischof von 
E lvira, wurden durch politische Ereignisse diesem Kreise zugeführt, 
nahmen aber während ihres Aufenthaltes daselbst ebenfalls an den 
wissenschaftlichen Bestrebungen Theil. Die Anwesenheit gelehrter 
Griechen benutzte Brun,  um von ihnen, deren Sprache ihm schon 
vertrau t war, zu lernen ; besonders aber verehrte er als seinen Lehrer 
einen irländischen Bischof Namens Israel.

Ungeachtet seiner hohen Stellung verschm ähte Brun es nicht, 
auch selbst als Lehrer zu w irken; wieder gab es, wie zu K arls Zei
ten , eine Hofschule, und die königliche Kanzlei wurde zu einer 
Pflanzschule trefflicher Bischöfe, deren W ichtigkeit für das Reich 
nicht hoch genug anzuschlagen is t, denn m it diesen Bischöfen re
gierten die K aiser von nun an bis zu den Zeiten Heinrichs IV ihr 
Reich, und fast allein in ihnen bildete sich ein Elem ent der S tätig
keit in der Reichsregierung aus, welches von dem W echsel der P er
sonen unabhängig war.

Brun selbst wurde im Jahre  953 Erzbischof von Cöln, wo er 
noch 12 Jahre w irk te , ohne doch darum der kaiserlichen Kanzlei 
fremd zu werden. Die schwierigsten Aufgaben ruhten auf ihm, denn 
das unruhige, unzuverlässige Lothringen war seiner Leitung anver
traut, und seine Schwester, die Königin von F rank re ich , baute fast 
allein auf seine Hülfe. Aber während man nie in ihm die T hatk raft 
seines grofsen Bruders verm ifstc, vergafs er doch Uber den w elt
lichen Sorgen nie seines bischöflichen Amtes. Die ganz zerrütteten 
Kirchen Lothringens richtete er aus ih rer V ersunkenheit auf ;  k irch 
liche und klösterliche Zucht wurden erneut, die Schulen m it gröfster 
Sorgfalt gepflegt, und bald entfaltete sich hier das rege litterarische 
Treiben, welches von nun an Lothringen besonders auszeichnet.

N icht minder erblühten nun auch in den übrigen Reichslanden 
unter so guter Pflege alle die Keime, welche die vorhergegangenen 
Stürme noch überdauert hatten; frisches Leben erfüllte die alten 
Klöster, welche wie Korvei, Gandersheim, S. Gallen weniger gelitten 
hatten, und neben ihnen erhoben sich zahlreiche neue Stätten litte- 
rarischer B ildung1).

*) W ohl konnie deshalb Brun zum König sagen:
Benderai sludium  veterum A l tua dexlra ubi sceptra tenet,
E l vigilancia paene patrum , Publica res sibi luta placet,
Caecaque saecula barbaries Exaeuit calamos studium
Saeva premebat et error iners. Fertque quod apparat ad solium.

Verse hinter einer Abschrift des Fronlin, bei Ilaase, Ind. lectl. Vratisl. hiem. 18G0
14
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Sehr bald liefsen sich auch schon Stimmen vernehm en, welche 
die heidnische Gelehrsam keit als slindlich verwarfen und gegen die 
klassischen Studien e ife rten1) ,  wie j a  auch Roswitha ihre Dramen 
schrieb, um den Terenz aus den Händen der Christen zu verdrängen. 
Allein diese Richtung drang nur an einzelnen Orten und bei ein
zelnen Männern durch; in den Schulen behaupteten sich bis ins 
zwölfte Jahrhundert Virgil und Iloraz, Terenz, Ovid und Sallust, und 
verlockten immer von neuem die jugendlichen GemUther durch den 
Zauber ihrer Anmuth von den trockeneren Vätern der K irche.

Die Gewandheit im Ausdruck, der leichte Flufs der lateinischen 
Rede, im karolingischen Jahrhundert so allgemein verbreitet, waren 
jedoch in der fünfzigjährigen Unterbrechung schriftstellerischer Thä- 
tigkeit verloren gegangen; m it grofser Anstrengung mufste man 
wieder von neuem beginnen. Die mühsam erworbene gelehrte Bil
dung ist fast überall kenntlich; man war stolz auf die neue Kunst 
und trug sie gern zur Schau. Die schwerfälligen Phrasen sind er
füllt von ungeschickt eingefügten Ausdrücken der alten Schriftsteller, 
man prunkt gern mit Citaten und bringt die gelehrten Reminiscenzen 
auch da an, wo sie am wenigsten passend sind, wie z. B. Liudprand 
die Ungern in ihrem K riegsrath mit pedantischer Affectation grie
chische W orte einmischen läfst. Schulmäfsig gekünstelte Reden sind 
besonders beliebt, und nur zu häufig erschwert der gesuchte Aus
druck das Verständnifs des Inhaltes. Aber die frische Lebenskraft, 
welche je tz t wiederum die von jugendlichem Aufschwung erfüllte 
Generation durchdrang , ist auch in dieser Vermummung nicht zu 
verkennena).

W ie nun unter den ersten K arolingern die kräftige N eugestal
tung des Reiches naturgem äfs dahin geführt hatte, die Begebenheiten 
der G egenwart aufzuzeichnen, weil man wieder Lust und Bedürfnifs 
em pfand, sie festzuhalten, so geschah cs auch nach langer Pause

p. 20. Leider Lleilit es ungewils, ob der Bruno ruus dieser Bruder ist; der Cae- 
»ar ist nicht genannt. Diese Anrede setzt übrigens nicht notlnvendig die Kaiser
krönung voraus.

l ) Schon Hieronym us büfste im T raum  die Vorliebe, wom it er P lautus und 
Cicero gelesen (ad Eustochium , Opera ed. Vail. I, 113). In Karolingischer Zeit 
sprach sich der alt gewordene Alcuin in diesem Sinne aus; am Ende des neunten 
Jahrhundert empfiehlt Notker dem jungen Salomo den Priidentius: non sunt tibi 
necessariae gentilium Tabular. Dünimler, Formelbuch p. 73 Odo von Cluny wird 
durch einen T raum  von Virgil abgeschreckt, Vita auet. Joh . mon. I, § 12. Vgl. 
auch Thietm . II, 10. Im 12. Jahrhundert straft S. Lorenz einen Mönch seines 
K losters, weil er mit seinen Schülern den Terenz liefst. Reineri Palm arium  v ir
ginale, Ре/. Thés. IV, 3, 85.

J) Vgl. über den Charakter der L ittcratur dieser Zeit W . Giesebrecht, Kaiser
zeit I, 3 0 ‘J.
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unter den Ottonen. Auch je tz t suchte man zunächst die Zeitge
schichte festzuhalten; die W eltgeschichte zu umfassen, versuchte man 
noch kaum. Aber überall begann man um die Mitte des Jahrhun
derts, die Zeitereignisse aufzuschreiben. Beziehungen zum kaiserlichen 
Hofe w irkten auch hier anregend, aber nirgends erhob man sich 
doch zu einem so klaren Ueberblicke der V erhältnisse, wie ihn die 
karolingischen Reichsannalen zeigen; locale Gesichtspunkte herrschen 
überall vo r, und es entwickeln sich selbständige Mittelpunkte ge
lehrter Thätigkeit. Deshalb betrachten wir nach einander die ein
zelnen Reichslande und beginnen m it demjenigen, von welchem die 
H errschaft der Ottonen ausging, m it Sachsen.

§ 2. S a c h s e n .  K o r v e i .

Das Kloster K orvei, von Anfang an in enger Verbindung m it 
dem Hause der Ludolfinger und ihrer Gunst und ihres Schutzes sich 
erfreuend, hatte von der Ungunst der Zeiten weniger gelitten wie 
andere Stifter. Nach dem Abte Bovo, der als Geschichtschreiber zu 
nennen w ar, zeichnete ein zw eiter Abt desselben Namens und aus 
derselben Fam ilie (9 0 0 -9 1 6 )  sich durch seine Kcnntnifs des G rie
chischen aus; es erregte allgemeine Bewunderung, dafs er ein grie
chisches Schreiben dem König K onrad hatte auslcgen können1). Doch 
verschwindet dann auch hier, m it Ausnahme der dürftigen A nnalen2), 
jede Spur litterarischer T hätigkeit, bis der Glanz von Ottos des 
Grofsen Thaten  ein Geschichtswerk aus diesem Kloster hervorrief, 
wie noch keines in Sachsen ans L icht getreten war.

\Y i d u k i n <1.
W id n k in d i R es gestae  S axon icae cd. W a itz . M on. S S . I l l ,  408  —  467. B eso n d ere r A bdruck  

in  O ctav . U eberse tzung  von  S c h o tt in , m it E in le itu n g  von W a tte n b a c h  1852. W a itz  
in S chm id ts  Z e itsc h rif t II, 100. L. G icsebrech t, W e n d . G esch ich ten  III, 295. W . Gie- 
s cb rech t, G esch ich te de r K a ise rze it 1, 779 . M aurenb rechcr p . 32 —  43.

Im Jah r 967, als K aiser Otto auf der Höhe seiner Macht stand, 
unternahm  es W idukind, Mönch im Kloster K orvei, die Geschichte 
seines Volkes zu schreiben, nachdem er vorher sich mit der Bear
beitung von Heiligenleben beschäftigt hatte. D adurch, so sagt er 
selbst, habe er seinem Berufe genug gethan ; je tz t erfülle er die 
Pflicht gegen seinen Stamm und sein V olk, indem er die Thaten 
ihrer F ürsten  niederschreibe. In der W idmung an die Aebtissin von

*) Qui Graeras lüleras coram Cuonrado rege legendo faclus est clarus. Cod. 
Steinveld, ad W idok. I l l ,  2

J) Oben р. 171. Durch ihren Inhalt sind sic hei dem Mangel anderer Nach
richten wichtig. —  Eine A btreihe, mit Angabe der recipirtcn Mönche, bis 1146 
fortgeführt, ist ebenfalls von Jafîé 1 ,6 6 — 72 nach der Handschrift neu heraus- 
gegeben.

1 4 *
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Q uedlinburg, des K aisers Tochter M ahthild, bezeichnet er genauer 
als seinen Gegenstand die Thaten Heinrichs und O ttos; die Ueber- 
schrift aber bezeichnet sein W erk als die Geschichte der Sachsen. 
Denn Volk und H errscher waren auf das Innigste verbunden, und 
in dem Ruhme des K aisers fühlte das ganze Volk sich gehoben, wie 
es denn auch seinen reichen Theil daran hatte. Gänzlich fern lag 
es W idukind, nach der W eise der Chronisten an das römische Reich 
anzuknüpfen, sondern völlig dem Verlaufe der geschichtlichen E n t
wickelung entsprechend, nimm t er zum Ausgangspunkte seiner E r
zählung die Urgeschichte der Sachsen. Ihre alten Sagen zeichnet er 
auf, und obgleich er es nicht lassen kann, sie durch übel angewandte 
Schulgelehrsam keit zu entstellen, so erkennt man doch in jedem  
W orte die Freude des Mönches an seinen alten heidnischen Vor
fahren, an diesem kraftvollen G eschlechte, vor dem schon damals 
die Franken sich fürchteten. Heiden freilich durften sie nicht bleiben, 
und darum mufsten sie nach tapferer Gegenwehr den F ranken un ter
liegen, um durch die Taufe nun mit ihnen ein Volk zu werden. 
Aber das Gefühl der U nterdrückung lastet dennoch auf ihnen,  bis 
nun S. Veit zu ihnen kommt ,  und m it ihm das G lück, welches die 
W estfranken je tz t verläfst. U nter seinem Schutze gedeihen und er
starken die Sachsen, und werden unter ihrem grofsen König Hein
rich aller übrigen Völker und selbst der Franken H err; kein fremder 
Gebieter beschränkt hinfort ihre Freiheit.

Gegen Otto erheben sich noch einmal alle Stämme, schon schwin
det die Hoffnung, dafs das Reich ferner bei den Sachsen bleibe, 
aber m it Gottes Hülfe überwindet Otto alle seine W idersacher, er 
bändigt die Slaven, die Ungern, die W estfranken, bringt auch Italien 
wieder ans Reich und beherrscht nun, von Gott und S. Veit beschützt, 
m it seinen Sachsen die Christenheit.

Durch diese durchgehende E inheit der Auffassung und durch 
die naturfrische Lebendigkeit der D arstellung hat das ganze W erk 
eine epische F ärbung ; was in der Ferne vorgeht, berührt W idukind 
nur kurz, und ist auch darüber wenig genau unterrichtet, so wie er 
für die älteren Zeiten freilich auf Beda und die Geschichte der 
F ranken  und Langobarden hinweist, auch Jordanie über den Ursprung 
der Hunnen ausschreibt, aber von ernstlicher kritischer Forschung 
doch kaum eine Vorstellung hat. Auch darin  steht er dem Epos 
nahe, dafs er vorzüglich bei der Schilderung der Schlachten und 
anderer Begebenheiten verweilt, Uber ihre geschichtliche Verknüpfung 
aber rasch hinwegeilt. Einen seltsamen Gegensatz zu diesem ganz 
volksthUmlichcn Inhalt bildet der gesuchte sallustische Ausdruck,
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gemischt m it den W orten und W endungen der lateinischen Bibel. 
Mühsam zieht er dem widerstrebenden Gedanken ein altrömisches 
Kleid an , das oft nur schwer und unvollkommen erkennen läfst, 
was er eigentlich sagen will. Die Nachahm ung der antiken Rede
weise beherrscht ihn so sehr, dafs er sogar Heinrich wie Otto nach 
dem Siege Uber die Ungern vom Heere als Im perator begrüfsen läfst) 
und Otto auch von da an so nennt, die K aiserkrönung in Rom aber 
ganz Ubergeht, wie denn Überhaupt der P abst in der eigentlichen 
G eschichtserzählung gar nicht genannt w ird 1).

Betrachten wir W idukinds Buch als eigentliches Geschichtswerk, 
so können wir nicht umhin,  es flir sehr mangelhaft zu erklären; 
seine Auffassung der Dinge und nam entlich seines grofsen K aisers 
ist keineswegs richtig : so wie der K aiser selbst den S tandpunkt 
eines SachscnfUrsten verliefs, wurde er dadurch dem Gesichtskreise 
W idukinds entriickt. Obgleich Mönch, übersieht dieser fast ganz die 
so überaus wichtige kirchliche W irksam keit O ttos, und besonders 
auffallend ist sein Schweigen Uber die Stiftung des neuen Erzbisthum s 
in Magdeburg. E r stand dem kaiserlichen Hause nicht ganz ferne, 
wie seine W idmung an Mahthild zeigt, und es kam en ihm gute 
N achrichten zu , aber er blieb doch als Mönch in seinem Kloster, 
und w ar daher nicht im Stande, sioh diejenige U ebersicht der Ver
hältnisse zu verschaffen, welche damals wohl nur am kaiserlichen 
Hofe zu erlangen war. Dagegen verleiht ihm aber gerade seine 
E inseitigkeit und die lebendige W ärme des Volksbewufstseins einen 
Reiz, der den objectiver gehaltenen Annalen fehlt, und stofflich be
trach te t, sind seine Mittheilungen für uns von dem unschätzbarsten 
W erthe. In  allem was ihm nahe lag, zeigt er sich durchaus zuver
lässig, unbefangen und wahrheitsliebend in der Schilderung der han
delnden Personen, und so sehr er aucli fUr das Ottonische Haus 
begeistert is t, liegt eine absichtliche Entstellung der Thatsachen zu 
ihren Gunsten ihm doch gänzlich fern. Sogar fUr jene kühnen 
Recken, die im unbändigen Trotze lieber alles erdulden, als der 
H errschaft ihres Vetters sich fUgen wollten, bezeugt er eine offen
bare Theiluahme, ja  Vorliebe, wie auch beim Volke solche Naturen

*) M aurenbrerhfr p. 4 0  bemerkt richtig, dafs W idukind dem im Rlittelaltcr 
häufigen Sprachgebrauch folgend unter Im perator den Herrscher über mehrere 
Völker versteht, weshalb er auch Theuderich so nennt, vgl. Ann. Fuld. a. 869 ; 
Mon. S. Gali. H, И  und die T itel des angelsächsischen Königs Eadgar, die Krö
nung Alfons von Spanien 1135. Aber das gänzliche Schweigen von der Kaiser
krönung ist darum nicht minder auffallend. In Bezug auf sein Verhallen zum 
W underglauben se in e rz e it  ist zu bemerken, dafs p r o ia r e  bei ihm nicht b i l l i g e n ,  
sondern e r p r o b e n  bedeutet, und er deshalb über S. W enzels W under keine Mifs- 
billigung, sondern nur einen kritischen Zweifel ausspricht.
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immer Ankhing finden. W idukind ist eben mit seinen Vorzügen, 
wie mit seinen Mängeln ein ganzer Sachse des zehnten Jahrhunderts, 
und in ihm spiegelt sich die N atur seines Stammes treu und wahr. 
Es konnte daher auch nicht fehlen, dafs sein W erk gern und viel 
gelesen w urde; es findet sich bei den späteren Schriftstellern überall 
benutzt, jedoch seit dem zwölften Jahrhundert nicht m ehr unm ittel
bar, sondern nur durch die Vermittelung Ekkehards, der es fast ganz 
in seine grofse W eltchronik aufgenommen hatte. D araus erk lärt es 
sich wohl, dafs uns nur drei Handschriften davon erhalten sind. 
W ie es scheint, enthält von ihnen die eine, je tz t Dresdener (A), das 
W irk  in seiner ursprünglichen G estalt; später hat W idukind am 
Schlüsse noch einiges in loserer Verknüpfung hinzugefügt, den so 
sehr m erkwürdigen Brief des Kaisers aus Capua und die schöne 
Schilderung vom Tode der Königin Mahthild und von des Kaisers 
Heim kehr und Tod. Zugleich veränderte er einige Ausdrücke; viel
leicht auch die Stelle über des Erzbischofs Hatto Nachstellungen 
gegen Heinrich (I, 11), in welcher die Dresdener H andschrift von 
der Schuld des Erzbischofs schw eigt1). Die in dieser Weise über
arbeitete Handschrift wurde etwas später in Korvei in terpolirt, um 
eine Notiz Uber den Abt Bovo und eine ausführliche Erzählung der 
beliebten Volkssage von dem Untergange des Grafen A dalbert von 
Babenberg durch H attos Verrath anzubringen. In dieser Gestalt 
findet sich das W erk in der Steinvelder Handschrift.

§ 3. F o r t s e t z u n g .  G a n d e r s h e i m .  Q u e d l i n b u r g .

W ährend die schwerfällige, von Fehlern keineswegs freie Sprache 
W idukinds von den gelehrten Studien in Korvei eben kein günstiges 
Zeugnifs ablegt, überrascht im Kloster Gandersheim die Nonne R o s 
w i t h a  (eigentlich Hrotsuit) durch ihre klassische Bildung und ihre 
grofse H errschaft Uber die Form des Ausdruckes; ihr bedeutendes 
T alent w ar durch eine sorgfältige Schulbildung entw ickelt, und sie 
hatte dann diese Studien unter der Leitung der N ichte des Kaisers, 
Gerberga, fortgesetzt. Sie bearbeitete verschiedene Gegenstände aus 
der älteren Kirchengeschichte in m etrischer Form und verfafste d ar
au f auch sechs Komödien Uber verwandte Stoffe, weil es ihr an- 
stöfsig w ar, dafs der leichtfertige Terenz überall m it so grofsem 
Vergnügen gelesen wurde.

')  Diese Dnrstfllung der Dresdener Handschrift ist jedoch so wenig in W idu- 
kinds Stil geschrieben, dafs ich darin lieber mit W aitz die Hand eines Fremden 
erkennen möchte. F ü r die Halshandgeschichle findet sich ein m erkwürdiges Seiten
stück in Konrad Stolles E rfu rter Chronik, herausgegehen von Hesse, p. 177.
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In ähnlicher Weise wie W idukind wurde aber auch Roswitha 
durch die glänzenden Thaten Ottos des Grofsen der Geschichte der 
Gegenwart zugefiilirt; ihre Aebtissin Gerberga (959— 1001), Herzog 
H einrichs von Raiern T ochter, forderte sie auf ,  ein Heldengedicht 
zum Preise ihres Oheims zu verfassen, welches dem Erzbischof W il
helm von M ainz, dem Sohne des K aisers, überreicht werden sollte. 
Im Jahre 968 war es vollendet1) ,  und die D ichterin übersandte es 
mit einer poetischen W idmung nicht nur dem jüngeren Kaiser, wel
cher ein Exem plar davon verlangt h a tte , sondern auch dem alten 
K aiser selbst. Kein Buch, so sagt sie, habe ih r dabei zur Hülfe 
gedient; es sind die Mitglieder der kaiserlichen Fam ilie, welche ihr 
den Stoff gegeben haben, und so ist es denn nicht zu verwundern, 
dafs verschiedene Rücksichten auf die D arstellung eingew irkt haben. 
Ueber die Vergangenheit Heinrichs von Baiern konnte hier nur mit 
der äufsersten Vorsicht gesprochen werden. Es war nur zu viel in 
der kaiserlichen Fam ilie vorgefalleu, dessen man ungern gedachte. 
Allein daneben gab es doch auch des Stoffes noch reichlich genug, 
und hier h a t Roswitha nicht nur manches, wie nam entlich die F lucht 
der K aiserin Adalheid, in hübscher und ansprechender W eise behan
delt, sondern sie hat auch geschichtlich wichtige Thatsachen und 
Umstände aufbewahrt. Denn h ie r, wie in ihren übrigen W erken, 
hält sie sich ganz genau an den ihr überlieferten Gegenstand und 
erlaubt sich nie, ihn der poetischen D arstellung zu Liebe umzuge- 
staltcn. Die m etrische Form bleibt bei ihr nur ein äufserliches Ge
wand, und wir können daher ihre Erzählung geradezu als Geschichts- 
quelle benutzen. Um so mehr ist es zu bedauern , dafs etwa die 
Hälfte ihres W erkes verloren ist, und zw ar gerade die so inhalt- 
reichen Jah re  953 bis 962; nur ein kleines Bruchstück daraus ist 
vorhanden.

Später behandelte Roswitha in ähnlicher W eise auch die A n
fänge ihres K losters und dessen Geschichte bis zum Jahre 919, bis 
zum Tode der Christina, der letzten von den drei Töchtern Ludolfs, 
welche nach einander dem Stifte vorstanden2). Da diese Dichtungen 
der Roswitha sich von der Prosa fast nur durch die äufsere Form 
unterscheiden, so lassen sie sich den später so beliebten Reimchro-

•) U rotsuithae Carmen de gestis Oddonis I imperaloris ed. Perl?., Mon. SS. IV , 
317 — 335. Vgl. W .  Giesebreeht, Geschichle der Kaiserzeit 1 ,7 8 0 . M aiirenbrrohrr  
p. 5 7 — 62. — G ust. F rey tag : De Kosuitha poetria. Vrat. 1839. 8 . Die W erke 
der H rotsvilha, lierausgegeben von Dr. K. A. Barack (mit Verbesserungen aus der 
Pommersfelder H andsch rift), Nürnh. 1858. 8  Comoedias ed. Bendixen, Lübeck 
1858. 16. Uebersetzung der beiden historischen Gedichte von Pfund.

2) De primordiis coenobii Gandersheimensis. Mon. SS. IV , 306  — 317.
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niken vergleichen; sie schliefsen sich nicht tiem Epos Angilberts, 
sondern den versiticirten Annalen des sächsischen D ichters an.

Zu Heinrichs II Zeit ist dann in diesem Kloster auch eine 
Chronik geschrieben, welche manches nicht Unwichtige Uber die 
Aebtissinnen Gerburch und Sophie enthalten haben m uls; W idukinds 
W erk, das inzwischen hier bekannt geworden war, scheint grofsen- 
theils darin aufgenommen zu sein. Leider ist das Original uns ver
loren; w ir besitzen nur eine niederdeutsche gereim te, weitschweifig 
um schreibende Bearbeitung von einem Priester E b e r h a r t  aus dem 
Jahre  1216, die freilich die Urschrift nicht ersetzt, aber doch wohl 
bisher zu wenig beachtet worden i s t1).

Andere F rauenklöster Sachsens scheinen hinter Gandersheim 
an gelehrter Bildung nicht zurückgeblieben zu sein, wenn auch ge
rade keine Roswitha ihnen einen so hohen Ruhm vor der W elt ver
lieh , wie Gandersheim. N icht leicht traten die Nonnen als Schrift
stellerinnen auf,  aber auch die Bildung der P riester, welche wie 
Agius dem Stifte nahe standen oder aucli dem Kloster selbst ange
hörten , erlaubt einen vortheilhaften Schlufs auf den Zustand der 
Klosterschule.

H e r f o r d  hatten wir schon früher zu erw ähnen wegen der 
U ebertragung der heiligen Pusinna. Hier wurde die Königin M a h -  
t h i l d  unter der Aufsicht ihrer gleichnamigen Grofsmutter, der Aeb- 
tissin des Klosters, erzogen und unterrichtet. Als W ittwe stiftete die 
Königin das K loster N o r d  h a u s e n ,  und hier wurde sechs Jahre 
nach ihrem Tode (968) ihr Leben beschrieben, entweder von einer 
Nonne des Stiftes oder von einem Priester, der ihr nahe gestanden 
hatte und von der Aebtissin Ricburg die übrigen N achrichten erfuhr. 
An den K aiser Otto II ist es gerichtet und natürlich ganz panegy
rischer Art. Auch die Form ist ungeschickt, aber in dieser Zeit war 
es noch ein nicht häufiges Verdienst, überhaupt schreiben zu können. 
Der Inhalt genügt freilich unseren W ünschen bei weitem n ich t; die 
gewöhnlichen Schilderungen klösterlicher Frömm igkeit nehmen den 
gröfsten Raum ein, und wie Einhard die W orte Suetons benutzt hat, 
um den Kaiser K arl zu schildern, so finden wir hier ganze Stellen 
aus Sulpicius Severus und aus dem Leben der Radegunde angewandt. 
Das Form elhafte dieser Lobpreisungen tr itt dadurch hier noch mehr 
vřie sonst hervor, aber der geschichtliche, nicht unwichtige Inhalt

l ) De Fundatione Gandersemensis ecclpsiae, in Leukfeldü Anliniiilates Gan- 
dersh. p. 353  — 408. Leibn. SS. III, 149 — Ю .  Dafs in der Stelle über Hein
richs I Ungrrnsiej' die Repgowisrhe Sarhsenchronik benutzt ist, zeigt W ailz, Hein
rich I p. 247. lieber eine sächsische Kaiserchronik p. 38.
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wird mit Ausnahme einer S telle1) davon nicht berüh rt, und um so 
erfreulicher ist es , dafs Koepke diese ursprüngliche Biographie in 
einer Göttinger H andschrift entdeckte. F rüher kannte man nur eine 
spätere Ueberarbeitung derselben, deren Verfasser, ebenfalls dem 
Kloster Nordhausen nahestehend, das W erk stilistisch umformte und 
manches veränderte, namentlich Heinrich von B aiern , Mahthilds 
Lieblingssohn, ungebührlich hervorhob, dem Enkel desselben, H ein
rich II, zu Liebe, welcher ihm diese Arbeit aufgetragen h a tte 2).

Bedeutender wie Herford und N ordhausen tr it t  Q u e d l i n b u r g  
hervor, ebenfalls eine Stiftung der Königin M ahthild; die erste Aeb- 
tissin (966 —  999) war ihre Enkelin gleiches N am ens, die Tochter 
Otto’s des G rofsen, welcher W idukind seine Geschichte widmete. 
H ier wurde die Pfalzgräfin Agnes erzogen, und auch der Bischof 
Thictm ar von Merseburg hat hier seine ersten Jugendjahre verlebt, 
wie denn häufig in dam aliger Zeit zum geistlichen Stande bestimmte 
Knaben die Anfänge des U nterrichts von den Frauen ihrer Familie 
erh ie lten3).

Die bedeutende Stellung, welche die Aebtissin von Quedlinburg 
im Reiche einnahm, besonders als Otto 111 ihr während seines Römer
zuges die Verwaltung der Geschäfte übertrug, konnte n icht fehlen, 
hier das Bedürfnifs nach geschichtlichen Aufzeichnungen hervorzu
rufen, so wie an N achrichten hier kein Mangel sein konnte.

Man sammelte dazu, was von verschiedenen Annalen erreichbar 
war, Hersfelder, L orscher, K orveier, Reichenauer, und aus diesem 
M aterial w urde, als Heinrich II schon König w ar und Otto’s III 
Schwester Adalheid dem Stifte Vorstand, eine Compilation verfertigt, 
welche unter dem Namen der Q u e d l i n b u r g e r  A n n a l e n  noch 
zum Theil erhalten is t4).

Der Verfasser wird einer der zahlreichen Geistlichen gewesen

•) Das ist gerade die anstöfsige Stelle über Otto’s I angeblich gewaltsame 
Erhebung auf den T hron . Sie ist wörtlich aus Sulpic. Dial. II, cap. V I, 2 ent
nommen und verliert dadurch vollends alle A utorität.

a) Vita Mahlhildis antiquior ed. K öpke, Mon. SS. X, 575  — 5 8 2 ; posterior 
SS. IV , 283 — 302. Vgl. G. W aitz in den Nachrichten von der G. A. Univ. 1852, 
N. 13. Giesebrcchl, Geschichte der Kaiserzeit I, 782. Uebersetzung von Jade! 1858, 
wo die fremden Federn des Verfassers zuerst bemerkt und naebgewiesen sind. 
Halte er W idukinds W erk  schon gekannt, so w ürde das bei seiner Gewohnheit 
wörtlicher Entlehnung wohl deutlicher zu erkennen sein.

a) Auch der Pole Sbignew w urde um 1090 (adu llu s ¡am aetate ) von der 
Herzogin Jud ith , seiner Stiefm utter, nach Sachsen geschickt, um in einem Nonnen
kloster seinen Unterricht zu erhalten. Chron. Pol. II, 4 , SS. IX , 446.

4) Mon. SS. III, 22  — 90. Ueberselzt von Ed. W inkelm ann, 1862. Vgl. 
Lappenberg im Archiv VI, 635  — 653. W aitz  p. 6 8 6  — 6 8 8 . W . Giesebrecht, Ge
schichte der Kaiserzeit I, 784. II, 555.
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sein , welche den G ottesdienst versahen oder als KaplMne der Aeb- 
tissin zur Seite standen. Ihm lagen, als er seine Arbeit unternahm , 
die Thaten der Frankenkönige und E inhards Leben K arls vor; auch 
W idukinds W erk kann ihm nicht unbekannt gewesen sein. Allein 
er machte keinen V ersuch, nach der Weise dieser Vorgänger die 
Geschichte der Vorzeit darzustellen, sondern schlofs sich einfach der 
bequemsten Form  der H e r s f e l d e r  A n n a l e n  an ,  von welchen er 
ein bis etwa zum Jahre  990 reichendes Exem plar besáis. So lange, 
scheint es, hat man in Uersfeld die schon vor mehr als einem Ja h r
hundert begonnene Thütigkeit fortgesetzt, und zwar besonders in 
Otto’s II Zeit mit zunehmender Ausführlichkeit, welche für uns erst 
durch die von Giesebrecht restituirteli A ltaicher Annalen wieder 
gewonnen ist.

Diese Hersfelder Jahrbücher also excerpirte der Quedlinburger 
Chronist in sehr roher W eise, und vermehrte sie wiederum mit 
zahlreichert Zusätzen, aber es kam ihm doch nicht in den Sinn, 
auch eine innerliche Verknüpfung zu erstreben.

Auch hier finden wir Stücke aus der alten Heldensage, die zum 
Theil mit W idukinds Erzählung Ubereinstimmen, aber sie sind hier 
nur ganz äufserlich eingeschoben. Es fehlte gewils in Quedlinburg 
nicht an Hülfsm itteln, um besseres zu leisten, aber vielleicht eben 
deshalb und weil der Verfasser gar nicht daran  dachte, die ausführ
licheren W erke Uber die Vorzeit durch das seinige ersetzen zu wollen, 
begnügte er sich mit dem dürftigsten annalistischen Gerippe, welches 
ihm diente, um nach Bedürfnifs hier und da Bemerkungen und Zu
sätze einzutragen. Mit Heinrichs I Zeit werden die selbständigen 
E intragungen häufiger; nach einer Lücke von 961 —  983, die sich 
aus dem späteren sächsischen Chronographen zum Theil ergänzen 
läfst, finden wir den Verfasser schon 993 als Augenzeugen redend, 
und von da an beginnt nun eine sehr ausführliche Geschichtserzäh
lung, die von Jah r zu Jah r fo rtschreitet, und wenn nicht immer 
gleichzeitig, so doch nicht sehr fern von den Ereignissen aufgezeich
net i s t l). Vieles erinnert darin an die alten Iteichsannalen, allein 
es fehlt doch die gleichmäfsige Einheit, es fehlt auch der umfassende 
Ueberblick Uber das ganze Reich. Wenn man auch die Beziehung 
der fürstlichen Aebtissin zum Kaiserhofe wahrnim m t an der zuver
lässigen Kunde von entfernten E reignissen, so Uberwiegt doch das

M Herm. Pabst m  Hirsch Heinrich II, II, 4 4 3 —-4 4 9  hat naehgewiesen, dafs 
1014 ein Abschnitt is t; so weit lagen die Jahrbücher Thictm ar vor; der Verfasser 
ist Heinrich 11 abgeneigt. Der Fortselzer, ein eifriger Bewunderer Heinrichs, begann
erst nach mehrjähriger Unterbrechung.
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Interesse fü r die nähere Umgegend, namentlich die Kämpfe mit den 
Slaven, und die unbedeutendsten lokalen Vorfälle treten ohne U nter
scheidung zwischen die grofsen geschichtlichen Begebenheiten. Zu
gleich arte t die Sprache häufig in unerträgliche SchwUlstigkeit aus, 
wodurch vollends alles Ebenm afs verloren geht. Doch müssen wir 
diese Jahrbücher zu den bedeutenderen Erscheinungen der H istorio
graphie zählen, und sachlich sind sie vom höchsten W erthe; ihr 
plötzliches Abbrechen m it dem Jahre 1025 läfst eine sehr empfind
liche Lücke zurück. Wie weit sie ursprünglich gereicht haben 
m ögen, ist unbekann t1); uns ist nur eine Abschrift aus später Zeit 
erha lten , und der gänzliche Verlust, der hier so leicht erfolgen 
konnte, legt den Gedanken nahe, wie manche andere Aufzeichnung 
der A rt spurlos verschwunden sein mag. Namentlich läfst sich das 
mit S icherheit von H a l b e r s t a d t  annehm en, wo gewifs auch Ge
schichtliches geschrieben wurde, l iie r  w ar 840— 853 H a i m o  Bischof, 
ein Schüler Alkuins, H rabans Freund, Lehrer Hcrichs von A uxerre; 
ein sehr gelehrter und fruchtbarer theologischer Schriftsteller, der 
unter anderm aus Kufins K irchengeschichte einen Auszug in zehn 
Büchern verfafste. Von ihm gab es eine Biographie, aber leider ist 
nur ein kleines Fragm ent davon erha lten2). D er Verfasser, R o c h u s ,  
w ar jedoch Mönch im Kloster llsenburg, welches erst 998 gegründet 
ist, und schrieb also mindestens anderthalb Jahrhunderte nach dem 
Tode des Bischofs.

Zu nennen ist von anderen sächsischen Klöstern nur noch 
W e r d e n  an der Ruhr, wo U f f i n g  aufser einigen Versen zum Preise 
des h. Liudger und seines Klosters auch das schon oben (p. 170) e r
w ähnte Leben der h. Ida zwischen den Jahren 980 und 983 verfafste.

§ 4. H i l d e s h e i m .

H ildesheim , in der karolingischen Periode noch nicht durch 
litterarische Leistungen bekannt, gewann in der zweiten Hälfte des 
zehnten Jahrhunderts einen glänzenden Namen unter den Pflanz
stätten höherer Bildung, den es dann lange behauptete. Als erstes 
Denkmal ist uns die Geschichte der U e b e r t r a g u n g  d e s  h. E p i -  
p h a n  і us  erha lten3). D er Eifer für die Erw erbung von Reliquien,

‘ ) Doch benutzt auch schon der Chronographus Saxo sie nur bis 1 0 2 Ü und 
vielleicht noch 1029. 1030. 1034. Thietm ar benutzte sie schon um das Ja h r 1012.

2) Archiv XI, 285. Schon Leibniz hatte es Papebroch m itgetheilt, s. Lucä, 
Oer Chronist F r. L u rae , p. 294. —  Sehr wichtig und m erkw ürdig ist der aus
führliche Brief Arnulfs von Halberstadl an Heinrich von W ürzburg  über die Stif
tung von Bamberg 1007, bei U ssenn. Ep. Bamb. ІЛ, 8 . Cf. Giesebrecht 11 ,59.

8) T ranslatio S. Epiphanii ed. Pertz, Mon. SS. IV, 248  —  251.



220 III. Ottonen. § 4. Hildeshrim.

der schon im neunten Jahrhundert so manche kleinere geschichtliche 
Aufzeichnung veranlafst hatte, gewann in der folgenden Periode einen 
neuen Anstois durch die HömerzUge der Ottonen, und der an solchen 
Schätzen reiche italische Boden wurde mit allen Mitteln ausgebeutet. 
Dieser heilige Zweck entschuldigte alles; die frommsten Männer 
scheuten sich nicht vor Bestechung, vor Diebstahl und K aub, um 
der Heim ath neue Schutzpatrone zu erwerben.

O t w i n ,  der zweite A bt des Mauriciusstiftes zu Magdeburg, der 
954 den Hildesheimer Bischofstuhl bestiegen hatte , begleitete den 
K aiser auf seiner zweiten H eerfahrt nach Italien und benutzte 964 
seinen Aufenthalt zu Pavia, um sich durch L ist den Leib des h. E p i -  
p h a n i u s  zu verschaffen, den er als herrlichste Beute nach Sachsen 
brachte.

Allein nicht blofs an Reliquien, sondern auch an Büchern war 
Italien noch immer das reichste L an d , und auch diesem Schatze 
stellte Otwin eifrig nach ; auch davon brachte er einen grofsen Vor- 
rath  m it nach dem bis dahin bücherarmen Hildesheim, und dadurch 
legte er den Grund zu der kräftigen Entw ickelung der dortigen 
S chu len1). Die erste F rucht dieser neuen T hätigkeit, welche uns 
bekannt geworden is t, verherrlicht eben jene U ebertragung; es ist 
eine im schlichten kirchlichen Stil der Zeit geschriebene Erzählung, 
die jedoch erst nach Otwins Tode (1. Dec. 984) verfafst ist.

Der Schule stand dam als T h  a n  gm  a r  vor, der später Dom
dechant wurde und zugleich als Bibliothekar und N otar eine bedeu
tende Stellung einnahm ; ein grofser Theil der bischöflichen Geschäfte 
ging durch seine Hand, und nam entlich in den Jahren von 1000 bis 
1002 führten ihn wichtige A ufträge wiederholt an den päbstlichen 
und kaiserlichen Hof. Seiner besonderen Leitung wurde der junge 
B e r n  w a r d  an vertraut, ein sächsischer Knabe von vornehm ster H er
kunft, der schon in früher K indheit der Hildesheimer K irche über
geben war. E r unterw ies ihn nicht allein in den W issenschaften, 
sondern auch in den Künsten, der Schreihkunst, Malerei, Bildhauerei 
und Baukunst, und auch hierin zeichnete sich Bernward bald in 
hohem Grade aus. Denn wie wir das besonders auch in S. Gallen 
sahen, die Geistlichkeit pflegte und bew ahrte in Deutschland damals 
in ihrer Mitte alles, was überhaupt von höherer Ausbildung irgend 
vorhanden w ar; noch mufste sie fast a lles, dessen sie bedurfte um 
den hohen Anforderungen ihrer Stellung zu genügen, selber leisten.

*) Librorum  mhilominiis tarn divinae leclionis quam [iliilosophicae ficlionis 
tantam convexit copiam, ut qui illorum penuria ¡nertiante torprbant olio, frequenti 
nunc studii caleant negotio. T ransi, с. 2.
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Später hielt Bernward sich einige Zeit bei dem Erzbischof 
Willigis auf, bei seinem Grofsvater dem Pfalzgrafen von Sachsen, 
und bei seinem Oheim , dem Bischof von U trecht; dann begab er 
sich 987 an den kaiserlichen Hof, und hier vertraute ihm Theophano 
die Erziehung des königlichen Kindes Otto III.

Am 7. Dec. 992 starb in Komo der Bischof Gerdag von H ildes
heim, und Bernward wurde zu seinem Nachfolger erwählt. Dreifsig 
Jahre lang hat er dieses Amt verw altet, und nicht leicht hat ein 
Bischof ein besseres Andenken hinterlassen. Unter den trefflichen 
Bischöfen, an welchen diese Zeit so reich is t , w ar er einer der 
hervorragendsten. In ihrer Hand waren zum grofsen Theil die Reichs
geschäfte; Bernward hatte schon als Hof kaplan an der Regierung 
Antheil gehabt, und als Bischof nahmen ihn die wichtigsten Ange
legenheiten vielfach in Anspruch. Dabei aber sorgte er fUr seinen 
Sprengel mit unerm üdlicher Sorgfalt. Noch war Sachsen nicht ge
sichert gegen die Einfälle der Norm annen und W enden, und erst 
Bernward verschaffte seinem Gebiete durch Befestigungen und zweck- 
mäfsige Einrichtungen ausreichenden Schutz, sowie er auch durch 
vielfache kaiserliche Begnadigungen die Ausbildung des Stiftes zu 
einem wirklichen Furstenthum o begründete. Ueberhaupt liefs er 
keine Eigenschaft eines tüchtigen weltlichen Regenten an sich ver
missen und war zugleich ernstlich bemüht, Hildesheim immer mehr 
zu einer S tätte geistiger Bildung zu machen. E r bereicherte die 
Bibliothek des Stiftes mit zahlreichen Handschriften und liefs ta len t
volle Knaben in W issenschaft und K unst unterw eisen; die begab
testen führte er m it sich an den königlichen Hof, um sie von der 
vielfachen hier gebotenen Gelegenheit zu höherer Ausbildung Nutzen 
ziehen zu lassen. T ief betrauert starb  er am 20. Novem ber 1022, 
und seinem alten Lehrer Thangm ar, der ihn um einige Jahre über
lebte, fiel noch die Aufgabe zu, ein Bild seines Lebens zu entwerfen. 
Die Absicht hatte er schon früher gehabt, und nachdem er mit Mühe 
Beruwards Einwilligung dazu erlangt, die M aterialien dafür gesammelt. 
Einen grofsen Theil dessen, wovon er berichtet, hatte er selbst mit 
durchlebt und an allen Geschäften thätigen Antheil genom men; 
Bern ward aber war, wie Thangm ar selbst sag t, von solchem Ver
trauen zu ihm erfü llt, wie ein Kind zu seinem Vater, und aus sei
nem ganzen Leben konnte auch nicht der geringste Umstand ihm 
verborgen bleiben.

So entstand denn das L e b e n  B e r n w a r d s 1), eines der schön-

l ) Thaogm ari Vita Bernwardi fd. l’ertz, Mon. SS. IV, 7 5 4 — 782. Ucbersetzt
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sten biographischen Denkmale des M ittelalters, welches wir besitzen, 
und eine der wichtigsten Quellen für einen bedeutenden Zeitraum. 
Die reichste Fülle des Stoffes tr itt  hier an die Stelle jener immer 
wiederkehrenden Phrasen , welche sonst so häufig die Arm uth des 
Schreibenden verdecken; die Sprache ist schlicht und einfach, und 
w ährend die wärmste Liebe zu dem Verstorbenen das ganze W erk 
erfüllt, träg t es doch den Stempel der W ahrhaftigkeit. Bernward 
bedurfte zu seinem Lobe keiner Uebertreibungen ‘j.

Vieles was im Leben Bernwards steht, findet sich übereinstim 
mend, aber kürzer, auch in den H i l d e s h e i m e r  A n n a le n 2), einer 
sehr schätzbaren Geschichtsquelle, welche wir vermuthlich der An
regung Bernwards verdanken. W enigstens sind sie in der noch er
haltenen Urschrift bis zum Jahre 993 von einer Hand geschrieben 
und also wohl in diesem Jahre, in welchem Bernward Bischof wurde, 
zuerst verfafst. Die Beschaffenheit dieses ersten Theiles ist ganz 
dieselbe, welche wir schon bei den Quedlinburger Annalen sahen 
und überall w iederfinden; der Verfasser hielt eine bis auf Adam 
zurückreichendc annalistische G rundlage für nothwendig, ohne jedoch 
darauf irgend welche Sorgfalt zu verwenden; er verknüpfte nur die 
Chronik des Isidor mit den kleinen Lorscher Annalen und excerpirte 
von da a n , wo diese aufhöreu , die Hersfelder Annalen. D aran 
schliefst sich dann die F ortsetzung, welche den W erken dieser A rt 
allein einen W erth verleiht, abgesehen von den einzelnen Notizen, 
welche durch den Mangel besserer Quellen zufällig Bedeutung er
langen. Mehrfacher Wechsel in der Hand der Schreiber deutet auf 
verschiedene Verfasser; an dem einen Theile von 1000 bis 1022 
scheint Thangm ar Antheil gehabt zu haben. Vielleicht benutzte der 
Verfasser, ein Mönch des von Bernward gestifteten M ichaelisklosters, 
die Aufzeichnungen, welche Thangm ar für seine Biographie, wie er 
selbst sag t, schon zu Bernwards Lebzeiten gesammelt hatte. Die 
N achrichten sind gut und zuverlässig, bei weitem nicht so ausführ
lich wie die Quedlinburger, aber übrigens ähnlicher Art. Der Ver

ven IlüiTer. Vgl. W . Giesebrecht, Geschichte iler Kaiscrzcit I, 786. Der heilige 
Bernward, von H. Л. Lüntzel. Hihi. 1856. 8 .

*) N ur in Bezug auf Heinrichs II W ah l, der Bernward entgegen w ar, ist 
Thangm ar nicht aufrichtig. Ueber den Streit mit den Mainzer Erzbischöfen wegen 
des Diöcesanrechtes Uber Gandersheim, welcher hier wie im Leben Godehards 
grofsen Kaum einnirmnt, fehlt es- uns leider ganz, an einer Darstellung von der 
anderen Seite.

2) Annales Hildeneshcimenses ed. P ertz , Mon. SS. 111,22 — 116. Uebersetzt 
von Ed. W inkelmann 1862. Vgl. W aitz im Archiv V I, 663  ff. L. Giesebrecht, 
W endische Geschichten 1 1 1 ,2 9 9 .3 0 7 . W . Giesebrecht, Geschichte der Kaiserzeit 
I, 784. II, 555.
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fasser hat die grofsen Begebenheiten der Zeit im Auge und berichtet 
darüber, was er e rfäh rt; dazu setzt er a lles, was ihm merkwürdig 
vorkommt, grofses und kleines ; von einer eigentlichen Verarbeitung, 
einer gleiclimäfsig fortgeführten geschichtlichen Erzählung ist nicht 
die Rede.

Auf diese Annalen werden wir noch einmal zurückkommen, da 
sie bis zum Tode K aiser Lothars fortgeführt sind; Hildesheim wurde 
das Glück zu Theil, dafs auf Bernward der nicht minder ausgezeich
nete Bischof Godehard folgte, und es behauptete auch in der folgen
den Periode eine hervorragende Stellung.

§ 5. M a g d e b u r g .  M e r s e b u r g .

An der Ostgrenze Sachsens hatte O tto, auch hierin K arls Bei
spiel folgend, Magdeburg ausersehen zum geistigen Mittelpunkte für 
die wendischen Länder. In das Moritzkloster, welches die G rund
lage dazu bildete, berief er 937 Mönche aus S. Maximin bei T rier, 
einem Kloster, das freilich auch verweltlicht und verw ildert, aber 
schon 934 zur klösterlichen Ordnung zurUckgeführt war. Auch der 
erste Erzbischof A d a l b e r t  (968—981) war ein Mönch von S. Ma
ximin und Abt von W eifsenburg gewesen; in beiden Klöstern zeigt 
sich Sinn für G eschichtschreibung, und A dalbert, unter dem die 
Magdeburger Schule einen hohen Aufschwung nahm, vielleicht selbst 
Verfasser eines ausgezeichneten Geschichtswerkes, wird ohne Zweifel 
auch dafür gesorgt haben, dafs die m erkwürdigen Ereignisse, deren 
M ittelpunkt Magdeburg w ar, nicht in Vergessenheit geriethen. 
O t r i c h ,  der Vorsteher der D om schule1), galt bei seinen Verehrern 
für den gröfsten Gelehrten seiner Zeit; er w etteiferte m it Gerbert 
und disputirte mit ihm (980 ) vor dem K aiser Otto II. Denn in 
Magdeburg hatte er sich m it dem Erzbischof nicht vertragen können; 
sein E hrgeiz, wie es scheint, trieb ihn an des K aisers H of, wo 
aufser dem Ruhme der Gelehrsam keit auch Bisthümer zu erhaschen 
w aren: nach Adalberts Tod tra f  ihn auch w irklich die W ahl, aber 
Gisiler von Merseburg wufste ihn zu verdrängen, und kurz darauf 
starb  er in Benevent am 7. October 981. In Magdeburg hatten bei 
seinem Abgang die vielen durch ihn dahin gezogenen Frem den die 
S tadt verlassen, docli scheint ilie Schule unter Geddo und Ekkehard  
dem Rothen immer eine achtungsw crthe W irksam keit geübt zu haben.

')  Lelirr ihn s. Büdinger, Ucber G erbrrl p. 54  — 60. Ocslerrcioh. Geschichte 
I, 319. Grosfcld, Disr|uisitiones historicae de sialu rerum  ecclesiaslicarum in niarcis 
W incdis imp. Ottone I I  ¡m Programm des Gymnasiums zu Recklinghausen 1356 
bis 1857 p. 10, macht es wahrscheinlich, dafs Otrich 979  an den Hof kam.
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Bald nach dem Tode Gisilers (1004), dessen Ehrgeiz die kirch
lichen Schöpfungen Otto’s in betrübender Weise zerrüttet h a tte , ist 
in Magdeburg ein G eschichtswerk, wohl eine Chronik des Stiftes, 
entstanden, welches uns leider verloren und nur aus abgeleiteten 
und getrübten späteren Quellen theilweise herzustellen i s t 1).

E iner von Otrichs Schülern w ar A d a l b e r t ,  der schwärm erisch 
fromme Freund Otto’s I I I ,  der vergeblich als Bischof von P rag  seine 
L andsleute, die Böhmen, zu lenken versuchte und zuletzt 997 in 
Preufscn den ersehnten Tod als M ärtyrer fand. Sein Leib wurde 
durch Herzog Bolesław nach Gnesen gebracht, wo man nicht säumte 
das wunderbare Ereignifs aufzuzeichnen; ganz kurz wird hier der 
frühere Lebenslauf des M ärtyrers berichtet, dann etwas ausführ
licher die Umstände seines Todes und die Erw erbung der Reliiiuien 
m it den beginnenden W undern. Kein W ort von des K aisers P ilger
fahrt nach Gnesen, der Stiftung des Erzbisthum s, so dafs die Ab
fassung dieser Legende wohl noch vor das Jah r 1000 zu setzen ist. 
Schmucklos geschrieben und ungenügend für die Verehrer des H ei
ligen, welche mehr von seiner Person erfahren wollten, verfiel sie 
bald der V ergessenheit, nachdem in Italien die ausführliche Bio
graphie geschrieben war, deren wir später noch zu gedenken haben 
w erden; erst in neuester Zeit ist sie von G. Voigt in einer Tegern- 
seer H andschrift entdeckt, von W. Giesebrecht in ihrem W erth e r
kannt und herausgegeben w orden2). Durch jenes in Uom verfafste 
Leben A dalberts wurde aber auch einer seiner ehemaligen Genossen 
auf der Schule zu Magdeburg angeregt, aus eigener Erinnerung und 
nach den Mittheilungen von A dalberts Freunden und Gefährten 
liadla und Gaudentius die ihm vorliegenden Lebensnachrichten zu 
ergänzen, und so eine neue Bearbeitung zu Stande zu bringen, in 
welcher das Ende des M ärtyrers schon von der einfachen W ahrheit 
sich weiter zu entfernen scheint. D er Verfasser derselben w ar B r u n ,  
aus dem Hause der Grafen von Q uerlürt, welcher von derselben 
weltverachtenden Fröm m igkeit und derselben Sehnsucht nach dem 
M ärtyrertode beseelt war.

Dieses Leben A dalberts3) ist in einer widerlich blumenreichen

•) T h iitm ar, der Clironographus Saxo und Chronicon Magdt-Liirgense. W . Gie- 
sebrecht in dm  Kankeschrn Jahrbüchern II, 1, 157— 162. L. Giesebrecht, W en- 

y lische  Geschichten III, 304.
3) Eine bisher unbekannte Lebensbeschreibung des heiligen Adalbert (Passio 

S. Adalberti). Separatabdruok aus den Neupreufsischen I’rovin/.ialblättern, 3. Folge, 
V. Band, 1 . H eft, Königsb. 1860. W iederholt in SS. Rer. Pruss. 1 ,2 3 5  — 2 3 7 ; 
vgl. II, 412. Sie ist auch in den Monum. Poloniae hist, ed Bielowski, I. gedruckt, 
welche ich noch nicht gesehen habe.

*) Vita S. Adalberti auct. Brunone ed. Pertz, Mon. SS. IV , 577. 596  — 612.



Adalbert von Prag. Bruno von Querfurt. 2 2 5

und salbungsvollen Sprache verfafst, aber charakteristisch für diese 
aufs Aeufserste getriebene Ascetik und in seinem Inhalte lehrreich; 
Brun verfafste es in Ungern um das Jah r 1004, als er im Begriffe 
war, dem Beispiele seines Freundes zu folgen. Zum Erzbischof der 
Heiden gew eiht, ging er zuerst gegen Ende des Jahres 1007 von 
Ungern aus durch Rufsland zu den Petschenegen, und nachdem er 
diese seiner Meinung nach bekehrt h a tte , zu Bolesław von Polen, 
von dessen Hofe aus er einen sehr m erkwürdigen und lehrreichen 
Brief an K aiser Heinrich II sch rieb1). Von hier aus begab er sich 
zu den Preufsen und drang bis zu deren östlichsten Grenzen vor,
wo er den Tod fand den er suchte, am 14. F ebruar 1009. E in
kurzer, aber lügenhafter Bericht Uber seine P red ig t, seine W under 
und sein E nde , von seinem Begleiter W ipert, hat sich erha lten2); 
eine andere Schrift über ihn, die als w ahrhaft gerühm t wird, kennen 
wir nur aus der späteren Magdeburger Chronik, wo sie benutzt ist. 
Vielleicht ha t auch schon Thietm ar von M erseburg sie vor sich
geh ab t3), der letzte Schriftsteller Sachsens, den wir in dieser Periode 
zu betrachten haben , und der erste , bei dem eine A rt gelehrter
Forschung vorkommt. Denn bei allen den Schriftstellern, die uns 
bis je tz t beschäftigt haben , ist die Aufzeichnung der Zeitgeschichte 
die H auptsache, sie schrieben was sie erlebt oder gehört hatten. 
Die Zusammenstoppelung der älteren Theile der Annalen, W idukinds 
Berufung auf Bücher am Anfang seiner G eschichte, lassen sich als 
gelehrte A rbeit kaum in Anschlag bringen. Diesen ganz unvoll
kommenen A nfängen gegenüber zeigt uns die Chronik Thietm ars 
schon einen bedeutenden F ortschritt.

Vgl. W . GieseLrechl, Geschichte der Kaiserzcit I, 788. B randsläter: W o erlitt der 
heilige Adalbert den M ärlyrertod? (im  Culmerland an der W eichsel) in der Alt- 
preufsischen M onatschrift von Rcickc und W iehert, Königsb. 1864, p. 1 4 1 — 154. —  
Miracula S. Adalberti aus dem dreizehnten Jahrhundert, SS. IV , 613 — 616  und 
nach einer Danziger Handschrift verbessert von Toppen SS. Rer. P russ. II, 4 1 2  
bis 4 2 0 , wo c. 4  pert e rriti sta tt p e r tr it i  zu lesen ist und perstiteran t s ta tt des 
unsinnigen prescierant.

1) Zuerst von Ililferding in einer russischen Zeitschrift herausgegeben, dann 
mit Emendationen von Jafie bei Miklosich und F iedler, Slav. Bibi. II, 307 und 
endlich von demselben nach der Handschrift berichtigt in W . Giesebrechts dritter 
Ausgabe II, 667 — 67 0 ; vgl. p. 3 8 .1 0 4 . Erzbischof B run-B onifac ius, der erste 
deutsche Missionar in Preufsen. Ein V ortrag von W . Giesebrecht, in den Neu- 
preufsischen Provinzialblättern, III. Folge, 111. Band, 1. Heft.

2) Mon. SS. IV , 579.
3) L. Giesebrecht, W endische Geschichten III , 303.
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Thietmar von Merseburg.

A usgabe se iner C hron ik  von  W a g n e r , 1807, 4. m it guten  A nm erkungen . D ie einzige k r i
tisch  zuve rlässige  von L appenberg  Mon. S S . III, 7 2 3 — 871. U eberse tzung  von U rs in a s , 
D resden  17 9 0 ; von  L au ren t, m it V o rw o rt von L appenberg , 1848. N ach trä g lic h e  B e
m erkungen  ü ber T h ie tm ars  L e b en , A rch iv  I X , 438. U eber sein  T o d e sjah r  O tte  in 
F ö rstem an n s  N euen M ittheilungen  V , 2, 1 4 1 ; vg l. W iltn a n s , A rch iv  X I, 151. U eber 
ein M efsbuch und  K alender m it E in trag u n g en  von T h ie tm ars  H and , H esse ib . IV , 276, 
und A usgabe  von H esse in H o fers  Z e its c h rif t fü r  A rch ivkundc I, 1 11 ; vg l. W ilm a n s, 
A rch iv  X I, 141. P ip e r ,  A ngelsächsische  K alender p. 20. L. G ieseb rcch t, W end ische  
G esch ich ten  III, 305. W . G ieseb rech t, G esch ich te d e r  K a ise rze it I, 784. II, 555.

Thietm ar, ein Sohn des Grafen Sigefrid von W albeck, im Jahre 
976 geboren, stammte aus einem der vornehmsten Geschlechter 
Sachsens; er w ar mit den bedeutendsten Fürstenhäusern, selbst mit 
den_Ottonen verw andt, und die wichtigsten Ereignisse im Reiche 
hatten deshalb eine persönliche Beziehung zu ihm, so dafs er früh
zeitig von allem Kunde erhielt und mit den Verhältnissen des Reiches 
vertrau t wurde. Von Em nilde, einer N ichte der Königin Mahthild, 
erhielt er als Knabe den ersten 4Jnterricht in dçm kaiserlichen Stifte 
Q uedlinburg; vom zwölften Jahre an vollendete er seine Schulbildung 
im Kloster Bergen und in Magdeburg selbst. An Belesenheit in 
kirchlichen und profanen Schriftstellern fehlte es ihm n ich t, einen 
guten lateinischen Stil zu schreiben ha t er aber nicht gelernt. Im 
Jahre 1002 wurde er P robst des K losters W albeck, einer Stiftung 
seiner Vorfahren, und endlich 1009 Bischof von M erseburg; ein Amt, 
welches er löblich, aber nur zehn Jahre lang verw altete, denn er 
starb  schon am ersten December 1019 in seinem dreiundvierzigsten 
Lebensjahre.

Das Bisthum Merseburg hatte, obschon erst von Otto I gegrün
det, doch schon mannichfaltige und m erkwürdige Schicksale erlebt; 
zum Gedächtnifs der Ungernschlacht auf dem Lechfelde dem h. Lau
rentius zu Ehren gestiftet, w urde es schon durch den zweiten Bischof 
Gisiler völlig zerstört, um diesem den W eg zum Erzbisthum  Magde
burg zu bahnen, und ungeachtet vielfacher Anstrengungen konnte 
die H erstellung doch erst nach Gisilers Tode (1004) erlangt werden.

Diese Ereignisse, so lange sie noch in frischer Erinnerung haf
te ten , für die Nachkommen durch schriftliche Uebcrlieferung fest
zuhalten, war eine dringende Pflicht, die Thietm ar zu erfüllen über
nahm. Die Geschichte des Ottonischen H auses, die verschiedenen 
W echselfälle des stets fortgesetzten Kampfes mit den W enden ge
hörten m it Nothwendigkeit zu einer Geschichte Merseburgs. T h ie t
m ar aber beschränkte sich auch darauf n ich t, sondern wie das im 
M ittelalter so häufig war, und sich, da so wenig geschrieben wurde 
und ein Buch schon ein Schatz war, leicht e rk lä rt: da er überhaupt
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einmal ein Buch schrieb , so legte er in diesem auch alles nieder, 
was ihm denkwtirdig schien, alle seine Erlebnisse, die kleinsten wie 
die gröfsten, und was er zu Hause und am Hofe sah und hörte, 
oder was er in anderen Büchern fand. Noch hat sich seine eigene 
Handschrift erhalten, und sie zeigt uns am deutlichsten, wie er a r
beitete , wie er immer neue Zusätze und N achträge m ach te1). Bald 
trug  er am Rande nach , was ihm später bekannt w urde, bald er
zählt er rückblickend, was eigentlich an eine frühere Stelle gehört. 
Manchmal ist dadurch der Zusammenhang gestö rt, es sind W ider
sprüche entstanden, und die Form  ist überall m angelhaft: die letzte 
Hand fehlt, und auch durch wiederholte U eberarbeitung hätte  der 
Verfasser aus diesem lose an einander gereihten Stoffe kein einheit
liches Geschichtswerk machen können. Aber die ihm vorliegenden 
N achrichten des W idukind, des Ruotger, die Hersfelder, H ildesheimer 
und Quedlinburger A nnalen, das Leben der Königin Mahthild und 
des Bischofs Udalrich von Augsburg nebst der oben erwähnten 
M agdeburger Chronik sind doch immer m it verständiger Auswahl 
in einander gearbeitet, und m it seiner aus m ündlicher Ueberlieferung, 
aus Urkunden und späterhin aus eigener E rinnerung geschöpften 
Kenntnifs verbunden. W enn man die rohen Excerpte der Annalisten 
von Hildesheim und Quedlinburg dagegen h ä lt, so kann m an einen 
bedeutenden Fortschritt nicht verkennen, und es hat noch lange ge
dauert, bis man im Stande war etwas besseres zu leisten.

Als Geschichtsquelle betrachtet hat aber Thietm ars W erk gerade 
einen besonderen W erth dadurch , dafs das Gefüge seiner Bestand- 
theile so leicht zu erkennen ist, wodurch die K ritik  wesentlich e r
leichtert w ird; man bedarf der Vorsicht bei ihm, da er nicht selten 
aus F lüchtigkeit Versehen begangen hat. A ndererseits kommt es 
uns nicht m inder zu gut, dafs er auch geringfügige Umstände nicht 
verschmähte und deshalb ein lebendigeres Bild der damaligen Zu
stände gew ährt, in dem wir dergleichen kleinere Züge nur ungern 
vermissen würden.

F ü r die ersten drei Bücher standen Thietm ar wenig Quellen zu 
G ebote, die wir nicht auch noch besäfsen; aber von dem Anfänge 
der Regierung Otto’s III an werden seine eigenen Mittheilungen immer 
reichhaltiger. Im Jahre 1012 hatte er die ersten fünf Bücher und 
den gröfsten Theil des sechsten vollendet, im Jah re  1014 das sechste, 
das siebente 1017 und das letzte erst im Jahre  1018, wenige Monate

')  '  W . G irsebrcrht in den Kankeschen Jahrbüchern II, 1, 156 — 162. 
Herrn. Pabst, Zur Kritik von T hie tm ar VI, 31 — 4 0  in den Jahrbüchern Heinrichs II, 
II, 450.

1 5 *
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vor seinem T ode,. E r schrieb also die Geschichte dieser letzten 
Jah re  gleichzeitig m it den Ereignissen selbst; sein W erk nimm t da 
fast den Charakter eines Tagebuches an und verbindet deshalb die 
Zuverlässigkeit der besseren Annalen mit gröfserer Fülle und Reich
haltigkeit.

Dafs es ihm, dem Bischof, der viel am Hofe verkehrte und zum 
R athe des K aisers gehörte, dem nahen Verwandten der bedeutendsten 
F ü rsten , n icht an Mitteln fehlte, sich Uber die wichtigsten Vorfälle 
und den ganzen Gang der Begebenheiten genau zu unterrichten, er
wähnten wir schon; auch entfernte Begebenheiten bei anderen Völ
kern und an den fremden Höfen verfolgt er m it bem erkenswerther 
Aufm erksam keit und Kenntuifs. Eben so wenig ist aber auch ein 
Grund vorhanden, seine W ahrheitsliebe zu bezweifeln. Sich selbst 
schont er durchaus n icht; mit der rührendsten Bescheidenheit deckt 
er seine eigenen Fehler und Schwächen auf, und durchgehends be
w ährt er sich als einen redlichen Mann von biederer Gesinnung und 
bestem Willen. Dafür können w ir ihm denn wohl die Unbehlllflich- 
keit der Darstellung, den oft gesuchten Ausdruck und das gelegent
liche Brunken mit seiner mühsam erworbenen Gelehrsamkeit ver
zeihen.

W egen seines vorherrschend provinziellen Charakters ist Thiet- 
m ars W erk zw ar von sächsischen Schriftstellern viel benutzt worden ‘), 
h a t aber eine weitere Verbreitung nicht gefunden.

§ 6. L o t h r i n g e n .  Cöl n.  T r i e r .  Me t z .

W ir haben in Sachsen die neue Entw ickelung litterarischer 
Thätigkeit unter der unm ittelbaren Einw irkung des Ottonischen 
Hauses betrach te t, und auch in Lothringen ist es ein Ludolfinger, 
der K irche und Schule zu neuem Leben weckt, unter dessen Pflege 
überall frische Keime hervorspringeu, die bald zu reicher Fülle sich 
entfalten.

Noch mehr wie Sachsen w ar Lothringen durch innere Zwie
trach t zerrü ttet und durch äufsere Feinde verwüstet. Die alten 
S tätten der Cultur, die reichen Bischofsitze und Klöster lagen grofsen- 
theils in Asche, und von den Einkünften der Stiftsgüter zehrten die 
V asallen, denen sie als Preis ihrer Treue oder Untreue zugefallen 
w aren; kaum bewahrten ein P aar verw ildeter und unwissender Geist-

*) So besonders vom Annalista Saxo. In der Vorrede zu diesem SS. V I, 543 
sind auch Berichtigungen der Collation der Brüsseler liaudschrift des Thietuiar
gegeben.
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lieber den kirchlichen Charakter von Klöstern, die man früher weit
hin m it E hrfurcht und Bewunderung genannt hatte.

Durch Heinrich und Otto wurde das fast verlorene Land den 
W estfranken wieder entrissen und m it dem Ostreiche neu vereinigt; 
aber den inneren Frieden herzustellen, Ordnung zu schaffen und die 
beginnende Reform der verwahrlosten kirchlichen Zustände zu pflegen 
und zu befestigen, das w ar die schwere Aufgabe, welche dem Bruder 
Otto’s des Grofsen, dem Erzbischof B r u n o  v o n  C ö l n ,  zufiel und 
von diesem auf das Glänzendste gelöst wurde.

W ir haben schon oben p. 208 der W irksam keit dieses ausge
zeichneten Mannes gedacht, und können um so w eniger auf eine 
ausführliche Schilderung derselben eingehen, da er selbst n icht als 
Schriftsteller aufgetreten ist. Sein Leben hat uns einer seiner Schüler 
beschrieben, R u o t g e r ,  der Bruno sehr nahe gestanden hatte und 
die ihm von dessen Nachfolger Folkm ar übertragene Aufgabe nicht 
ohne Geschick gelöst hat. Sein W erk gehört zu den besseren Bio
graphien des M ittelalters, ist reich an Inhalt, wenn auch für unsere 
W ünsche viel zu kurz und gedrängt, und fafst das W esentlichste von 
Bruns Leben und W irken m it richtiger Auffassung und w ahrheits
getreu zusammen. Die Sprache ist nicht eben gew andt, schwülstig 
und von den üblichen Ausdrücken der kirchlichen Redeweise erfüllt, 
aber frei von F ehlern ; man erkennt die gute Schule d a r in 1)-

Zu Bruns Gehülfen bei seinen reform atorischen Bestrebungen 
gehörte C h r i s t i a n ,  der erste Abt des von ihm gestifteten P an ta
leonsklosters2) , der ihn bis 1001 überlebte. Der erste eilfertig er
richtete Bau stürzte zusam m en, man grub zu E rzbischof Folkm ars 
Zeit (965 —  967) ein tieferes Fundam ent und fand dabei Gebeine, 
die einem heiligen M aurinus zugeschriebeirw urden. Niem and wufste 
etwas von ihm, auch S t e p h a n  nicht, der auf A bt Christians Gebot, 
als Erzbischof Gero (967— 976) schon todt war, sein Leben beschrieb; 
die Geschichte der Auffindung aber m it den unvermeidlichen W un
dern en thält einige geschichtliche U m stände3).

*) R uolgfri Vita Brunonis ed. Perl?., Mon. SS. IV , 252  — 275  und auch be
sonders abgrdniekt. Uebersctzung von Jasm und. Vgl. Giesebrechl, Geschichte der 
Kaiserzeit [, 780. Janssen in den Annalen des Niederrhein. Vereins I, 85. Mauren- 
brerber p. 94 — 27, dessen Tadel die ganze G attung der kirchlichen Biographie 
trifft, zu welcher diese nun einmal gehört. Seiner künstlichen Deutung der Stellen 
über die Motive der Em pörer kann ich nicht beistimmen; vgl. Rommels Aufsatz 
in den Forsch. IV , 1 2 t  — 158 und Maurenbrechers Entgegnung ih. 5 8 7 — 598. — 
Ueber die viel spätere zweite Vita (ib. 2 7 5 '— 279), s. Vogel, Ralherius II, 14 18.

) Ruotgeri Vita Brun. c. 28. Compertum quantum  praestilislis sacculo, cari 
invicem et noli, ct in verbis prudentiae saepe admirati, T ranslatio S. Maurini.

3) Inventio et T ranslatio S. Maurini, Mab. V, 336 — 341. Acta SS. Ju n . II, 
279 — 283. Noch unbedeutender und später geschrieben sind die Transi. S. E v e r -
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Uebrigens aber haben Bruns Bemühungen in Cöln selbst am 
wenigsten F rucht gebracht; auTser den unbedeutenden kleinen 
C ö l n e r  A n n a l e n ' )  ist keine litterarische Erscheinung w eiter an
zuführen, denn auch die kleine Chronik des Schottenklosters G r o f s  
S a n c t  M a r t i n ,  so wie die Grtindungsgeschichte von G l a d b a c h  
und das L e b e n  H e r i b e r t s ,  die ihrem Inhalte nach hierher gehö
ren, sind doch erst in der folgenden Periode verfafet worden.

In Cöln war wenig Boden fü r  wissenschaftliche T hätigkeit; 
weder früher noch später ha t es sich dadurch ausgezeichnet. Da
gegen regte sich in T r i e r ,  nachdem wieder bessere Zeiten gekom
men w aren, der alte Geist aufs Neue. Sogar mitten unter den 
S türm en, welche das unglückliche Land verheerten, hatte man im 
Kloster S. Maximin, wie in Korvci, es nicht ganz unterlassen, einige 
geschichtliche Nachrichten aufzuzeichnen2).

Im Jahre  882 verwüsteten die Norm annen das Stift, und auch 
hier blieben nur einige W eltgeistliche ohne klösterliche Zucht, aber 
schon 934 wurde dieselbe hergestellt, und unter dem Abte Hugo 
gedieh das klösterliche Leben so gu t, dafe schon 937 König Otto 
die Mönche fü r seine neue Stiftung in Magdeburg von h ier entnahm. 
Anno, der erste Abt von S. Moritz wurde 950 (— 978) zum Bischof 
von W orms befördert, der zweite Otwin 954 Bischof von H ildes
heim , während Abt Hugo selbst 945 Bischof von Lüttich wurde. 
E tw as später (972) wurde S andrad , der erste Abt von Gladbach, 
aus S. Maximin entnommen, 975 Ramwold, 978 Hartw ich, die H er
steller klösterlicher Zucht in S. Emmeram und Tegernsee. Unter 
dem Abte W iker (957— 966) verfafete S i ge h a r d ,  ein Mönch von 
S. Maximin, eine Schrift über die W under ihres Heiligen, welche Uber 
den Verfall und die H erstellung der lothringischen Klöster nicht 
unwichtige N achrichten en th ä lt3).

g i s l i  von Tongern nach der Caerilienkirche und P a t r o c ü  von T royes nach Soest, 
Mon. SS. IV , 279  — 281. In diesen Kreis gehört auch die oben n. 119 erw ähnte 
ganz fabelhafte Vita Keinoldi. —  Die M iranda S. Panlaleonis, Ju l. V I, 421 — 426  
sind späten U rsprungs und unbedeutend.

')  Ann. Colon, brevissimi 814  — 870. Colonienses 776 — 1028. Mon. 1 ,9 7  
bis 99 mit Berichtigungen SS. X V I, 731. Ann. S. Petri Col. 798 — 818. Colon, 
breves 814  — 964. Mon. SS. X V I, 730. Kine m erkwürdige Cölnisch-päbslliche 
liriefsammliing der Erzbischöfe Gunthar, W illibert, Hermann (850 — 923) bei Flofs, 
die Pabstwahl unter den O ttonen, Urk. p. 24 — 133. Die V erw üstung durch die 
Normannen 881 w ird p. 124 erw ähnt, wobei zu bemerken ist, dafs nomina die 
Keliquien sind.

J ) Annales S. Maximini, von 708 — 987, Mon SS. IV , 6 . 7. Das Leben des 
Schutzheiligen ist 839 von Lupus vrrfafst, ehe er Abt von Ferneres w urde, und 
seinem Freunde W aldo gewidmet, der die Abtei S. Maximin erhielt.

») A da SS. Mai. V II, 25 — 33. Excerpta ed. W aitz, Mon. SS. IV , 2 2 8 - 2 3 4 .
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Der Erzbischof R o d b e r t  von T rier (931 —  956) w ar ein ge
lehrter Mann, der die W issenschaft liebte; ein Brief Bathers an ihn 
zeigt un s, dafs er diesem einige Probleme vorgelegt h a t te 1), und 
Flodoard widmete ihm sein grofses Gedicht Uber die römischen 
Päbste. Unter seinen Nachfolgern waren zwei, Heinrich (956— 964) 
und E kbert (977 — 993) zu Cöln in Bruns Schule gebildet. Die alte 
Gröfse T riers, welche aus den gewaltigen Bauwerken der Hömerzeit 
vernehmlich redete, und die vielfachen Ueberlieferungen aus der 
früheren Zeit eines blühenden kirchlichen Lebens, forderten zur E r
forschung der Vergangenheit auf, für welche es aber, nachdem in 
der normannischen Verwüstung vieles zu Grunde gegangen war, an 
zuverlässigen HUlfsraitteln mangelte. Man bemühte sich, Biographien 
der alten T rierer Heiligen zu schreiben und Uberliefs sich aus Mangel 
an echten N achrichten einer regellosen Phantasie, die zu immer un
sinnigeren Fabeleien führte. So entstand in dieser Zeit jene m ärchen
hafte Urgeschichte T rie rs , welche besonders aus der späteren Bis
thumsgeschichte bekannt i s t2). N icht besser begründet ist auch das 
Leben des Diaconus A dalbert, eines G efährten des heiligen W illi
b rord , dem das Kloster Egmund gewidm et ist; E rzbischof Ekbert, 
der Sohn des Grafen D ietrich von Holland, liefs durch Mönche von 
Metloch diese Arbeit ausführen, in welcher nur die W undergeschich
ten wegen einiger geschichtlicher N achrichten Beachtung verd ienen3).

Daneben aber wurde im Kloster S. Maximin auch eine Geschichte 
der Gegenwart vertatst, in der Form ausführlicher Jahrbücher, welche 
wir wohl unbedenklich als die beste Reichsgeschichte dieser Zeit 
bezeichnen können, ohne dam it den eigenthümlichen Vorzügen Widu- 
kinds zu nahe zu treten. E s ist die F o r t s e t z u n g  d e r  C h r o n i k  
d e s  R e g i n o ,  verfafst um das Ja h r 960 und bis 967 fortgeführt von 
einem unbekannten Mönche von S. M aximin, der sich nicht allein 
durch seine Schreibart als einen der besten Schriftsteller seiner Zeit 
zu erkennen giebt, sondern der auch aufserdem eine ungewöhnliche 
Stellung haben m ufste, um einen so klaren Einblick in den Gang 
♦1er Dinge zu erhalten und so zuverlässige N achrichten sammeln zu 
können. Dem Erzbischof Wilhelm von Mainz mufs der Verfasser 
nahe gestanden haben, besonders aber A d a l b e r t ,  dem Münch von

y ® n .auch Mabillon, Df restitutione disciplinae in Trevirensibus Monasteriis, Act. 
\  , ¿54:1 —̂  3 4 4 .

“j Y 0s el> i!alher 9s -
) S. die V orrede zu den Gesta T revirorum  von W aitz.
1 Mab. I l i ; ^  0 3 1 — 040 in ¡[ W eglassung der V ita. Nach der W eihe der 

neuen Kirche 1143 wurden wieder W under h inzugefüg t.—  D e m s e l b e n  Erzbischof 
ist der Psalter zu Dividale gewidmet, s. Piper, Kal. u. Mart, der Angelsachsen p. 20.
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S. Maximin, der eine Zeit lang Abt von W eilsem burg im Elsafs war, 
961 als Bischof nach Kufsland geschickt und endlich 968 auf den 
neuen erzbischöflichen Stulil von Magdeburg erhoben wurde. Da 
nun gerade mit diesem Jahre die Fortsetzung abbricht, so hat nicht 
ohne W ahrscheinlichkeit W. G iesebrecht die Vermuthung aufgestellt, 
dafs w ohl-A dalbert selbst der Verfasser sein k ö n n te1). Die E reig
nisse in Italien sind ihm ebenso gegenwärtig, wie die lothringischen; 
er the ilt, wie die Verfasser der alten Reichsannalen, die Gesichts
punkte des Hofes und ist durchaus nicht in provinzieller Einseitig
keit befangen, was bei einem Mönche wie W idukind, der in seiner 
Zelle blieb, kaum anders möglich war.

Um an die Chronik des Regino anknlipfen zu können, welche 
nur bis 900 reicht, muiste der Verfasser ziemlich weit zurlickgehen, 
und für diese entlegene Zeit standen ihm nur wenige Nachrichten 
zu Gebote. Besonders sind es die Reichenauer, dann die Alaman- 
nischen und Hersfelder, Cölner und S. Maximiner Annalen, welche er 
benutzte, aber schon früh (z .B . 919) fügt er ausführlichere Angaben 
hinzu, welche eine gute Kenntnifs der Geschichte und klaren Blick 
zeigen; nach und nach wird die Erzählung immer reicher, wenn man 
auch die Notizen der älteren Annalen noch durchschimmern sieht. 
Der letzte Theil ist völlig eigenthUmlich und berichtet die E reig
nisse der Zeit in einfach schöner Darstellung, in reiner, ungesuchter 
Sprache und vollkommen zuverlässig. F ür den Zeitraum von 960 
bis 967 ist keine andere Quelle dam it zu vergleichen; dann verläfst 
uns leider viel zu früh dieser treue F ü h re r2).

U nter den Suffraganen von T rie r ist besonders Me t z  ausge
zeichnet durch wissenschaftliche T hätigkeit unter einer Reihe trefl- 
licher Bischöfe, welche den Glanz von Chrodegangs Zeiten erneute. 
Schon 883 April 22 weihte Erzbischof Radbod, ein Alamanne, seinen 
Landsm ann R uotpert, einen Freund N otkers, also verm uthlich aus 
der Schule von S. G allen3); er starb am 2. Januar 917. Nachdem 
der von König Heinrich 927 eingesetzte Schwabe Benno im folgen
den Jahre von seinen Feinden geblendet war, gelang es A d a l b e r o  
(929 — 96 2 ), dem Vetter und Freund des Erzbischofs Bruno, eine 
gesicherte W irksam keit zu gewinnen. Von hier besonders ging durch

■) Besonders wegen der Jahre  961, 962. Gesrhichte der Kaiserzeit I, 778. 
Grosfeld ( Пе arehiepiseopatns Magd, originibus. Monasteri!, 1855 |>. 2 7 )  nimmt 
diese Ansieht an, die auch liildinger wahrscheinlich findet.

2) Coiilinuator lieginonis ed. Pertz, Mon. SS. 1 ,6 1 4  — 629 und eine E rgän
zung zum Jahre 967 SS. VI, 620. U ebrrsetzung von Biidinger, 1857, w o auch 
in den Anm erkungen die Quellen nachgewiesen sind. Maurenbrechers kritischen 
Bemerkungen p. 16 n. 32 kann ich nicht beistinimen, vgl. Giesebrecht I, 822.

*) Dürnmler, S. Gail. Dcnkm. p. 261.
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eigenen inneren Antrieb die neue Klosterreform aus, h ier zuerst 
fafste sie festen Boden und verbreitete sich dann auch weiter zu 
entfernteren Klöstern : diese Erneuerung von unten auf und von innen 
heraus, welche allein für die W irksam keit des Brun eine dauernde 
G rundlage gewühren konnte. Die Bischöfe Adalbero und Dietrich 
beförderten diese Richtung und die T hätigkeit der M änner, welche 
sie hauptsächlich vertraten, auf .alle Weise, und bald selten wir die 
lothringischen Klöster aus tiefem Verfall sich zu einer neuen und 
dauernden Blüthe erheben.

Der M ittelpunkt dieser Bestrebungen w ar lange Zeit das Kloster 
G o r z e  in der N ähe von Metz, dessen A bt J o h a n n e s  (960— 973) 
eine sehr einflufsreiche Stellung einnahm , und nachdem ihm noch 
als Mönch die Reform seines eigenen Klosters gelungen w ar, die 
neue strenge. Zucht nach allen Seiten verbreitete. Nach seinem Tode 
unternahm  es sein Freund und der Genosse seiner W irksam keit, 
A bt J o h a n n e s  v o m  A r n u l f s k l o s t e r  zu Metz, sein Leben zu be
schreiben, und er begann die Ausführung dieser Aufgabe m it beson
derer Liebe und gutem Erfolge. Die Regeneration des Klosterwesens 
in Lothringen liegt uns darin in sehr ausführlicher Schilderung vor; 
weiterhin gew innt dieses W erk noch eine ganz eigenthüm liche ge
schichtliche W ichtigkeit dadurch, dafs Johannes es war, welcher im 
Jahre  956 sich bereit finden liefs, für den König Otto als Gesandter 
zum Kalifen A bderrahm an nach Kordová sich zu begeben. Auch 
diese Reise ist hier sehr ausführlich beschrieben, leider aber bricht 
unser T ext m itten in dieser ebenso m erkwürdigen, wie anziehenden 
Darstellung ab ; das Uebrige ist verloren, vielleicht auch die zu aus
führlich angelegte Arbeit nie ganz vollendet worden. Schon einmal, 
im Jahre  978, als ein bedeutender Theil derselben vollendet war, 
hatte der Verfasser sie unterbrochen, und es bedurfte des Zuspruches 
der Bischöfe D ietrich von Metz und Folkm ar von U trecht, um ihn 
zur Fortsetzung zu bewegen ; ob er sie aber wirklich zu Ende ge
führt hat, ist zweifelhaft und kaum wahrscheinlich ').

Auch Johannes von Gorze ist als Schriftsteller thätig  gewesen; 
wir haben von ihm eine Schrift Uber die W u n d e r  d e s  h. G o r g o -  
n i u s 2), dessen Leib in seinem Kloster als kostbarer Schatz ver
w ahrt w urde, und eine andere Uber die W u n d e r  d e r  h. G l o d e -  
s i u d e 3). In beiden sind auch geschichtliche N achrichten, namentlich

*) V. Johannis Gorziensis cd. Perl/., Mon. SS. IV , 3 3 7 — 377. Vgl. W . Gir- 
sebrerht, Geschichte der Kaiserzeit I, 506 ff. 783. 834.

2) Miraeula S. Gorgon», Mon. SS. IV, 235. 238  — 247.
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Uber die Klosterreform des Metzer Sprengels enthalten, welche schon 
Johann von Metz in seiner Lebensbeschreibung benutzt hat. Aufser- 
dem ist ihm von Pertz auch mit grolser W ahrscheinlichkeit das 
Leben des Bischofs C h r o d e g a n g  v o n  M e t z  beigelegt worden, 
welches jedoch nur aus denselben Quellen geschöpft is t , die auch 
uns zu Gebote steheu und sich daher den zahlreichen Paraphrasen 
alter Heiligenleben anreiht, welche durch die höheren Anforderungen 
der gebildeteren Nachfolger hervorgerufen w urden1).

Zu dem Kreise dieser Reformatoren gehört auch der Schotten
abt K a d d r o e ,  der zuerst in W aussor unweit D inant einem L ands
mann als Abt folgte, von da aber durch Adalbero an das Kloster 
des heiligen Felix nach Metz berufen wurde, wo er um 975 gestor
ben ist. Sein Leben ist bald nach seinem Tode beschrieben w orden2).

W ir erw ähnten schon, dals der Bischof D i e t r i c h  v o n  M e t z  
(9G5 — 984) ,  der ebenfalls aus der Schule des Erzbischofs Brun 
stam m te, n icht minder wie Adalbero bem üht w ar, seinen Sprengel 
in jeder Beziehung zu verherrlichen ; er beförderte eifrigst die 
K losterreform , und die RömerzUge der Ottonen dienten ihm dazu, 
zahlreiche Heiligenleiber Air Lothringen zu erwerben. Zugleich nahm 
er auch in der politischen Geschichte der Zeit eine sehr bedeutende 
Stellung ein. W ir besitzen eine Biographie von ih m 3); sie ist aber 
nicbt von einem Zeitgenossen, sondern erst ein Jahrhundert später 
von Sigebert von Gembloux verfafst.

Glücklicher w ar sein nicht minder ausgezeichneter Nachfolger 
Adalbero II  (984— 1005), der D ietrichs W irksam keit in entsprechen
der Weise fortsetzte, indem er einen ganz vortrefflichen Biographen 
fand an C o n s t a n t i n ,  dem Abte des von ihm wieder hergestellten 
Schottenklosters S. Symphorian zu M etz4).

Um dieselbe Zeit schrieb auch ein Mönch im K loster ł l o r n -  
b a c h  im Sprengel von Metz ein Buch Uber das Leben und die 
W under des heiligen P i r m i n ,  der im achten Jahrhundert das Kloster 
gestiftet hatte, und widmete sein W erk dem Erzbischof Ludolf von 
T rier (994— 1008). Geschichtlichen W erth für jene entlegene Zeit 
hat es kaum, und ist, wie so viele ähnliche P roducte, mehr ein ge-

■) V. Chrodfgangi ed. Pertz, Mon. SS. X , 552 — 572. Perlz, Ueber die Vita 
Chrodegangi in den Abhandlungen der Berliner Akademie 1852, p. 507 IT.

2) Vita S. Cadroae ed. G. H enschen, A rta SS. Mart. 1 ,4 7 4 . Mab. V, 489. 
Mageres E xrerpt Mon. SS. IV , 483.

3) Vita Deoderici Mettensis ed. Pertz, Mon SS. IV , 461.
4j Vita Adalberonis II Mettensis episcopi ed. Pertz, Mon. SS. IV , 6 5 8 — 67 2 ; 

geschrieben um das Ja h r 1015. Dazu p. 672 das Epitaphium Adalberonis von 
Conrad, Mönch zu S. Nabor, aus einem Codex, der auch andere Gedichte von ihm 
enthalt.
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fährlichea Irrlich t für den Forscher als eine wirkliche Quelle für 
historische Thatsachen ‘). Dagegen enthalten die von Mone zuerst 
bekannt gemachten W under2) (bis 1012) einige geschichtliche N ach
richten, namentlich Uber H einrichs II Zug nach Lothringen i. J. 1009.

So entwickelte sich in Metz jener den Lothringern besonders 
eigene Sinn für Localgeschichte, der sich in Biographien, K loster
chroniken und Schriften zur Verherrlichung der Ortsheiligen in 
grofser Fülle kuudgegebeu hat. Der allgemeinen Geschichte wandte 
sich nur ein unbekannter Schriftsteller zu , welcher in den A n n a l e n  
v o n  M e t z 3) eine Com])ilation ähnlicher A rt z u s ta n d e  brachte, wie 
sie uns schon so häufig vorgekommen sind. W ährend aber andere 
Annalen Bedeutung gew innen, wo sic sich der Zeit des Verfassers 
nähern , hat sich dieser Compilator ganz mit der Geschichte Widu- 
kinds begnügt, und sein W erk hat daher nur für die früheren Zeiten 
Bedeutung, insofern für uns verlorene Quellenschriften darin ent
halten sein können. Und allerdings weichen die N achrichten, welche 
sich hier finden, vielfach von den Quellen ab, die auch uns bekannt 
sind und die den übrigen Theilen der Metzer Annalen deutlich zu 
Grunde liegen. Eine genauere Prüfung hat aber ergeben, dafs diese 
Nachrichten aufserordentlich unzuverläfsig sind ; es läfst sich mit 
Bestim mtheit nachweisen, dafs der Verfafser, wo seine Quellen ihm 
zu dürftig erschienen, aus freier Phantasie die Thatsachen erw eitert 
und ausgeschm ückt hat, und deshalb kann man auch da, wo dieses 
Verhältnifs nicht so k lar vorliegt, doch kaum einen Gebrauch von 
seinem W erke machen.

Schliefslich ist noch ein Mönch jenes schon erw ähnten Klosters 
des heiligen Symphorian zu nennen, der nur zum Theil dem Metzer 
Sprengel angehört, A l p e r t  näm lich, der an das W erk des Paulus 
Diaconus anknüpfend eine G e s c h i c h t e  d e r  B i s c h ö f e  v o n  M e t z 4) 
verfafste, von welcher jedoch nur ein Bruchstück erhalten ist. E r 
widmete sie dem Abte Constantin. Später aber kam er in den 
U trechter Sprengel, und hier schrieb er um 1022 sein Buch Uber 
den W e c h s e l  d e r  Z e i t e n 5), worin er in bunter M annichfaltigkeit

‘) Gedruckt hei Mab. 1 1 1 ,2 ,1 4 0  — 153. Vgl. Mone, Quellens, p. 36 — 38. 
Stalin 1 , 168. Rettberg II, 52 und über die ältere V ita oben p. 183.

) Quellensammlung p. 45  — 50.
3) Annales Mettenses ed Pertz, Mon. SS. I, 314  — 336. Vgl. Dorr, De bellis 

Francorum  cum Arabibus p. 41 und oben p. ÎI2. Unbedeutend sind die Ann. Mett, 
brevissimi 934  — 1038 und Ann. S. Vincent» Mettensis 6 8 8  — 1 2 8 0 , Mon. I, 155 
bis 160. Ungedruckle Ann. S. Arnulfi erw ähnt D üm m ler, Oslfr. II, 161. Catalo
gue epp. Mett, bis 964. Mon. 11 ,268 — 270.

4) Alperti de episcopls Mettensibus libellus ed. Pertz, Mon. SS . IV , 697.
5) Alperti de diversitale temporum libri II cd. Pertz, Mon. SS. IV , 700. Mit
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von allerlei Vorfällen aus diesen Gegenden erzählt: ein Vorrath ge
schichtlichen Stoffes ohne bestimmte O rdnung, der um so willkom
mener ist, da wir sonst nur wenig Kunde von diesem entlegeneren 
Theile des Reiches besitzen.

Das Bisthum war von den Norm annen gar arg heimgesucht und 
zeitweise ganz zerstört. R a d b o d ,  von m ütterlicher Seite ein Ab
komme des alten Friesenfiirsten R adbod, folgte 899 dem Bischof 
O dilbald, mufsto aber vor den Dänen nach Deventer entweichen. 
E r w ar in der Hofschule K arls des Kahlen und seines Sohnes Lud
wig gebildet, und hat einige Homilien und Verse zum Preise von 
Heiligen verfafst, auch Uber den heiligen Swidbert; doch hatte er 
von diesem nur aus Beda Kunde. Trithem ius schreibt ihm auch 
Laudes S. Bonitácii zu, und eine G othaer Handschrift (fol. 64) nennt 
ihn als Verfasser der Legende des sogenannten Anonymus IJltra- 
jectensis, was entschieden falsch is t1). E rhalten hat sieh eine Auf
zeichnung von ihm Uber die Schrecknisse des Jahres 9003). Sein 
eigenes Leben ist zur Zeit seines Nachfolgers beschrieben worden, 
und wenn aucli n icht eben reichhaltig , doch nicht unw ichtig3). Er 
starb  917; sein Nachfolger B a l d e r i c h  ist der H ersteller des Bis
thum s U trecht; ihm wurde der Königsohn Brun zur Erziehung an
vertraut, und es läfst sich erw arten, dafs er in seiner langen Am ts
führung (bis 976) wissenschaftliche T hätigkeit begünstigt haben werde, 
wie ihm auch Hucbald sein Leben S. Lebuins widmete, aber Erzeug
nisse von U trechter Gelehrten haben sich n icht erhalten.

Aucli aus V e r d u n  verlautet aus dieser Periode n ich ts, mit 
Ausnahm e der Bisthumsgeschichte von B e r t h ar ,  deren wir schon 
oben gedachten , weil sie nur bis auf die Zeit des K aisers A rnulf 
reicht. D er Bischof W ikfrid (962— 984), ein geborener B aier, war 
zu Cöln in Bruns Schule gebildet, Heimo (991— 1024) unter N otker 
von LUttich. In dem Kloster S. Mihiel an der Maas lehrte am 
Anfänge dieser Periode der G ram m atiker Hildebold, ein Schüler des 
hochgefeierten Lehrers Remigius. Johannes von Gorze wurde seiner 
Zucht anvertraut, äufserte sich aber ziemlich ungünstig Uber die Ver
dienste seines Lehrers.

Ufberselznn*; und C o m m en tar hcrau seeg rb e ii von H ederich, M ünste r 1 8 5 9 . G iesc- 
brechl II, 557.

l ) Da dieser l)io»;ra|>h noch eine alte F ra u , die bei llonifazens Tod zugegen 
gewesen w a r , gesprochen haben w ill, nrnfs er viel älter sein, s. Rettberg I, 332.

*) Mon. II, 218 mit einigen Versen von ihm.
3) Vita S Radbodi, Mab. V, 25 —31 aus Sur. Nov. 29. Benutzt von Adam 

Brem. 1 ,4 0 . Vgl. Dfimmler, Ostfr. 11,333. Fabelhaft sind die Acta S. Frederici 
ep. (+ 838) Ju l. IV , 4 6 0 - 4 7 1 .
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Auch T o u l  besafa an Gerhard (963— 994), einem Schüler Bruns, 
einen jener ausgezeichneten Bischöfe, welche die Zeit der Ottoncn 
zieren; er wurde später als Heiliger verehrt, und der Abt W i d e -  
r i c h  von S. Evre beschrieb sein Leben, jedoch erst lange nach 
seinem Tode unter der Regierung H einrichs III. Mit der K losterre
form hatte schon sein Vorgänger Gauzlin (922— 963) begonnen; a n 
geregt durch die vom Abt Odo von Cluny zu Stande gebrachte Re
form des Klosters F leury  hatte er 936 das K loster S. Evre hergestellt 
und eine Schule darin  errich te t, zu deren Leitung er den noch ju 
gendlichen Mönch A d s o  berief, welcher in Luxeuil seiue Bildung 
erhalten und sich bereits durch seine Gelehrsam keit einen Namen 
gem acht hatte. Bald konnten die Mönche von S. Evre schon dem 
heruntergekommenen K loster M onstier-en-Der im benachbarten Spren
gel von Châlons-sur-Marne aufhelfen. Dieses w ar schon einmal nach 
gänzlichem Verfall unter Ludwig dem Fromm en 827 durch den Abt 
Hauto von Stablo hergestellt, aber nach w iederholter Verwüstung 
durch Ungern und Norm annen wieder völlig verw ildert. Je tz t sandte 
Gauzlin Mönche von S. E vre unter dem Abt Alberich hin, und die
ser nahm auch Adso mit sich, welcher ihm spätestens 968 als Abt 
folgte. Befreundet und im regen Verkehr m it Adalbero von Reims 
und G erbert, mit Abbo von F leury und ändern hervorragenden 
Männern der Zeit, w ar er für H erstellung kirchlicher Zucht m it E r 
folg thätig , bis er endlich 992 auf einer P ilgerfahrt nach Jerusalem  
seinen Tod fand. Schon früh (vor 954) hat er auf den W unsch der 
Königin G erberga eine Schrift über den A ntichrist verfafst; auf Bi
schof G erhards Wunsch beschrieb er das Leben des heiligen Mansue- 
tus, dessen Kloster G erhard hergcstellt hatte. W erth haben nur die 
hinzugefügteu W under durch einige geschichtliche N achrichten. D as
selbe gilt von dem Leben und W undern des heiligen Basolus, welche 
G erbert und Adso, Abt von S. Basle, von ihm erbeten hatten , und 
von einem ähnlichen W erk Uber den heiligen A per, dessen A utor
schaft W aitz ihm absprich t, das aber um dieselbe Z eit, nach der 
T ranslation von 978 geschrieben ist. E in Buch über die W under 
des heiligen W aldebert, Eustasius N achfolger, bezeugte seine An
hänglichkeit an Luxeuil. Zuletzt nahm er noch den heiligen Bercha- 
rius vor, den Stifter seines Klosters, doch hinterliefs er diese Aufgabe 
unvollendet; die Beschreibung der W under wurde auf Veranlassung 
des vom P abst Leo IX geweihten Abtes Bruno von einem ungenann
ten Mönche hinzugefügt nnd mit einigen schätzbaren Nachrichten 
über Adso versehen ').

*) Uliracula S. Bercharii, Mab. II, 844 — 861, ein Stück daraus Mon. SS. IV,
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Im Anfang des elften Jahrhunderts wird die Schule des Bisthums 
als blühend und ausgezeichnet gerühm t; G raf Brun, später als P abst 
Leo IX genannt, und Adalbero III, Bischof von Metz, erhielten hier 
ihre Erziehung. W ir erkennen darin wieder die E inw irkung der 
beginnenden Blüthezeit L üttichs, wo Bischof Hermann oder Hezelo 
(1018— 1026) unter N otker gebildet war.

§ 7. L ü t t i c h .

In Lüttich hatte , wie w ir sahen (p. 177) die gelehrte Thätig- 
keit niemals ganz aufgehört; am Anfänge dieser Periode finden wir 
dort einen Bischof, der sich als Schriftsteller versucht hat und durch 
gelehrte Bildung ausgezeichnet w ar, S t e p h a n  (9 0 1 — 9 2 0 ), der in 
der französischen Hofschule unter P robst Manno ein Mitschüler Rad- 
bods, dann Domherr zu Metz gewesen war. E r selbst hat das alte 
Leben des heiligen Lam bert neu ü b era rb e ite t1), und H ucbald, der 
gelehrte Mönch von S. A m and, übersandte ihm 907 zur Prüfung 
das Leben der heiligen Rictrudis. Nach Vogels Vermuthung war 
Stephan der Lehrer des R a t h e r i u s ,  jenes unstäten Mönches des 
Klosters Lobbes, der eben so sehr durch seine wechselnden Schick
sa le , wie durch seine umfassende Gelehrsam keit, aber auch durch 
seine seltsam gesuchte und absichtlich dunkle und verworrene Schreib
a r t m erkwürdig ist. Sein E hrgeiz, sein unverträglicher Charakter, 
sein beifsender W itz, mit dem er unbarm herzig die Fehler seiner 
Zeitgenossen geilselte, während er in seinen Bekenntnissen eben so 
schonungslos seine eigenen Sünden beichtete, liefsen ihm nirgends 
Ruhe, und m achten es ihm unmöglich, als Bischof von Verona und 
von Lüttich den W iderstand seiner vornehmeren und mächtigen 
Gegner auszuhalten. Seine Schriften, so lehrreich sie s ind , können 
doch nicht als Geschichtswerke betrachtet w erden, und auch das 
Leben des heiligen U rsm ar ist nur eine stilistische Ueberarbeitung 
der älteren L egende3). Die Beschäftigung mit gram m atischen, phi
losophischen und theologischen Studien w ar lange in Lüttich vor-

487. Vgl. über Adso Hist. litt, de la France V I, 4 7 1 — 492. Miracela S. Man
sueti bei Calmet, Hist, de Lorraine I. Pr. p. 8 6  — 106. A da SS. Sept. I, 637. 
Exc. Mon. SS. IV, 509 — 514. Miracela S. Basoli, Mab. IV , 2, 1 3 7 - 1 4 2 .  Vgl. 
Mon. SS. IV , 517 Miracela S. Apri bei Calmet I. c. p. 107— 126. Sept. V , 70. 
Exc. Mon. SS. IV , 515 — 520. Miracula S. W aideberti, Mab. III, 2, 452  — 460. 
Acta SS. Mai. 1 ,2 7 7 — 282

*) Bähr p. 259. Abdruck bei S uries zum 17. Sept. Chapeaville I, 350.
J) lieber Rather p f  974) Vogel, Ratherius von Verona und das zehnte Ja h r

hundert. Jena 1854. 2  Bande. Opera edd. Petrus et H ieronym us fratres Ballerini 
presbyteri Veronenses. Veronae 1765. fol.
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herrschend, und erst spät begann man auch hier sich ernstlich mit 
der Geschichte zu beschäftigen, wenn man es aucli nicht ganz unter- 
liefs, kurze Notizen am Rande von Ostercyklen einzutragen.

So wie R ather immer von neuem in die politischen W irren 
hineingezogen w urde, so liefsen auch in LUttich die lothringischen 
Parteikäm pfe lange keine ruhige Entw ickelung friedlicher Studien 
aufkommen. Von 945— 947 w ar ein gelehrter A bt von S. Maximin, 
Hugo, Bischof, 953— 955 Rather, aber dieser konnte nicht zu irgend 
einer W irksam keit gelangen, und unter Balderich, der ihn verdrängte, 
fand die W issenschaft keine Stätte. Dann aber bestieg auch hier 
ein Schüler B runs, E b r a c h  a r  (959— 971), den Bischofstuhl, und 
ihm folgte 972— 1008 N o t k e r ,  bis dahin P robst im Kloster S. Gallen, 
ein Mann, der in jeder Beziehung höchst ausgezeichnet w ar, der 
während der M inderjährigkeit Ottos III als Regent Italien verwaltete 
und in LUttich jenen hohen Glanz der Schulen begründete, dessen 
Ruf sich bald durch die ganze Christenheit verbreitete. Bald ström 
ten lernbegierige Jünglinge von allen Seiten her an der Maas zu
sam m en, während eben so bedeutende Lehrer von hier ausgingen 
und den W irkungskreis der L ütticher Schule immer w eiter ausbreite
ten ; sogar in P aris bei S. Genovefa lehrte der Lütticher Hubald 
mit aufserordentlichem B eifall1).

Im Jahre 960 war im Kloster L o b b e s ,  das bis dahin dem 
Bischof von LUttich untergeben war und das durch die Kämpfe der 
Parteien und die rechtlosen Zustände viel gelitten h a tte , das regel- 
mäfsige Klosterlebcn unter einem eigenen Abte wieder hergestellt 
w orden, und bald darauf begann man auch h ie r, wie an so vielen 
anderen O rten , A n n a l e n  zusamm enzustellen, eine grofse Compila
tion aus bekannten Quellen, denen kurze einheimische Notizen hinzu- 
gefügt w urden2). Diese A rbeit wurde nicht Uber das Jah r 982 fort
gesetzt, wohl aber andere, noch kürzer gehaltene A nnalen, die im 
Jahre 1000 com pilirt sein sollen und uns in abgeleiteter G estalt in 
zwei Exem plaren erhalten sind, deren eines aus Lobbes, das andere 
aus LUttich stammt. Bis 1054 stimmen beide überein; von da an 
Slnd beide selbständig, beide in trockener abgerissener Weise fort-

l ) Anselm c. 29, Mon. Germ. SS. V II, 205, nennt als Notkers Schüler aufser 
zûT'û Günther von Salzburg (1024 — 1025), Uuthard und Erluin von Cambray 
і rV)c~ 995  — 1012), Heimo von Verdun (991— 1024), Hezelo von T otd  (1018 —

І П von Utrecht (1 0 1 0 — 1027). llubald  w urde vom Bischof Balde
rich II auf einige Zeit nach Prag gesandt.

900  VVUrd,vvein Nova Subsidia dipi. X III , 1 5 1 - 2 1 4 ,  cf. Mon. SS. 11 ,1 9 2 ; 
л і г  г , -  211 , j ¡ e  hieraus genommenen Annales Lobienses von 900  —  982. Vgl.
\ v .  Giesebrecht I 778. 785 und II, 592 Emendationen aus der Bamberger Hand
schrift saec. X.
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gesetzt; die Lütticher bis 1 1 2 1 ,  die des Klosters Lobbes dagegen 
bis in die neuere Z e it1).

Bedeutender ist die Klostergeschichte des Abtes F o l k u  i n 2), 
die bis zum Jahre 9 8 0  reicht. E brachar hatte ihn 9 6 5  zum Abte 
erhoben, und 2 5  Jahre lang verw altete er sein Amt in grofsem An
sehen bei den trefflichen M ännern, welche um diese Zeit die ver
schiedenen Bischofsitze zierten. E r w ar aus Lothringen gebürtig, 
vornehm er A bkunft, und 948 als Knabe in S. Bertin eingekleidet 
w orden, wo er bereits im Jah r 9 6 1  die U rkunden des Stiftes ge
sammelt und m it Lebensnachrichten der Aebte versehen, auch nicht 
unwichtige geschichtliche N achrichten allgem einerer A rt eingeflochten 
h a tte 3); dieser Thätigkeit entsprechend legte er auch der Geschichte 
von Lobbes die Urkunden seines Klosters nebst den ihm zugänglichen 
W erken E inhards, Flodoards, Kuotgers und anderer zu Grunde. Ist 
ihm nun auch die V erarbeitung dieses Stoffes wenig gelungen, so 
ist doch schon das Streben nach einer urkundlichen Geschichtschrei
bung bem erkensw erth, und fü r die spätere Zeit, wo er die eigenen 
Erlebnisse zu schildern h a t, empfiehlt er sich durch W ahrheitsliebe 
und E infachheit, wenn auch die Kürze der Erzählung unbefrie
digt läfst.

Folkuins Nachfolger in Lobbes war H e r i g e r  ( 9 9 0 — 1 0 0 7 ) , ein 
vertrauter Freund des Bischofs N otker, den er im Jahre 9 8 9  nach 
Italien begleitete und m it dem er auch sich zu gem einsamer Arbeit 
vereinigte. Schon im Jahre 9 8 0  schrieben beide zusammen für die 
K irche zu Gent ein Leben des alten Heiligen L andoald , und wohl 
schon früher verfafste H eriger, von N otker dazu ańfgefordert und 
un terstü tzt, die ältere Geschichte des Lütticher B isthum s4). E r ge
langte dam it aber nicht w eiter als bis zum Jahre  6 6 7 ,  so dafs das 
Buch als Geschichtsquellc kaum in Betracht kommt, und litterarisch

*) Annales Laiibienses 418  — 150 5 , Leodienses 58  — 1121, mit einer F o rt
setzung aus dem Kloster Fosses bis 1 3 8 9 , ed. I’erlz Mon SS. IV , 8  — 35. In 
den Ann. Laub, stim m t, wie W . Gicsebrecbt bemerkt hat, das Stück 1 0 5 6 — 1075 
m it den Ann. W cissenb. überein.

2) Folcuini Gesta Abbatum Lobiensium ed. Pertz, Mon. SS. IV , 52  — 74.
3) Cartulaire de l’Abbaye de S. Berlin, herausgegeben von Guerard 1840 in 

der Collection des Cartulaires de France, III, m it den zum Theil rcirhballigen F o rt
setzungen bis 1187. Folkuin selbst nennt sein W erk  de geslis abbatum et privi- 
legiis Sythiensis coenobii. Ob er mit dem Abt von Lobbes identisch is t, ist un 
sicher. Pertz behauptet, Guerard leugnet es.

4) Gesta episcoporum Leodiensium cd. Корке, Mon. SS . V II, 134. Die daraus 
auch abgesondert herausgegebene Vita Remarli kom m t als Notkers W erk  mit W id 
m ung an Abt W erinfrid von Stable vor, ist aber nach Köpke p. 140  von Heriger. 
Zugeschrieben w ird ihm auch das Leben der heiligen Berlindis, die man in Meer- 
beckc in Brabant verehrte.
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kanu man es leider nur als ein ganz verfehltes W erk betrachten 
wegeu der unverständigen Anwendung der G elehrsam keit, welche 
dem Verfasser allerdings in reichem Mafse zu Gebote stand. Aber 
kaum kann man einen Übleren Gebrauch davon m achen, als wenn 
man lange Reden aus Stellen der K lassiker zusamm ensetzt und diese 
dann alten Heiligen der merowingischen Zeit in den Mund legt. Man
cherlei geschichtlicher Stoff findet sich noch in den Legenden und 
W undergeschichten dieser Gegenden; vorzüglich lernen wir daraus 
die Grafen von F landern als eifrige H eiligenverehrer kennen. So 
wurde der Leib des heiligen W in  n o c h  vor den Norm annen von 
W ormhout nach S. Bertin geflüchtet und 900 durch Balduin den 
Kahlen (879— 918) nach dem von ihm gestifteten K loster B e r g l i  
S. V i n o c  gebracht, wo ein älteres Leben des Heiligen gegen die 
Mitte des elften Jahrhunderts überarbeitet und die Stiftungsgeschichte 
hinzugefügt w urde1). Reichhaltiger sind die W under des heiligen 
B a v o  in seinem Kloster zu G e n t ,  welches M arkgraf Arnulf der 
Alte (9 1 8 — 965) mit Hülfe des Bischofs T rasm ar von Noyon und 
des Abts Gerhard von Brogne 910 herste lltc, w orauf die W under 
ihren Anfang nahmen. Ihr Beschreiber verbreitet sich auch Uber 
die ältere Z eit, besonders die Verheerungen der N orm annen, mit 
Benutzung der Annales Bertiniani, welche er Chronicon post Bedam 
n en n t2).

E ine besonders hervorragende Stellung als Reformator vieler 
Klöster nahm hier jener G e r h a r d  ein,  der Stifter des Klosters 
B r o g n e  im Lütticher Sprengel zwischen Maas und Sambre. E r 
gehörte zur Sippschaft des Hagano (Austrasiorum  ducis), jenes be
kannten Günstlings K arls des E infältigen; seine Mutter Plictrudis 
w ar eine Schwester des Bischofs Stephan von Lüttich. Im Lom- 
matschgau, wo er heimisch war, setzte er auf seinem E rbgut Brogne 
zuerst Canoniker ein ; als aber G raf Berengar von N am ur, dessen 
vielvermögender Rath er war, ihn zum König Robert (29. Juni 922 
bis 15. Juni  923) sandte, m achte ein Besuch im Kloster S. Denis 
solchen Eindruck auf ih n , dafs er seine Entlassung erbat und zur 
gfofsen Verwunderung der Mönche von S. Denis bei ihnen U nterricht 
nabm und Mönch w urde3). Nach neun Jahren zum Priester geweiht,

... ') Vila S. W innoci, Mab. I l l ,  1, 302 — 314. Nach der Translation von 1058
iíío o  ein ^ ‘’llch Вг3 0 0  oder Drogo neue W under hinzu. Balduinus Barbatila setzte 
1  M önche von S. Berlin an die Stelle der Canoniker.

) Miranda S. Bavonit, Mab. 11 ,406  — 415 . lieber den Ursprung von Gent 
sagten, wie er berichtet, einige, dafs Agrippa es gegründet, alii Herm enricum  regem 
in eo  ̂ arceni imperii sibi tradunt mstituisse.

) Die M önche w u n d e rn  s ic h , q u o d  v ir iam d u d u m  ba rb a tu s  applicari velici
16
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kehrte er mit Reliquien zurück, und Ubergab nun die K irche zu 
Brogne 12 Mönchen aus 8. Denis. Die Leitung des Klosters war seinem 
auf stille Beschaulichkeit gerichteten Sinn zuwider, er lebte abgeson
dert als Klausner, aber Herzog G iselbert und Bischof Fulbert von Cam
brai liefsen ihm keine Ruhe, ln  S. Guislain lebten nämlich damals 
K leriker von gar schlechtem W andel, welche sich mit ihrem Heiligen 
singend und bettelnd herum trieben, bis endlich dieser, des Treibens 
müde zuliefs, dafs sein Leib gestohlen wurde. Da wurde das Kloster 
G erhard zur Reform übergeben; er fand das Heiligthum in Maubeuge, 
der Herzog gab die Güter zurück, und trotz des W iderstandes der 
losen Brüder, stellte Gerhard dieses und andere Klöster lie r1). Auch 
Arnulf von F landern , angeblich von einem Steinleiden wunderbar 
geheilt’), entäufserte sich seiner Abteien B landigny3) und S. Bertin 
(914), wo die regelmäfsige Zucht hergestellt w urde, und übergab 
Gerhard alle Klöster seines G ebietes; er soll deren 18 geleitet haben, 
darunter auch S. Remy. Durch einen K rieg über die gefährdete 
Lage seines eigenen Klosters belehrt, kaufte er Brogne los von der 
Abhängigkeit von S. Denis und übergab es dem Bischof F arabert 
von Lüttich (917— 953); endlich starb  er in hohen Ehren am 3. Oct. 
959. Sein Leben ist nicht lange nach seinem Tode ausführlich be
schrieben , aber wir besitzen nur eine U eberarbeitung aus dem An
fänge des elften Jahrhunderts für den Abt Gonter geschrieben, ge
schmacklos mit Versen gemischt. Dafs Raginer vom Hennegau noch 
in der Verbannung lebe, Lietald, G erhards Nachfolger als Vorstand 
des K losters zu Mouson (+ 9 9 7 ), die W ahrheit der E rzählung be
stätigen könne, schrieb er gedankenlos nach , so wenig es auch zu 
seiner Zeit noch pafste4).

ulterius studiis lillcrariini p u e r iü b tis  litteralim  р е г е н т і  prima elementa сен
quinquennia pueriilus. V. Ger. с. 9.

l ) Vgl. Miraciila S. Gisleni, Mab. II, 7 9 0 — 796. Acta SS. Oct. IV , 1035 — 
1037. Danach stand Gerhard schon vorher mehreren anderen Klöstern vor.

’ ) Diese m erkwürdige Geschichte hat auch Folcuinits ed. Guerard p. 143.
3) Hierhin brachte er 944  S. W andregisil, A nsbert und W ulfram  aus Bou

logne; die später in (liefsendem Latein geschriebene T ranslatio hei Mab. V, 200  — 
2 1 3  Die Historia Relationis Corporis S. W alariri in monasterium Leuconaense, 
ib. 556 — 5 6 2 , im elften Jahrhundert geschrieben, berichtet, wie dieser Heilige 
durch A rnulf von Flandern nach S. Omer gebracht w ar und 981 durch Hugo Capet 
nach S. \  a lc ry -su r-M e r zurückkani. Zugleich kam auch S. Richarius von da nach 
seinem Kloster zurück; Relatio S. Richarii ahhatis ex Siili, monasterio in Ccntu- 
lense aucl. Ingelramno abb. Centul. metr. ib. 5 6 3  — 566. Libellas de miraculis 
S. Richarii post relationem auct. Hariulfo p. 5 6 7 — 573.

4) Vita S. Gerardi Broniensis, Mab. V, 2 4 8 — 2 7 6 , daraus Acta SS. Oct. II, 
3 0 0  — 3 2 0  mit Commentar von Corn Byeus. Capitel 18 ist eine Stelle aus Liud- 
prands Antapodosis aufgenommen. Aus Italien brachte er ein Saum lhier mit lapi- 
dibus porphyrelicis für den Hauptaltar m it, cap 30. Die Geschichte seiner Reise
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Ein Schiller N otkers und Herigers war A d a l b o l d ,  Bischof 
von U trecht (1010— 1027), ebenfalls durch seine G elehrsam keit be
rühmt, aber eben so wenig vorzugsweise der Geschichte zugewandt. 
Es entspricht dem Charakter dieser Schule, dafs ein L e b e n  K a i s e r  
H e i n r i c h s  II *), welches ihm zugeschrieben wird, m it rhetorischem 
Schmucke überladen, der Inhalt aber fast ganz aus Thietm ar von 
Merseburg genommen ist. Freilich ist es kaum  glaublich, dafs ein 
Mann wie Adalbold, der selbst am Hofe zum Rathe des K aisers ge
hört ha tte , nicht mehr aus eigener Kenntnifs hinzugefügt haben 
sollte, aber wir besitzen auch nur ein F rag m en t, den Anfang des 
W erkes.

Später übernahm man in dem von Heinrich gestifteten Bisthum 
Bamberg die Bewahrung seines Andenkens und machte hier aus 
dem tüchtigen und umsichtigen K aiser, dem wackern Kriegsmanne, 
der nur selten aus den Waffen kam, einen gewöhnlichen Legenden
heiligen; es bildete sich hier ein völlig entstelltes Bild aus, welches 
auf die richtige E rkenntnifs und D arstellung der Geschichte einen 
sehr nachtheiligen Einflufs geübt h a t2). Denn was die geistlichen 
Schriftsteller des M ittelalters gelobt ha tten , tadelten die neueren 
H istoriker; die thatsächliche Grundlage aber wurde nirgends genü
gend untersucht, bis in neuester Zeit W. G iesebrecht mit umfassender 
und eindringlicher Benutzung der echten gleichzeitigen Quellen eine 
besser begründete Schilderung jenes K aisers in die Geschichte ein- 
führte.

N otkers Nachfolger in L üttich , B a l d e  r i d i  II (1008 — 1018), 
früher Vizthum der Regensburger K irche, wird als ein trefflicher 
Mann gerühm t; er stiftete das Kloster S. Jacob und fand hier auch 
einen Biographen, der jedoch erst um die Mitte des Jahrhunderts 
schrieb und den Bischof nicht m ehr persönlich gekannt h a tte 3).

E in ausgezeichneter Zögling der Schule zu Lobbes wurde von 
Otto III im Jahre  1000 (— 1025) zum Bischof von W o r m s  berufen, 
B u r c h a r d ,  der als der gelehrteste K anonist seiner Zeit bekannt 
und berühm t ist, und der sein gänzlich verfallenes Bisthum zu neuer

nach Rom ist aber wegen der Nennung eines Pabsles Slephan und der Existenz 
einer zweifellos unechten Bulle von diesem bedenklich.

')  Vila Ileinrici II auct. Adalboldo ed. W aitz, Mon. SS. IV , 679 — 695. Nach 
W . Giesebrecht, Geschichte der Kaiserzeit II, 557 w äre das W erk  unvollendet, wie 
w ir es besitzen, geblieben ; es kommt auf die Auslegung der W orte  Alperts I, 5 
an, die ich nur auf ein ihm bereits vorliegendes W erk  zu beziehen vermag-

2) Adalberti Vita Ileinrici II ed. W aitz , Mon. SS. IV , 7 9 2 - 8 1 4 .  Eine von 
Giesebrecht entdeckte, von Jaffé herausgegebene Nachricht über die Dedicatio ec- 
clesiae S. Petri Babenbergensis, Mon. SS. X V II, 635.

») V ita Balderici ep. Leod. ed Pertz, Mon. SS. IV , 7 2 4 — 738.
1 6 *
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Bllithe erhob. E r fand^Vorm s noch in Ruinen nach der Verwüstung 
durch die Ungern, und die Fehden des Adels hinderten jeden F o rt
schritt zu besseren Zuständen. Durch die Schilderung dieser Ver
hältnisse und der Ar t ,  wie es Burchard gelang den Uebelständen 
abzuhelfen, ist dessen Biographie sehr lehrreich, so wie andererseits 
Burchards einflufsreiche und angesehene Stellung bei Otto III und 
Heinrich II ihr auch für die Reichsgeschichte Bedeutung verleiht. 
Sie ist von einem Zeitgenossen verfafst und gehört durchaus zu den 
besseren W erken dieser A r t1).

§ 8. A l a m a n n i e n .
S tä lin s  W irtem b erg isch e  G esch ich te I, 605 ff.

Die Schulen von S. G a l l e n  und R e i c h e n a u  bewahrten auch 
in dieser Zeit ihren alten Ruhm und erhoben sich zu hoher Blüthe; 
es wurde manches hier geschrieben, aber wie Schwaben damals der 
Reichsgeschichte ferner stand , wie den Alam annen der sächsische 
Kaiserhof weit fremder war als der karolingische, so nahm auch 
das ganze Leben einen provinziellen C harakter an, und während wir 
in Sachsen und in Lothringen Geschichtswerke von allgemeinerem 
Gesichtspunkte entstehen sahen, beschränkt sich hier die L ittera tu r 
auf Schriften von engerem Gesichtskreise. A n n a l e n  freilich sind 
auch hier geschrieben und darin auch, wie überall, von K aiser und 
Reich berichtet; ihre Notizen sind als gleichzeitige Aufzeichnungen 
wichtig, aber sie zeigen kein Streben nach zusamm enhängender D ar
stellung, wie die gröfseren sächsischen Jahrbücher und der F o rt
setzer des Regino. So wurden in S. Gallen die alten Alamannischen 
Annalen bis 926 fortgesetzt2) ; um die Mitte des Jahrhunderts en t
standen dann die gröfseren Annalen von S. Gallen, bis 955 von einer 
Hand geschrieben und von verschiedenen Schreibern gleichzeitig 
mit den Ereignissen bis 1014 fortgeftihrt3), die S. Galler Gelehrsam 
keit durch Anwendung von Stellen alter Schriftsteller bekundend4). 
Dagegen liefs man in R e i c h e n a u ,  wo längere Zeit hindurch die 
alten M urbacher Annalen fortgesetzt w aren , schon m it dem Jahre 
939 von dieser Thätigkeit ab ; ein Exem plar dieser Annalen, welches

')  Vita Barclianli W orm at. ed. W aitz, Mon. SS. IV , 829  -  846. Vgl. W . Gie- 
sebreclit, Geschichte der Kaiserzeil I, 786. Der W orm ser Kleriker Hermann feierte 
ihn in seinem Chartular der Wrormser Kirche im Anfang des zwölften Ja h rh u n 
derts durch eine ku rze , aber inhaltreiehc Charakteristik voll w arm er Dankbarkeit, 
Mon. SS. IV , 829.

a) Mon. SS. I, 52 — 56.
8) Ann. S. Galli maiores, früher Hepidanni genannt, ed. Perlz, Mon. SS. I, 73 — 

85. Stalin I, 420.
4) Slrehlkr, De Ifeinrici III  bellis Ungaricis p. 35.
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für den Erzbischof Friedrich von Mainz bald nach 939 abgeschrieben 
war, ist m erkw ürdig durch die von Ottos des Grofsen Sohn Wilhelm 
eigenhändig am Schlüsse zugesetzte N achricht von seiner Erhebung 
zum Erzbischof von Mainz (954) und dem gleichzeitig zwischen dem 
K aiser und seinem Sohne Ludolf geschlossenen F ried en 1).

Auch die W e i n g a r t e r  Annalen hören schon mit dem Jahre  936 
au f2). In E i n s i e d e l n  aber wurden um das Jah r 966 Annalen zu
sammengestellt, und bis 1057, in einer anderen Handschrift bis 1268 
gleichzeitig fortgeführt3). Im nahen Elsafs wurde in W e i f s e n b u r g  
ein Exem plar der Hersfelder Annalen in einen Auszug gebracht und 
von 985 bis 1075 fortgesetzt4).

Bei weitem das bedeutendste W erk für die Geschichte dieser 
Zeit ist die Fortsetzung der Klosterchronik von S. G a l l e n ,  deren wir 
schon oben (p. 178) gedachten, und die uns das anschaulichste und 
lebendigste Bild gew ährt von einem schön und reich entwickelten 
K losterleben, dessen M ittelpunkt die Schule ist. H a r t m a n n ,  der 
gelehrte Nachfolger (921— 924) des Abtbischofs Salom on, hat Uber 
die Geschichte seiner Zeit ein Buch hinterlassen, welches uns leider 
verloren is t5). Ein Jahrhundert lang scheint darauf diese Aufgabe 
unbeachtet geblieben zu sein, bis E k k e h a r d  die A rbeit unternahm , 
ein Schüler N otkers des Deutschen, der zuletzt der Schule zu Mainz 
Vorstand und um 1036 gestorben ist. Voll liebevoller Erinnerung 
an seine Heimath schilderte er mit der anziehendsten Ausführlichkeit, 
mit einer reichen Fülle von einzelnen Zügen, die uns ganz in das 
Innerste des K losters einführen , die Schicksale desselben, die Thä- 
tigkeit der verschiedenen Lehrer und ihr Leben m it einander; aber 
freilich hatte er dafür keine andere Quelle als das Gedächtnifs an 
eine schon sehr fern liegende Vergangenheit, an E rzählungen, die

1) Annales Auglenses von 709 — 858  und selbständig 860  — 9 3 9 (9 5 3 .9 5 4 ) , 
in diesem letzten Theile als gleichzeitige Aufzeichnung wichtig und Quelle Her
manns des Lahmen. Mon. SS. 1 ,6 2 .6 7 — 69. Vgl. 11 ,238 . Die Pariser Hand- 
srhrifl ist die Mainzer Соріе von Reginherts chronologischem Sam m elw erk, s. 
W aitz , Nachrichten von der Göttinger Universität 1857, p. 53. Mommsen zu Cas- 
siodors Chronik p. 579. Den sehr merkwürdigen Brief W ilhelms von 955  hat 
Giesebrecht I, 872 aus der Bonifazischen Briefsammlung neu herausgegeben.

2) Mon. SS. I, 6 5 - 6 7 .
3) Ann. S. Meginradi, Heremi und Uinsidlenses ed. Pertz, Mon. SS. Ш , 137 

bis 149. Vgl. Stalin I, 420  und Gail Morel über den Liber Heremi im Geschichts
freund 1843. I, 91 — 152. Aeltere Elemente sind darin m it späteren Zusätzen so 
gemischt, dafs kaum ein Gebrauch davon zu machen ist.

4) Annales W eissenburgenses ed. Pertz, Mon. SS. 111, 33  — 65. 70 — 72. Vgl. 
ohen p. 240.

5) Ekkehard p. 1 0 2 : de quo quoniam proprium  eins sui teniporis libellum 
habem us, plura scribere supersedem us. Vgl. über ihn D üm m lcr, S. Gail. Denk
male p. 256.
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er in seiner K indheit gehört hatte. Es ist daher nicht zu verwun
d ern , dafs sich ihm in den Einzelheiten vielfache Irrthüm er nach- 
weisen lassen; die kulturgeschichtliche Bedeutung der Schilderung 
wird aber dadurch wenig gem indert, Ton und Färbung des Bildes 
werden wir als w ahrhaft anerkennen können, wenn auch die Um
risse einzelner Gestalten täuschen. Leider hat Ekkehard sein W erk 
nur bis zum Jahre 971 geführt, und weit Uber ein Jahrhundert ver
ging nach ihm, bevor man wieder an die weitere Fortsetzung dachte ‘).

Schätzbar durch N achrichten über den verheerenden Einfall der 
Ungern im J. 926 ist die sonst nicht bedeutende Lebensbeschreibung 
der K lausnerin W i b o r a d a ,  von dem S. Galler Mönche H a r t m a n n  
erst gegen das Ende des Jahrhunderts verfafst2).

Das Kloster R e i c h e n a u  erhält eine besondere Bedeutung da
durch , dafs es an der Hauptstrafse nach Italien lag. Bischöfe von 
Verona haben hier Kirchen gestiftet; griechische und italienische 
P ilger und Reisende werden erw ähnt, und auch Irländer und Isländer 
lassen sich hier nachweisen. Durch N achrichten dieser A rt verdie
nen die W u n d e r  d e s  h. M a r k u s  Berücksichtigung, dessen Reli
quien angeblich 830 von Venedig nach Reichenau gebracht sein 
sollten. Die schon dam als vielfach laut gewordenen Zweifel an der 
E chtheit der Reliquien veranlafsten natürlich eine um so viel gröfsere 
Zahl von W undern , und auch die Abfassung eines apologetischen 
Berichtes darüber, welcher noch unter Heinrich I oder gleich nach 
seinem Tode geschrieben i s t3). Eine andere Reliquie, die als eine 
besondere K ostbarkeit betrachtet w urde, war ein Kreuz m it dem 
B l u t e  C h r i s t i ,  das durch einen A raber Hassan an Kaiser K arl 
gebracht sein sollte und 925 nach Reichenau geschenkt wurde. N e
ben vielem Fabelhaften, das aber für die Sagengeschichte nicht un
wichtig ist, enthält die darüber verfafste Schrift doch auch einige 
geschichtliche N achrichten4). Aehnlicher A rt sind auch die im An-

')  Casus S. Galli an d . Ekkrharilo IV , rd von Arx. Mon. SS. II, 74 — 147; 
vgl. W a h r  in Schmidts '/.cilschr. IV, 100. Diimniler, Form elburh des H. Salomo III, 
p. 108. Der Codex 393  enthalt unter dem T itel L ib e r benedictionum  Rkkehards 
metrische Arbeiten für Notker und spätere eigene \  ersuche, zum Theil an seinen 
B ruder Immo, Abt von M ünster im Gregorienthai, gerichtet. Daraus Mon. II, 55 
bis 58 R byth m i de S. Olhm aro, mit Glossen, worin er dieselben S. Gail. Lehrer 
feiert wie in der Chronik ; Henedictioncs a d  mensas ed. K. Keller, Mittheilungen 
der Antiqu. Gesellsehaľl zu ZUrirh III, 9 7 — 121. lld. von A rx hat in seiner Ge
schichte von S. Gallen diese Handschrift viel benutzt.

2) V. S W iboradac ed. VVaitz, Mon. SS. I V, 446. 4 5 2 - 4 5 7 .  Vgl. Stalin I, 424.
•) Miraeula S. Marci ed. W aitz , Mon. SS. IV, 445. 449 — 452  im Auszuge. 

Vollständig bei Mone, Quellensammlung I, p. 62  — 6 7 ; vgl 111,135
Historia Sanguinis Domini, gedr. im Auszuge von W aitz, Mon. SS. IV, 445. 

446  — 4 4 9 ; vollständig bei Mone p. 6 7 1 — 76. Später wiederholt überarbeitet, auch 
in deutschen Keimen, von Albert, herausgegeben von Schmeller, München 1844.
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fange des elften Jahrhunderts in Z u r z a c h  beschriebenen W u n d e r  
d e r  h. V e r e n a 1).

Von mehr geschichtlichem Inhalt ist ein Gedicht zu Ehren des 
Abtes W i t i g o w o  (985— 997), von P u r c h a r d  im J. 994 n icht ohne 
Geschmack und K unstfertigkeit verfafst. E r läfst darin  die Augia 
selbst auftreten , trostlos über die häufige Abwesenheit des Abtes, 
der bald am kaiserlichen Hofe weilt, bald die Stiftsgüter m it K irchen 
schm ückt; ausführlich berichtet sie von seinen Verdiensten, nam ent
lich -dem Neubau des Klosters. Ein N achtrag vom J. 996 berührt 
die Theilnahm e des Abtes an Ottos III Röm erzuge2).

Im J. 1006 nöthigte Heinrich II den Mönchen wider ihren Willen 
den Abt Immo auf, welcher schon den Klöstern Gorze und Prüm 
verstand, und die strenge lothringische Zucht mit grofser H ärte den 
Mönchen aufzudringen versuchte, was viele von diesen zur Flucht 
veranlafste und dem Kloster grofsen Schaden that. Davon ha t der 
Mönch R u d p e r t  in Prosa und in Versen b erich te t3), sein W erk ist 
aber verloren. Nach zwei Jahren erlöste der König Reichenau von 
seinem Zuchtmeister und gab ihnen ßern  aus dem K loster Prüm 
zum Abte, welcher den früheren blühenden Zustand wieder herste llte4).

Diese beiden grofsen K löster scheinen alles an sich gezogen zu 
haben, was an litterarischer Thätigkeit noch vorhanden w ar; K o n 
s t a n z ,  so sehr es durch bedeutende Bischöfe ausgezeichnet war, 
tr itt  litterarisch gar nicht hervor, denn Salomo III , dessen Form el
buch und Gedichte oben (p. 182) erw ähnt wurden, gehört ganz dem 
K loster S. Gallen an , welchem er seine Bildung verdankte und in 
dem sein Andenken immer fortlebte. Von dem Bischof C o n r a d  
(935 — 976) g iebt es freilich eine B iographie6); sie ist aber erst 
150 Jahre nach seinem Tode geschrieben und von geringem W erthe. 
Das Leben des Bischofs G e b e h a r d  (9 8 0 — 995) ist ebenfalls erst 
viel später, im zwölften Jahrhundert, in seiner Stiftung Petershausen 
verfafst; es enthält einige m erkwürdige N achrichten über den Bau 
des K losters6).

W ir haben schon gesehen, wie S. G a l l e n  auch in die Ferne 
w irkte durch seinen P robst Notker, der 972 Bischof von Lüttich

4  M iranda S. Verenae ed. W altz, Mon. SS. IV', 4 5 7 — 460. Slälin 1, 423.
2) Carmen Pnrchardi de Gratis W iligow onis ed. Pcrlz, Mon. SS. IV , 621 — 632. 

Copie des dazu gehörigen Bildes der Handschrift bei Mone 111, Tafel 1.
3) Herim. Aug. Chr. ad a. 1006.
4) Von ihm ein Dankbrief an Heinrich II, Pez Thes VI, 1, 205, eine G ratu

lation an Erzbischof Gero von Magdeburg wegen des Friedens mit den Polen 1018, 
ib. 20 2 ; vgl. G iesrbrerht II, 607 und andere Briefe; vgl. unten IV , § 5.

6) V ita Chuonradi Const, ер. ed. Perlz, Mon. SS. IV , 436.
0) Vita Gehehardi ed. W attenbach, Mon. SS. X , 582.
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wurde. Mit W eifsenburg im Elsafa war vielfacher Verkehr und auch 
mit S t r a f s b u r g ,  besonders unter dem Bischof E r c h e n b a l d  (965 
bis 991). Dieser berief, zur Zeit des Abtes Burchard (958 — 971), 
den S. Galler Mönch V i c t o r ,  einen fähigen und gelehrten, aber un
ruhigen Mann von vornehmer Abkunft nach Strafsburg, wo er mit 
Erfolg als Lehrer w irkte ‘). Nach dem Tode des Bischofs zog der 
in früherer Zeit geblendete Victor sich als Erem it in die E insam keit 
zurllck. Erchenbald aber hat auch selbst einige Verse Uber seine 
Vorfahren im Bisthum verfafst2) ,  und ihm Überreichte ein anderer 
Mönch von S. Gallen, G e r a l d ,  eine Abschrift von Ekkehards Wal- 
th a riu s3). Andererseits w irkte auch F rankreich  auf S trafsburg ein; 
auch C o n s t a n t i n s ,  der berühmte Scholaster von Luxeuil hat hier 
g e leh rt4).

Aus der Klosterschule von S. Gallen aber, wo ein grofser Theil 
der jungen vornehm en, zu hohen K irchenäm tern bestimm ten Geist
lichkeit erzogen wurde, ging auch der ausgezeichnetste Bischof hervor, 
den Alam annien in der Ottonischen Zeit besessen h a t ,  U d a l r i c h ,  
aus dem Hause der Grafen von Dillingen, der von 924 bis 973 dem 
Sprengel von A u g s b u r g  Vorstand und ein segensreiches Andenken 
hinterlasseu hat. Ohne Zweifel würde er hier eine reiche Entfaltung 
geistiger T hätigkeit hervorgerufen haben, wenn nicht die schweren 
Zeiten, welche Ludolfs Aufstand und der Ungernkrieg Uber Stadt 
und Sprengel brachten , seine W irksam keit gehemmt hätten. Die 
Folgen dieser Ereignisse sind gewifs noch lange fühlbar gewesen; 
doch finden wir zu Bischof Liutolds Zeit (989— 996) in einem Briefe 
des Wigo von F euchtw angen5) den blühenden Zustand der Augs
burger Schule gerühm t, und zugleich zeigen uns diese zufällig er
haltenen Briefe ein lebhaftes litterarisches Streben in dem Kloster 
F e u c h t w a n g e n ,  im nördlichsten W inkel des Augsburger Bisthums. 
W ir dürfen daraus wohl den Schlufs ziehen, dafs noch an vielen 
Orten eifrig gelehrt und gelernt w urde, ohne dafs uns eine N ach
richt aufbew ahrt is t, dafs auch vieles geschrieben worden ist was 
später unbeachtet zu G runde ging, lieber S. Ulrichs segensreiche 
W irksam keit aber ist uns glücklicherweise ein reichhaltiger und vor
trefflicher Bericht zugekommen, dessen Verfasser, der P riester G e r -

■) Urbem suatn dortrinis eins floridam ferit, ilion. II, 116.
2) Bŕihmers Fontes III, X II und 1 - 4 .  Vgl. Retiberg 1 ,2 1 4 . 11,61.
3) Grimm und Srhmeller p. 59. Vgl. H aupts Zeitsrhrift IX , 150.
4) In der schon oben p. 207 angeführten Todtenklage um Constanlius heifst 

es, dafs Kaiser Ileinrirh und König Rolbert, Frankreich, Deutschland und Longo- 
bardien um ihn trauern. Slrafsburg und Lyon werden besonders genannt.

5) B. Pez T h « .  VI, 115. Vgl. Hirsch, Heinrich II, I, 127.
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h a r d ,  ein j'Ungerer Zeitgenosse des Bischofs, zugleich durch seine 
gute Schreibart und D arstellung den gesegneten Erfolg von Udal- 
richs Bestrebungen bezeugt. Die aufserordentlich angesehene Stel
lung dieses Bischofs, sein Einflufs bei Hofe, die m annhafte Verthei- 
digung seiner Stadt und seines Sprengels gegen die A ufrührer und 
gegen die Ungern geben seiner Biographie eine besondere W ichtig
keit und stellen sie dem Leben des Erzbischofs Brun zur Seite. 
Auch die Zeit seines Nachfolgers H e i n r i c h  (973— 982) zog G er
hard in seine D arste llung1). L i u t o  Id oder Ludolf bewirkte 993 
die Kanonisation S. U lrichs, das erste Beispiel eines solchen Aktes, 
und von da an wurde das Leben desselben immer von neuem, spater 
auch in deutscher Sprache überarbeitet; schon Bischof G e b h a r d  
(996— 999) früher Abt von Eiwangen, dem die Zeitgenossen hohes 
Lob zollen, machte den Anfang dam it, aber geschichtlichen W erth 
hat nur das ursprüngliche W erk. Lehrreich sind diese Bearbeitungen 
nur, insofern man darin recht deutlich sehen kann,  wie das ge
schichtliche Elem ent sich immer mehr verliert und dafür der rheto
rische Schm uck, die herkömmlichen Phrasen überhand nehmen, 
bis nur noch eine gewöhnliche, mit W undern überladene Legende 
übrig bleibt.

§ 9. B a i e r n .

Ein Geschichtswerk aus Baiern ist uns aus diesem Zeiträume 
nicht au fbew ahrt, wohl aber mögen manche Aufzeichnungen vor
handen gewesen sein, welche für uns verloren sind, wie die S a l z 
b u r g e r  Annalen von 835 an und R e g e n s b u r g e r  A nnalen, von 
denen Spuren sich in späteren W erken nachweisen lassen2). Doch 
hatte auch gerade dieses Land besonders schwer durch die Verhee
rungen der Ungern gelitten; manches blühende Kloster w ar zerstört, 
andere durch Herzog Arnulfs Säcularisationen kaum minder hart 
getroffen, und erst allmählich begann eine neue Entw ickelung und 
wissenschaftliche Thätigkeit.

In R e g e n s b u r g  w irkte der treffliche Bischof W o l f g a n g  
(972— 994), ein Schwabe von G eburt, der zuerst in Reichenau die 
Schule besucht h a tte , wo er mit H einrich , des Bischofs Poppo von

і) Vila S. (M airie ! ed. W ailr., Mon SS. IV , 3 7 7 - 4 2 8 .  Vgl. Stalin 1, 424. 
W . G ifsflrechl, G eschabte der Kaiserz.eit I, 783. R uland in Sleichelcs Archiv für 
die Geschichte des Bisthum s A ugsburg 1, 7.

a) Ann. S. Emmerammi maiores 748  — 823, minores 732 — 10fi2. Mon. SS. 
1 ,9 2  — 94. W iederholt hei R o th , Oertlichkeilen des Bislhunis Freising. Ann. 
S. Emm. brevissimi 7 9 2 .8 1 7 .9 3 0 — 1062 und saec. XI (1036 — 1046) ed. Jaflc 
SS. X V II, 571. Alles sehr unbedeutend.
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W ürzburg Bruder, F reundschaft schlofs und ihn nach W ürzburg be
gleitete, um die Vertrüge des italienischen Gram m atikers Stephan 
zu hören. Als 956 Heinrich Erzbischof von T rier w urde, mufste 
Wolfgang ihm auch dahin folgen, und theils als Lehrer, theils als 
Decan für die Herstellung der Zucht thätig sein. Allein nach H ein
richs frühem Tode 964 liefs er sich durch nichts, auch nicht durch 
die Bemühungen des Cölner Erzbischofs B run, ihn zu gewinnen, 
abhalten seinem Herzenswunsch zu folgen und im Kloster Einsiedeln 
Mönch zu werden. Dann trieb es ihn, den Ungern das Evangelium 
zu predigen; hier aber tra t ihm Bischof Piligrim von Passau en t
gegen und bewirkte seine Erhebung zum Bischof von Regensburg, 
wo er nun zu thfitigem W irken in der W elt gezwungen war und 
sich auch auf diesem Felde ausgezeichnet bewährte. E r hat einen 
Biographen gefunden, aber n icht in B aiern , sondern in Franken, 
und auch diese Schrift ist uns leider Verloren; nur in der späteren 
Bearbeitung von Otloh sind Fragm ente davon e rh a lten 1). W olfgang 
war der E rzieher K aiser Heinrichs II , und auch Poppo, M arkgraf 
L iutpolds Sohn, der 1016 Erzbischof von T rier w urde, war in Re
gensburg erzogen2). Auch Tagino, 1004— 1012 Erzbischof von 
Magdeburg, war vorher Vitzthum der Regensburger Kirche, ein Zög
ling W olfgangs und von ihm zu seinem Nachfolger bestim m t, aber 
dam als vom K aiser n icht bestä tig t3). Balderich, nach ihm Vitzthum, 
wurde 1008 Bischof von Lüttich.

Vorzüglich machte Wolfgang sich verdient durch die Herstellung 
des altberühm ten Stiftes zu S. E m m e r a m ,  welches ganz unter die 
H errschaft der Bischöfe gekommen w ar; je tz t erhielt es durch ihn 
w ieder einen eigenen Abt an R a m w o l d ,  den er aus S. Maximin 
berief, und der mit E rnst und Eifer die klösterliche Zucht herstellte. 
In diesem Kloster hat sich in einer H andschrift ein m erkwürdiges 
Bruchstück Uber den Herzog A rnulf erha lten , merkwürdig sowohl 
als vereinzelte Spur verlorener geschichtlicher Aufzeichnungen als 
auch durch den heftigen W iderwillen gegen den Sachsenkönig, 
welcher sich darin ausspricht, und die Verherrlichung des tapferen 
Herzogs, auf den in späterer Zeit die Geistlichkeit so übel zu sprechen 
war. Das F ragm ent ist in Regensburg geschrieben und zw ar noch 
zu Lebzeiten des Herzogs (921 —  937) oder doch sehr bald nach 
seinem T ode4).

■) Mon. SS IV , 521 — 542. Vgl. Uber W olfgang Hirsch Heinrich H, I, 112 f.
s) T hie lm ar I. V. Prol. (¡esta T revirorum , Mon. SS. V III, 175.
3) T hielm ar V, 25. V. W olfg. c. 36. Vgl. Hirsch 1. c. I, 172. 275.
4) Fragm entům  de Arnulfo duce Bavariae ed. Jafîe. Mon. SS. X V II, 570.

cf. 5 6 8 ; ib. (1.567 ein Catalog der Bibliothek von S. Kuimeram aus Raniwolds
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Von S. Emmeram ging G o z p e r t  aus, der 982 Abt von T e g e r n 
s e e  wurde und hier zu eifriger Beschäftigung mit dem klassischen 
Alterthume veranlafste. S tatius, Persius, H oraz, Ciceros Briefe, 
Boethius wurden gelesen und abgeschrieben; natürlich auch Priscian, 
aus dem man hier wie überall die lateinische Gram m atik lernte. 
Boethius Schrift vom Tröste der Philosophie schrieb Froum und in 
Cöln ab und sandte sie nach T egernsee1). Dieser F r o u m u n d  war 
Scholaster in Tegernsee und sammelte in einer noch erhaltenen 
H andschrift eigene und fremde Briefe und G edichte; daraus allein 
ist uns dieses eifrige Studium in Tegernsee und die lebhafte Ver
bindung mit den gleich strebsam en Mönchen und K lerikern in 
S. Emmeram, Feuchtwangen, Augsburg, W ürzburg bekannt gew orden2). 
Der gezierte und m it Gelehrsam keit prunkende Stil der Zeit, auf 
den die italienischen G ram m atiker eingew irkt haben mögen, findet 
sich auch hier in vollem Mafse.

Schon früher, noch in der ersten Hälfte des Jahrhunderts lehrte, 
vielleicht in W e s s o b r u n n 3),  ein sehr gelehrter Mönch, Meister 
B e n e d i k t ,  die G ram m atik; ihm übergab S. Ulrich seinen Neffen 
Adalbero zur Erziehung.

In S a l z b u r g  lehrte ein hochgefeierter Mönch aus S. G a l l e n ,  
C h u n i b e r t ,  den Herzog Berthold (938— 945) sich vom Abt Kralo 
(942 — 948) erbeten h a tte 4). E tw as später unter Erzbischof F riedrich 
(954  —  990) versammelte hier ein gewisser L i u d f r i t  zahlreiche 
S chüler5), und Erzbischof G ünther (ord. 1024 Jan. 26. f  1025 Nov. 1.) 
hatte seine gelehrte Ausbildung unter Bischof N otker von Lüttich 
erhalten. Im Jahre  987 w ar auch hier das altehrw ürdige Stift zu 
S. P eter durch Erzbischof F riedrich in seiner Selbständigkeit her-

Zeit. — Vgl. Giesebrecht J, 808. Dir entgegengesetzte Auffassung A rnulfs Lei 
Herrn, von Altaich ln Böhmers Fontes III, 563, Mon. SS. X V II, 370. — Verse über 
die Reform von Niederm ünster durch die Herzogin W itlw e  Jud ith  und ihren Sohn 
Heinrich den Zänker hei Hirsch I, 122.

’) Pez T hes. I, Praef. p. X V.
2) Codex epislolaris Froum undi von 983  bis in Heinriehs II Zeit bei Pez Thes. 

V I, 110 — 199. Mab. Anal. p. 435. Vgl. Heinrich II von Hirsch I, 126. II , 2 2 5 — 
230. Bei GUnthncr, Geschichte der litterarischen Anstalten in Baiern 1 ,1 7 0  die 
Insrhrift eines Remigius in Sedulii opus paschale: Ego Froum undus cepi hunc 
libellum scrihere, sed pueri nostri quos docui meo iuvamine perseffpserunt. Ueher 
den von Schmeller Froum und zugeschricbenen Ruodlieh s. Gervinus I, 91. Giese
brecht, Geschichte der Kaiserzeit II, 614.

3) Nach der Verm uthung Leutners, Hist. W essofonl. I, 63.
4) E kkehard, Casus S. Galli Mon. II, 138. E r nennt H erzog Heinrich, was 

nicht angeht; Giesebrecht, Ann. Allah, p. 11. Abweichend Hirsch I, 130.
5) V. Godeh. ant. c. 6. Mon. SS. X I, 172. In einer später geänderten Stelle 

spricht W olfher von einem celebre studium  in Passau, aber wohl nur durch eine 
Verwechselung; vgl. Hirsch I, 132.
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gestellt; seinen ersten Abt T ito  erhielt es aus S. E m m eram 1). Die 
Verse des Abtes G e r h a r d  von S e o n  wurden schon oben p. 207 
erwähnt. In B e n e d i k t b e u e r n  erhielt im Anfänge des elften Jah r
hunderts der P robst Adalbero wegen seiner eifrigen Studien den 
Beinamen des BUcherfasses2) ,  und aus F reising ha t sich uns ein 
Segenspruch erhalten, welcher für die Schreibstube bestimmt w ar3).

Jener Chunibert aus S. Gallen ist auch in N i e d e r - A l t a i c h  
A bt gew esen, um 940; später hausten hier nach dem Verfall der 
klösterlichen Zucht Kanoniker. U nter ihnen w ar ein alter P riester, 
Nam ens U d a l g i s ,  der sich als Lehrer grofsen Ruhm erwarb. Vor- 
nehme Jünglinge wurden ihm gern anvertrau t, um sich hier in 
freierer Weise ohne die strengere Ordensregel in den W issenschaften 
auszubilden, und m ehrere Bischöfe sind aus seiner Schule hervor
gegangen4). Der berühm teste unter seinen Schülern aber ist G o d e 
h a r d  (geb. 961) der in Salzburg seine Studien fortsetzte, die ge
sunkene Klosterzueht in mehreren Klöstern wieder herstellte und 
auch Altaici) zu neuer Blüthe erhob, nachdem dort im J. 990 wieder 
ein Schwabe, Erchem bert, nach Benedikts Regel zum A bt erw ählt war.

In E i c h s t e d t  liefe Bischof S t a r c h  a nd  (933— 906), ein Freund 
Ulrichs von Augsburg, viele Bücher abschreiben und verfafste selbst 
G ebete; sein Nachfolger R e g  in  o ld  (— 989) wird wegen seiner Be- 
redtsam keit Chrysostomus genannt; er verstand griechisch und he
bräisch , besonders aber war er ein grofser Musiker und soll zur 
U ebertragung des h. W illibald ein gar schönes Gedicht verfertigt 
hab en 5).

Bei einer so lebhaften litterarischen T hätigkeit kann es auch 
an geschichtlichen Aufzeichnungen nicht ganz gefehlt haben; viel 
ist jedoch nicht vorhanden gew esen, da wir sonst doch bei den 
späteren Schriftstellern Spuren davon antreffen müfsten, und gröfsere 
Geschichtswerke scheinen hier nicht entstanden zu sein. Jene gram 
m atisch-philosophische Bildung, welche vielfach hochgeschätzt und 
eifrig erstrebt w urde, befördert durch Italiener wie Gunzo und
Stephan, führte zur Geschichtschreibung nur insofern sie zu dem
erforderlichen Bildungsgrade verhalf; eine unm ittelbare Beziehung 
zur Geschichte hatte sie nicht und leitete eher ab von der Beschäf
tigung mit der eigenen, einheimischen Vorzeit, wie wir denn auch

>) Heinrich II von Hirsch I, 129.
>) Vas librorum, Mon. SS. IX, 219.
s) Bcnediclio in scriptorio, bei Giinthner 1, 190.
*) Vita Godeh. ani. с. 2. Mon. SS. XI, 171. In der zweilen Vila Prel. p. 197

wird aber Riimold als Godehards ersler Lehrer genannt.
5) Anon. Haser. Mon. SS. V II, 255. 257.
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gesehen haben, dafs die H auptpunkte dieser gelehrten S tudien, wie 
Reichenau, S. Gallen, Lüttich, keineswegs auch die productivsten für 
Geschichtswerke waren.

§ 10. F r a n k r e i c h .  R e i m s .

An gelehrter Thätigkeit hat es in dieser Periode in Frankreich  
nicht gefehlt; trotz aller Verheerungen und Unglücksfälle erhielt sich 
ein bedeutender Grad von Bildung, der sich durch eine grofse An
zahl von Lehrern, Scholastern, fortpflanzte. Diese waren in F ran k 
reich wie in Deutschland wohl alle von geistlichem Stande; es 
scheint jedoch, dafs sie dort nicht so allgemein wie hier bestimmten 
Stiftern angehörten, sondern mehr nacli italienischer Weise in unab
hängiger Stellung Schüler um sich sammelten. Ihre ganze Richtung 
ging vorherrschend auf Grammatik, D ialektik und Rhetorik und trug 
daher eben so wenig F rucht fü r die Geschichte, wie die verwandten 
Bestrebungen in deutschen Klöstern.

In R e i m s  waren die beiden Schulen der Domherren und der 
Landgeistlichkeit nach Fiodoards Angabe (IV, 9) gänzlich verfallen, 
als H inkm ars Nachfolger F u l k o  (882 —  900) zu ih rer Herstellung 
zwei Schüler Heirichs von A uxerre1) berief, Meister Remigius von 
A uxerre, der die jungen K leriker in den freien Künsten unterwies, 
während der Erzbischof selbst mit ihnen Theologie trieb, und H u c -  
b a l d  den K ahlkopf von S. Amand. Dieser war ein Mönch in jenem  
m erkwürdigen Kloster, welches auf der Grenzscheidc beider Sprachen 
im Hennegau gelegen, uns zugleich das deutsche Ludwigslied und 
das älteste Denkmal französischer Dichtung aufbew ahrt h a t2). Ein 
Neffe und Schüler des Mi l o ,  der zu K arls des Kahlen Zeit als 
Schriftsteller gefeiert w ar3), übersandte er diesem um 876 seines 
Oheims W erk de sobrietate mit einer poetischen W idm ung4) und liefs 
bald ein eigenes oben so künstliches wie geschmackloses Gedicht 
in laudem calvorum folgen, in welchem jedes W ort mit С anfängt. 
Nachdem Fulko, Abt von S. B ertin , zum Erzbischof von Reims er
hoben war, erbat dessen Nachfolger Rodulf ihn vom Abt Gauscelin

')  Ademari Chroń. I II , 5. Remigius, als theolog. Schriftsteller bekannt (Hist, 
litt, de France V I, 99 f.) ging nach Fulko’s Tod nach Paris, w o Odo von Cluny 
sein Schüler w ar. Andere Schüler von ihm sind die in Vita Joh. Gorz. erwähnten 
Hildehold (oben p. 236) und Blidulf, Archidiaconus der Metzer Kirche.

2) Fragmenta Elnonensia, von Hoffmann. Gent 1837. 4. Vgl. W ackernagel 
L. G. 67. Gervinus I, 84.

3) Bähr p. H O . Reiffenberg, Chronique de Pbil. Mouskes I, 625  und A n
nuaire de la Bibi. I I I ,  145 f. ober sein Carmen de sobrietate (von Oehler).

*) Diese gedruckt bei Mart. Thes. I, 45.
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von S. Amanci, um seine mangelhaften Schulkenntnisse zu ergänzen1); 
bald nachher aber mufs er jenem  Rufe nach Reims gefolgt sein, 
wo er eine Zeit lang als L ehrer w irkte, bis sein Gönner Fulko starb. 
Heim gekehrt hat er aufser anderen erbaulichen Schriften 907 ein 
Leben der h. R ictrudis, der ersten Aebtissin von Marchiennes ver- 
fafst, welches er dem Bischof Stephan von Ltittich tibersandte2), 
und ein Leben des angelsächsischen Glaubensboten L i a f w i n ,  welches 
besonders durch die Erw ähnung der altsächsischen Landesversamm- 
lung sehr m erkwürdig i s t3). Dieses widmete er dem Bischof Balde- 
rich von U trech t, und theilte es aufserdçm dem Archiciiaconus 
Peter von Cambrai und Odilo, dem Mönch von S. M edardus, zur 
Prüfung mit. N eunzigjährig soll er 930 gestorben se in 4).

R e i m s  aber war in diesem Jahrhundert auch der Mittelpunkt 
der französischen Politik und namentlich für die lothringischen 
Händel von der gröfsten Bedeutung. H ier konnte man unmöglich 
ohne geschichtliche Aufzeichnungen auskom m en; hier bedurfte man 
anderer W erke als rhetorisch ausgeschm ückter Legenden, und Hink- 
mar selbst hatte das beste Beispiel gegeben. E r fand einen N ach
folger an F  lo  do  a rd  (891 966), der als Archivar der K irche so
wohl wie durch seine sehr angesehene Stellung ganz besonders zu 
dieser Aufgabe befähigt war. Begonnen hatte auch er in derselben 
Weise wie so viele seiner Zeitgenossen. U nter P abst Leo VII (936 
bis 939) besuchte er Rom, wo er vom Pabste sehr gut aufgenommen 
w urde, und als Denkmal seiner Fröm m igkeit, seiner umfassenden 
Gelehrsam keit und seiner D ankbarkeit verfafste er in leidlichen 
Hexametern ein gewaltiges W erk , dessen erste zwei Theile die 
Thaten Christi und der ersten Heiligen in Palästina und Antiochien 
feiern, während der dritte in 14 Büchern die Geschichte der röm i
schen Päbste in Verse b ring t, verbunden mit zahlreichen Legenden 
der Heiligen. Noch bei Lebzeiten seines Gönners Leo VII hat er 
die Arbeit vollendet, welche er dem Erzbischof Rotbert von T rier 
w idm ete; der letzte Theil derselben ist nicht ohne geschichtlichen

•) Zur Sicherung seines Unterhaltes wies der Abt ihm 889  ein Landgut an,
welches er später den Mönchen von S. Bertin übcrlicfs. Foln. ed. Gue'rard p. 131.

J) Vita S. Rictrudis, Mab. 11 ,939  -  950.
3) Ilurbaldi Vita S. Lcbiiini ed. Ferir., .Mon. SS. 11 ,360 — 364  im A uszug 

aus Sur. VI, 2 7 7 — 2 8 6 , doch nach der Handschrift berichtigt. Der Rest ist aus 
den Lebensbeschreibungen von W illibrord, Bonifar, Gregor und Liudger erweitert. 
U ebersetrung des Auszuges von Arndt hinter der Vita Bonifacii

4) Ueber Hucbald Hist. litt, de la France VI, 210 — 221. Bähr p. 1 2 6 .2 4 4 .
E r  hat auch den Leib des von seinem Vater Karl dem Kahlen geblendeten und um 
876  verstorbenen Karlmann aus Echternach nach S. Amand gebracht, w orüber 
Papebroch merkwürdige Verse mittheilt, Acta SS. Ju l. I II , 36.
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W e rth 1). Schon hier hat auch Flodoard urkundliche Nachrichten 
der Reimser K irche benutzt, deren Beziehungen zum päbstlichen 
Stuhl sorgfältig hervorgehoben werden. Es sind die Anfänge der 
S tudien, aus welchen im folgenden Jahrzehnt seine G e s c h i c k t e  
d e r  R e i m s e r  K i r c h e  bis 948 hervorging, ein W erk in welchem 
die Rücksicht auf die Form  ganz zurücktritt gegen die Vollständig
keit und Zuverlässigkeit des Inhalts, denn diese Geschichte ist eine 
urkundliche in so hohem Grade, dafs sie für die Zeit der Erzbischöfe 
H inkm ar und Fulko grofsentheils geradezu aus Regesten der wich
tigsten U rkunden, besonders päbstlicher Schreiben besteht. Auch 
für die frühere Zeit lag ihm noch einiges urkundliche M aterial vor, 
vorzüglich war er hier jedoch auf H inkm ars Vita Remigii und einige 
andere Legenden angew iesen; W undergeschichten erzählt er gerne 
und m it grofser Gläubigkeit. Die Verarbeitung des Stoffes mufs man 
als mangelhaft bezeichnen; sie läfst sich oft ganz verm issen, aber 
der materielle W erth seines W erkes ist dadurch um so gröfser für 
u n s2). Derjenige Theil desselben, welcher die Geschichte seiner 
Zeit behandelt, findet sich grofsentheils w iederholt in seinem zweiten 
H auptw erke, den A n n a l e n ,  welche von 919 bis 966 reichen. Ob 
der Anfang verloren ist, ob ein anderes W erk vorhanden war, wel
ches die Geschichte bis zum Jahre 919 führte, ist unbekannt; sicher 
is t, dafs auch Richer nicht mehr HUlfsmittel für die Zeit von 882 
an, wo H inkm ars Jahrbücher auf hören, vor sich hatte ; nicht einmal 
die Annalen von S. Vaast waren ihm bekannt. F ür jenen Zeitraum 
nun berichtet F lodoard mit der gröfsten T reue Jah r für Jah r die 
Ereignisse, wie er sie erfuhr, grofse und kleine, ohne auf ihren 
inneren Zusammenhang einzugehen, in derselben objectiven Weise, 
die w ir schon bei anderen ähnlichen W erken bezeichneten, in ein
facher, ungesuchter Sprache. W as ihn aber auszeichnet, ist die 
Fülle seiner N achrichten, nicht über F rankreich  allein, sondern auch 
Uber Lothringen und das ostfränkische Reich, und ferner seine 
fleckenlose W ahrheitsliebe und Zuverlässigkeit3). F ast bis an den 
Tag seines Todes hat er das W erk fortgesetzt, dann ist noch ein 
Zusatz Uber die Jah re von 976 bis 978 nachgetragen w orden; darauf 
aber verging lange Zeit, bevor sich ein Nachfolger fand. In  den

1) Dieser ist gedruckt bei Mab. 1 1 1 ,2 ,5 6 9  — 608  und bei Muratori III w ie
derholt. Vgl. über das ganze W erk Hist. litt, de la France VI, 318  —  321.

2) Flodoardi Historia Remensis ed. Sirmond 1611. Colvener Duaci 1617. 8. 
Bibi. Patrum Ijiigd. X V II, 500. Bouquet V III, 154 — 175 unvollständig. Oeuvres 
de Flodoard ed. Le Jeune. T ex t mit Uebersetzung. Reims 1854. Vgl. Bähr p. 274.

3) Flodoardi Annales, Mon. SS. Ш , 363  — 408 Bähr p. 188. W . Giesebrecht, 
Geschichte der Kaiserzeit I, 778.
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politischen W irren, von welchen auch die Metropole, lange Zeit ein 
Zankapfel der Parteien, viel zu leiden hatte, gingen Zucht und Lehre 
fast zu G runde, bis der Beginn einer besseren Zeit in dem nahen 
Lothringen auch hierher seine E inw irkung erstreckte. Zwei Metzer 
D om herren, welche nach einander auf den erzbischöflichen Stuhl 
erhoben w urden, Odelrich 961 —  969 und besonders Adalbero von 
969 —  988, ein Zögling der Klosterschule zu G orze1) ,  stellten die 
Ordnung wieder her, und bald zog der neu erwachte Glanz der 
Reimser Schule Schaaren lernbegieriger Jünglinge zu der alten 
K athedrale.

Bald nach Flodoards T od , um das J. 967, hatte ein junger 
Mönch, G e r  b e r t ,  das Kloster Aurillac in der Auvergne verlassen, 
um in der spanischen Mark Lehrer aufzusuchcu, welche namentlich 
seiner Liebe zu mathem atischen Studien genügten. Im Jahre  970 
folgte er dem Grafen von Barcelona und dem Bischof Hatto von 
Vieh, seinem Lehrer, nach Rom und wurde hier bereits als ein aus
gezeichnet begabter Jüngling vom Pabste dem K aiser Otto zugesandt. 
Noch fehlte es ihm aber an philosophischer Ausbildung, und deshalb 
begleitete er den Reimser Archidiaconus G aram nus, einen berühm 
ten Lehrer der Logik, nach Reims, wo er einige Zeit seine Studien 
fortsetzte, bald aber selbst als Lehrer einen aufserordentlichen Ruf 
gewann. Ganz Gallien, sagt Richer, erglänzte von ihm durchleuchtet, 
wie von, einem strahlenden Lichte. Nachdem er sich später einige 
Zeit bei Otto II aufgehalten und von Ihm die Abtei Bobbio erhalten 
h a tte , kehrte er nach dessen Tode zurück und nahm nun während 
der M inderjährigkeit Otto’s III in Reims eine sehr bedeutende poli
tische Stellung ein. Diese Periode ist cs besonders, über welche 
uns seine B r i e f s a m m l u n g  die wichtigsten Aufschlüsse g iebt, ob
gleich viele der darin enthaltenen Anspielungen uns je tz t unver
ständlich sind, und durch die absichtliche D unkelheit der Schreibart 
die Benutzung sehr erschwert w ird “). Als später (991) der E rz
bischof Arnulf von Reims entsetzt und G erbert sein Nachfolger 
w urde, zeichnete dieser selbst die Verhandlungen der Synoden zu 
S. Basle, Mouson und Coucy auf, welche durch diese Verhältnisse

' )  Gesta epp. Camerac. 1, 102.
Gerberti epistola« Lei Duchesne II, 789 - 8 4 4 .  Vgl. W ilm ans in Ranke’s 

Jahrbüchern II, 2, 1 4 1 — 175. W . Giesebrecht, Geschichte der Kaiserzeit I, 786. 
H ock, Gerbert oder l’abst Sylvester II und sein Jahrhundert. W ien 1837. 8. 
M. Itudinger, lieber Gerberts wisseuschafll. und politische Stellung. Cassel 1851. 8. 
Cantor, Mathematische Beiträge p. 3 04  ff. eingehend über seine mathematischen 
Schriften. Merkwürdige Sagen über Gerbert bei Gualt Mapes de nugis curialium 
ed. W right. Camden Society. 1850 8. Vgl. auch Döliingers I’abstfabeln.
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veranlafst w urden1), und die aufserordentliche K larheit, Schärfe und 
Gediegenheit der D arstellung, sowie die M eisterschaft im Ausdruck 
lassen uns sehr bedauern, dafs er uns aufserdem keine W erke ge
schichtlichen Inhaltes hinterlassen hat. Besonders m erkwürdig sind 
die Acten der Synode von S. Basle durch die heftige und rücksichts
lose Opposition gegen den römischen S tuhl, welche sich darin aus
spricht, und die eine nicht m inder heftige und charakteristische E n t
gegnung von Seiten des römischen Abtes Leo hervorrief2).

H at aber G erbert nicht selbst Geschichte geschrieben, so ver- 
anlafste er doch, dafs nach langer U nterbrechung in Keims diese 
T hätigkeit wieder aufgehommen wurde. E r beauftragte dam it einen 
seiner Schüler, den K i c h e r ,  einen Mönch von S. R em y3), der sich 
m it nicht gewöhnlichem Eifer dem Studium der alten Lateiner und 
der Philosophie, der Medicin und der M athematik hingab. Von seinen 
Vorgängern wich Kicher ab , indem er die schlichte annalistische 
Form  verliefe; ihm schwebte das höhere Ziel einer künstlerisch 
durchgebildeten und das innere W esen der Dinge erfassenden Ge
schichtschreibung vor. In den Jahren  995 und 996 hat er die W id
mung an G erbert und den Anfang seines W erkes (bis II, 78) geschrie
ben; dann scheint eine U nterbrechung eingetreten zu se in , worauf 
er in den Jahren 996 bis 998 diesen Anfang noch einmal über
arbeitete und bis zum Jahre 995 fortführte; einige kurze Notizen 
über die folgenden Jahre  auf dem letzten Blatte seiner Handschrift 
deuten die A bsicht einer weiteren Fortsetzung an , zu welcher er 
aber, vielleicht durch H erberts Absetzung (9 9 8 ) verh indert, nicht 
mehr gekommen ist.

Zum Ausgangspunkte seines W erkes nahm Richer nach einer 
kurzen E inleitung das Ende von H inkm ars W erk (882); er versuchte 
es, die Lücke zwischen diesem Zeitpunkte und Flodoards Annalen 
(919) auszufüllcn, was aber nur sehr unvollkommen gelingen konnte, 
weil es ihm offenbar an schriftlichen Denkmälern über diese Periode 
fast gänzlich fehlte4). Dann ist Flodoard sein F ü h re r; wo dieser

■) Mon. SS. 1 1 1 ,6 5 8 - 6 9 3 .  2) Mon. SS. 111,686 —  690.
8) B ier w ar 945  die Regrl durch Erzbischof Hugo mit Rail) des Abts E r- 

chatnbold von F leury  hergestcllt und Ilinkm ar (-j- 967) als erster selbständiger Abt 
eingesetzt. Gerhard von Brogne wird dabei von Elodoard auffallender W eise gar 
nicht erw ähnt. Schon 948  führte Berner Mönche von S. Rcmy nach Homblières 
im > ermandois, da die Nonnen zu liederlich waren und trotz, aller Mühe blieben, 
s. Invcntio , translatio et miracola S. llunegundis a. 946. auct. Bernero, Mab. V, 
214  221. Andere kamen 952 nach S. B a s l e  und durch Erzbischof Adalbero 971
unter Lielald nach Mouson, 972 nach S. T h ierry , dit du Mont d’or.

4) 4'gl. ilie Dissertation von Reim ann, worin Richers Unzuverlässigkeit im 
Einzelnen nachgewiesen is t ,  namentlich auch die Unechtheit seiner Zusätze zum 
Ingelheimer Concil.
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endet (966) erreicht er die Zeit, welche er schon selbst m it durch
lebt hatte, und je  m ehr er sich der Gegenwart näherte, desto mehr 
hatte er Ereignisse zu berühren, deren M ittelpunkt grofsentheils der 
erzbischöfliche Stuhl von Reims gebildet hatte. H ier konnte cs ihm, 
der im A ufträge Gerberts seine Geschichte schrieb, an zuverlässiger 
Kunde nicht fehlen; für die frühere Zeit kam es ihm auch zu statten, 
dafs sein Vater Rudolf ein Dienstm ann König Ludwigs IV gewesen 
war, dessen G unst er sich durch seine Tapferkeit und K lugheit er
worben hatte.

Aeufserlich w ar also Richer vortreiflich ausgerüstet, um ein Ge
schichtswerk von nicht gewöhnlichem W erthe zu schreiben, aber 
leider fehlte es ihm gänzlich an der inneren Befähigung. Es fehlte 
ihm vor allen Dingen ganz an geschichtlichem Sinn. N icht die That- 
sachen, nicht die W ahrheit sind ihm das W esentliche, sondern mehr 
noch die Form der Darstellung. Das Studium der Alten führte ihn, 
wie w ir das im M ittelalter nur zu häufig wahrnehm en, blos zu dem 
Bestreben, in der äufseren Form  ihnen nachzueifern, nam entlich fin
girte Reden den handelnden Personen in den Mund zu legen und 
alterthüm liche Benennungen anzuw enden, wo sie nicht an ihrem 
Orte sind, nämlich für die eigenthüm lichen Zustände und V erhält
nisse der Gegenwart. Bei Richer aber geht das Streben nach rhe
torischem Schmucke so weit, dafs die D arstellung des Geschehenen 
dadurch wesentlich beeinträchtigt wird. Schilderungen von Schlach
ten und Belagerungen, sowie besonders auch von K rankheiten , bei 
denen er seine medicinische Gelehrsam keit zur Schau trägt, w ieder
holen sich in übertriebener W eitschweifigkeit, und bei genauerer 
U ntersuchung findet man bald, dafs der Verfasser sich hier nicht 
selten fast ganz seiner Phantasie Uberläfst. Dieses führt uns auf den 
zweiten grofsen Fehler R ichers, nämlich seinen Mangel an W ahr
haftigkeit und Genauigkeit. E ine unbefangene D arstellung darf man 
bei seinem Standpunkte überhaupt nicht erw arten, aber auch da, wo 
keine Partciriicksichten ihn verleiteten, begeht er die gröfsten Fehler, 
welche besonders deutlich hervortreten , wo wir seine Quelle, die 
Annalen Flodoards, zur Vergleichung bei der Hand haben. Flüchtig 
und ungenau erscheint er da im höchsten Grade. T r itt  nun aber 
gar noch ein bestim m ter Beweggrund hinzu, von der W ahrheit ab 
zuweichen, so sehen wir ihn jedem  Antrieb der A rt folgen; er über
tre ib t und vergröfsert, was er bei F lodoard vorfindet, aber e r  geht 
auch so w eit, sein eigenes W erk zu verfälschen, um eine k rank
hafte nationale E itelkeit zu befriedigen. E in besonders günstiges 
Geschick hat uns seine eigene H andschrift au fbew ahrt, und diese
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zeigt un s, wie er im ersten Buche das, was er früher geschrieben 
hatte, verändert h a t, um anstatt G iselberts und der Lothringer den 
König Heinrich und die Deutschen dem westfränkischen Könige 
unterworfen erscheinen zu lassen. Doch bleibt es zweifelhaft, ob 
hier wirklich eine absichtliche Entstellung anzunehmen ist, oder ob 
er sich selbst durch seine ganz falsche Auffassung der älteren Ge
schichte irre  leiten liefs; gewonnen wird aber für ihn auch dadurch 
nicht viel, wenn man annim m t, er habe einer oberflächlichen Theorie 
zu Liebe die überkommenen Thatsachen willkürlich verän d ert1).

Als H istoriker können w ir demnach Richer unmöglich hoch 
stellen; so sehr er im Einzelnen nach rhetorischem  Schmucke strebt, 
so wenig ist er doch auf ein richtiges Verhältnifs der Theile bedacht 
gewesen, und es wird durch ganz zufällige Umstände bestimmt, wo 
er auf alle Einzelheiten m it gröfster Ausführlichkeit eingeht, oder 
wiederum wichtige Ereignisse nur leicht berührt oder ganz über
geht. Dazu ist seine Sprache gesucht und oft durch unpassende 
Ausdrücke kaum verständlich, so dafs w ir sein W erk auch nicht in 
Rücksicht auf die Form loben können, wenn wir von der W ahrhaf
tigkeit der D arstellung absehen wollten. Dem ungeachtet aber hat 
doch Richers Buch für uns einen hohen W erth ; er ist unser ein
ziger B erichterstatter über jene hochwichtige Z eit, in welcher die 
H errschaft von den Karolingern auf die K apetinger überging, und 
seine ausführliche Darstellung gerade dieser letzten Jahre enthält 
eine grofse Fülle w ichtiger N achrichten, die wir ihm allein verdan
ken, die freilich nur m it grofser Behutsam keit zu gebrauchen sind, 
aber doch als eine sehr wesentliche Bereicherung unserer geschicht
lichen Kenntnifs betrachtet werden müssen. Denn bis auf unsere 
Tage ist Richers W erk fast ganz verborgen geblieben; nur in grofsen 
Zwischenräumen haben E kkehard , Hugo von F lav igny , Trithem ius 
davon Gebrauch gem acht und dadurch eine sehr unbestimm te Kunde 
von diesem Schriftsteller erhalten ; sein W erk aber galt für verloren, 
bis Pertz es 1833 in Bamberg von neuem entdeckte und 1839 zum 
ersten Male bekannt m achte2).

1) Nach W itlich in dfn Forschungen 111,105 — 141 halte Richer I, 34 — 40 
eine lothringische Quelle benutzt, und weil er dieselbe am Unrechten Orte eingefügt, 
sie verändert, um oberflächlich die Einheit herzustellen. Vgl. auch W aitz , Hein
rich I zweite Ausgabe, p. 27.

1 jRicheri H istoriarum  libri IV  ed. Pertz, Mon. SS. 111 ,561— 657. Reson- 
derer Abdruck, Han. 1839. Mit französischer Uebersetzung von Guadel, Paris 1845 
und publiée par 1 Arad. Imp. de Rrims avec traduction, notes etc. par A. M. Poin- 
S'gnon , 1856. 8. Uebersetzung von Freiherr v. d. O sten-Saeken , mit Einleitung 
von \ \  attenbach, Berlin 1854. Reimann de Richeri vita et scriptis, Olsnae 1845. 8. 

. uiesebrecht, Geschichte der Kaiserzeit 1 ,7 8 7 . Maurenbrecher p. 69 — <4.
1 7 *
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Ein Zeitgenosse Richers w ar A i m o i n , seit 970 Mönch im 
K loster F leury an der L oire, wohin aus Montecasino, w ährend es 
von den Langobarden verw üstet in Trüm m ern lag, der Leib des hei
ligen Benedict entführt w ar, eine T hatsache, welche freilich später 
von den Casinesen hartnäckig geleugnet wurde. Die Geschichte dieser 
U ebertragung verfafste schon im neunten Jahrhundert Adrevald und 
fügte ein Buch über die W under des heiligen Benedict hinzu, welches 
von Adelerius fortgesetzt wurde. Diesen schlofs sich nun auch 
Aimoin a n , indem er im Jahre 1005 ein zweites und drittes Buch 
der W under schrieb. Geschichtliche N achrichten Uber die Könige 
von Frankreich  kommen gelegentlich darin vor und wurden, obwohl 
sie weder genau noch ausführlich sind, doch bei dem Mangel an an 
deren Quellen, besonders da auch Richers W erk nur wenig bekannt 
geworden war, von Späteren häufig b en u tz t1).

Um dieselbe Zeit verfafste auch Aimoin eine Lebensbeschreibung 
des im Jahre  1004 erschlagenen Abtes Abbo von F leu ry 2), und eben 
diesem Abbo ist ein früheres W erk Aimoins gew idm et, eine Ge
schichte der F ra n k en , welche bis zur Thronbesteigung Pippins re i
chen sollte, die aber unvollendet blieb und nur bis in die Mitte des 
siebenten Jahrhunderts geführt is t3). Selbständigen W erth ha t sie 
deshalb durchaus n ich t; sie gleicht vielmehr den dam als so häufigen 
Ueberarbeitungen alter Legenden, und ist wie diese m ehr eine sprach
liche und formale als eine geschichtliche Leistung. E ine später im 
Kloster S. G erm ain-d es-P rés  hinzugefügte Fortsetzung bis 1010 ist 
aus bekannten Quellen compilirt, m it einigen Zusätzen Uber die Ge
schichte des K losters; eine weitere Fortsetzung reicht bis 11G5.

Schon frühzeitig, seit dem Anfänge des neunten Jahrhunderts, 
wurden kurze Annalen im Kloster der heiligen C o l u m b a  zu S e n s  
geschrieben1) ,  und m it Hülfe derselben verfafste ein unbekannter 
Geistlicher eine etwas ausführlichere, aber doch immer sehr magere

•) Ailrevaldi Historia Translationis S. Benedirti ct S. Scholastioae und die 
Historia M iraculorum S. Benedirti erschienen zuerst 1605 in Jo . a Bosco Biblio- 
theca Floriacensis, dann Art. SS. Marlii I II , 302  ff. Mab. II, 353  ff. ; die Mirakel 
von Aimoin bei Mab. IV, 2, 356. Excerpta ex Aimoino de Miraculis S. Benedict! 
ed. W aitz, Mon. SS. IX , 374 — 376.

2) Vita Abbonis abb. Floriacensis auct. Aimoino, Mab. VI, 682. Vom Jahre 
8 54  an bis 1060 w ar auch in Fleury  eine Ostertafel mit Annalen versehen, ge
druckt als Chron. Floriacense, Duchesne 111,355 — 357. P ertz giebt mit W eg
lassung des aus der Hist, miserila den Ann. S. Amanili und S. Columbae entnom 
menen Rest II, 2.)4 als Annales Floriacenses.

•) Aimoini Historia Francorum  ed. Breulius, 1603 f. und in Frehers Corpus 
Franc. Hist, m it den bortketzungen. Ohne dieselben Duchesne H I, 1— 120. Bouq. 
III, 2 1 — 139. Ueber die Handschriften W aitz , Archiv X I, 314.

4) Ann. S. Columbae Senonensis 708 — 1218 ed. Pertz, Mon. SS. 1 ,102 — 109.



Aimoin. Chronik von Sens. Dudo. 2 6 1

Chronik des westfränkischen Reiches von der Schlacht bei T estry  
bis 1015, m it besonderer Beziehung auf das Erzbisthum  Sens, die 
nicht nur in der wenig späteren Chronik des Odorannus von S ens1), 
sondern auch von Hugo von F leury und Anderen viel benutzt, von 
Ordericus Vitalis vollständig in sein W erk aufgenommen w urde2).

Von gröfserem W erthe, aber der deutschen Geschichte und 
unserer Aufgabe schon sehr fern liegend ist die Chronik der N or
mannen von Rollo bis auf den Tod Richards I (9 9 6 ), von D u d o ,  
Decan zu S. Q uentin , am Anfang des elften Jahrhunderts verfafst. 
E r  schrieb nach m ündlicher Ueberlieferung, hauptsächlich nach den 
Erzählungen des Grafen Rudolf, des Bruders Herzog Richards I, und 
giebt uns eine wahre Volksgeschichte in reichhaltiger lebendiger, 
wenn auch m it viel Schönrednerei aufgeschmückter E rzählung, die 
freilich natürlicher W eise in den Anfängen sagenhaft, auch später 
oft unzuverlässig ist und den C harakter ihres U rsprunges nicht ver
leugnet3). Gewidmet ha t Dudo sein W erk dem Bischof A d a l b e r o  
v o n  L a o n  (977— 1030), der wegen seines politischen Verhaltens 
übel berüchtigt, in seinen alten Tagen (nach Mabillon um 1006) ein 
langes Gedieht in der Form  eines Gesprächs mit König Rotbert ver- 
fafste, worin er seinem ganzen Groll gegen Odilo und seine Clunia- 
censer, ihre Begünstigung durch den König und die Erhebung mön
chischer und niedrig geborener Bischöfe L uft gem acht hat. F ü r die 
Kenntnifs der Sitten und Zustände ist es nicht unergiebig4).

§  11. C l u n y .

Als die herrschende Richtung in den französischen Schulen im 
zehnten Jahrhundert t r a t  uns jene rhetorisch-philosophische Bildung 
entgegen, welche auf den Lehren der alten G ram m atiker beruhte 
und nicht au f kirchlichem Grunde erwachsen war. In scharfem Ge
gensätze zu diesem Treiben entfaltete sich gleichzeitig in Cluny eine 
streng mönchische Askese, welche das Studium des profanen A lter
thums für sündlich erk lärte , geistesverw andt m it der auf gleicher

0  Odnranni monachi S. Petri Vivi Senonensis Chronicon collcctum a. 1045. 
Duchesne II, 636.

2) Historia Krancorum Senonensis a. 688 — 1015 (1034) cd. W aitz , Mon. SS.
IX, 3 6 4 - 3 6 9 .

) Diulonis libri III de moribiis et actis primorum  Normanniae ducum , Du
chesne SS. Norm annici, Paris, f. 1619. Excerpt bei lîouq. X , 141. Mon. SS. IV, 
9 3 — 106. 1 ці. I.appenberg, Geschichte von England II, 3 7 2  — 374 . Merkwürdiger 
IVcise^ setzt Dudo Richards Tod erst 1006. Unbedeutend, weil ganz aus den Bertin, 
und \  edast Annalen genom m en, ist das Chronicon de Geslis Norm annorum  in 
Francia 820  — 897. Mon. SS. 1 ,5 3 2  — 536.

*) Bouq. X , 64 — 67 mit ausführlichem Com m entar von Valcsius.
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G rundlage ruhenden Klosterrcform in Lothringen, mit welcher auch 
häufige Berührungen stattfanden. Die Geschichtschreibung konnte 
nicht gedeihen, wo man alles Irdische verachtete und verwarf, aber 
indem man die Tugenden der gefeierten H äupter dieser Bichtung 
anderen zum Vorbilde aufstellte, entstanden doch Biographien, welche 
um so w ichtiger sind, je  gröfser auch für die weltlichen Angelegen
heiten damals die Bedeutung jener Männer war. Aber auch die 
Kenntnifs dieser ganzen Richtung und namentlich die Entstehung 
und das W achsthum der Cluniacenser Congregation, welche bald eine 
so aufserordentliche politische Bedeutung gewann, ist von unm ittel
barer W ichtigkeit für den G eschichtsforscher; nur ist zu bedauern, 
dafs der legendenartige, au f Erbauung abzielende Ton der Biogra
phien uns gerade Uber diejenigen U m stände, welche geschichtlich 
bedeutend sind , am wenigsten A ufklärung finden läfst. Ueber das 
Leben des ersten Abtes O do  (927— 942) besitzen w ir eine Schrift 
seines Schülers J o h a n n e s 1). Das Leben des Abtes M a j o l u s  
(c. 964 —  994) beschrieb bald nach seinem Tode in blüthenreicher, 
salbungsvoller Rede der Mönch S y r u s 2) dessen Schrift dann Alde- 
bald und Andere noch w eiter ausschmückten. Sein Nachfolger O d i l o  
(994— 1049) fand m ehrere Biographen in ähnlichem S tile3) ;  er selbst 
vertäfste aufser einer kurzen Lobschrift auf seinen Vorgänger Ma
jo lus auch ein sogenanntes Epitaphium  der K aiserin A d a l h e i d 4). 
E r ha t derselben sehr nahe gestanden, besonders in der letzten Zeit 
ihres Lebens, in welcher sie sich fast ganz frommen Uebungen und 
K losterstiftungen hingab. H ierüber en thält seine Schrift viele Lob
preisungen, Uber ihr Leben in der W elt ist sie sehr kurz und be
gnügt sich mit den allgemeinsten U m rissen; nur bei den Leiden und 
Gefahren ihrer Gefangenschaft und F lucht verweilt Odilo etwas län
ger. D er geschichtliche Gewinn aus dieser A rbeit ist daher nicht 
bedeutend, und nur einige wenige brauchbare N achrichten lassen 
sich daraus entnehmen.

4  Mali. V, 150. Bähr |>. 538.
2) Mab. V, 786. Auszüge Mon. SS. IV , 649 — 655.
3) Jolsaldi de vila et virtutibus Odilonis abb. libri III. Mab. VI, 1 ,6 7 9 — 710.
*) Odilonis K|iita|ihium Adalhcidis ed. I’crtz, Mon. SS. IV , 633 — 645. Ueber-

setzung von II ¡¡(Ter, Berlin 1856. W . Giesebrerht, Gesrhichte der Kaiserzeit I, 789. 
Das zweite Buch bilden in dem von ihr gestifteten Kloster Sellz zwischen Strafs- 
burg und Sprier aufgezeichnete Miracula S. Adalheidis. Vorangeschickt ist p. 636 
ein metrisches Epitaphium  Ottonis Magni.
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§ 12. I ta lie n . L iu d p ran d .
L iu d p ran d i O p e ra  ed . P e r tz , M on. S S . III. 2 6 4 — 863 und  b eso n d ere r A b druck  in O ctav . 

K ö p k e , D e v ita  e t sc r ip tis  L iu d p ran d i, B ero l. 1842. 8. U eb erse tz t (d ie  A n tapodosis  
im A u sz u g )  vom  F reili. v. d. O s te n -S a c k e n , m it E in le itu n g  von W a tte n b a c h , B erlin  
1853. W a itz  in S chm id ts  Z e itsch rift II, 99. W . G iesebrech t, G eschichte d e r  K a ise r
ze it I, 779. 781. M aurenb recher p . 46 — 55.

Auch Italien beginnt in dieser Periode sich wieder zu schrift
stellerischer Productivität zu erheben, und nach langer Unterbrechung 
erscheint hier wieder ein Geschichtschreiber, welcher den bedeutend
sten seiner Zeitgenossen zur Seite tr itt . Es ist L iudprand , der so 
den italienischen Namen wieder zu Ehren brachte. W ie Paulus, 
W arnefrids Sohn, stammte auch er aus vornehmem langobardischen 
Geschlechte; auf die Römer sieht er als ganz en tarte t m it tiefer 
Verachtung herab. Aber ein Italiener ist er ganz und g ar , und 
vollständig zeigt sich in ihm jener Charakter der dort herrschenden 
gram m atischen Ausbildung, deren wir im vorigen A bschnitt gedach
ten Auch erhielt er wie Paulus seinen U nterricht nicht in einer 
Klosterschule, sondern am Hofe zu Pavia, wo er früh die Aufm erk
sam keit des Königs Hugo auf sich zog und durch seine schöne 
Stimme die Gunst desselben gewann.

Obwohl es in seinen Schriften nicht an Bibelstellen fehlt und 
er den Griechen m it orthodoxem E ifer entgegen tr i t t ,  so ha t doch 
seine Gelehrsamkeit, die er nur gar zu gern zur Schau trägt, einen 
überwiegend weltlichen C harakter, und Virgil, Terenz, Ovid, Juvenal, 
Cicero sind die Schriftsteller, deren Aussprüche ihm immer gegen
w ärtig sind , die er m it Vorliebe anführt. Nach dem Muster des 
Boethius schm ückt er seine Schriften gern m it Versen in vielförm i
gen M etren, und er zeigt darin eine solche G ew andtheit, dafs man 
an jene früher erw ähnte Aeufserung des Panegyristen Berengars er
innert w ird , dafs auf Verse je tz t niemand W erth lege, weil jed er
mann dergleichen zu machen verstehe.

Schon L iudprands V ater und Stiefvater waren als Gesandte in 
Constantinopel gewesen und hatten dort m ancherlei Verbindungen 
angeknüpft, welche dann L iudprand , als eine Sendung des Königs 
Berengar, dessen K anzler (V, 30) er geworden war, ihn 949 nach 
Byzanz fü h r te 1) ,  erneute und benutzte, um sich nicht nur m it der

*) A us seinen damaligen Mittheilungen sind nach Dümmlers Verm ulhung die 
Nachrichten des Conslantinus Porphyrogenitus de admin, imp. с. 26 Uher König 
lingo  geschöpft. Sitzungsberichte der W iener Akad. X X , 358. Nicht unwichtig 
sind für die /e iten  des Königs Hugo (9 2 6  — 945) auch die flliracula S. Colum- 
bani aus Bobbio, iüab. 1 1 ,4 0  55.
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griechischen Sprache, sondern auch mit der Geschichte und den 
Einrichtungen des Reiches bekannt zu machen. Später ha t er sich 
mit Berengar und mehr noch m it der Königin W illa erzlirnt; er 
suchte und fand eine Zuflucht am Hofe des Königs O tto, und liier 
tra f  er zusammen mit dem spanischen Bischof Recemund von Elvira, 
der ihn im J. 95G aufforderte, ein W erk Uber die Geschichte seiner 
Zeit zu verfassen. Zwei Jah re später 958 machte sich L iudprand 
wirklich an die A rbeit in F rank fu rt, und ungeachtet eines viclbe- 
wegten Lebens und m ancher Unterbrechungen arbeitete er daran 
fort bis zum Jahre  962, wo Otto ihn zum Bischof von Cremona 
erhob und zu einer bedeutenden W irksam keit berief. Da legte er 
dieses W erk bei Seite, welches ohnehin durch den grofsen Umschwung 
der Dinge in Italien seinen Zweck grofsentheils verloren hatte. Denn 
dieser hatte vorzüglich darin  bestanden, allen denen, welche ihm 
Gutes oder Böses erwiesen hatten, nach Verdienst zu vergelten, be
sonders aber seinem Hasse gegen Berengar und W illa L uft zu 
m achen; darum nannte er es das Buch der V ergeltung, A n t a p o -  
d o s i s .  E r hat darin  auch weidlich auf seine Feinde gescholten; 
was aber eigentlich Berengar und W illa ihm angethan h a tten , e r
fahren wir n icht, da er in den sechs Büchern seines W erkes nicht 
weiter gelangt ist, als bis zu jen er G esandtsehaftsreise an den grie
chischen Hof im Jahre  949.

Als seine Absicht bezeichnet L iudprand, alles zu berichten was 
sich seit K aiser K arls des Dicken Zeit begeben, die T haten  der 
K aiser und Könige von ganz Europa, wie er selbst sagt. E r erzählt 
von allem, was ihm bekannt geworden, von Deutschland, m it beson
derer Vorliebe vom griechichen Reiche, am meisten und eingehend
sten aber doch natürlicher W eise von Italien. Eigentliche Ordnung 
ist nicht darin zu iinden, und auch die chronologische Folge sehr 
ungenau. Ueberhaupt darf man sich nirgends au f ihn verlassen; 
wie W idukind schreibt er nur nach m ündlicher Kunde und verfällt 
besonders Uber ferner liegende Vorfälle in grofso IrrthUmer. Aber 
W idukind ist frei von der Leidenschalt, welche den rachsüchtigen 
Italiener nur zu oft hinreifst. In seinem Ingrimm hält er sich bei 
den einzelnen, oft unbedeutenden Vorlällen übermäfsig auf; er ge
fällt sich in der Mittheilung von Anekdoten, besonders wenn sie 
boshaft und anstöfsig sind , in der rhetorischen Ausmalung der Be
gebenheiten, in gezierten, den Umständen wenig angemessenen Reden. 
Im Einzelnen ist sein U rtheil oft richtig und treffend, seine Ansicht 
von den geschichtlichen Verhältnissen wohl begründet, wie er denn 
auch in Otto dem Grofsen sogleich den Mann erkannte, von dem
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allein Italien Abhlilfe seiner Leiden und Gebrechen, die Herstellung 
der Zucht und Ordnung erw arten konnte, und diesem ohne W anken 
treu blieb. Seine Erwiederungen auf die leeren Anmafsungen der 
Griechen sind ungemein treffend. Aber von einer höheren Begabung 
zum Geschichtschreiber giebt doch sein W erk, als Ganzes betrachtet, 
kein günstiges Zeugnifs. D afür gew ährt uns andererseits gerade 
seine behagliche, mem oirenartige A rt zu erzählen einen Einblick in 
die S itten , Zustände und Denkweise der Z eit, der vom höchsten 
W erthe ist.

Als Otto der Grofse sich dauernd und ernstlich m it den ita 
lienischen Verhältnissen zu befassen begann, fand er die Hülfe des 
gelehrten und in den politischen V erhältnissen des Landes erfahre
nen Mannes sehr schätzbar; er verlieh ihm das Bisthum Crem ona1) 
und übertrug ihm 963 eine Gesandtschaft an den P abst Johann X II; 
bald darauf w ar er zugegen in der Kirchenversam m lung, durch 
welche dieser Pabst entsetzt w urde, und über diese Vorgänge (960  
bis 961) hat er eine eigene Schrift verfafst2). H ier versuchte er eine 
w ürdigere Sprache anzunehmen, er bringt weder griechische Floskeln 
noch Verse an und mäfsigt seine Leidenschaftlichkeit; doch blickt 
sein eigenthüm licher Stil überall durch, und der Anspielungen auf 
römische D ichter hat er sich auch hier n icht enthalten. D a er in 
höherem Aufträge oder doch für das Auge des K aisers schrieb, so 
ist seine D arstellung keineswegs unbefangen; er verschweigt manches, 
und man darf nicht vergessen, dafs diese scheinbar so rein objective 
und actenmäfsige Erzählung doch nur eine P arteischrift ist, dafs er 
es namentlich vorzieht, manche Vorfälle und Umstände nicht zu e r
wähnen. Aber im W esentlichen hat sich dennoch, was er mittheilt, 
als richtig bewährt.

Im Sommer 968 ging L iudprand aberm als nach Constantinopel 
als Brautwerber für Otto II, und über diese Sendung stattete er dem 
K aiser einen Bericht ab , der ebenfalls erhalten is t, aber wie jene 
beiden anderen W erke unvollendet. Jene besitzen w ir in seiner 
eigenen H andschrift und wissen daher, dafs er sie selbst in diesem 
unfertigen Zustande hinterlassen h a t; der G esandtschaftsbericht aber 
ist nur aus der Ausgabe des Canisius bekannt und daher auch der 
Text unzuverlässig. In diesem Berichte nun ha t sich Liudprand

)  B i f r l i in  ü b f r tr n g  er d e n  a u f  r e eh t  n ie d e r tr ä c h tig e  W e i s e  g e s to h le n e n  S .  H y-
m eri us aus Ameria. Die später geschriebene kurze Erzählung Mon. SS. I l l,  266 
aus Ughelli.

2) W ieder ahgedrurkt bei W atterirh  1 ,4 9  — 63. Vgl. auch W . Giesebreeht 
I , 830.
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wieder ganz der üblen Laune überlassen, welche durch die schlechte 
Behandlung, die ihm in Constantinopel widerfuhr, in ihm erregt war, 
und er ström t Uber von Spott und Hohn. Der Uebermuth der G rie
chen hatte ihn aufs Tiefste gekränkt, und er bietet alle seine Be- 
redtsam keit auf, um die K aiser zur Züchtigung derselben zu bewe
gen und diese Aufgabe als leicht und mühelos darzustellen. Ueber- 
trieben ist daher seine Schilderung, aber im Uebrigen wahr, und sie 
gew ährt uns ein so eigenthüm liches und lebendiges Bild des grie
chischen Reiches, dafs G iesebrecht sie mit Recht fast vollständig in 
seine Geschichte der K aiserzeit (p . 523— 546) aufgenommen hat, 
als Seitenstück zu der Gesandtschaft des Abtes Johannes von Gorze 
an den Kalifen von Kordová.

Liudprands Bericht endet mit seiner Abreise von Korfu am sie
benten Januar 969; Uber seine weiteren Schicksale ist wenig be
kannt, und nur eine N achricht von sehr zweifelhaftem W erthe läfst 
ihn an der glänzenden Gesandtschaft Theil nehmen, welche endlich 
971 die kaiserliche Braut wirklich in Em pfang nahm, und auf dieser 
Reise sterben.

In Deutschland sind L iudprands Schriften frühzeitig bekannt 
geworden und von den gelehrteren, vielbelesenen Schriftstellern be
nu tz t, während sie der gröfseren Menge unbekannt blieben. E kke
hard  und Sigebert, Magnus von Reichersberg, Alberich und Heinrich 
von Herford, endlich Trithem ius haben aus ihm geschöpft.

§ 13. I t a l i e n .  C h r o n i k e n .

Bei manchen Schwächen bewies doch Liudprand einen tüchtigen 
und auf das wahre Beste des Landes gerichteten Sinn, indem er sich 
mit aller Entschiedenheit dem Manne anschlofs, von welchem allein 
die Herstellung eines geordneten Zustandes in Italien sowohl wie 
in der römischen K irche zu hoffen war. In höchst m erkwürdiger 
W eise spricht sich das Verlangen nach der alten kaiserlichen Ge
walt, wie K arl der Grofse und seine nächsten Nachfolger sie geübt 
hatten , auch in einer kleinen Schrift aus, welche in Rom oder in 
einem der kaiserlichen Klöster um die Mitte des zehnten Jahrhunderts 
verlafst zu sein scheint, ehe noch Otto eine neue Ordnung der Dinge 
begründet h a t te 1). K lar und einfach wird darin von der früheren 
guten E inrichtung N achricht gegeben, wo noch der K aiser oder sein

i) De im peratoria potestate in urbe R om a, Mon. SS. 1 1 1 ,7 1 9 — 722. Vgl. 
W ilm ans in Ranke’s Jahrbüchern II, 2, 235. W . Giesebrecht, Geschichte der Kaiser
zeit I, 344. 7Ö1, w o gesagt ist, dafs Bened. de S. Andrea die Schrift benutzt habe. 
Maurenbrecher p. 57 nimmt an, dafs sie durch Otto I veranlafst sei.
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Stellvertreter in. Rom die Ubermllthigen Grofsen im Zaum hielt und 
jedem  zu seinem Rechte verhalt’. Ueber die älteren Zeiten ist der 
Verfasser schlecht unterrichtet, aber die V erhältnisse unter den K a
rolingern sind ihm wohl bekannt, und er schildert sie m it eindring
licher E infachheit bis zu dem unglücklichen M om ent,*wo durch 
K arls des Kahlen Usurpation die kaiserliche A utorität in Rom dahin 
gegeben wurde. Ueber die Ottonischen Einrichtungen belehrt uns 
eine Schrift, welche unter Otto III entstanden ist und m it einer 
Beschreibung von Rom N achrichten Uher die damalige Verfassung 
verbindet ‘j.

W ährend es also in Italien durchaus nicht an Männern fehlte, 
welche leidlich zu schreiben verstanden, verfafste um das Jah r 968 
ein Mönch des Klosters S. A n d r e a  am Berg Sorakte, B e n e d i c t ,  
eine C hronik, welche an Rohheit der G edanken wie der Sprache 
unübertroffen is t2). W äre die Ausführung nicht gar zu ungeschickt, 
so könnte man in dem Versuche, eine W eltgeschichte seit Christi 
Geburt zusamm enzustellen, einen F ortschritt erkennen, aber es ist 
nur eine Compilation der dürftigsten A rt. W ie wenig geschichtlichen 
Sinn der Verfasser besafs, zeigt sich auch darin, dafs er zuerst die 
Sage von K arls Zug nach dem Morgenlande aufnahm ; mitten zwischen 
Stellen aus E inhards W erken schiebt er sie ein, ohne einen W ider
spruch darin  zu gewahren. Ueber seine eigene Zeit, Uber Alberich 
und die S tadtgeschichte von Rom gew ährt übrigens Benedict bei dem 
Mangel an anderen Quellen wichtige Aufschlüsse, welche man aus 
seiner verworrenen und aller Gram m atik hohnsprechenden Schreib
art mit Vorsicht und Mühe zu entnehmen hat.

Einen eigenthüm lichen inneren Gegensatz zeigt uns die um die
selbe Zeit geschriebene Chronik eines S a l e r n i t a n e r s  bis zum 
Jahre 9 7 4 3). Der Verfasser hat nämlich seinen gram m atischen Cursus

*) Graphia aureae inbis Romae bei Ozanam, Donim enls infdils p. 1 5 5 — 183; 
vgl. W . Giesebrecht, Geschichte der Kaiserzeit 1, 866. Ueber die Fortsetzung der 
I’abslgeschichte ib. p. 781. W atterich I ,  p. X IV — X X III. Merkwürdig ist der 
R ythm us de obitu Ottonis III imp. et electione Henrici II bei H ofier, Deutsche 
Pähste I, 331 und im Arrhiv fü r Kunde Oester. G. Q. X II, 316, von einem Kle
riker aus dem Kreise des Bischofs Leo von Vercelli, der gegen Arduin am meisten 
der kaiserlichen A utoritä t bedurfte. Vgl. Giesebrecht II, 28.

2) Chron. Benedicti de S. A ndrea, entdeckt von Pertz. und zuerst gedruckt 
Mon. SS. I l l ,  6 9 5 — 719 mit W eglassung des Anfanges; vgl. Arch. V', 146. X, 381. 
W . Giesebrecht, Geschichte der Kaiserzeit I, 781. Auszüge daraus bei Abel, Paulus 
Diaconus p. 203. W attenbach, Der Mönch von S. Gallen p. 75. Maurenbrecher 
p. 66 nim m t ihn wegen seines Patriotism us in Schutz.

8) Chron. Salernilanum ed. Pertz, Mon. SS. 111, 4 6 7 — 571 (p- 548  ein Be
richt über die Einnahme von Taorm ina und den T od  des Aglabiden Ibrahim II 
9 02  ex cod. Bamb.). Bruchstücke in Abels Paulus Diaconus p. 192 202.
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durchgemacht, er ist sehr stolz auf seine gelehrte Bildung und giebt 
zuweilen wunderlich spitzfindige sprachliche Untersuchungen zum 
Besten. Auch kann er ziemlich fehlerfrei schreiben, wenn er sich 
Mühe giebt; dazwischen aber kommen wieder Stellen, wo er alle 
seine Gelelftsamkeit vergifst und mit allen Flexionsformen ein leicht
sinniges Spiel treibt. Zum Geschichtschreiben w ar er wohl etwas 
besser befähigt wie Benedict, aber auf einen hohen Standpunkt hat 
auch er keinen Anspruch. E r knüpft an Paulus Geschichte der L an
gobarden an und erzählt nun w eiter von den langobardischen FUr- 
stenthüm ern in Unteritalien, was ihm gerade einfällt, ohne viel Ord
nung und ohne alle K ritik ; trauen darf man ihm nicht viel, aber 
seine lebendig vorgetragenen, oft ganz novellenartigen Erzählungen 
geben doch einen erwünschten Einblick in das Leben und Treiben 
jener Länder, und für die Geschichte Unteritaliens sind w ir oft allein 
au f seine N achrichten angewiesen.

Ungleich besser als diese Schriften ist die Chronik V e n e d i g s  
von dem Diaconus J o h a n n e s ,  dem K aplan des Dogen Urseolus II, 
der w iederholt als G esandter an Otto III und Heinrich II geschickt 
w urde *). Seine Sprache ist die eines Geschäftsmannes, ungeschmückt, 
auch nicht frei von Verstöfsen gegen die Regeln der Grammatik, 
aber leicht verständlich und dem Gegenstände angem essen; seine 
venetianischen Provinzialismen sind in einer solchen Schrift für 
seine Landsleute ganz an ihrem P latze und unendlich viel ange
nehm er, als die ungeschickten Phrasen der halbgelehrten Mönche. 
E r  begann seine Geschichte wohl noch im zehnten Jahrhundert und 
führte sie fort bis 1008; sie gew innt an Reichthum des Inhalts mit 
dem Fortschritt der Erzählung und wird besonders w ichtig , wo er 
von den Berührungen mit den Kaisern berichtet, bei denen er selbst 
betheiligt war. Ueberhaupt erkennt man hier gleich, dafs der Ver
fasser das Leben nicht nur aus der Ferne sah, sondern selbst mitten 
darin s ta n d 2).

*) Johannis diaconi Chron. V enetian el Grádense ed. Perl?., Mon. SS. V II, 
4 — 38. Vgl. W . Giesehrecht, Geschichte der Kaiserzeit I, 789. F rüher nannte 
man diese Chronik das Chron. Sagornini. —  Ebenso alle Elemente enthalt das in 
seinen ersten Büchern höchst barbarische Chronicon A ltin a te , welches bis ins 
dreizehnte Jahrhundert fortgeführt is t, herausgegeben vom Abbate Antonio Bossi 
im Archivio Storico Italiano Tom o V il i  und nach dem besseren Dresdener Codex 
im Appendice Tom o V. 1847.

2) N ur kurz, zu erwähnen ist Translatio Senes і і et Tkeopom pi (Ugh. ed. II. 
V , 491) nach Nonantula um 911, aber geschrieben unter Abt R odulf 1002 — 1035. 
U nter der Königin Adelegida w urden die Heiligen gegen die Pest nach Pavia ge
bracht. Chronicon Aonantulauurn bis 1037, geschrieben als 1035 durch E rz
bischof Heribert die Mönchsregel hergestellt w ar, eine Abtreihe mit einigen älteren 
Nachrichten, bei T iraboscbi, Storia di Nou. II, 5 — 7. Unbedeutend und fabelhaft
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§ 14. I t a l i e n .  B i o g r a p h i e n .

Gegen das Ende des zehnten Jahrhunderts verschwindet in I ta 
lien jene B arbarei, welche hier weit greller wie in den anderen 
Theilen des karolingischen Iteiches hervorgetreten w ar. Die bessere 
Ordnung der politischen und kirchlichen Verhältnisse macht sich auch 
hier fühlbar. Auf Veranlassung des K aisers Otto II schrieb ein Bi
schof G um  p o l d von M antua, von dem sonst wenig bekannt ist, 
ein Leben des böhmischen Herzogs und M ärtyrers W e n c e s l a u s  
( t  935). E r stand indessen der Zeit wie den Ereignissen zu fern, 
um viel davon zu wissen und suchte die D ürftigkeit des Inhalts 
durch schwülstige Phrasen zu verdecken. Hochtrabende sallustische 
Ausdrücke paaren sich bei ihm in w iderlicher Mischung m it der 
kirchlichen Phraseologie. Im Prolog werden auf solche Weise die 
Bestrebungen der Menschen geschildert und dabei die freien Künste 
m it Umschreibungen bezeichnet, welche BUdinger ohne Grund auf 
G erberts D isputation m it Otrich bezogen h a t1). E s ist deshalb auch 
nicht nötliig, die Entstehung der Schrift nach E rrichtung des P rager 
Bisthums anzunehmen, von welcher Gumpold noch nichts weifs und 
von der man doch kaum annehmen k an n , dafs er sie , wenn er 
später schrieb, nicht sollte erfahren oder berücksichtigt haben2).

E in zweites Leben desselben M ärtyrers schrieb später im elften 
Jah rhundert, doch unabhängig von Gum pold, L a u r e n t i u s ,  ein 
Mönch von Monte Casino; dieser beruft sich auf die Erzählungen 
eines Landsm annes des M ärtyrers und mag durch diesen Kunde 
erhalten haben von einer schon früher in Böhmen und vielleicht in 
slavischcr Sprache verfafsten Legende, auf die wir später noch ein
mal zurückkommen w erden3)

Eine bedeutende Einw irkung übte auf Italien die dam als auch 
hier eindringende streng mönchische Askese, welche theils von Cluny 
aus Uber die Alpen sich verbreitete , theils unabhängig davon und

ist das Leben des Johannes, ersten Abtes des von Sigifrid II gestifteten Klosters 
zu l’arma, der um  990  starb, erst gegen 1050 nach mündlicher Ueberlieferung ver- 
fa fs t, Mab. V , 7 1 5 — 724.

1) Diese, wie mir scheint, allein richtige Deutung jener Stelle verdanke ich 
freundlicher Mittheilung von Jaffé.

2) Gumpoldi Vita Vencezlavi ducis, von Pertz entdeckt und herausgegeben 
Mon. SS. IV , 2 1 1 — 223. Vgl. Büdinger, Zur Kritik allböhmiseher Geschichte. 
W ien 1857. Besonders abgedruekt aus der Zeitschr. für österr. Gymnasien 1857. 
Heft \  II. Hierin ist Gumpolds Existenz urkundlich nachgewiesen.

3) A uszugsw eise mitgetheilt von Pertz, Archiv V, 1 3 7 — 143; vollständig von 
Dudik, Iter Rom anům  I, 3 0 4  — 318. Ebenda p. 319 —  326  auch die Legende C re
scente fid e . Ueber die wenig glaubwürdigen Legenden von Wenzels M utter L ud
mila s. Büdinger p. 2 5 .
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in anderer G estalt in Italien selbst aufkam . Zu den H auptträgern 
dieser Richtung gehört der griechische Calabrese N i l u s ,  der durch 
seine aufs Aeufserste getriebene Verachtung alles Irdischen einen so 
grofsen Eindruck auf Otto III machte. Sein Leben ist von einem 
Landsm anne in griechischer Sprache geschrieben und enthält einige 
werthvolle N achrich ten1).

Von demselben Geiste erfü llt, aber ungleich w ichtiger für die 
deutsche Geschichte ist das L e b e n  d e s  h e i l i g e n  A d a l b e r t ,  des 
Bischofs von P rag  und Apostels der Preufsen ( f  997), auf den W unsch 
seines schwärm erischen Freundes, des K aisers Ottos HI, verfafst von 
J o h a n n e s  C a n a p a r i u s ,  dem Abte des Alexiusklosters in Rom, 
in welchem A dalbert sich eine Zeit lang aufgehalten hatte. Der Ver
fasser hat Adalbert selbst nahe gestanden und schreibt daher aus 
voller Kenntnifs des Gegenstandes und m it grofser W ärme, in reiner, 
wenn auch von biblischen Phrasen erfüllter S prache2). Die wenig 
spätere U eberarbeitung dieses Lebens von Bruno von Querfurt er
wähnten wir schon oben (p . 224). Bruno gehörte zu dem Kreise 
jen er A sceten, welche in dem Kloster Classe bei Ravenna lebten, 
aus deren Mitte der Camaldulenser Orden seinen Ursprung nahm. 
Das Leben des Abtes R o m u a l d  ha t um die Mitte des elften Jah r
hunderts der H auptvertreter dieser R ichtung, P etrus D am iani, ge
schrieben; aus den salbungsvollen Sentenzen lassen sich einige ge
schichtliche Nachrichten auslesen, welche in den Mon. Germ. SS. IV, 
846— 854 mitgetheilt sind.

■) Acta SS. Sept. V II, 336. Auszüge Mon. SS. IV , 6 1 5 - 6 1 8 .  Gicsebr. I, 788.
s) Johannis Canaparii Vita S. Adalberti ed. Pertz , Mon. SS. IV , 5 8 1 — 595. 

Ueberselzl von HüfTrr 1857. Vgl. den böhmischen Landtagsschluls von 992  in 
W altenbachs Beiträgen p. 51 und bei Erben, Regesta Ilohemiae p. 33.



ІУ. DIE ZEIT DEE SALIEE.
Von der Wahl Konrads II bis auf Heinrichs V Tod.

§ 1. A l l g e m e i n e s .

D i e  besten Regenten des früheren M ittelalters, K arl der Grofse wie 
seine Vorfahren, Heinrich I, Otto I, K onrad II, haben keine gelehrte 
Bildung gehabt; noch waren die beiden Kreise des Lebens so ge
schieden, dafs eine Vereinigung kaum möglich war, und eine E rzie
hung durch K leriker brachte fast unvermeidlich ein solches Ueber- 
gewicht des geistlichen Einflusses und der kirchlichen Ideen m it 
sich, dafs das Reich davon Schaden litt. Doch hat Heinrich II ein 
kräftiges Regiment geführt, so sehr er auch der K irche ergeben 
w ar; er brachte das fast ganz zerrü ttete Reich durch unablässige 
A nstrengung wieder in O rdnung, und auf dieser Grundlage baute 
Konrad rüstig fort: es ist kein kleiner Ruhm für ihn, dafs seine ge
rechte und feste H errschaft die Zeitgenossen an K arl den Grofsen 
erinnerte.

Um Gelehrsam keit und W issenschaft aber kümmerte K onrad 
sich nicht viel; dagegen w ar seine burgundische Gemahlin, die kluge 
Gisela, der Geistlichkeit und ihren Künsten zugethan *), und sie liefs 
auch ihren Sohn Heinrich in solcher Weise erziehen. Als sein Lehrer 
w ird ein italienischer Mönch genann t, A lmerich der B är, aus dem 
K loster S. P eter ad Coelum aureum in P av ia , den H einrich 1039 
zum A bt von Farfa ernann te2). Ohne Zweifel hat aber auch Kon-

0  Sic liefs sich die W erke Notkers des Deutschen von S. Gallen abschreiben. 
Mon. SS. 11, 58, 11.

2) Gregor. Câlin. Mon. SS. X I, 559. Heinrich stand mit Derno von Reichenau 
in litterarischem Verkehr und liefs in Tegernsee Bücher ahschreihen. Der nieder
ländische Mönch A rnulf widmete ihm und der Kaiserin eine Versificirung der 
Sprüche Salom onis; s. Strehlke im Archiv der W iener Akad. X X, 193. Reiffen- 
berg, Annuaire IV, 9 8 — 102. W illiram übersandte ihm seine Auslegung des 
Hohen Liedes.
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rads Kaplan Wipo, auf den wir bald zurückkommon werden, grofsen 
Antheil an seiner Erziehung gehabt.

Die Kaiserin Agnes von Poitiers war ebenfalls im Besitz der 
gelehrten Bildung der Zeit und begünstigte gern litterarische Studien 
bis sie als W itwe mehr und m ehr in ascetische Fröm m elei verfiel1).

Auch Heinrich IV war durchaus nicht ungebildet und wufste 
die Vortheile einer gelehrten Umgebung sehr wohl zu schätzen2) :  
hatte  er doch seine Kämpfe nicht allein m it weltlichen Waffen zu 
führen. Noch deutlicher sehen wir das bei seinem Sohne Heinrich V 
hervortreten , der sogar einen eigenen H istoriographen auf seinem 
Römerzuge mit sich führte und E kkehard  zur Verfassung einer Ge
schichte des fränkischen Reiches aufforderte.

Die Herstellung äufserer Ordnung und Sicherheit durch H ein
rich II und Konrad, sowie die Begünstigung der Geistlichkeit unter 
Heinrich III und seine erfolgreichen Bemühungen für die H erstellung 
einer strengeren K irchenzucht kamen in gleichem Mafse der L itte- 
ra tu r zu Gute. Mau rühm te bald sein Zeitalter als das goldene: 
viele Männer, heifst es in den Augsburger Annalen, gelangten durch 
seine U nterstützung zu hohem Ansehen in W issenschaft und K unst; 
die Studien waren überall im blühendsten Z ustande3). Vornehme 
Knaben wurden auch je tz t noch am Hofe erzogen, die kaiserliche 
Kapelle vereinigte zu allen Zeiten eine Anzahl ausgezeichneter Männer 
von gründlicher Bildung, doch tr itt  die Hofschule nirgend bedeutend 
hervor, und es war auch nicht nöthig, denn jene Schulen, deren 
Anfänge wir im vorigen A bschnitt betrachteten, hatten sich überall 
zu selbständigem Gedeihen entw ickelt und trugen nun ihre volle 
F rucht.

Noch w ar die ganze Bildung geistlich; als etwas aufscrordent-

*) Der Anonym us Ilascrcnsis nannte den ersten Tlieil seines W erkes Libellus 
Agnetis im peratricis, Mon. SS. VII, 2G4. Ihre Kaplane Gnndechar 1057 llisehof 
von Kirhstedt, Altmann 10Ü5 Bischof von Passau. .Johannes Pauper widmete ihr 
sein Burli de contemplatione animae. Mah. Anal. I, 13 3 ; ed. II, p. 12 0 ; vgl. Archiv 
V III, 810.

a) (Ileinricus V) more patris sui cleriros et maxime littérales adhaerere sihi 
voluit, hosque honorifice traetans nunc psalmis nunc Icclionc vcl collatione sive 
scripturarum  ac liberalium arlium  inquisitione serum  familiarius occupavit. Ekkeh. 
a. 1106. Mon. SS. V I, 239. Adeo litteratus erat imperator, u t per se breves le- 
geret ас fareret. llerhordi V. Olt. I, 3. Mon. SS. X II, 750.

3) Ilu ius astipulatione et industria plurimi co tempore in artibus, in aedificiis 
in auetoribus, in omni genere doctrinae pollebant Studium  ubique famosissimum. 
Ann. A ugust, ad a. 1041. Mailänder Kleriker pflegten damals in Burgundia, in 
Teutonica aut in Francia r.u studieren, Land. Med. II, 35. Mon. SS. VIII, 71. 
Auffallend ist die gleichzeitige Klage W illiram s, die aber besonders auf die E nt
frem dung der Grammatiker von theologischen Studien und die Unwissenheit der 
frommen Leute geht. E r hofft Besserung von dem Einflufs Frankreichs.
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liebes wird es dem Pfalzgrafen Friedrich von Sachsen ( f  1088) nach- 
geriihm t, dafs e r , wie man sich erzähle, Briefe die für ihn an
langten, selbst habe lesen und verstehen können; so weit habe er 
es in der Schule zu Fulda g eb rach t1). Das w ar eine grofse A us
nahme. Die Heiligenleben zeigen es zur Genllge, dafs in der Regel 
der Entschlufs, den Sohn lesen und, was identisch war, Latein lernen 
zu lassen, ihn zugleich zum geistlichen Stande bestimmte. Die 
Mütter thaten  es oft heim lich, und die Väter wurden dann sehr 
zornig, wenn sic es erfuhren2). In dieser Beziehung ist man gegen 
die frühere Zeit zurUckgeschritten. Sehr m erkwürdig ist in Bezug 
darauf die E rm ahnung, welche W ipo an Heinrich III rich te te ; er 
stellt ihm vor, wie nachtheilige Folgen es habe, dafs in Deutschland 
niemand etwas lerne, der nicht zum Geistlichen bestim m t sei, ja  dafs 
man es für schimpflich halte. E r räth  ihm geradezu durch ein 
Gesetz zu verordnen, dafs auch in Deutschland wie in Italien jeder 
vornehme Mann seine Söhne zur Schule schicken solle.

Das geschah nun freilich nicht, und noch bei Sebastian Münster 
finden w ir dieselbe Klage w iederholt3). Dagegen aber zeichnete sich 
die Geistlichkeit unter Heinrich III durch einen hohen Grad von 
Bildung aus. Die Bischöfe und A ebte, auf denen seit Otto dem 
Grofsen das Reich zum grofsen Theil beruhte, besafsen je tz t grofse 
und reiche Gebiete, welche sie m it aller Sorgfalt pflegten, und wohl 
mehr wie je  galt dam als der Spruch, dafs unter dem Krum m stabe 
gut wohnen sei. W ar bei manchen die Baulust übertrieben, hatten 
Prunkliebe und W ohlleben in manchen Stiftern alles ernstere S tre
ben erd rück t, so waren doch immer auch andere, in denen die 
W issenschaft eifrige Beförderung fand. Die bedeutende politische 
Stellung der K irche aber weckte gerade den geschichtlichen Sinn 
und führte m it N othw endigkeit aucli zur Beschäftigung m it der Ver
gangenheit und zur Aufzeichnung der Begebenheiten der Gegenwart.

Von den Fesseln der Schule m acht man sieh je tz t frei; die

l ) C hron. G ozcc. I, 19 , M on. S S . X , 1 4 8 . G anz dasselbe r ü h m t O rdericns 
Vital is  von  K önig  H einrich  I B eau rle rc  von E n g la n d ; vgl. oben A nm . 1 ü b e r H ein 
rich IV . H ein rich  von S tade  (+  1 0 1 6 ) , de r G rü n d er von K oscnfeld, w a r  l it te ra tn s  
e t in divino serv itio  valde S t u d i o s u s ,  A nnal. S axo , S S . V I, 6 6 1 .

_ > Ein Beispiel g ieb t die K indheilsgesehich te  D ietrichs von S . H u b e rt, M on. S S .
> Indem  de r B astard  S b ignew  von seinem  V a te r  W la d is la w  von Polen  in K ra 

kau  litteris datus  w u rd e , w a r  er zum  geistlichen  S tande  b e s tim m t; C hron . P o l. 11, 4 .
) P e te r  von A ndlo de im p . K om . II, 11 с. a. 1 4 6 0  tadelt auch die au sschüefs- 

liche G eltung  von A hnen und Ja g d  bei den D eu tschen , und  füg t h in z u :  Q u in  im tno 
id m oris  apud  eos irre p sit, u t  dedecori habendum  sit, nobilum i (ilios litte ris  scienliae 
e t v ir tu tu m  exercilio  im bu i. V gl. auch  das V o rw o rt  zu W ilw o lts  von S ch au m b u rg  
G eschichten (S tu t tg . 1 8 5 9 )  a u s  dem  J a h re  1 5 0 7 ,  nebst den Klagen U lrichs von 
H u tte n  und S ieg m u n d s von H erberste in .

18



2 7 4 IV. Salier. § 1. Allgemeines.

lateinische Sprache ist nicht mehr eine fremde, mühsam erlernte, in 
der man die vorliegenden Muster ängstlich nachahm t, sondern sie 
ist die gewöhnliche Sprache aller geschäftlichen Verhandlungen, aller 
W issenschaft und K unst, die Sprache des feineren geselligen Ver
kehrs. Es hat sich eine eigene, den Bedürfnissen und Zuständen 
der Zeit angemessene Ausdrucksweise gebildet, in der man sich mit 
Leichtigkeit bewegt. Einen sehr bedeutenden Einflufs auf diese 
Sprache übt natürlich der kirchliche G ebrauch; n icht nur finden wir 
überall die Ausdrücke der Bibel und der K irchenväter angewandt, 
sondern man erkennt auch nicht selten den Chorgesang wieder in 
dem rythm ischen K lang der Prosa; häufig sind sogar die Satztheile 
m it unvollkommenen Endreim en versehen, eine E ntartung  die schon 
im vorigen Zeitraum  hin und wieder sich zeigt.

U nbestritten w ar je tz t der römische K aiser das weltliche H aupt 
der C hristenheit; er und seine Käthe hatten fortwährend die m annig
fachsten und entferntesten Verhältnisse im Auge zu behalten, und der 
gesichertere Zustand der Heim ath erlaubte es auch dem Gelehrten 
in seiner Zelle, den Blick von den nächstlicgenden Vorfällen zu e r 
heben und nach dem Zusammenhänge der Dinge zu forschen. Man 
beschränkte sich nicht m ehr wie unter den Ottonen auf einen engen 
Gesichtskreis; dam als hatte  man nach und nach begonnen, den E r
eignissen der Gegenwart den weltgeschichtlichen Stoff in der Form  
rohester Compilation voranzustellen, je tz t aber suchte man sich 
dieses Stoffes wirklich zu bem eistern. Otto hatte durch die H er
stellung des K aiserthum es an die alten T raditionen w ieder ange
knüpft, und man fühlte sich wieder im Zusammenhänge der W elt
geschichte. Die zunehmende wissenschaftliche Ausbildung aber und 
der gröfsere Reichthum an Büchern gaben zugleich die Möglichkeit 
ein klareres Bild der Vorzeit zu gestalten , und so entstanden je tz t 
die grofsen W eltchroniken, in denen man zunächst chronologisch 
eine wirkliche U ebersicht der Begebenheiten zu gewinnen strebte 
und dadurch der Folgezeit die Lehrbücher gab , auf denen fufsend 
nun M änner wie Otto von F reising  den Versuch wagen konnten, 
auch philosophisch des ganzen Stoffes H err zu werden.

Zugleich erw eiterte sich auch in räum licher Beziehung der Ge
sichtskreis der Chronisten. Selbst die Localgeschichte wurde überall 
berührt von dem alles durchdringenden Einflüsse des römischen 
Pabstes, von seinem wechselnden Verhältnifs zum K aiser; w er aber 
die Geschichte im gröfserem Zusammenhänge betrachtete, der konnte 
unmöglich sich ferner auf den eigenen Stamm beschränken , denn 
die ganze Christenheit erschien je tz t als ein organisch verbundenes
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G anzes; in den KreuzzUgen каш dieses am deutlichsten zur Erschei
nung, und diese Kreuzzlige trugen wieder ungemein viel dazu bei, 
den Blick zu erweitern. K aiser und P abst erschienen als die beiden 
H äupter der Christenheit, die Landcsgeschichtc tra t dagegen zurück, 
und diese Auffafsung gab der Geschichtschreibung ihren Gesichts
punkt.

Aber als der K reuzesruf die ganze christliche W elt in Bewegung 
brachte, w aren jene beiden H äupter bereits in Zw ietracht gerathen. 
Es tra t der lange und unheilvolle K am pf e in , der nam entlich auf 
Deutschland, wo auf dem einträchtigen W irken des K aisers und der 
von ihm gesetzten Bischöfe die ganze O rganisation des Reiches ruhte, 
im höchsten Grade erschütternd und zerstörend w irkte. Jetzt, k lagt 
Gozechin, Scholaster in Mainz, gilt nur noch Geld und Gewalt, die 
W issenschaft führt zu nichts und mufs in den Schenken betteln 
gehen. Durch die Folgen dieses Kampfes verlor Deutschland seinen 
Vorsprung vor F rankreich  und Italien. N ichts war je tz t m ehr ge
schätzt als kanouistische Gelehrsam keit und dialektische Gewandheit, 
und für diese Seite der Ausbildung hatte F rankreich  immer die beste 
Schule dargeboten. Schon unter Heinrich I I I  lassen sich Klagen 
Uber das E indringen französischer Moden vernehm en ‘). Schon von 
Bischof H eribert von E ichstädt ( 1 0 2 1  — 1 0 4 2 )  wird gesagt, dafs er 
seinen Scholaster Gunderam für nichts geachtet habe, weil er in 
der Heim ath erzogen w ar und nicht am Rhein oder in F rankreich  
seine Studien gem acht h a tte 2), und H eriberts Vetter W illiram be
zeugt, dafs dam als zahlreiche Schüler aus diesen Gegenden den Lan- 
frank im Kloster Вес aufsuchten. Maurilius aus Reim s, in Lüttich 
gebildet, lehrte einige Jahre in H alberstadt als Domscholaster, bis 
ihn der zunehmende kirchliche Eifer ins K loster Fécam p trieb, end
lich aber 1 0 5 5  zum Erzbisthum  Rouen führte3).

*) Sig ifrid i G o ra e n s is  ep isto la , z u e rs t  an g efü h rt von M. G erbe rt, I l i s t .  n igrae 
S ilvae 1, 3 4 3 ;  j e tz t  vo lls tänd ig  bei G iesebr. II, 6 7 9 . G u ib e rt von  N ogen t bezeug t 
e inen g rofsen  A u fsc h w u n g  der französischen  S chu len  gegen 1 1 0 0 ,  M onod. I, 4  
(O pera p. 4 6 0 ) :  E ra t  paulo  an te  id ternpo ris  e t adhuc  partim  su b  m eo tem pore 
'■anta g ram m atico rum  c a r i ta s , u t  in oppid is paene n u l lu s , in u rb ib u s  v ix  a liquis 
reperiri p o tu isse t, e t q u o s  inveniri eon tigera t, eo ru m  scientia ten u is  e ra t nee etiam  
m oderni tem p o ris  c lericulis vagan tibus c o m p a ra n  p o tera i. —  U eber die S chu len  in 
F ra n k re ich  gegen die M itte des zw ö lften  J a h rh u n d e r ts  vgl. auch  Schaarschm id t, 
J o h . S a resb c rie n s is , L e ipz. 1 8 6 2 .

I A non . H aserensis , M on. S S  V II, 2 6 1 . A uch  die B riefe  in S u d en d o rfs  R e
g istr . HI, 1 — з  zeigen eine lebhafte V e rb indung  m it F ra n k re ich  um  die M itte des 
elften J a h rh u n d e r ts ;  die zu g ese lz ten  N am en aber s ind  schw erlich  richtig . Um  1 1 1 0  
ha tte  ein M önch bei B a risy  u n w e it  C oucy  zw ei vornehm e deu tsche  K naben hei 
sich, u m  ihnen die französische  S p rache  be izubringen . G uib . N ovig . M onod. I l l ,  5 . 
O pera p. 5 0 0 .

3) A d a  A rch iepp . R o thom ag . bei M ab. A nal. p . 2 2 4 . Gallia C hr. X I , 3 0 . V on
1 8 *
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Die Lothringer besuchten von jeher französische Schulen, wie 
O lbert, von 1012 bis 1018 Abt von Gembloux, der zu P aris im 
K loster des h. Germanus, in Troyes und in Chartres studiert hatte 
und zu ihnen , besonders nach LUttich kam zahlreich die lernbe
gierige Jugend aus dem ganzen Reiche.

Gegen das Ende des elften Jahrhunderts hörte F riedrich von 
Ortenburg (1 1 0 0 — 1131 Erzbischof von Cöln) in F rankreich  den 
Gerhard, später (1101) Bischof von Angoulem e, welcher dam als in 
Angoulêm e, Bourges und auf dem Lande Schule h ie lt2). Im A n
fänge des folgenden Jahrhunderts ging Eberhard, später (1117) E rz
bischof von Salzburg, von Bamberg aus, Otto von Freising, Gebhard, 
1122 Bischof von W Urzburg3), nach F rank re ich , und V icelin, der 
schon Scholasticus in Bremen w a r, verliess sein Amt um ebenfalls 
in diesem Lande sich w eiter auszubilden*). E in Bruder Gerhoh’s 
von R eichersberg , der in Polling geboren w ar, kehrte gegen 1130 
von den Schulen Frankreichs zurück, und wurde Chorherr in R aiten
b u ch 5). Von der Cölner Schule eilte G odschalk, später Abt von 
Selau in Böhm en, nach P aris uud studierte dort, bis er 1135 in 
das K loster Steinfeld e in tra t6). Auch Bruno, der Bruder des Grafen 
Adolf von B erg, befand sich der Studien halber in P a ris , als die 
Cölner Erzbischofswahl ihn 1131 zur raschen Heim kehr veran lafste7). 
A dalbert von Saarbrücken begab sich von der Hildesheimer Schule 
nach Reims und P a ris , und hörte 1137 noch die gelehrten Aerzte 
zu Montpellier, worauf er im folgenden Jahre  Erzbischof von Mainz 
w urde8). Albero von T rier (1131 — 1152) war selbst ein Franzose 
und holte sich auch von dort seinen Scholasticus Balderich. In 
Böhmen spricht schon Cosmas von den jungen Philosophen, die voll 
von Franciens Schätzen heim kehrten, und Bischof Daniel von P rag  
(1148 — 1167) hatte in P aris s tud iert, Lucas von Gran dort den

I la lb e rs ta d l h ilfst e s :  Q u i locue in S a xo n ia  d itiss im us habetur. V on  F ćcam p 
Legal) sich M aurilius in eine E insiedelei des A ppen in , w urde A hi von S . M aria in 
F lo re n z  und zog sich von da wieder nach F ecam p zurück; in H alb , m ag er daher 
u m  1 0 4 0  gew esen  sein , unter B urchard  I ( 1 0 3 6 — 1 0 5 9 ) . Ordericus V italis nenn t 
ihn w o h l irrig  yenere M aguntinum .

‘) Die Scho laren  au s  B rügge  s tu d ie rte n  1 1 2 7  in L aon, G alberti P assio  K aroli 
t .  1 2 , S S . X II, 5 6 8 .

*1 G esta P on tif . E ngo lism . bei Labbe' N ova Bihl. II, 2 5 9 , a n g efü h rt von  S te in , 
De F rid e rico  arch iep . Col. M onast. 1 8 5 5 . 8 .

In F ranciam  causa s tu d ii iv eram , T e n g n . M on. p. 3 7 4 .
*) H elm old . I, 4 5 . 7 3 .
5) B. P ez  T h e s . V , 2 0 4 0 .
•) G erì, ad a. 1 1 8 4 .
7) Balderici Gesta A lberonis cap. 1 1 . M on. SS. V III, 2 4 9 .
8) Jaffé  de A rte  m edica Saee. X II , p. 17 .
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G irardus Puella gehö rt1). Immer entschiedener wurde F rankreich  
das H auptland der K irche, der Sitz aller theologischen Gelehrsam 
keit, wie auch von dort die neuen Mönchsorden ihren Ursprung 
nahm en, und Deutschland konnte seine frühere Geltung den N ach
baren gegenüber nicht mehr behaupten.

Die Geschichte Deutschlands erk lärt es zur Genüge, dafs die 
aller Orten so reich und kräftig  erblühenden Studien nur in wenigen 
glücklichen Fällen den Sturm überdauern konnten; gerade die geist
lichen S tifter, die Sitze der Bildung, wurden von der unheilvollen 
Spaltung in ihrem innersten Kerne ergriffen und zerrissen , und in 
Deutschland blieb alles stum m , wenn der K lerus schwieg.

Diese traurigen Folgen traten  aber erst später ans L ich t; als 
der Kam pf zuerst ausbrach, brachte er vielmehr neues Leben und 
neue Bewegung in die L itteratur. Man käm pfte nicht m inder m it 
der Feder wie mit dem Schw erte, und cs erwuchs in kurzer Zeit 
eine reiche Fülle von Streitschriften, die zum Theil mit grofser K unst 
und Gewandheit verfafst s inda). Aus der Geschichte wie aus dem 
eben je tz t mit neuen! Eifer ergriffenen Studium des römischen Rechts 
wurden die Waffen entlehnt, und Stil und Sprache wurden auch für 
diesen Zweck sorgfältig geüb t, theils in den Kanzleien der geist
lichen und weltlichen H erren , theils in den je tz t in Italien und 
F rankreich  entstehenden eigenen Schulen zur E rlernung des Ge
schäftstils3).

Versuchen w ir es nun, das umfangreiche geschichtliche M aterial 
dieser Periode zu überblicken. Die geographische Eintheilung, wel
cher wir bisher folgten, lässt sich hier nicht m ehr allein festhalten, 
weil der Verkehr und die gegenseitige Einw irkung sich zu sehr ge
steigert haben: wir werden uns von den Hauptwerken leiten lassen 
und diesen die übrigen gruppenweise anreihen.

3) C osm . I l l ,  5 9 . G erl, ad a. 1 1 6 7 . G uall. M ap. S itzungsbe rich te  der W ie n e r  
A kad. X , 3 3 1 .

a) S . d a rü b e r  S tenzel, f rä n k . K aiser I, 4 9 6  ff. F lo to , H einrich  d e r V ie rte  II, 
2 8 3  —  3 0 3 . H elfenslein , G regors V II B estrebungen  nach den S tre itsch riften  se iner 
Zeit. F ra n k f. 1 8 5 6 . 8 .

) S . ü b e r  d ie se  D ic t a to r e n s c h u le n  W a t t e n b a c h  im  A r c h iv  f ü r  K u n d e  ö s te r r .
Q. X IV , 2 9 —9 4 . R o ck in g e r, U eber F o rm elb ü ch er vom  dreizehn ten  bis sech- 

zehnlen  J a h rh u n d e r t  als rechtsgeschich tliche Q u e llen , M ünchen 1 8 5 5 . und  dessen 
n tu n g  7U de r S a m m lu n g : B riefste ller und  F o rm elb ü ch er des e lften  bis v ier

zehn ten  J a h rh u n d e r ts  (Q uellen und E rö rte ru n g e n  I X ) . M ünchen 1 8 6 4 .
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§ 2 .  K o n r a d  II. Wi p o .
W ip o n is  O p e ra  ed . P e r t z , M on. S S . X I, 243— 275. S e p a ra te r  A b d ru c k , H ann. 1853. 8. 

P e r tz , U eber W ip o ’e Leben und  S ch riften , in  den A bhand lungen  d e r B eri. A k. 1851. 
S ten z e l II, 20. 41— 49. W a itz  in  S ch m id ts  Z e itsch rift II, 104. W . G ieseb rech t, K a ise r
ze it II, 559 m it E m endationen  z u r  V ita  C h u o n rad i; zum  T e tra lo g u s  p . 632. 638 . 647; 
vers . 177 v e rb e sse r t V olz  offenbar tre ffe n d : S i qu id  e ra t rixe,

lieber W ipos Herkunft und Leben ist uns nichts bekannt, als 
was aus seinen Schriften hervorgeht. E r w ar Priester und Kaplan 
Konrads II, bei dessen W ahl er zugegen gewesen ist. Seine K ränk
lichkeit verhinderte ihn aber häufig, dem kaiserlichen H oflagcr zu 
folgen, und er scheint dann in seiner Heim ath zurückgeblieben zu 
sein, nämlich in Burgund, denn die specielle Berücksichtigung dieses 
Landes in seinen Schriften und die Berufung auf den Bischof von 
Lausanne als seinen Gewährsmann lassen kaum daran zweifeln, dafs 
er dort zu Hause war. In besonders nahem Verhältnifs stand er 
schon bei K aiser K onrads Lebzeiten zu dessen Sohne und N ach
folger H einrich, an dessen Hofe er in gleicher Stellung blieb, und 
dem er 1048 oder 1019 die Lebensbeschreibung seines Vaters über
reichte. Es ist wohl nicht zu bezweifeln, dafs er auch an der E r
ziehung H einrichs Antheil gehabt hat.

W ir wissen nicht, wo W ipo seine Bildung erhalten h a t; er war 
offenbar m it der klassischen L ittera tu r vertrau t und behandelte die 
Sprache der dam aligen Zeit m it grofser Leichtigkeit und S icherheit1). 
Eine besondere Vorliebe hatte er für rythm ische gereim te Dichtung, 
und auch darin zeigt er Geschmack und Gewandheit. Manches davon 
ist verloren; erhalten sind seine 1027 oder 1028 für Heinrich III 
verfafsten D enksprüche, P roverbia, in ihrer A rt vortrefflich2), und 
der 1041 Heinrich zu E hren verfafste T etra logus, in fliefsenden 
Hexametern, die nach damaligem Geschmacke gereim t sind. In an- 
m uthiger und geschickter W eise ist hier das Lob des Königs mit 
guten Erm ahnungen gem ischt, und darunter befindet sich auch der 
oben schon erw ähnte gute R a th , er möge doch seine Grofsen dazu 
anha lten , ihre Söhne in die Schule zu schicken und sie Recht und 
Gesetz kennen zu leh ren 3). Bei jeder Gelegenheit kommt Wipo

*) K in tn  m erk w ü rd ig en  Beleg fü r  die ge leh rten  S tu d ien  je n e r  Z eit und  Gegend

fiebt auch der D ichter A m a r c i  u s ,  verm uth lich  ein Z ü ric h e r , s . H a u p t in den 
itzungsberich ten  d e r Beri. A k . 1 8 5 4 . S . 1 6 0  — 1 6 4 .

3) Z . B . Decet regem  d iscere legem .
Legem  servare , hoc est regnare .
N o titia  litte ra ru m  lu x  e s t an im arum .
B ene cred it q u i nem inem  laedit.

s) T une fac edictum per terram T eutonicorum ,
Quilibet u t dives sibi natos instruat omneš
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darauf zurück, dais Recht und Gesetz die w ahre Grundlage des 
Thrones sind , wie er denn auch jene Erm ahnungen dem Gesetze 
selber in den Mund leg t, und König Heinrich als ehrendsten Bei
namen die Bezeichnung R i c h t s c h n u r  d e r  G e r e c h t i g k e i t  (Linea 
iustitiae) beilegt. Mit grofser W ahrscheinlichkeit ist W ipo neuerdings 
eine rythm ische lateinische D ichtung zu Ehren Konrads des Saliera 
zugeschrieben1); besonders schön und von wahrem Gefühl erfüllt ist 
endlich die Todtenklage um K aiser Konrads T o d 2).

Aufser diesen noch je tz t erhaltenen Gedichten h a t aber Wipo 
auch noch K onrads W interfeldzug nach Burgund im Jahre 1033 und 
seine Heldenthaten im W endenlande 1035 besungen und eine gröfsere 
Dichtung unter dem T itel G allinarius verfafst, die sich ebenfalls auf 
Konrad II bezog3). Diese Schriften sind uns leider alle verloren; 
wir wissen davon n u r, w as W ipo selbst an führt, der m it einiger 
Selbstgefälligkeit ihrer gern gedenkt, indem er m it leichtem Schleier 
den Verfasser nur als einen der Unsrigen bezeichnet. Mancher ein
zelne V ers, der m itten in W ipos P rosa vorkom m t, mag auch wohl 
aus diesen Dichtungen stam m en; seine Vorliebe für solchen Schmuck 
tr it t  häufig hervo r, sowie er auch seinen Geschmack an Sprüch- 
wörtern hier nicht verleugnet. A ndererseits ahm t er auch dem sen- 
tenziösen Stil des Sallust nach , und daraus ist eine etwas seltsame 
Mischung en tstanden; wo er aber einfach erzählt, ist seine Sprache 
dem Gegenstände angemessen und frei von der aifectirten Classicität 
an d e re r4).

L itte ru lis , legem qoe suam  p e rsu a d e a t illis,
U t cum  p rinc ip ibus p lad tan d i venerit u su s ,
Q u isq u e  su is  libris exem pliim  p ro fé râ t illis.
M oribus h is d u d u m  v ivebat K om a decenter,
H is s tu d iis  tan to s  p o tu it  v incire ty ra n n o s :
H oc se rv a n t lla li p o st prim a crepund ia  cuncti,
E t  su d a re  scbolis m a n d a te r  lo ta  iu v en tu s .
So lis  T eu to n ic is  vacuum  vel tu rp e  v id e tu r ,
U t docean t a liquem  nisi clcricus accip iatur.

1) V o n  D r. W ilh . A rn d t in der G ött. D iss. Die W a h l C onrad 11. 1 8 6 1 . 
p . 4 6  — 5 2 . Z u le tz t g e d ru c k t in H a u p ts  Z e itschrift X I , 12 .

2) O tto  von F re is in g  schre ib t diese dem  H erm ann  von R eichenau zu  u n d  eben 
so den R y th m u s  a u f  den U n gernk rieg  1 0 4 4 :  V ox haec melos pa n g a t, w elcher 
verm uth lieh  auch  von W ip o  w a r.

3) E r  fu h r t  d a rau s  die v ierte  S a tire  a n ;  V ita  C huon r. cap. 6 .
4) U eber die lateinische H o f-  u . K loste rpoesie  vgl. W ack ern ag e ls  L . G. 7 0 — 7 4 ; 

ü b e r V o lkslieder p. 7 5 . U eber den Cod. C antabrig . P e r tz  A rchiv  V II, 100 1  u. über 
W ip o  p. 7 . —  lÇjn latein isches Lied a u f  H eriger von  M ainz ( 9 1 3  — 9 2 6 )  Eccard 
Q uat. 5 8 . G rim m  und  Schm eller 3 3 5 . Du M rril 2 9 8 . M ü llenhof und Scherer 
p . З о . —  Leich von den beiden H einrichen  latein isch  u n d  d e u tsc h , L achm ann  bei 
K oepke, O tto  1, p. 9 7 _ \ y  W ack ern ag e l, Leseb. 4 . A u fl. I, 1 1 0 . M üll. p. 2 5 . —  
S po ttlied  a u f  A dalbert B erengars S ohn , a u s  L a n d u lf  von M ailand bei D u Me'ril 2 7 1 . 
E r  sch läg t s ta t t  Salonichina  vo r Salacina, nach Salacia, de r M eeresgo tthe it bei F e s tu s
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Das einzige gröfsere W erk, welches wir von Wipo besitzen, ist 
sein Leben K onrads II, um so schätzbarer, weil Uber diese Zeit nur 
wenig Quellen vorhanden sind. Eben so vereinzelt steht anderer
seits diese Schrift da als eine der sehr wenigen weltlichen Bio- 
graphieen, welche im M ittelalter verläfst sind. Es berührt angenehm, 
dem Schwalle stereotyper Phrasen zu entgehen, die in keiner L e
gende fehlen. E in h ard , mit dem wir W ipo zunächst vergleichen 
müssen, Ubertrifft ihn freilich an Kunst der Darstellung und Reinheit 
der Sprache, dafür ha t Wipo aber mehr frische N atürlichkeit, und 
während E inhard in fast ängstlicher N achahm ung Suetons auch den 
Kategorieen desselben folgt, berichtet Wipo einfach nach der Zeit
folge Uber das Leben Konrads. E r selbst sag t, dafs häufig K rank
heit ihn vom Hofe fern h ie lt, und daher ist er nicht überall gleich 
gut unterrichtet. Im Allgemeinen aber schreibt er m it vollständiger 
Kenntnifs seines Gegenstandes und mit warm er Liebe zu seinem 
Helden. Doch ist er weit entfernt, ein blofser Lobredner zu sein; 
er berührt auch die Schwächen des K aisers, wenn auch nur in 
schonender A ndeutung, wie das in seinen Verhältnissen und in 
einem W erke, das dem Sohne und Nachfolger gewidmet war, nicht 
anders sein konnte.

Im Allgemeinen können wir wohl sagen, dafs Wipo seine Auf
gabe gut gelöst h a t; er giebt uns freilich keine tiefer gehende ge
schichtliche Auffassung der damaligen W eltlage, des Verhältnisses 
des K aisers zu den Fürsten und zur Kirche, der Deutschen zu ihren 
N achbaren, aber er giebt uns ein frisches, lebensvolles Bild des 
thatkräftigen, verständigen und in jeder Beziehung tüchtigen Kaisers,

und V a rrò . —  A ndere  im C hron . S a le rn ilan u in . —  E in  G edicht a u f  O tto  III T o d  
und  H einrich II m it besonderer B eziehung  a u f  Leo von  V ercelli und  H ard u in , hei 
Denis Codd. Iheol. V indobon . I ,  6 5 8  (unvo llständ ig ). B o e d e r , D eu tsche P äpste  I, 
3 3 1  und A rchiv  fü r  ö s te rr. G . Q. X II, 3 1 6 . —  K u od lieb , m it Bezügen a u f  die 
Z u sam m en k u n ft H einrichs II m it K önig H oheit von E ra n k re ich , bei G rim m  und 
S c h m elle r , L atein ische G edichte des zehn ten  und  elften J a h rh u n d e r ts ,  vgl. oben 
p. 2 5 1 . — E chasis C aptivi, L o th ring . T h ie rfab e l m it politischen A nspielungen  ib. —  
M odus O ltinc, ü b e r die Lechschlacht aber auch  O tto  II und O tto  III feiernd, L ach- 
m ann im Khein. M us. I ll ,  4 3 2 . S o llau , deu tsche  h ist. V o lk slieder 2 0 . Du M eril 2 7 3 . 
Müll, und S cherer p. 3 1 . —  Ein kirchliches Lied a u f  H ein richs II T o d ,  E ccard . 
Q uat. 5 4 . E b e r t ,  U eberlieferungen  I ,  8 1 . G rim m  und  S chm eller 3 3 3 . Du Méril 
2 8 6 . H au p ts  Z eitschrift X I , 10. —  A u f  H erib e rt von Cöln, z u r  k irchlichen F e ier 
au s  s p ä te re r  Z e it, doch noch saec. X I . Ecc. Q ual. 5 9 . Du M eril 2 7 9 . H au p ts  
Z ts. X I, 6  (w o  aber die dem  H erausgeber F rö h n e r  unbekann te  via P y th a g o ra s  v. 
5 0  h e rzu ste llen  is t) . —  Z u H einrichs III K rö n u n g , E cc. Q u a t. 5 7 . Du M éril 2 8 9 . 
S o ltau  3 1 . H au p ts  Z ts. X I , 15. —  A u f  die E innahm e R om s 1 0 8 4 ,  S u d e n d o rf  
R eg. I ,  5 5 . —  A u f  L an franks  T o d  1 0 8 9 ,  Du M éril ( 1 8 4 7 ) ,  2 5 1 . —  A u f  die 
E ro b e ru n g  von Je ru sa le m  ib. 2 5 5 . — V erschiedene aus Polen im  C hron . P o l. S S . 
I X , 4 2 4 . 4 3 5 . 4 5 6 . 4 6 4 . 4 7 0 .
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der vor allem rücksichtslos das Recht handhabte und ganz für seinen 
hohen Beruf lebte, und das eben w ar W ipos Zweck und Absicht.

W iederholt spricht Wipo die Absicht aus , auch H einrichs III 
Geschichte zu schreiben ; er sagt, dafs er fortwährend dafür sammele : 
wenn er als der früher geborene auch früher sterben werde, so möge 
ein anderer auf dieser Grundlage fortbauen. E r beschwört seinen 
Nachfolger, den Grund, welchen er lege, n icht zu verschmähen. Da 
nun von einem solchen W erke nichts bekannt is t ,  dagegen aber 
Hermann dem Lahm en ein W erk Uber K onrad II und H einrich III 
zugeschrieben w ird , so hat Pertz die Vermuthung aufgestellt, dafs 
wohl Wipo bald nach der Vollendung seines H auptw erkes (1048 oder 
1049) gestorben sein, Herm ann die hintcrlassenen Aufzeichnungen 
überarbeitet haben möge. Schon früher hatte W aitz die Fragm ente 
eines gleichzeitigen Autors von ungewöhnlichem W erthe, welche sich 
von 1037 bis 1043 bei dem sächsischen Annalisten und Chronographen 
nachweisen lassen, jenem  W erke Herm anns zugeschrieben, und das 
frühe Authören derselben, sowie 1037 einige Aehnlichkeit m it Wipos 
Leben Konrads unterstützen jene Vermuthung. Wenn dagegen W. Giese- 
brecht eine unlösliche Verbindung der Fragm ente m it den ebenda
selbst ausgeschriebenen Hildesheimer Annalen nachgewiesen hat, so 
ist diese Erscheinung von H. Pabst m it grofser W ahrscheinlichkeit 
dahin gedeutet worden, dafs jene beiden Autoren n icht das ursprüng
liche W erk , sondern ein daraus verm ehrtes Exem plar der Hildes
heim er Annalen vor sich gehabt haben ‘).

Wipo erzählt, dafs Konrad im Jahre 1027 den Bischof W e r n h e r  
v o n  S t r a f s b u r g  nach Constantinopel sandte. Ueber diese Gesand- 
schaft finden sich einige, freilich fabelhafte N achrichten in einer 
Schrift des zwölften Jahrhunderts Uber die K reuzpartikel zu D o n a u - 
w ö r t h ,  welche W ernhers Begleiter, Mangold von W erd, dam als soll 
erworben hab en 3). W ir finden darin auch die beliebte Geschichte, 
dafs der K aiser, zur Mahlzeit geladen, verbietet, dem Bischof Holz 
zu verkaufen, dieser aber die Speisen bei einem Feuer von Nüssen 
bereiten läfst. Es ist nicht ohne Interesse zu verfolgen, wie diese 
Geschichte mit geringen Abänderungen an den verschiedensten Orten 
auftaucht und beliebig auf andere Personen übertragen wird. Denn 
Gleiches erzählt Robert W ace im Roman de Rou von Herzog Robert

‘) W . Giescbrechl, Geschichte der Kaiserzeit II, 563. II. Pabst de A r ib e r t o  II 
Mcdiolanensi p r i m i s q n e  medii aevi m otibus popularibus (Berol. 1864) р. Ю — 16.

2) Historia quomodo portio vivifiée crucis W erdeam  pervenerit. Oefele I, 
332  — 336. Königsdorfer, Geschichte von D onauwörth I , 3 8 4 — 392. Grandidier, 
Histoire d’Alsace I, 226. Vgl. Giesebrecht II, 622.



IV . Salier. § 3. Allaich und Hildrsheim. Godehard. Benno.

und dem griechischen K aiser, Enenkel von Friedrich  dem S treit
baren und K aiser F riedrich И, eine österreichische Reimchronik von 
den belagerten W ienern und Thom as Ebendorfer von Rudolf IV und 
K arl IV. Noch dlirfen wird endlich nicht unerw ähnt lassen, dafs in 
einer Briefsammlung, welche aus dem Kloster L o r s c h  stammt, sich 
eine Anzahl sehr beachtensw erther Schreiben erhalten hat, von denen 
nur w enige, aber freilich wohl die wichtigsten bekannt geworden 
sind. Neben den gewöhnlichen Angelegenheiten der Geistlichkeit, 
W ahlsachen, Klagen Uber Bedrückungen, Bitten um gastliche Auf
nahm e, finden sich darin  zwei merkwürdige Berichte Uber K aiser 
Konrad und seinen Hof, nam entlich eine genaue Erzählung von der 
Absetzung des Herzogs Adalbero von K ärn ten , welche uns den 
K aiser in der ganzen Heftigkeit und Schroffheit ze ig t, die diesem 
gewaltigen FUrstenstamme eigen w a r1).

§ 3. N i e d e r - A l t a i c h  u n d  H i l d e s h e i m .  G o d e h a r d .
B e n n o  v o n  O s n a b r ü c k .

S tc n z e l,  G esch ich te D eu tsch lan d s  u n e tr  den frÄ nkischen K aise rn  II , 50 — 55. 90 — 95. 
H irsch , J a h rb ü c h e r  des deu tsch en  R eichs un te r H ein rich  II. L ü n tz e l, G esch ich te der 
D iöcese und  S ta d t  H ildesheim .

Um das Jah r 961 wurde einem Dienstmann des Klosters Nieder- 
A ltaich, Namens Ratmund, ein Sohn geboren, der den Namen G o d e 
h a r d  erhielt. W ir erw ähnten schon früher, dafs die Klosterzucht 
dort verfallen war und K anoniker in freierer W eise an dem Orte 
lebten, dafs sie aber eine Schule von gutem Rufe h ielten , welche 
von vornehmen jungen Geistlichen zahlreich besucht wurde. Auch 
Godehard erhielt hier seinen ersten U nterricht und bildete sich dann 
weiter aus am Hofe des Erzbischofs Friedrich von Salzburg, dem 
Nieder-A ltaich auf Lebenszeit übergeben w ar und dom es seinen 
blühenden Zustand verdankte. Im Jahre 990 aber gab der Erzbischof 
das K loster vollends seiner alten Bestimmung zurück, gab ihm seine 
Selbständigkeit w ieder und führte Benediktiner-Mönche aus Schwaben 
dahin. Der Herzog Heinrich von Baiern und K aiser Otto III ver
halten der Abtei wieder zu ihren längst entfremdeten Besitzungen, 
und bald gedieh sie zu grofser Blüthe und zeichnete sich aus durch 
einen hohen Grad wissenschaftlicher Bildung. Dem ersten Abte 
E rkenbert folgte 996 — 1022 G odehard, welcher die Regel in ihrer

*) A. Mai, Spicilpgium Romanům V, 147. Mone, Anzeiger fü r Kunde des 
Mitlelallers 1838. p. 204. Böhmer im Notizenblatt d. W iener Ak. 1855. p. 520. 
W . Giesebrerht, Geschichte der Kaiserzeit II, 6 7 5 — 679. — Kleine gleichzeitige locale 
Annalen von Lorsch 9 3 6 — 9 7 8  giebt Bethmann SS. X V II, 33  als Annales S. Nazarii.
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vollen Strenge durcliführte und sich nam entlich auch der K loster
schule ernstlich annahm . W ohl schon dam als wurden hier kurze 
annalistische Aufzeichnungen ( 9 8 9 — 1038) verfafst, welche später 
(nach 1054:) ein Mönch des Klosters m it den Annalen von Hersfeld 
und Hildesheim (— 1031) zu einer im Anfänge sehr mageren Com
pilation verband, wie w ir das schon häufig gesehen haben und bei 
L am bert wieder finden. U nter K onrad II werden die selbständigen 
und eigenthlimlichen N achrichten reichlicher, und H einrichs III Re
gierung ist in ausführlicher Erzählung dargestellt. W ir finden hier 
Uber diese Zeiten vortreffliche Aufschlüsse und zwar gerade Uber 
die Verhältnisse dieser Gegenden, Uber welche es sonst so sehr an 
Quellen m angelt, und Uber Heinrichs III Berührungen m it Ungern 
und Böhmen. Von 1054 an ist der Verfasser völlig selbständig, und 
über die ersten Zeiten Heinrichs IV gew ährt er unerw artete Blicke 
in das Treiben der F ü rsten ; der sonst so gepriesene Otto von N ord
heim erscheint hier, wo man ihn näher kannte, in sehr ungünstigem 
Lichte. Die A rt der Darstellung schliefst sich der W eise der alten 
Annalisten a n , indem der Verfasser nur die Thatsachen reden läfst 
und es verm eidet, seine eigene A nsicht oder ein U rtheil Uber P er
sonen und Ereignisse auszusprechen. So weit w ir seine N achrichten 
zu prüfen vermögen, ist er im hohen Grade zuverlässig.

Die bairischen H istoriker seit Aventin haben diese Annalen, 
welche bis 1073 reichen , lange als eine Hauptquelle benutzt; dann 
sind sie unglücklicher Weise verloren gegangen und lange unbeachtet 
geblieben, bis G iesebrecht zuerst w ieder darauf aufmerksam machte 
und sie aus den späteren Citaten grofsentheils w ieder herstellte, 
wobei freilich eine völlige Sicherheit n icht zu erreichen ist und 
manches problem atisch b le ib t1). сл /* / J ’/ ?  f . 'e s e b - e c / /  ,

Godehard aber erw arb sich durch seine A m tsführung ein solches 
A nsehen, dafs ihm bald auch andere Klöster zur Herstellung einer 
besseren Zucht an vertrau t w urden; so 1001 T egernsee, 1005 das

l ) Annales Altahenses. Eine Quellenschrift zur Geschichte des elften Ja h r
hunderts, hergestellt von W . Giesebrecht. Berlin 1841. 8. Vgl. den Nachtrag in 
der h itterar. Zeitung 1841. p. 687. Kaiserzeit II , 563. —  Rer. v. W aitz  G. G. A.
1842 N. 3 8 — 41. Vgl. das Auctariurn Ekkchardi Allahense 5 0 8 — 1139, Mon. SS. 
X V II, 360  —  3 6 5  und die Bemerkungen von Jaffe p. 353. Die werlhlosen E x 
cerpta A lta h cn sia , Mon. SS. IV , 36  haben keine Beziehung zu diesen Annalen; 
über ihre H erkunft s. Areh. X I, 27 . N. Altaich und dem elften Jahrhundert gehört 
dem Inhalt, aber schwerlich der Abfassung nach die nichtssagende V ita  S . Alrunae, 
aus dem Hause der Markgrafen v. Chamb, bei P ez , T hes. II, 3, 253  —  2 6 6 ; der 
Zeit des Abtes W alther (W a ltb e r , von 1067 a n ? )  die abgeschmackte V ita  S . 
Salom ae virrj. et. Judithae viduae, die nur durch eine Stelle über die Grafen von 
Ortenburg und den Herzog Engelbert m erkw ürdig und wohl im dreizehnten Ja h r
hundert verfafst ist. Acta SS. Ju n . V, 4 9 3 - 4 9 8 ;  cf. Pez, T hes II, p. LVI1.

+
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gänzlich verwilderte H ersfeld1). Es gelang ihm auch, seine Refor
mation mit dauerndem Erfolge durchzufUhren ; er selbst entzog sich 
nach einigen Jahren wieder dieser T hätigkeit, welche ihn zu sehr 
von seinem Berufe abzog, aber Mönche aus seiner Schule verbrei
teten sich als Aebte verschiedener Klöster bis nach Böhmen, Mähren 
und I ta lien “). E r selbst widmete sich von 1012 an allein seinem 
eigenen K loster, bis er im Jahre 1022 zum Bischof von H i l d e s -  
h e i m  erw ählt w urde, wo er nun bis an seinen Tod 1038 eine 
segensreiche Thätigkeit entfaltete.

Ungeachtet der Verdienste seines Vorgängers Bernward fand 
Godehard die Hildesheimer Schulen ungenügend; sie mochten viel
leicht den bedeutend gesteigerten Anforderungen dieser Zeit nicht 
mehr entsprechen. E r sandte deshalb zuerst seine jungen K leriker 
nach fremden Schulen; dann aber stiftete er in Hildesheim eine 
eigene Schule, die er nicht nur m it trefflichen L eh rern , sondern 
auch mit allem, was zur leiblichen N othdurft erforderlich war, reich
lich ausstattete. U nter denen, welche Godehard zuerst aussandte, 
w ar auch W o l f h e r e ,  der die von ihm hergestellte Schule in H ers
feld besuchte3); diese leitete dam als der P robst Alb win,  der 1034 
Abt von Nienburg wurde. E in  Mitschüler W olfheres, Ratmund, Gode
hards Neffe, wurde 1027 zum Abt von Nieder-A ltaich berufen, und 
W olfhere hielt sich auch hier einige Zeit auf, dann kehrte er nach 
Hildesheim zurück, wo er Domherr wurde und sich bald der Auf
gabe zuw andte, Godehards Leben zu beschreiben. Ihn befähigte 
dazu aufser einer guten gram m atischen Ausbildung die persönliche 
Bekanntschaft m it Godehard in dessen letzten Jahren und der Auf
enthalt in Hersfeld und in Altaich, wo ihm Godehards erster Lehrer 
Rumold erzählt hatte, was sich bis zu dessen Bischofswahl ereignet 
hatte. Schon dam als hatte ihn Ratmund dringend aufgefordert, das 
Leben Godehards zu beschreiben, und er liefe n icht ab, die JîrfUllung 
des einst gegebenen Versprechens zu fordern. So entstand diese 
reichhaltige Biographie, die uns je tz t in verschiedenen Bearbeitungen 
vorliegt. Zuerst nämlich begnügte sich Wolfhere m it einer Uebcr- 
arbeitung von Bernwards Leben und der HinzufUgung einer kurzen 
Fortsetzung über Godehards W ahl und die Anfänge seiner W irk
sam keit4). Indem er sich dann eine selbständige und ausführlichere

1) Gegen die gewöhnliche Annahme, dafs er auch Kremsrnünsler erhalten habe, 
Büdinger, öslcrr. Geschichte 1, 449.

a) Vgl. die N om in a monachorum Altahensium , SS. X V II, 368
3) Hier w ar Othloh sein Mitschüler, Mon. SS. X I, 378.
‘ ) N ur diese Fortsetzung ist gedruckt als W olfherii Continuatio Vitae ß e rn - 

wardi, ed. Pertz, Mon. SS. X I, 165.
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Biographie Godehards zur Aufgabe machte und vermuthlich Jahre 
lang unter Händen hatte, brachte er jenes von Pertz zuerst heraus
gegebene ungemein werthvolle W e rk 1) zu Stande, dessen gesuchte, 
mit Gelehrsamkeit prunkende Sprache vorzüglich in der Uber alles 
Maafs schwülstigen Vorrede wohl schon damals Anstofs erregt haben 
mag. W enigstens verm eidet W olfhere diese Fehler in seiner letzten, 
um das Jahr 1054 verfafsten A usgabe2), in welcher das fromme 
Ende des Bischofs ausführlich geschildert is t , auch viele W under
geschichten hinzugekommen sind. Auch findet sich hier mehr über 
die ältere Geschichte von Altaich und Uber den merkwürdigen Mönch 
Gunther, der als Erem it im Böhmcrwalde lebte und 1040 H einrichs HI 
H eer von dem Untergange re tte te ; es ist aber dagegen manches 
W ichtige weggelassen, so dafs die erste Bearbeitung von gröfserem 
W erthe ist. Zugeeignet sind beide dem A lbw in, welcher Godehard 
als sein Beichtvater am genauesten gekannt ha tte ; als Veranlassung 
wird in der zweiten Bearbeitung, ohne jedoch der schon vorhandenen 
ersten zu gedenken, n icht mehr lia tm unds, sondern des Abtes von 
M ichaeliskloster zu Hildesheim, A dalberts, Aufforderung bezeichnet.

Vielleicht ist W olfhere auch der Fortsetzer der H i l d e s h e i m e r  
A n n a l e n  (oben p. 222), welche bis zum Jahre 1041 zu den be
deutenderen Quellen für diese Zeit gehören und an einigen Stellen 
mit Godehards Leben auffallende Uebereinstimmung zeigen. Dann 
aber tr itt  bis zum Jahre  1101 eine grofse Lücke ein , welche erst 
später aus den Mainzer Annalen von S. Alban ergänzt is t3). Mit 
dem Jahre  1101 beginnt wieder eine sehr ausführliche, mit entschie
dener Feindschaft gegen Heinrich IV geschriebene Fortsetzung bis 
1109, die man später in Paderborn weiter geführt hat.

Das Verstummen der Hildesheimer Annalen m it dem Jahre 1041 
ist n icht zufällig; es hängt zusammen mit dem Verfall, der damals

■) Vita Godehardi prior, ib. p. 167. In der lesenswerthen Vorrede zur Ueber- 
setzung der V. Bernw. et Godeh. hat llüffer nachgewiesen, dafs diese Redaction 
nach 1035, aber vor Godehards Tod verfafst ist.

2) Vita Godehardi posterior, ib. p. 1 9 6 —2 1 8 ; dann noch W under p. 2 1 8 — 221. 
Eine Handschrift nachgetragen Archiv X I, 304. Vgl. W . Giesehrecht, Kaiserzeit II, 
558. Kast ganz werthlos ist die grofsentheils hieraus entlehnte, als Predigt zum 
Vorlesen verfafste V. Guntheri, SS. XI, p. 2 7 6 — 279, und zu warnen ist vor den 
auf Günther bezüglichen falschen Urkunden, welche im dreizehnten Jahrhundert im 
Kloster Brzewnow verfafst wurden. Ueher Gunther handelt H irsch, Heinrich II. 
II, 33  f. — T ranslatio G odehardi (1132) m it W undern, SS. X II, 6 3 9 — 652.

8) Nachgewiesen von W aitz in den Nachrichten von der Gott. G. d. VV. 1857. 
p. 56. W aitz verm ulhet, dafs auch die folgende Fortsetzung bis 1109 aus der
selben Mainzer Quelle entnommen sein könnte. Ueher eine vorzüglich 10 3 7 — 1043 
erweiterte Form  der Annalen s. oben p. 281 und zu dem Stuck 1105 — 1109 
Druffel, Heinrich IV und seine Söhne, p. 32.
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em tra t,.w eil ein unwissender Däne sich das Bisthum zu verschaffen 
gewufst hatte. E r hiefs Tym m e, auf Deutsch aber nannte man ihn 
Thietm ar; die Königin Gunhild hatte ihn als Kaplan m itgebracht 
und so gut für ihn geso rg t1). Die Folgen zeigten sich rasch in der 
Abnahme der wissenschaftlichen Bildung der Geistlichkeit. Der Bio
graph des B e n n o  behauptet sogar, dafs dieser zuerst in Hildesheim 
wissenschaftliche Studien eingeführt habe, bis dahin seien die Geist
lichen wie die Bauern aufgewachsen'''). Das ist ohne Zweifel über
trieben , aber freilich brachte auch Benno eine Gelehrsam keit mit, 
die wohl damals in Sachsen neu sein mochte, und von der anderen 
Seite wurde die damals eintretende Veränderung als ein Verfall der 
guten alten K irchenzucht aufgefafst3).

B e n n o  w ar ein geborener Schwabe; er hatte die Schule in 
Strafsburg besucht, hörte dann den eben dam als sehr gefeierten 
L ehrer Herm ann von Reichenau und besuchte, von W issensdrang 
getrieben, noch viele andere Orte zu seiner weiteren A usbildung4). 
Auch nach Jerusalem  begleitete er 1027 den Bischof W ernher von 
Strafsburg. D ann kam er nach Speier, welches gerade um diese 
Zeit durch die Gunst der Salier aus tiefem Verfall zum höchsten 
Glanze erhoben wurde und die strebsam sten Lehrer und Schüler an 
sich zog6). H ier tra t er nun selbst als Lehrer auf und erw arb sich 
durch seinen U nterricht grofse lieichthUmer, ein bedeutsames Zeichen 
für den hoch gesteigerten Trieb nach Kenntnissen in der damaligen 
Zeit, nach der man bald nachher sehnsüchtig als nach dem goldenen 
Zeitalter zurücksah.

Als darauf H einrich III seine Lieblingsstiftung in Goslar auf 
alle W eise emporzubringen suchte, folgte ihm Benno dahin, und von 
h ier nun berief ihn Azelin, früher königlicher K ap lan , je tz t (1044 
bis 1054) Bischof von H ildesheim , zum Vorsteher der Domschule. 
A ber Benno w ar zu reich für alle Verhältnisse des Lebens von der 
N atur begabt und durch seine Studien vorgebildet, als dafs er lange 
in dieser bescheidenen Stellung hätte verbleiben können. Die Bischöfe 
der dam aligen Zeit hatten , da sie Landesherren geworden waren 
und den ersten P latz im Rathe des Königs einnahmen, die mannig-

' )  Giesebrecht, Geschichte der Kaiserzeit II , 3 1 0  nach Adam Br. II, 75 und 
V ita Godeh. posterior c. 33 . Kr starb am 14. November 1044.

>) Aehnlich spricht sich B ischoflle tte l selbst in Betreff der Klosterzucht aus, 
die er durch seinen Neffen Chuno aus der Bamberger Schule reformiren wollte, 
aber m it sehr schlechtem Erfolge. Sudcndorf II, 26  — 31.

3) Annalista Saxo ad a. 1044.
4) Per alia quoque loca studentium  more aliquanto tempore vagatus. Vita c. 3.
6) Eo quod studium  etiam literarum inibi ardentissimum llorere coepisset,

Vita c. 4.
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fachsteii Aufgaben zu erfüllen und bedurften dazu aller Kräfte, 
welche sich ihnen nur irgend darboten. 80 begleitete denn auch 
Benno im Jahre  1052 den Bischof Azelin auf dem ungrischen Feld
zuge des Kaisers und bewies hier eine so ausgezeichnete Befähigung 
für die Besorgung der weltlichen Angelegenheiten, dafs er bald nach
her zum Domprobst befördert wurde. Gegen die Armen war er über
aus mild und freigebig, sein G rundsatz war, dafs es besser sei, einen 
Armen zu sättigen, als selbst den ganzen Tag m it leerem Magen 
zu gehen; wo er aber bösen Willen sah, trieb er die E inkünfte des 
Stiftes m it Strenge ein. Auch in G oslar, wo er längere Zeit als 
E rzpriester und zugleich als königlicher Amtmann schaltete , be
w ährte er sich durch Umsicht und Festigkeit.

Besondere Sorgfalt verw andte er auf den Feldbau und die 
G ärtnerei, und darin soll er eine ganz besondere Kenntnifs an den 
T ag  gelegt haben , die er nur aus Büchern geschöpft hatte. Vor 
allem aber war er erfahren in der Baukunst; viel wurde in Hildes
heim unter Bischof Hettilo (1054 — 1079) nach seinen Angaben ge
baut; aufserdem war aber auch er es , der Heinrichs IV Burgen in 
Sachsen bauen liefs. Ganz besonders jedoch gewann er grofsen 
Ruhm durch einen sehr schwierigen und kunstreichen W asserbau, 
welcher den Dom zu Speier gegen die F luthen des Rheines sicherte.

Im Jahre  1067 wurde Benno Bischof von Osnabrück, und in den 
schwierigen und stürm ischen Zeiten, welche nun folgten, zeichnete 
er sich durch unerschütterliche Treue gegen den K önig, zugleich 
aber durch Friedensliebe und durch eine vorsichtige K lugheit aus, 
welche ihn mit keiner Partei ganz zerfallen liefs. Auf seinen und des 
eben so eifrig kaiserlichen Erzbischofs L iem ar von Bremen W unsch 
schrieb W i d o ,  der ihm 1092 als Bischof folgte, ein W erk Uber 
Heinrichs IV S treit m it H ildebrand1), in welchem Gregors Verfahren 
scharf getadelt w ird. Dennoch aber blieb auch Anno von Cöln, der 
ibm eine Zeit lang die ganze weltliche Verwaltung seines Sprengels 
übertrug, immer m it Benno befreundet, und auch mit den eifrigen 
Mönchen von Siegburg und S. Pantaleon hielt er F reundschaft. So 
gelang es ihm,  sein Bisthum , obgleich er es zeitweise verlassen 
HNifste, bis an seinen Tod 1088 vor Verwüstung zu schützen. In 
seinen letzten Jahren beschäftigte ihn ganz besonders die Stiftung 
des K losters Ib u rg , und dieser Stiftung verdanken wir seine Bio
graphie , eines der besten W erke dieser A rt. Der Verfasser erk lärt

b s ist nur in einem A uszuge erhalten, bei Eccard, Corp. II, 18J. Vgl. 
łleltenslein , Gregors V il Bestrebungen nach den Streitschriften seiner Zeit, p. 80 . 
l i o .  lo o .
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es geradezu für sündlich, wenn andere ihre Helden als ganz voll
kommen und fehlerfrei schildern; er will Benno darstellen, wie er 
w a r, und w irklich träg t auch seine einfache und ungesuchte Schil
derung das Gepräge der W ahrheit. E s w ar der Abt N o r t b e r t ,  
der zwischen den Jahren  1090 und 1100 dem Stifter seines Klosters 
dieses schöne Denkmal setzte, ein geborener B rabanter, der von 
K indheit an bei dem Domscholaster zu Cöln, seinem Verwandten, 
erzogen war, dann Domherr in Bamberg, endlich Mönch in Siegburg 
und 1084 Abt von Iburg wurde. Sehr m erkwürdig is t, dafs un
geachtet der nahen Beziehungen zu den von Anno von Cöln gegrün
deten streng gregorianischen Klöstern doch die in Iburg geschriebene 
Biographie des B enno1) kaiserliche Gesinnung zeigt, die Annalen 
eine farblose U nparteilichkeit erstreben. Clemens III galt hier für 
den rechtmäfsigen Pabst. Dergleichen W erke sind später mehr wie 
andere der Zerstörung ausgesetzt gewesen ; nur in vereinzelten Exem 
plaren , in späteren Abschriften haben sie sich erhalten, und gewifs 
sind viele ganz zu Grunde gegangen. Von Bennos Leben bewahrte 
man in Iburg die U rschrift, welche erst im vorigen Jahrhundert 
verschwunden ist, nachdem Abschriften davon genommen waren und 
Eccard (Corp. I, 2161— 2194) die erste Ausgabe publiciert hatte. Die 
A n n a l e n  benutzte der fleifsige sächsische A nnalist und um das 
Jah r 1500 der Liesborner Benedictiner Bernhard W i t t e ;  in neuerer 
Zeit w ar ihre Existenz unbekannt, bis Julius F icker in Münster zwei 
B lätter davon entdeckte, welche die Jahre 8 1 6 —841 und 1073— 1085 
enthalten. Der Anfang ist aus den Annalen von Fulda entnommen, 
m it einigen Zusätzen; aus dem elften Jahrhundert w aren offenbar 
gleichzeitige Aufzeichnungen vorhanden, die sehr vorsichtig gehalten, 
aber doch mehr in sächsischem als in königlichem Sinne geschrieben 
sind. Die uns erhaltene Abschrift gehört dem zwölften Jahrhundert 
an und ist nicht unverändert. E ine Stelle über Benno (1083) kann 
erst später eingetragen sein und stimmt m it der Vita c. 20 zum 
Theil wörtlich überein , mag sie nun daraus entnommen oder von 
N ortbert selbst hinzugesetzt, vielleicht auch von ihm benutzt se in 2).

Die neumodische französisch-süddeutsche Gelehrsamkeit, welche 
durch Benno und Hettel in die H i l d e s h e i m e r  S c h u l e  eingeführt 
w u rd e , läft sich einigermafsen erkennen in der Briefsammlung,

1) V. Bcnnonis aucl. Nnrlberto td . W ilm ana. Mon. SS. XII, 58  —  84.
a) Annalinm Iburgensium Pragnienia. Nach einer Handschrift des zwölften 

Jahrhunderts zum ersten Male hcrausgegeben von Ludw ig Perger. A us der Zeit
schrift für vaterländische Geschichte u. A llcrihumskunde, 18. Band, bes. abgedruckt. 
M ünster 1857. 8. Annales Yburgenscs ed. Pertz, Mon. SS. X V I, 434  —  438.
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welche von Sudendorf durch die drei Bände seines Registrum ver
theilt ist und mit Hülfe der E inleitung zum dritten Bande wieder 
zusam m engebracht werden k a n n 1). Sie sind in der Ausgabe mit 
gröfster W illkür bestimmten Personen zugetheilt und auf politische 
Ereignisse bezogen; dadurch darf man sich nicht irre machen lassen. 
Deutlich tritt uns in Hettels Briefe II, 28 die lebhafte Beschäftigung 
m it den römischen Dichtern, besonders Virgil entgegen2), und auch 
Cicero wurde eifrig gelesen. Auswärtige Schüler hielten sich der 
Studien wegen in Hildesheim auf und erhielten nach Godehards 
Anordnungen bestimmte Praebenden zum U nterhalt. W ährend einer 
längeren Abwesenheit des Bischofs litten die Schüler unter der H ärte 
und dem Geize seiner Beam ten; mehrere entflohen bis nach Cöln, 
darunter Hettels Neffe Meginhard. Das w ar jedoch nur ein vorüber
gehendes Unglück; die schweren Zeiten des Krieges werden aber 
auch hier wohl die wissenschaftliche Thätigkeit gehemmt und unter
brochen haben. Die alten Annalen blieben, wie erw ähn t, ohne 
Fortsetzung. Dafür aber verfafste man im Jahre  1079 eine B i s 
t h u m s c h r o n i k ,  welche in gedrängter Uebersicht die Geschichte 
des H ochstiftes, die T hätigkeit der einzelnen Bischöfe behandelte, 
und von dieser Zeit an bis zum Ausgange des M ittelalters fortge
setzt w urde3). Mit dem neuen Jahrhundert nahm man auch die 
Annalen wieder vor; bald darauf kam der Baier Gerhoh hierher, 
um die Schule zu besuchen, nachdem er bereits in Freising und 
Mosburg eitrige Studien gem acht hatte, und A dalbert von Saarbrücken 
(1138 — 1141 Erzbischof von Maiz) erhielt hier seinen U nterricht, 
bevor er nach F rankreich  ging. Die Schule mufs also damals wieder 
einen bedeutenden Ruf gehabt haben. Sehr gerühm t wird in der 
Chronik der Scholasticus Bernhard, welcher 1130 Bischof wurde.

§ 4 .  P a d e r b o r n .  M e i n w e r k .

Noch zu den älteren Zöglingen der Hildesheim er Schule gehörte 
der Bischof Meinwerk von P aderborn4). E r stammte aus dem alten 
und vornehmen Hause der Immedinger, dem auch die Königin Ma
thilde augehört h a tte , und w ar eine tüchtige, derbe Sachsennatur

1) Eine andere Briefsam m lung, welche vieles über die Hildesheimer Schule, 
doch, wie es scheint, aus dem zwölften Jahrhundert enthält, befindet sich in Leipzig. 
Archiv XI, 352.

2) Der adadidumeus auf p. 29  ist jedoch der Adad Idum aeus aus dem Alten 
Testam ent.

s ) Chronicon episcoporum Hildesheimensium ed.Pertz, Mon. SS. VII, 8 5 0 —873.
*) Vita Meinwerci ed. P ertz , Mon. SS. X I , 1 0 4 — 161. V g l.  W . Giesebrecht. 

Geschichte der Kaiserzeit 11, 92. 577 und über Meinwerks böse Mutter, die Grähn 
Adela p. 150 f.

19
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durch und durch. Als Kind wurde er in H alberstadt der Kirche 
dargebracht, dann besuchte er die Schule zu llildesheira, wohl noch 
unter Thangm ar. K aiser Heinrich II soll hier sein Mitschüler ge
wesen sein. Das Lernen aber w ar seine Sache nicht; durch Gelehr
sam keit ha t er sich niemals ausgezeichnet, und er mufste deshalb 
manche Anfechtung erleiden. Als er schon Bischof war, liefs H ein
rich H ihm einmal in der Missa pro defunctis aus den W orten fa -  
mulis et fam ulabm  die erste Silbe f a  ausradiren, und Meinwerk sang 
wirklich pro mulis et mulabus tuis. E r nahm das sehr übel und liefs 
den königlichen Kaplan, der es gethan hatte, tüchtig durchprügeln ; 
dann aber beschenkte er ihn zum Tröste m it einer neuen Kleidung. 
So w ar sein ganzes Wesen, nicht eben fein, oft hart, aber im Grunde 
doch sehr wohlwollend und gutmüthig.

Von Hildesheim zurückgekehrt, wurde Meinwerk Domherr in 
H alberstadt und kam dann unter Otto HI als K aplan an den Hof. 
Als im Jahre  1009 der Bischof R atheri von Paderborn starb, über
reichte Heinrich II ihm seinen Handschuh als Symbol dieses Bisthums. 
Verwundert fragte Meinwerk, was er denn dam it anfangen solle: so 
ein Bisthum könne er j a  aus eigenen Mitteln stiften. Dann aber 
entschlofs er sich doch, es anzunehm en, und m achte dieses arme 
Bisthum , dem er 27 Jah re  Vorstand, nun zu einem reichen , theils 
durch eigene Schenkungen und andere, die er veranlafste, besonders 
aber durch Königsgut, welches er im reichsten Mafse durch Bitten 
und D rängen, durch L ist und Scherz zu erlangen wufste, wie das in 
seiner Lebensbeschreibung gar anm uthig geschildert ist. Heinrich II 
erlaubte sich dagegen manchen derben Scherz mit dem ungestümen 
Dränger, mufste aber dafür zuletzt immer m it neuer Gabe büfsen.

U eberhaupt sorgte Meinwerk für sein Stift in jed er W eise, wie 
uns das sein Biograph durch viele k leine, sehr charakteristische, 
traditionell bew ahrte Züge anschaulich m acht. E r sorgte dafür, dafs 
seine Liten und seine Mönche ordentlich zu essen bekämen und 
nahm sich sehr ernstlich der W irthschaft auf seinen Höfen an, z. B. 
der H ühnerzucht und des Gemüsebaues. Als er einm al einen Garten 
voll Nesseln, die Meierin aber in schönen Kleidern findet, läfst er 
diese von seinen Leuten ergreifen und so lange darüber hin und 
her ziehen, bis alles U nkraut niedergelegt ist. Im nächsten Jahre 
fand er hier die schönsten Gemüse.

Mit Schlägen, die in Sachsen landüblich w aren, war er gleich 
bei der H a n d , aber die Gezüchtigten pflegte er nachher durch Ge
schenke zu versöhnen. Häufig ging er verkleidet um her, um den 
Zustand seiner U ntergebenen, die Mängel der Verwaltung auszu
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kundschaften; seine Feinde nannten ihn deshalb den Gaukler (iocu- 
lator).

Auch bauen liefs er viel; seine S tadt umgab er m it Mauern, 
und eine K irche liefs er von griechischen W erkleuten auffuhren. t

Obgleich wenig gelehrt, hob doch Meinwerk auch die Schulen 
zu bedeutendem Ansehen; Anno von Cöln (1 0 5 6 — 1075) und F rie 
drich von MUnster (1062 — 1084) studirten da m it Meinwerks Neffen 
Imad oder Immed, unter dessen Pontificat (1052— 1076) die Studien 
ihren Höhepunkt erreichten. Dem Capitel gehörte dam als der Dom
herr Theoderich an, ein SchUler Lanfranks, den er zu seinem W erke 
gegen Berengar veranlafste. Theoderich selbst schrieb Uber das Gebet 
des Herrn zu Ehren des Bischofs Im ad 1). Um diese Zeit besuchte 
Altmann, später (1065— 1091) Bischof von Passau, die Paderborner 
Schule, und vielleicht m it ihm Gebhard von Salzburg und Adalbero 
von WUrzburg. A ltmann ha t auch lange Zeit als Scholaster hier 
gew irk t; am Anfänge des zwölften Jahrhunderts fand Vicelin hier 
eine blühende Schule unter dem Meister H artm ann, und auf diesen 
folgte Mangold, der m it W ibald in Correspondenz stand.

Im Jahre 1015 stiftete Meinwerk das Kloster A bdinghof in der 
westlichen Vorstadt von P aderbo rn , wohin er aus Cluny den Abt 
Sigehard und zwölf Brüder berief; er sorgte väterlich dafür, dafs sie 
nicht gar zu schlechte Kost erhielten, und als er einst in der Küche 
ausgekundschaftet h a tte , dafs die Speisen Ubermäfsig m ager waren, 
weil es an Oel fehlte, schickte er ihnen Speck, indem er verständiger 
Weise einsah, dafs die Vorschriften der Kegel der N atur des Landes 
angepafst werden mlifsten. In diesem K loster scheint sich denn auch 
der Geist des Stifters noch lange Zeit erhalten zu haben , da man 
dort mit so grofsem Behagen alle die kleinen Geschichten von ihm 
aufbewahrte und ein Jahrhundert später schriftlich aufzeichnete. E rst 
gegen das Jah r 1155 ist nämlich diese Biographie verfafst w orden; 
eine sehr fleifsige A rbeit, deren V erfasser, ein unbekannter Mönch 
von Abdinghof, mit grofser Sorgfalt die H ildesheimer Annalen und 
andere Schriften, besonders auch die zahlreichen Urkunden des 
Klosters benutzte2). Das Beste aber gab ihm die lebendige münd-

') V. Mcinwerci p. 140. Vgl. Ju l. E velt, Z ur Geschichte des S tudien- und 
Cnterrichtswesens in der deutschen und französischen Kirche des elften Jahrhunderts, 
II- (Program m  des Paderborner Seminars 1857) p. 22  f. über Theoderich und die 
von Imad gestifteten Manuscript«. Die Einw eihung der neuen Klosterkirche zu 
Herford durch Imad veranlafste auch die G esta W aldgeri, das sehr fabelhafte Leben 
des Stifters von Herford (-¡- 825) ed. Paullini de pagis Germ. ant. (1699), p- 981 

298, im Auszug bei Ilenr. de Hervordia ed. P ollhast p. 49.
2) W . Arndt, Die W ahl Conrads II p. 22  bemerkt, dafs c. 196 auch Ekkehard 

von ihm benutzt ist.
1 9 *
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liehe Ueberlieferung, welcher gerade Meinwerks eigenthllmliche P er
sönlichkeit reichen Stoff geboten hatte. Spätere Ausschmückung wird 
ohne Zweifel nicht wenig hinzugethan haben; die einzelnen Geschicht- 
chen sind von zweifelhaftem W erth, aber der Grundstock mufs doch
f» '
echt sein und der Gesammteindruck ist gewifs w ahr und richtig. 
N atürlicher W eise w ar es besonders die specielle häusliche Thätig- 
keit Meinwerks, von der man sich noch erzählte, und die allgemeine 
Geschichte ist daher von dem Verfasser gar nicht berührt; nur der 
grofsen Anzahl trefflicher Bischöfe gedenkt e r, welche dam als den 
deutschen K irchen vorstanden.

Und gerade als bei einem rechten V ertreter dieser alten Reichs
geistlichkeit vor den Zeiten des Investiturstreites haben wir uns bei 
diesem wackeren Manne etwas länger aufgehalten. Vom K aiser auf 
alle W eise gehoben und begünstigt, grofsentheils in seiner Kanzlei 
gebildet, vertraten dam als die Bischöfe das Interesse des Reiches den 
weltlichen M achthabern gegenüber. Daneben und wenn nicht gerade 
der Reichsdienst sie in Anspruch nahm, widmeten sie sich ganz und 
gar der Fürsorge für ihre Sprengel, für ih r rasch angewachsenes 
und herrlich erblühendes Gebiet. Sie hatten keine Zeit weder für 
dogmatische C ontroversen, noch auch für schriftstellerische Thätig- 
keit, aber sie riefen diese hervor durch ihre Sorge für die Schulen, 
durch die Stiftung von K löstern, endlich durch den Stoff, welchen 
ihr eigenes W irken der Geschichtschreibung gab. Darum beschäftigen 
sie uns auch hier. Ihre Biographieen sind wichtige Quellen, um das 
besondere Leben in den einzelnen Landschaften kennen zu lernen; 
die allgemeine Geschichte wird nur gelegentlich berührt, und nam ent
lich in Sachsen ist der Unterschied von dem vorhergehenden Ab
schnitte auffallend. Von N atur zur provinziellen Absonderung ge
neigt, waren die Sachsen nur durch die hervorragende Stellung ihres 
eigenen Fürstenhauses zu lebhafterer Theilnahm e an der W elt
geschichte herangezogen; je tz t verschwindet dieselbe fast ganz, bis 
der W iderstand gegen Heinrich IV, die Verbindung m it dem römischen 
Hofe und die E rhebung ihres Herzogs Lothar sie aus ihrer Abson
derung etwas herausreifsen. Da nahm man die alten H i l d e s 
h e i m e r  A n n a l e n  wieder vo r, und ein Exem plar derselben fand 
in Paderborn eine weitere Fortsetzung von 1 1 0 9  — 1 1 3 7 . Der Ver
fasser war gut unterrichtet, auch Uber die Vorgänge in Italien, aber 
e r begnügt sich grofsentheils m it Andeutungen und scheut sich 
offenbar, Uber die V ortälle, deren er gedenkt, sich eingehend aus
zusprechen l).

*) Mon. SS. III, 112— 116. Sie sind übergegangen in die Ann. Colon, maximi
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Es ist uns noch ein W erk erhalten, welches um diese Zeit 
(zwischen 1 1 0 7  und 1 1 1 2 )  in H e l m e r s h a u s e n ,  einem K loster des 
Paderborner Sprengels entstand, die U ebertragung des h. M o d o a l -  
d u s 1). Das K loster wollte nicht recht gedeihen, weil es ihm a ^  
einem ordentlichen Heiligen fehlte, und deshalb bemühte sich der 
Abt T hietm ar m it Erfolg, aus T rier, wo dergleichen Schätze in Menge 
vorhanden w aren , Reliquien zu erhalten. Im Jahre 1 1 0 7  gelang es 
ihm, den Leib des h. Modoald heimzubringen, der nun seine gebüh
renden W under that und dem Kloster zu gröfserem Ansehen verhalf. 
Die weitschweifige Erzählung davon enthält einige N achrichten über 
das Concil von Guastalla, sowie Uber T rier und andere lothringische 
K löster, welche der A bt zu diesem Zwecke besuchte. Verbunden 
sind dam it die zwischen 1 1 2 1  und 1 1 2 4  geschriebenen W under des 
h. A e g i d i u s ;  ihr Schauplatz ist S. Gilles im südlichen Frankreich, 
ein viel besuchter W allfahrtsort: P ilger aus Schleswig und Stettin 
begegnen uns unter den Verehrern des Heiligen.

§. 5. H e r m a n n  v o n  R e i c h e n a u .
S ten ze l I, 136. W . G ieseb rech t, K a ise rze it II. 561 . P e r tz , M on. S S . V , 67 ff.

Lebensnachrichten Uber einen bedeutenden Mann zusammenzu
stellen, die Geschichte eines Bisthums oder K losters darzustellen, das 
erforderte keine umfangreiche Studien und konnte allenfalls allein 
nach m ündlicher Ueberlieferung gelingen. Allein das Bedürfnifs, 
welches sich immer fühlbarer machen m ufste, die ganze W eltge
schichte zu Überblicken, blieb unbefriedigt, wenn es nicht gelang, 
aus zahlreichen verschiedenartigen Schriften ein zusammenhängendes 
Resultat zu gewinnen; ohne eine reiche Bibliothek w ar hieran gar 
nicht zu denken, und wenn auch der reichste Stoff vorlag, erforderte 
doch die Bearbeitung ganz ungewöhnliche Fähigkeiten. W ir haben 
gesehen, wie man sich im vorigen Zeiträume m it dürftigen Zusammen-

und hier allein ist bem erkt, dafs A bt Gumbert 1114 sta rb , 1115 Hamaco folgte. 
Es mufs also ein reichhaltigeres Exem plar vorhanden gewesen sein.

‘) T ranslatio S. Modoaldi, Miracola S. Modoaldi et T ransi. S. A uctoris, Mi
randa S. Aegidii, ed. Jafle. Sion. SS. X I I ,  284  — 323 . Die Transi. S. Auctoris 
angeblich 1115 durch die Markgräfin Gertrud von T rie r nach Braunschweig ist 
ganz fabelhaft, w ohl aus dem vierzehnten Jahrhundert und verbunden mit einer 
ebenso lügenhaften Transi. S. Aegidii, durch welche uns aber die filir. S . Argidü 
erhalten sind , ein W erk  des Bibliothekar Petrus Guillelmus auf Befehl des Abtes 
Hugo. Vgl. Sion. SS. I X ,  4 4 3  über die Verehrung dieses Heiligen in Polen und 
Ungern. A uf die Bitte des Abts T hie tm ar schrieb auch Abt Stephan von S. Jacob 
zu Lüttich eine werthlose Vita S. Slodoaldi, wovon die Zuschrift Sion. SS. ХП, 
285 , einige W under V III, 223.
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Stellungen aus älteren Annalen zu helfen suchte; aber diese unzu- 
sammenhängenden Skelette konnten niemandem genügen. D er vor
geschrittenen Bildung dieser Periode war es Vorbehalten, durch 
verschiedene Versuche dem Ziele näher zu kommen.

*  Reichenau ist uns als einer der H auptsitze gelehrter Bildung 
bereits bekannt. Der Abt B e r n  (1008 — 1018), dessen Einsetzung 
schon oben (p. 247) erw ähnt wurde, stand dem Kloster vierzig Jahre 
lang vor und zeichnete sich nicht minder durch seine gute Verwal
tung wie durch seine Gelehrsam keit aus. E r ist bekannt als Schrift
steller Uber Gegenstände der Theologie und L itu rg ik , vorzüglich 
auch Uber Musik; aufserdem überarbeitete er das Leben Ulrichs von 
Augsburg. Geschichtlichen W erth haben aber nur einige seiner 
Briefe *).

U nter ihm erwuchs im Kloster H e r m a n n ,  genannt der Lahme 
(Contractus), denn er w ar von früh an glchtbrüchig; er safs in einem 
T ragstuhl und konnte ohne Hülfe nicht einmal seine Lage ändern; 
ja  er konnte nur m it Mühe verständlich sprechen. Seine E ltern, der 
schwäbische G raf W olverad und dessen Gemahlin H iltrude, hatten 
ihn in seinem siebenten Jahre (1020) der Schule übergeben2); im 
dreifsigsten Jahre nahm Berno ihn unter die Zahl der Mönche auf, 
und von da an h a t er Reichenau nie verlassen. Dennoch erstreckte 
sich seine W irksam keit in weite F ern e , denn zahlreiche Schüler 
ström ten ihm von allen Seiten zu , angezogen durch den Ruf seiner 
G elehrsam keit, und seine Milde, seine liebevolle Freundlichkeit ge
wannen ihm allgemeine Verehrung und die zärtlichste Anhänglichkeit 
seiner Schüler bis an seinen Tod am 24. September 1054. Vorzüg
lich zeichnete Herm ann sich durch mathem atische und astronomische 
K enntnisse aus, von denen verschiedení seiner W erke Zeugnifs geben. 
N icht m inder geschätzt war er als Musiker und als D ichter, und 
eine in verschiedenen Versmaafsen von ihm verfafste Schrift de octo 
vitiis principalibus, welche handschriftlich in München vorhanden ist 
(Arch. III, 7), verdiente wohl eine Untersuchung. Zugeschrieben wird 
ihm auch, doch weder von Berthold, von Hugo von T rim berg, noch 
in den Handschriften des W erkes, sondern nur vom Anonymus Melli-

‘ ) Ganz, ohne Grund ist ihm die V. Meginradi zugeschrieben. Seine Briefe 
bei Pez, T h rs . VI, I ,  199 — 222. Ein nach Heinrichs II Tod geschriebener bei 
W . Giesebr. Kaiserzeit II, G74. Neu entdeckter an Heinrich III ¡¡her den Sieg an 
der Raab 1 044 , heransgeg. von E rnst Strchlkc im Archiv der W iener Ak. X X , 
191 vgl. Giesebr. II, 639  über dessen B enutzung durch Herrn. Contractus.

a) L itter is  tra d itu s , sagt er selbst. Ob er gleich damals nach Reichenau 
kam, ist nicht bekannt, aber wahrscheinlich, weil sonst wohl Berthold etwas über 
die Veränderung seines Aufenthaltes gesagt hätte. Auch w ar schon ein V erw andter 
seiner Mutter, der oben erw ähnte Rudpert, Mönch in Reichenau.
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eensis, eine um tangreiche Dichtung in leoninischen Hexametern, der 
W ettkam pf des Schafes und des F lachses1). Beide werden redend 
eingeführt und melden ihre Vorzüge, die B rauchbarkeit ihrer Pro- 
ducte, nicht ohne Gewandtheit in der Form  und m it viel W itz und 
L aune, während zugleich die verschiedenen Mittheilungen Uber Ge
werbe und Manufactur jener Zeit sachlich sehr schätzbar sind. Kaum 
aber würde man dem lahmen Mönche eine so lebensfrische Dichtung 
Zutrauen können, und da der Inhalt sehr bestimmt (bes. v. 122) 
nach F landern weist, so werden wir in diesem H auptland der Tuch
fabrikation auch wohl den Verfasser zu suchen haben.

Das H auptwerk Herm anns ist seine C h r o n i k 5),  welche mit 
Christi G eburt beginnt und von den grofsen W eltchroniken dieser 
Zeit die erste ist. Aus vielen Quellen m osaikartig zusammengesetzt, 
ist sie ein Denkmal seines grofsen Fleifses, seiner aufserordentlichen 
Belesenheit und seiner sorgfältigen Genauigkeit. In der chrono
logischen Anordnung der Ereignisse besteht ih r H auptverdienst; des
halb besonders wurde sie von den Zeitgenossen so sehr geschätzt 
und darauf w ar auch Herm anns Augenmerk gerichtet. E ine zu
sammenhängende D arstellung, ein Eingehen auf die geschichtliche 
Verbindung der Ereignisse, ihre Ursachen und Folgen lag aufserhalb 
seines Planes. Von den früheren roh zusamm engestellten Annalen 
unterscheidet ihn theils die gröfsere Sorgfalt und Genauigkeit der 
A rbeit, theils die gröfsere Vollständigkeit und die verständige Aus
wahl dessen, was er aufgenommen hat. Wo er sich seiner eigenen 
Zeit nähert, w ird er ausführlicher und erhebt sich vom Jahre  1039 
an zu einer Quelle ersten Banges Uber die Zeitgeschichte bis zum 
Jahre  1054, seinem T odesjahre, denn bis dahin hat er die erst in 
den letzten Jahren seines Lebens begonnene Chronik fortgeführt. 
Das Ebenmafs seines W erkes wird dadurch freilich gestö rt, wie er 
denn auch nicht selten unbedeutende und nur ihm persönlich w ich
tige Vorfälle den W eltbegebenheiten eingereiht hat. Uebrigens bleibt 
;1исЬ in diesem letzten Theile die ruhige, auf gedrängte Mittheilung 
der Thatsachcn beschränkte N atur der Chronik, dem Stile der alten 
A nnalen, welche er vor sich h a tte , entsprechend. Ob Hermanns 
bistorische Begabung Uber das sorgsame Sammeln von N achrichten 
und ihre chronologische Anordnung hinausging, w ürden wir vielleicht

4  C onßictus ovis et Uni, je tzt vollständig in H aupts Zeitschrift XI, 2 1 5 — 238; 
vers 7 lies subm ola. 27 forcipe. 155 interra. 206 Ilister amande. 469  optatae. 
486  sanctae. 529  incautus. 617 ferat. 703 nostro. 720  cautiis. 754 animas. 
759 perstas.

2) llcrim anni Augiensis Chronicon ed. P ertz , Mon. SS. V, 67 — 133. U eber- 
setzung von Nobbe. 1851. 8.
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beurtheilen können, wenn una sein zweites G eschichtaw erk, die 
T haten Konrada und Heinricha, vorläge. Doch hat Pertz nicht ohne 
Grund die Vermuthung aufgestellt, dafs hierunter die von Wipo 
hinterlaaaene Schrift zu verstehen ist, an welche Hermann wohl nur 
die letzte Hand gelegt hat. Otto von Freiaing hat dieselbe noch 
gekannt und b en u tz t1).

Frühzeitig  ist Herm anns Chronik in einen A uszug2) gebracht, 
der ohne allen geschichtlichen Sinn gem acht ist und m it seinen ab 
gerissenen Notizen kaum von Nutzen sein konnte. Dennoch fand er 
grofse V erbreitung, wurde mit Zusätzen versehen und diente später 
zur Grundlage anderer A nnalen, wie der Melker und Salzburger; 
besonders aber beruht darauf die sogenannte W ürzburger Chronik, 
auf welche wir später zurllckkommen werden.

§ 6 . D ie  K l ö s t e r  d e s  S c h w a r z w a l d e s .

Herm ann der Lahm e erlebte n icht m ehr die Zeiten der Ver
w irrung; er w ar noch nicht gezwungen, die schwere W ahl zwischen 
K aiser und P abst zu treffen. In der Kegel stellten sich diese ehren- 
werthen alten Benedictiner Stifter auf die Seite des K aisers, und 
das E indringen des neuen mönchischen Geistes hatte Reichenau 
glücklich abgew ehrt; Herm anns Schüler aber wurden davon ergriffen.

Die Richtung und Entw ickelung der K irche, welche m it Gregor VII 
zur H errschaft kam,  ging vornehmlich von Cluny aus, und einer 
ihrer stärksten Vorposten, in engster Verbindung mit Cluny, waren 
die Klöster des Schwarzwaldes. H ier verkehrten die Legaten und 
Gegenkönige, hier feierten sie ihre Feste, hier suchten sie und ihre 
A nhänger Zuflucht in Zeiten der Noti). Die Mönche von Ebersheim  
im Elsafs haben Rudolf von Reinfelden sogar seine Krone geschmie
det. Es w ar nicht wie bei den Sachsen eine zufällige Ueberein- 
stimmung in der Opposition gegen das R eich, welche diese Mönche 
m it Gregor zusam m enführte, sondern der reine dogmatische Eifer. 
Sie lebten in der Vorstellung von der päbstlichen Allgewalt und 
konnten einen anderen Standpunkt gar nicht begreifen.

In Verbindung mit Cluny standen diese Klöster wohl schon 
lange. Ein recht lebendiges und festes Band aber knüpfte sich erst 
durch W i l h e l m  v o n  H i r s c h a u .  Dieser führte auf den Rath des 
bekannten päbstlichen Legaten Bernhard, Abt von S. Victor, der sich

1) Ueber die von W ailz und Perlz hierher gezogenen Fragm ente beim A nna
lista und Chronographus Saxo s. oben p. 281.

2) Die sog. Epitome Sangallensis, zuerst von Siohard 1529 als Hermanns 
Chronik herausgegebeu. Die Zusätze finden sich in der Ausgabe von Pertz unter 
dem Texte.
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1077 ein ganzes Jah r lang bei ihm aufhielt, die Cluniacenser Regel 
in seinem K loster e in , und von hier aus verbreitete sich nun der 
Ilirschauer Orden nach allen Seiten; neue Klöster wurden gestiftet 
und alte nach der neuen Weise reform iert. Ilirschauer Mönche kam en 
nach Reichenbach und S. Georgen im Schw arzw ald, nach Schaif- 
h au sen 1) ,  Petershausen und P fävers, nach Weilheim (später nach 
S. Peter bei F reiburg  verlegt) und Zwifalten, Blaubeuern und Isny, 
W iblingen und Ochsenhausen, nach Komburg in Franken, nach F isch
bachau und Scheiern, Prüfening und Ensdorf in B aiern , nach dem 
Petersberg bei E rfurt, Reinhardsbrunn, Goseck, Hasungen und Magde
bu rg , nach Admunt in S teierm ark, S. Paul in K ärnten. Otto von 
Bamberg führte in allen seinen Klöstern die Ilirschauer Regel ein. 
Derselben Richtung gehörte S. Blasien im Schwarzwalde an. H ier 
wurde H artm ann, früher P robst von S. Nicola bei Passau, des Gegen
königs Rudolf K aplan, Mönch und P rio r; dann aber 1094 A bt von 
G ötweich, wohin er eine Colonie aus S. Blasien füh rte , und bald 
wurden ihm auch S. Lam bert in Steierm ark, Kempten, S. Ulrich und 
Afra in Augsburg anvertraut. Nach K rem sm ünster kam en Mönche 
aus G ottesau, einer Ilirschauer Colonie im Sprengel von Speier. 
Bischof Burchard von Basel aber unterw arf 1105, eingedenk der 
alten Freundschaft und innigen Verbindung, das von ihm gestiftete 
Kloster S. Alban bei Basel unm ittelbar dem Abte von Cluny.

Diese m erkwürdige und folgenreiche Entfaltung des neuen 
Mönchthums verdiente wohl eine eigene U ntersuchung2); zahlreiche 
Quellen bieten einzelne Züge dazu, w ir können hier nur einige 
nennen, welche unm ittelbar diesen Gegenstand berühren. Dahin 
gehört das Leben des Abtes Wilhelm von H irschau3) (1069— 1091). 
Es soll bald nach seinem Tode von dem P rio r Haimo verfafst, später 
aber überarbeitet sein. Völlig im Legendenstil geschrieben, gerade

')  Die Griindungsgescliichte (1052) im Buch der Stifter, Mones Quellensamm
lung I, 8 0 —98, welches aufser der urkundlichen Relatio  B u rca rd i corniti« (Mones 
Anzeiger 1837 p. 3 ff.) eine spätere deutsche Lebensbeschreibung des Stifters, Grafen 
Lberhard von Nellenburg, mit Fortführung bis c. 1106 entbält. Das Tbatsächliche 
enthalten die Relatio und Bernold. Vgl. auch H irsch , Jahrbücher Heinrichs II, 
I, 539. Ficklcr, Quellen und Forschungen zur Geschichte Schwabens und der Ost
schweiz (1859) p. X X X V  f. Die A nn. S cafhusevses, Mon. SS. V , 3 8 8  sind nur 
drei locale Bemerkungen im Cod. Bernoldi, die Ann. Gengenbacenses 102 7 — 1096 
ib. 389 eine zu derselben Chronik zugeschriebeue Abtfolge von Gengenbach.

2) Kiniges bat Stalin zusammengestellt, W irt. Gesch. II, 685 ff. Vgl. auch den 
Codex epistolaris von Reinhardsbrunn im Archiv f. Kunde osterr. G. Q. V, 1 — 66.

a) ed. W attenbach, Mon. SS. X I I ,  209  — 225. K erker, W ilhelm der Selige, 
Abt von H irschau, T üb. 1863. Rcc. v. W agenm ann, G. G. A. 1 8 6 5  N. 35, w o 
auch der Streit über die A utorschaft der Philosophicae et astronouiicae institutiones 
berührt ist.
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die wichtigsten Gegenstände kaum berührend , ist cs nur von sehr 
geringem Nutzen. Ungleich bedeutender ist das H irechauer B uch1), 
welches die zuverlässigsten N achrichten Uber die Ausbreitung des 
Ordens gew ährt; es ha t aber einen halb urkundlichen Charakter, 
nicht die Form  eines Geschichtswerkes.

L ehrreicher als das Leben W ilhelms ist das Leben des Priors 
U d a l r i c h  v o n  Z e l l 2) ,  einem Cluniacenser P rio ra t im Schwarz
walde, der wie W ilhelm aus Kegensburg stammte, von klein auf mit 
ihm befreundet w ar und in Cluny, wo er Mönch gew orden, auf 
W ilhelms W unsch die dortigen Gewohnheiten aufschrieb und nach 
Hirschau schickte. Auch seine Biographie ist uns aber in ihrer u r
sprünglichen G estalt nur fragm entarisch erhalten; eine wenig spätere 
U eberarbeitung h a t bereits manchen geschichtlich wichtigen Zug 
verw ischt und dafür die Masse der W under ansehnlich verm ehrt, 
wie wir das bei fast allen Heiligenleben beobachten können.

Beachtenswerth ist neben dem überschwänglichen Lobe eine 
entgegengesetzte Stim m e, die sich aus dem Kloster Lorsch verneh
men liefs, als auch hier H irschauer Mönche gewaltsam eingeführt 
w urden, eine Klage der alten Mönche in V ersen, worin den neuen 
Mönchen alles Ueble nachgesagt w ird3).

§ 7. B e r n o l d  u n d  B e r t h o l d .

Die Mönche der neuen Richtung, welche sich vorzüglich in der 
zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts in Deutschland ausbreiteten 
und theils unm ittelbar, theils auf verschiedenen Umwegen von Cluny 
ausgegangen waren, kämpften für das H aupt ihrer Partei, für llilde-

*) Codex H irsaugiensis, im ersten Bande der Bild, des fdtter. Vereins in 
S tuttgart. Die dem Tradilionsbuche vorausgeseliickte Abtgesebiclite ist aus dem 
Knde des zwölften Jah rbunderls, m it einem Zusatz, der bis 1205 reicht. Dem 
Gegenstände nach gehören hierher auch die Casus monaslerii Petrishusen und die 
Zwifalter Quellen. Zur ersten Stiftung von Ilirsehau vgl. Arch. X I, 271 eine Stelle 
aus der ungedruckten Vita S. Aurelii. Ueber die von T rilhem ius erfundene an
gebliche Blttthe der Hirschauer Schule in älterer Zeit, welche noch in fast allen 
Büchern über Litteraturgeschichte und Culturgeschichte sp u k t, s. DUmmler, Oslfr. 
II, 653. C. W olff im W Urtemb. Jahrbuch für Statistik, Jahrg. 18(53, p. 229  — 281.

a) Vila Udalrici Cellensis, Mab. V I, 2, 781, Acta SS. Ju l. III, 152 die zweite 
B earbeitung; Mon. SS. X II, 2 4 9 — 267 die Fragm ente der ersten und Excerpte der 
zweiten von W ilmans herausgegeben. Nach dem Anon. Mell. c. 110 schrieb Udal
rich ein beben H e r m a n n s  v o n  Z ä h r i n g e n ,  der als Mönch in Cluny starb, 
Bischof Gebhards von Konstanz Bruder. Vgl. F ick le r , Berhtold der Bärtige, 
Mannh. 1856.

*) Carmen Lauresbamensium m onarhorum  expulsorum  ad Heinricum V  contra 
Hirsaugienses a. 111 1 , gedruckt in Goldasts Apologia pro Heinrico IV  p. 233. 
Helwich, A nliquila le s  Laurish. ( 1 6 3 1 )  p. 147. Codex Lauresh. ed. I.am ey I, 
224  -  228.
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brand , m it allen Waffen deren sie fähig w aren , und vor allem mit 
der Feder. Mit zahlreichen Streitschriften traten  sie den Schrift
stellern der kaiserlichen P arte i en tgegen1), und auch die Geschicht
schreibung mufste sich an dem Kampfe betheiligen; es w ar nicht 
länger möglich, die unparteiische Ruhe und wlirdevolle Haltung der 
alten Annalen zu bewahren.

Im eifrigsten gregorianischen Sinne schrieb B e r n o l d  seine 
C hronik2) , wie er denn auch so recht mitten unter den Gegnern 
H einrichs IV lebte. E r  hatte die Schule in Konstanz besucht, w ar 
dann in S. Blasien Mönch geworden und später in das K loster Schaf
hausen eingetreten. Odo von Ostia, der päbstliche Legat, weihte ihn 
1084 zum P rieste r, und bald darauf zog er mit dem Gegenkönig 
Herm ann in den K rieg und war zugegen in der Schlacht bei Bleich
feld 1086. Ihm ist Heinrich IV A ntiochus, seine Gegner sind die 
M akkabäer, und was diese mit den Waffen vollführen, das verkündet 
er den Gläubigen und Getreuen zum Preise und zur E hre G ottes3). 
Seine Auffassung ist dadurch natürlich einseitig und gefärbt, doch 
läfst er sich nicht wie Bruno und andere durch parteiischen Eifer 
zu Lügen und Fabeln fortrèifsen ; er strebt nach W ahrheit und be
rich te t, was er erfährt und für w ahr hält. D abei aber beurtheilt 
er die Menschen von seinem Standpunkte aus; es ist wieder mehr 
W ärm e in die Geschichtschreibung gekom m en, und wenn auch die 
Gefahr parteiischer D arstellung gröfser is t ,  so w ird doch dadurch 
auch Veranlafsung gegeben, über das blofse Niederschreiben der 
Thatsachen hinauszugehen, Ursachen und Motive ins Auge zu fassen.

Bernolds noch je tz t erhaltene U rschrift zeigt uns, dafs er sein 
W erk 1073 begann und es nach und nach den Ereignissen gleich
zeitig fortsetzte bis zum 3. August 1100; am 16. September desselben 
Jahres starb  er. Auch er gab seiner Chronik die Form  einer W elt
geschichte, aber sie hat für die früheren Zeiten keinen selbständigen 
W erth. E r beginnt m it der kurzen Chronik des B eda, verbindet 
dam it eine U eberarbeitung von Herm anns Chronik, die er bis 1072 
mit einer ziemlich dürftigen Fortsetzung versah , uud von da an 
träg t er nun m it grofser A usführlichkeit alles ein, was ihm zu Ohren 
kommt. W ir sehen in seiner H andschrift m it der gröfsten D eutlich
keit, wie er die einzelnen Sätze in Zwischenräumen eintrug, und je

9 S. Stenzel I, 496 ff. Ilflľoiistfin 153.
a) Bernoldi Chronicon ed. l’ertz, Mon. SS. V, 385—467. Vgl. Stenzel II, 100. 

Slälin II, 7. Urbersetzt von Winkelmann, 1863. Seine zahlreichen Streitschriften 
in Ussermanns Prodromus Germ. Sacrae, Vol. II.

3) A d  laudem et gloriam dei fidelibus annunciare curavi, über die Schlacht 
bei Bleichfeld.
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nachdem er Uber frühere Ereignisse bessere Nachrichten erhielt, 
auch hier noch Snderte und zusetzte. Von einer eigentlichen Form  
der D arstellung kann dabei kaum die Rede sein; um so gröfser und 
schätzbarer aber ist die Zuverlässigkeit und nam entlich die chrono
logische Sicherheit dieser völlig gleichzeitigen E in tragungen1).

Bernold zur Seite steht ein anderer Fortsetzer des Hermann, 
B e r t h o l d ,  der ganz derselben Richtung angehörte. E r w ar ein 
Mönch von Reichenau, Herm anns Schüler und vertrauter Freund. 
Als sein Lehrer und Meister auf dem Todtenbette lag, rief er Ber
thold noch einmal zu sich, sagte ihm, dafs er sein Ende nahen fühle, 
und erm ahnte ihn,  seine (H erm anns) angefangene Schrift de vitiis 
zu vollenden. Später, jedoch erst im Jahre 1076, unternahm  Berthold 
auch die Fortsetzung der Chronik. E r tilgte zu derselben ein kurzes 
aber m it W ärme und Liebe gezeichnetes Lebensbild seines Lehrers 
hinzu und knüpfte daran eine Fortsetzung, zu welcher er bereits 
Bernolds Chronik benutzte. Seine eigenen Zusätze aber werden 
immer bedeutender, und 1074 beginnt eine völlig selbständige, sehr 
ausführliche D arstellung, die uns leider nur bis zum Jahre 1080 
erhalten ist. Gestorben ist Berthold am 12. März 1088 in hohem 
A lte r2). Auch er gehörte zu den eifrigsten Gegnern Heinrichs IV; 
was Gregor VII in seinen Briefen sagt, benutzt er ohne W eiteres als 
Geschichte, und wir erfahren von ihm die Ereignisse eben nur, wie 
sie von seiner P arte i betrachtet und dargestellt wurden. Aber auch 
er berichtet von seinem Standpunkte aus m it W ahrheitsliebe, sehr 
umständlich und sorgsam. Sein W erk ist für uns deshalb vom 
gröfsten W erthe, und es ist sehr zu bedauern , dafs ihm nicht nur 
das Ende fehlt, sondern auch der frühere Theil nur unvollständig 
erhalten ist. W ir kennen es nur aus einer grofsen Compilation, 
welche Auszüge aus Bernolds und Bertholde Chroniken m it einander 
verbindet; Bernolds eigene H andschrift gab Pertz ein sicheres Mittel, 
das auszuscheiden, was diesem angehört und den Rest als Bertholde 
W erk herauszugeben3).

l) Druffel, Heinrich IV und seine Söhne p. 8 hat nachgewiesen, dafs Bernold 
die Stelle Uber K. Konrad p. 163 aus der Mon. SS. VIII, 474 gedr. Aufzeichnung 
genommen hat. Dergleichen Stücke, die von Hand zu Hand gingen und von den 
Chronisten verwerthet wurden, sind auch SS. V, 563. VIII, 470 über Gregors VII 
Tod,  ̂ IH, 460 über Heinrichs IV' Pact mit den Römern.

s) Bertholdus, doctor egregius, in sacris litteris adprime eruditus, in senectute 
bona plenus dierum migravi! ad Dominum 4. Idus Marlii. Bernoldi Chronicon ad 
a. 1088.

s) Bertholdi Annales ed. Pertz, Mon. SS. V, 264— 326. Giescbrecht, Kaiser
zeit II, 562 u. 657 bezeichnet die Sichardsche Handschrift, 3 bei Pertz, als diejenige, 
welche allein die ursprüngliche Gestalt erkennen läfst, während die anderen nach
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§ 8 .  K o n s t a n z .  A u g s b u r g .

Von den Klöstern des K onstanzer Sprengels h a t uns Reichenau 
bereits beschäftigt; in S. G a l l e n  wurden die Annalen noch bis 
zum Jahre 1044 in ausführlicher Weise fortgesetzt, und nähern sich 
in diesem Abschnitte am meisten einer Reichsgeschichte. Dann aber 
verstum men sie; das Stift wurde bald darauf in die politischen 
W irren hineingezogen; als Zankapfel zwischen beiden Parteien  ge- 
rieth  es in tiefen Verfall, und die Feder ru h te 1). Aus P f ä v e r s  liegt 
eine kurze, doch nicht unwichtige E rzählung vor, die aber erst dem 
Ende dieser Periode angehört und von der glücklichen Vertheidigung 
der U nabhängigkeit des K losters gegen die Bischöfe von Konstanz 
Zeugnifs g ie b t2).

K o n s t a n z  selbst w ar eifrig päbstlich; hier lehrte, als Hermann 
der Lahm e noch leb te, dessen Schüler, der gelehrte M athem atiker 
M einzo8), aber mit dem Goslarer Probate Rumold (1051— 1069) zog 
hier der fanatische Geist ein. A dalbert, als L ehrer gefeiert, starb 
1079 nach 30 M önchsjahren im Kloster SchafFhausen. Bernhard, den 
Bernold als seinen Lehrer verehrte , und m it dem er und Adalbert 
Schriften Uber die kanonischen F ragen der Zeit wechselten, verliefs 
noch unter Bischof Rumold Konstanz, diente einige Jahre der Hildes
heimer Kirche, und wurde um 1080 Mönch in Corvei, wo er eine sehr 
heftige Schrift gegen Heinrich IV verfafste, die er dem Erzbischof 
H artw ich von Magdeburg übersandte; sie scheint sich nicht erhalten 
zu haben. Ein anderer Bernhard, aus dem K loster Hirschau, leitete 
die Schule des Klosters Petershausen, jenseit des Rheines. Bekannt 
ist der Name des Bischofs G e b h a r d  III (1084—1110) als eines der 
eifrigsten und thätigsten Vorkämpfer der päbstlichen Ansprüche. Auch 
er w ar ein Mönch des Klosters H irschau, ein Sohn Bertolfs von Zä- 
ringen; sein Bruder, der M arkgraf Herm ann, starb  als Mönch in Cluny. 
Im Jahre 1084 wurde Gebhard zugleich m it Bernold vom Cardinal 
Odo von Ostia gew eiht zum P riester und Bischof, und wenn die

seiner Ansicht aus dem Chron. Wirzib. interpoliert sind. Waitz in den Nachrichten 
von der Gött. Univ. 1857 p. 62 bezweifelt die Benutzung Bernolds bei Berthold.

!) Planctus beati Galli, Mone Quellens. HI, 136 cf. 680. Prosa, zum Theil ge
reimt, über die Plünderung des Kirchenschatzes durch Bischof (Otto?) von Kon
stanz, 1085 oder 1086 nach Mone.

2) Narratio de liberiate ecclesiae Fabariensis ed. Bethmann. Mon. SS. XII, 
410—414.

8) Er widmete Hermann eine Schrift über den Durchmesser der Erde, im 
Pariser Codex Ancien Fonds 6401. Chasles, Comptes rendus_ de l’Academie des 
Sciences XVI, 1417 (angeführt von Cantor Math. Beitr. p. 33'2). Zum folgenden 
vgl. Ussermann, Prodr. Germ. Sacrae Vol. II.
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Kaiserlichen die Ueberhand gew annen, fand er in Hirsqhau und 
S. Blasien seine Zuflucht. Es ist eine Biographie von ihm vorhanden 
gew esen, aber leider spurlos verlo ren1). Sein Nachfolger Udalrich 
(1110— 1127) veranlafste die Lebensbeschreibung des alten Bischofs 
K onrad von K onstanz, deren Verfasser Udalschalk sogleich zu er
wähnen sein wird.

In A u g s b u r g  machte der Bischof Emmerich oder Embrico 
(10G3 — 1077), frliher P robst zu Mainz, sich verdient um die Dom
bibliothek, indem er viele Bücher abschreiben liefss). Bald nach 
seinem Tode aber wurde auch dieses Bisthum von dem grofsen Zwie
spalt der höchsten Gewalten ergriffen. Es standen sich hier beide 
Parteien mit der leidenschaftlichsten E rbitterung gegenüber. Der 
kaiserliche Bischof Herm ann (1096 — 1132) wird von den Gegnern 
m it den schwärzesten Farben  geschildert, und doch ist er es ge
w esen, welcher Gerhoh von Reichersberg als Scholaster anstellte. 
Im Domkapitel wurden ziemlich ausführliche A nnalen“) verfafst, die 
im kaiserlichen Sinne geschrieben sind und bis 1104 reichen; sie 
sind schätzbar und willkommen als eine der wenigen Stimmen von 
dieser Seite, aber an Reichthum des Inhalts stehen sie hin ter Ber
nold weit zurück.

W eniger entschieden in ihrer Gesinnung, aber doch auch H ein
rich IV günstig sind die kurzen Annalen von O t t o b e u e r n  bei 
Memmingen bis 1113, die sich einem Auszuge aus den Hersfelder 
Annalen bis 1039 anschliefsen4).

Zu den unerschütterlichsten A nhängern der Gegenpartei gehörte 
dagegen der Abt E g i n o  von S. Ulrich und Afra (1109 — 1120).

Schon als Mönch w ar er aus dem Kloster entw ichen, weil der 
A bt Sigehard dem K aiser anhing; er hatte dam als in S. Blasien eine 
Zuflucht gefunden, bis Bischof Gebhard von Konstanz ihn in seine 
Kapelle aufnahm und ihn mehrfach zu gefahrvollen Sendungen an 
Paschalis II verwendete. Nach der Herstellung des Friedens be
riefen ihn die Mönche von S. Ulrich und Afra 1109 aus S. Blasien

*) Cuiu« vita eximia luculento sermone descripta habetur. Cod. Ilirsaiig. 
p. 21. Der Rotulus Sanpetrinus bei Leiclitlcn, Die Zähringer p. 60 — 91, mit ge
schichtlichen Nachrichten gemischte Urkunden aus dem von ihm mit seinem Bruder 
Berchtold II gestifteten Kloster S. Peter, enthält werthvolle Notizen.

a) Archiv VII, 118. Verzeichnifs in Steicheles Archiv für die Geschichte von 
Augsburg I, 13.

») Annales Angustani, Mon. SS. III, 123— 136. Vgl. Stalin 11,9. Waitz, 
Nachrichten von der Gött. Univ. 1857 p. 58 hat nachgewiesen, dals die Jahre 
1000—1054 mit wenigen Zusätzen aus Herm. Contr, exccrpiert sind.

4) Annales Ottenburani, zum ersten Male gedruckt von Pertz, Mon. SS. V, 
1—9. Ueber die Fortsetzung und die Klostercbronik s. unten V, 15.
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zum Abte. Aber bald tra t neue Feindschaft m it dem Bischof H er
mann ein , und als dieser dem von Heinrich V eingesetzten Pabste 
Burdinus anhing, verliefs Egino sein Kloster. Ihn begleitete U d a l 
s c h a l k  und folgte ihm auch 1120 nach Rom , wo er eine Schrift 
Uber die jüngst vergangenen Ereignisse verfafste, zum Preise seines 
Abtes und voll bitteren Tadels seiner G egner1). Es ist n icht zu 
verw undern, dafs sie einseitig und leidenschaftlich ausgefallen ist, 
auch ist die Sprache häufig schwülstig, aber der Inhalt ist um so 
werthvoller, da die Actenstücke Uber diese Gegenstände vollständig 
aufgenommen sind. Leider reicht die Erzählung nur bis zum Jahre 
1118, entweder weil das Ende verloren is t ,  oder weil Udalschalk 
selbst an ihrer Vollendung verhindert wurde durch den Tod des 
Abtes, welcher am 15. Ju li desselben Jahres 1120 auf der Rückreise 
in P isa starb. Udalschalk verfafste Uber diesen T rauerfall ein aus
führliches Schreiben und ein G edicht; dann suchte er eine Zuflucht 
in K onstanz, wo ihn der Bischof U lrich , welcher seinen Vorgänger 
K onrad zum Heiligen erhoben zu sehen w ünschte, veranlafste, das 
Leben desselben zu schreiben. Geschichtliche N achrichten darüber 
standen wenig zu G ebote; Udalschalk mufste sich auf einige münd
lich erzählte Geschichtchen, die üblichen Phrasen der Legende und, 
was die Hauptsache w ar, die W under an seinem Grabe beschrän
k e n 2) und m it diesem W erke begab er sich 1123 nach Rom, wo er 
die Heiligsprechung auch glücklich auswirkte. ' Noch in demselben 
Jahre  fand die feierliche E rhebung der Gebeine s ta tt, m it welcher 
die Lebensbeschreibung beschlossen wurde. Im folgenden Jahre 
wurde Udalschalk selbst zum Abte seines K losters geweiht; er lebte 
noch bis gegen das Jah r 1150 und schrieb verschiedene Legenden 
und K irchengesänge, welche unserer Aufgabe fern liegen3). Auch 
das auf den W unsch des Bischofs W alther von Augsburg (1133— 1150) 
verfafste Leben seines Vorgängers Adalbero (887— 910) kann nicht 
zu den Geschichtsquellen gerechnet w erden, da es ihm an allem 
historischen Inhalte feh lt4).

l ) Uodalsralcus de Eginone et Herimanno, ed. Jaflc, Mon. SS. XII, 429—448.
a) Vita Chiionradi Conslanliensis ed. Perl/., Mon. SS. IV, 436—445.
3) Sein Registrum tonorum ist abgedruckt in Stcicheles Archiv f. d. Geseh.

d. Bisth. Augsburg II, 68—78.
4) Die Vorrede allein Mon. SS. IV, 383. Vollständig von Jaffé in Stcicheles 

Archiv III, 1 — 9. Es ist ganz aus der V. Udalr. genommen, nur drei Wunder 
hinzugetban. Gleich darauf folgt bei Steichele der Catal. Abbatum SS. Udalrici et 
Afrae von Willi. Witlwer, worin Udalschalk sehr gepriesen wird, mit Beschreibung 
der von ihm angegebenen Gemälde und Stickereien, und deren Inschriften.
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§ 9. R e g e n s b u r g .

Indem wir uns nach dem nahen Baierlande wenden, mlissen 
wir wieder zum Anfang dieser Periode zurlickkehren. Damals lebte 
im Kloster S. Emmeram A r n o l d ,  aus dem Hause der M arkgrafen 
von Vohburg, ein lernbegieriger JUngling, der sich eifrig dem Stu
dium der alten K lassiker hingab. Aber bald ergriffen ihn Gewissens
zweifel Uber diese Vorliebe für die heidnischen Schriftsteller, und 
er w andte sich ab von diesen Fallstricken des Teufels. Doch hatte 
er sein Gefühl für Sprache und Darstellung so verfeinert, dafs er 
das alte, vom Bischof Arbo von Freising verfafste Leben des h. Em 
meram zu unvollkommen fand und es um zuarbeiten gedachte. Da 
erhoben sich die Mönche des Klosters gegen dieses Unterfangen, 
welches ihnen wie ein Sacrilegium erschien; sie trieben ihn fort, 
und er begab sich nun nach Magdeburg, wo er sich m it Meginfrid, 
dem Vorsteher der DomscliïïTe, befreundete. Dieser unternahm  auf 
Arnolds Bitte eine Erneuung jener Legende von S. Em m eram , und 
später ha t A rnold, als er zurUckgekehrt w ar, sein altes Vorhaben 
doch auch noch selbst ausgeführt und ein Buch Uber die W under 
des Heiligen hinzugefUgt. D arauf aber verfafste er zwischen den 
Jahren  1035 und 1037 ein anderes, für uns w ichtigeres W erk Uber 
den h. E m m eram 1) ,  eine seltsame geschmacklose Schrift in Form 
eines Dialoges zwischen Ammonicius und Collecticius. Lange Be
trachtungen und Auslassungen m oralisierender A rt sind darin  ge
mischt m it geschichtlichen N achrichten Uber die ältere Geschichte 
des Klosters, und diese haben flir uns nicht geringen W erth als die 
frühesten einheimischen Aufzeichnungen Uber die Anfänge der Re
gensburger Kirche. Leider war die Kenutnifs von jenen weit en t
legenen Zeiten bei dem Mangel an schriftlichen Quellen nur unvoll
kommen, und Arnold verschweigt aufserdem einiges, was er nur in 
Andeutungen berührt, aus Rücksicht auf noch lebende Nachkommen 
der Feinde 8. Emmerame. Ueber die späteren Schicksale Regens- 
burgs finden sich gelegentlich erw ünschte Notizen bei ihm.

Ein jüngerer Zeitgenosse Arnolds war O t h l o h  oder O t h l o n ,  ein 
geborener F reisinger; als Knabe wurde er nach Tegernsee geschickt, 
um die K unst des Schreibens zu lernen, durch welche er sich in

i) De Sancto Emmerammo ed. Pertz, Mon. SS. IV, 5 4 3 -5 7 4 ,  mit Weg
lassung der moralischen Betrachtungen. Vgl. Blumberger im Archiv für österr. 
G. Q. X, 364. Den von Hansiz zuerst ausgesprochenen Verdacht, dafs Othloh auch 
hei der trügerischen Erzählung von der Uehertragung des h. Dionysius (SS. XI, 
346) und der damit zusammenhängenden Urkundenfälschung betheiligt gewesen sei, 
hält Hirsch, Heinrich H, I, 24. 416 aufrecht.
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bohem Grade hervorthat. Von da kam er nach Hersfeld, wo er 
mit W olfher zusammentraf. Wie Arnold zog aucli ihn die profane 
L itteratur besonders an , für Lucan schwärm te e r ,  aber auch er 
w andte sich dann so sehr von ihr ab, dafs er sogar die Fabeln des 
Avian und die Catonisehen SittensprUche aus dem Jugend unterricht 
zu verdrängen suchte. Bischof Meginhard (1019 — 1034) berief ihn 
wegen seiner Geschicklichkeit im Schreiben nach WUrzburg, 1032 aber 
begab er sich nach S. Emmeram, wo er Münch wurde und die L ei
tung der Schule erhielt, welcher er lange Zeit verstand. Es herrschte 
dort der Geist des strengen Mönchthums; von dort wurde Wilhelm 
1069 zum Abt von H irschau berufen. Der Domschule stand der 
Meister Gerald vor, welcher 1063 m it Udalrich nach Cluny ging, 
hier Mönch und bald darauf K ardinal und Bischof von Ostia wurde. 
Der Bischof Otto aber (1060— 1089) w ar kaiserlich gesinnt; er be
drängte das Kloster und deshalb entwich Othloh 1062 nach Fulda, 
wo er im Archive die Briefe des Bonit'az fand, und zu einer neuen 
und umfassenden Biographie des Heiligen b enu tz te1). Nachdem er 
sich dann auch noch in Amorbach aufgehalten hatte, kehrte er end
lich 1067 nach S. Emmeram zurück,  wo er sich von nun an unab
lässig m it schriftstellerischen Arbeiten beschäftigte2). Schon ehe er 
nach Fulda ging, hatte er die Legenden von S. Nicolaus, A lto 3) und 
W olfgang geschrieben; nach seiner Rückkehr überarbeitete er auch 
noch die Legende vom h. Magnus auf die dringende Bitte des Adal- 
halm , w elcher, um zu lernen , von FUfsen nach S. Emmeram ge
kommen war. Geschichtliche Bedeutung hat davon nur das Leben 
des Bischofs Wolfgang (972— 994), welches einige schätzbare N ach
richten en th ä lt4); es ist aber auch aufserdem bem erkenswerth durch 
das Streben des Verfassers nach geschichtlicher W ahrheit und die 
von ihm geübte historische K ritik , wie er ja  auch im Leben des 
Bonifaz auf die sichere Grundlage der Urkunden zurückging. Ueber 
Wolfgangs Leben lagen ihm zwei ältere Bearbeitungen vor, nämlich 
die oben erw ähnte Schrift Arnolds von Vohburg und ein älteres, in 
Kranken verfafstes Leben, an dem er n icht nur die fehlerhafte Sprache,

l ) Mab. III, 2, 28. Da die Briefe selbst erhalten und bekannt sind, wurde in 
die Mon. SS. II, 357 nur wenig aufgenotnmen. Rettberg I, 331.

a) S. darüber seine eigenen Angaben Mon. SS. XI, 391, und die Vorrede von 
W ilm an s .

3) Vielleicht die Acta SS. Feb. II, 359, Mab, III, 2, 218 gedruckte, welche vor 
der \  erlegung des Klosters nach Altorf (1047) doch dem Anschein nach in Alten- 
münster verfafst ist. Alto, der Gründer von Allemnünster soll ein Schotte aus 
der Zeit des Bonifaz gewesen sein; über ihn giebt die Legende nur eine unsichere 
і radition und über die Herstellung des Klosters durch Welf sehr wenig.

*) Olhloni Vita S. W olfkangi ed. W aitz, M o n .  S S .  I V ,  5 2 1 — 542.
20



3 0 G IV . S a lie r . § 9 . R e g e n sb u rg .

sondern auch verschiedene W idersprliche mit Arnolds Angaben und 
der mlindlichen Ueberlieferung zu tadeln fand. Abweichend von der 
Sucht anderer Legendenschreiber, ihren Heiligen ungebührlich zu 
preisen , verw arf er z. B. die E rzäh lung , dafs Wolfgang den König 
der Ungern getauft habe. E r  verband nun also den Stoff, welcher in 
Arnolds formlosem W erke enthalten ist, mit dem, was er aus jener 
anderen Biographie brauchbar fand, und einigen Zügen aus der 
T radition. Freilich machte er sich die Sache etwas zu leicht, indem 
er die W orte seiner Vorgänger so wenig verändert, dafs er an zwei 
Stellen selbst als Zeitgenosse Wolfgangs sp rich t, den er doch nicht 
m ehr gesehen hatte.

Aufser diesen Legenden verfafste Othloh nocli verschiedene 
W erke erbaulichen Inhaltes, und darunter zwei, die Bücher der Ver
suchungen und der V isionen1), in denen er viel aus seinem Leben 
und von allerhand anderen Dingen in loser Verknüpfung ähnlich wie 
Arnold erzählt. Auch in Versen hat er die habsüchtigen und ja g d 
lustigen Cleriker seiner Zeit erm ahn t, ihr Leben zu ändern , um so 
mehr, da doch der U ntergang der W elt nahe bevorstehe“).

Am Ende des elften Jahrhunderts vcranlafste Heilka, Aebtissin 
von N iederm ünster, die Lebensbeschreibung des geschichtlich ganz 
unsicheren Bischofs E r h a r d  von Regensburg, welche Uber die Ge
schichte des K losters und dessen N eugründung durch die Herzogin 
Judith  nicht unwichtige N achrichten en th ä lt8).

Mit der Aufzeichnung der Zeitgeschichte scheint man sich in 
Regensburg kaum beschäftigt zu haben; wenigstens haben sich von 
dort entstandenen Annalen nur geringe Spuren erhalten. Der wich
tig en , leider nur fragm entarisch erhaltenen A ltaicher Annalen ge
dachten wir schon oben; auch sie reichen aber nur bis zum Jahre 
1073, denn auch dieses Kloster gerieth durch die Bedrängnisse jener 
rechtlosen Zeit nach kurzer BlUthc wieder in Arm uth und Verfall. 
Von Altaich aus war T e g e r n s e e  reform iert, und von hier aus kamen 
1031 Mönche mit dem Abt E llinger, den im folgenden Jahre  Gothclm 
ablöste, nach B e n e d i c t b e u e r n ,  wo sie eine lebhafte litterarische 
Thätigkeit weckten. E inige Aufzeichnungen Uber die Geschichte des

*) Libri TcmpUtioniim et Visionům, auszugsweise lierausgegeben von Wil- 
mans, SS. XI, 376—393. Giesebrecht 11,565.

>) Senno metrious ad elencos specialiter dictus, bei Job. Scotus ed. Flofs 
(Migne CXXII) p. XV. Ebenda p XIII u. 1193 Verse unter einer Abschrift der 
Urbersetzung des Dionysius Ariopagila.

3) Pauli Vita S. Erhardi, Acta SS. Jan. I, 535—539; vgl. Hirsch, Heinrich II 
1,121. Fabelhaft und unergiebig ist die V ita  S. A lb a n i ,  eines angeblichen Bru
ders von Erhard, Pez Thes. II, 3,181.
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K losters und eine bis 1139 reichende Hauschronik geben uns davon 
K u n d e1). Tegernsee selbst en tartete bald w ieder, erhielt um die 
Mitte des Jahrhunderts auf H einrichs III  Befehl Egbert aus Hersfeld, 
dann als auch dieser wieder entsetzt war, Seifried aus der Lütticher 
Schule zum A bt; es scheinen hier mancherlei Studien betrieben zu 
sein und in der Kunstgeschichte tr itt Tegernsee bedeutend hervor, 
aber die Geschichtschreibung blühte h ier n ich t; nur die fabelhafte 
Gründuugsgeschichte gehört vielleicht schon diesem Zeitraum an, 
und der Anfang der dürftigen K losterchronik mag aus dem Beginn 
des zwölften Jahrhunderts stammen.

Eine kurze , aber durch ihren Inhalt vor ändern merkwürdige 
Chronik wurde um das Jah r 1050 in E b e r s b e r g  geschrieben; lange 
wegen der sehr m angelhaften Ausgabe übersehen, ist sie von W . Giese- 
brecht und H irsch als alt und werthvoll erkannt, und auf die Noth- 
w eudigkeit einer besseren Ausgabe aufmerksam gem ach t2).

W as sonst noch vielleicht an geschichtlichen Aufzeichnungen 
in Baiern um diese Zeit entstanden ist, ging uns verloren, denn Uber 
den bairischen H andschriften hat leider ein Unstern gewaltet. So 
benutzte noch Aventin den O t h o c h u s ,  einen F reisinger H istoriker 
aus Heinrichs IV Zeit, der nicht unbedeutend gewesen zu sein scheint, 
von dem aber sonst keine Spur zu finden is t3).

§ 10. S a l z b u r g  u n d  P a s s a u .

Im südöstlichen Vorlande rief erst der grofse Zwiespalt dieser 
Zeit litterarische Thätigkeit hervor; er w irkte befruchtend durch die 
enge Verbindung mit der schwäbischen und sächsischen Geistlichkeit, 
welche die Gemeinschaft harten  Kampfes mit sich brachte. W ir ge
dachten schon oben der Beziehungen des Klosters H irschau und der 
S. Blasianer zu diesen G egenden, die auch in der deutschen Litte- 
•'atur sehr merklich sich kundgeben4).

Auf dem Salzburger Stuhle eröffnete Gebhard (1 0 6 0 — 1088), 
früher königlicher K anzler, die Reihe eifriger Vorkämpfer der g re
gorianischen G rundsätze; ihm folgte Thiemo bis 1101, K onrad bis 
1147. Lange Zeit waren sie unglücklich im K am pfe, mufsten ver-

0  Chron. Ilcnedictoburanum ed. Wattenbach, Mon. SS. IX, 210—238.
’ l Chron. Ebcrspergense anliquius bei Oefele II, 1 — 11. posterius 11 — 14- 

Letzteres ist das ursprüngliche, jenes überarbeitet, wie von W. Giesebrecbt nun 
auch aus der in München befindlichen Handschrift erwiesen ist; s.  H i r s c h ,  Hein
rich II, 1 ,150—154. Giesebrecht I, 791. 11,563.

3) Vgl. Wilmans, Mon. SS. XII, 252 n. 12. Giesebr. Gesch. d. K a is e r z e i t  II, 640.
4) Dienier in den Sitzungsberichten der Wiener Ak. VI, 334.

20*
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trieben aus ihrem Sprengel weichen und harte Verfolgung ertragen, 
zuletzt aber behaupteten sie dennoch das Feld.

G e b h a r d  führte zuerst (1074) schwäbische Mönche aus S. Ría- 
sien ins Land, nach Admunt, das später unter Thiemo noch einmal 
durch H irschauer nach fast gänzlicher Verödung neu gegründet 
wurde. Gebhard fand, als er in Salzburg sich nicht länger halten 
konn te , eine Zuflucht bei den Sachsen und ist aus der Geschichte 
als ihr W ortführer bekannt. W ir besitzen von ihm ein Schreiben 
an den Bischof Hermann von Metz oder vielmehr eine an diesen 
gerichtete Abhandlung, in welcher er die gregorianischen Grundsätze 
und das V erfahren des Pabstes verthe id ig t1).

T h i e m o ,  der lange vertrieben in Hirschau weilte, schlofs sich 
zuletzt der unglücklichen K reuzfahrt des Herzogs W elf an und fand 
auf derselben seinen Tod. Vergeblich verlangte seine verwaiste 
Heerde nach einem Berichte Uber das Ende des geliebten Hirten, 
niem and wufste davon zu sagen; aber wie es so häufig erging, 
machte sich bald jem and diese Lage der Dinge zu Nutze, behauptete 
bei seinem Leiden und Sterben zugegen gewesen zu se in , und e r 
zählte entsetzliche Gräuel, für die er gläubige Hörer fand.

Schon Otto von Freising  widerlegt seine Fabeln ; uns ist aber 
diese Schrift eines vorgeblichen Augenzeugen nicht mehr erhalten, 
sondern nur zwei verschiedene Bearbeitungen, welchen sie zu Grunde 
liegt. Die eine ist aus Admunt. Man besafs hier eine kurze metrische 
Uebersicht der Folge der Salzburger Erzbischöfe bis auf diese Zeit, 
welche später nach und nach bis ins fünfzehnte Jahrhundert fort
gesetzt is t2). An diese knlipfte man nun im Anfänge des zwölften 
Jahrhunderts einige kurze N achrichten Uber den ersten Stifter, den 
Erzbischof G ebhard, und fUgte dann, w ieder zur Poesie Ubergehend, 
das Leben und Sterben seines Nachfolgers Thiemo h in zu 3). Bei 
weitem den gröfsten Theil davon füllt das Martyrium desselben, 
welches geschichtlich werthlos ist und nur eine recht gute Probe 
von der Forragewandheit g ieb t, die man in der A dm unter Schule 
sich damals erwerben konnte. Lehrreicher ist ein zweites Leben 
des Thiem o, welches die Zeiten vor dem Kreuzzuge ausführlicher

’) Zuerst gedruckt bei Tengnagel, Monumenta adversas schismaticos. 1G12. 
Vgl. Helfenstein p . m .  149. Mangold von Lantenbach scheint ihm auch ein aus
führliches Werk Uber die Geschichte seiner Zeit heizulegen, wovon sonst nichts 
bekannt ist, s. Wilmans, Mon. SS. XII, 180 n. 3.

2) Catalogas praesulum Salishurgensium, Mon. SS. XI, 19—25. Die hier be
rührten Schriften sind als Gesta Archicpitcoporum Salishurgensium  zusammen 
herausgegeben von Wattenbach, SS. XI, 1—103.

*) Vita Gebehardi p. 25—28. Passio Thiemonis metrica p. 28—33.
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behandelt, jedoch erst um die Mitte des zwölften Jahrhunderts ver- 
f'afst und daher auch Uber jene schon ziemlich fern liegenden E reig
nisse nicht frei von Fehlern i s t1). Die weitere Fortbildung dieser 
L ittera tu r gehört den späteren Epochen der kirchlichen Kämpfe an, 
und wir werden darauf zurückkommen.

Mit Gebhard im Kampfe eng verbündet waren seine beiden 
Jugendfreunde und Schulgenossen Altmann und Adalbero.

A l t m a n n ,  Domherr und Schulvorsteher in Paderborn, von wo 
er herstam m te, dann P robst zu Aachen und Kaplan der Kaiserin 
Agnes, w ar als Bischof von Passau (1065— 1091) einer der eifrigsten 
Betreiber des Coelibats der Geistlichen und eine H auptstütze Gregors. 
E r stiftete das Kloster Götweih, wohin er H irschauer Mönche führte, 
und hier ist auch , jedoch erst lange nach seinem Tode auf Befehl 
des Abtes Chadalhoh (1125—1141) sein Leben beschrieben worden. 
Der Verfasser hatte Altmann nicht persönlich gekann t, er mufste 
sieh auf die Mittheilungen älterer Mönche verlassen und berücksichtigt 
daher vorzugsweise die besondere Geschichte dieser Gegend und des 
K losters; darüber giebt die Schrift Aufklärungen, die bei dem Mangel 
anderer N achrichten um so schätzbarer sind , aber die so sehr ein- 
flufsreiche und bedeutende Thätigkeit A ltm anns, welche sich weit 
über die Grenzen seines Sprengels erstreck te , erhält dadurch nur 
wenig Licht. Von schriftlichen Quellen lagen dem Verfasser die 
päbstlichen Schreiben an Altmann vor, die er ohne eigentliche Be
nutzung tür die Biographie aufnahm ; die Abschreiber unserer Hand
schriften haben sie jedoch ausgelassen. Besondere Liebhaberei hatte 
er für alte Fabelgeschichten, und es scheint dafs Severins Leben, 
Jordanie Getengeschiehte und W idpkind ihm bekannt w aren, aber 
kein einziges von den neueren W erken Uber die grofsen Ereignisse, 
ln welche Altmann so erheblicli eingegriffen h a tte 2).

Aehnliches gilt in noch höherem Grade von dem Leben des 
A d a l b e r o  von W ürzburg (1015 — 1090), welches erst im Anfänge 
des dreizehnten Jahrhunderts verfafst ist und ihn nur als Stifter des 
Klosters Lam bach darstellt. E r war der letzte Sprofs des mächtigen 
Hauses der Grafen von W els und Lam bach, und die N achrichten 
des Biographen über diese Fam ilie so wie Uber die Anfänge des 
Klosters sind dankensw erth3).

’) Passio Thiemonis archiepiscopi p. 51 — 62.
2) Vila Allmanni ed. W altenbach, Mon. SS. XII, 226 —243. Ueber die in das 

Ende dieser Periode fallenden Anfänge annalisliseher Anfzeichnungen in Oesterreich 
und die Passio Cholomanni s. unten V, 7.

3) Vila Adalberonis cd. Watlenbacb, Mon. SS. XII, 127 — 147 (p. 1 3 6 -1 3 8  
Series abb. Lamb, fortgesetzt bis 1291; p. 138— 147 Miracula bis 1204).
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Alle diese Schriften sind nur unbedeutend im Verliältnils zu 
den gewaltigen Kämpfen dieser Zeit, welche sie berühren, aber nicht 
darstellen. Sie tlihren uns aber einzelne Züge daraus vor, durch 
deren Zusammenstellung ein lebendiges Bild der Zeit zu gewinnen 
ist. Sie zeigen uns auf dem engen Schauplatze der einzelnen Sprengel 
und S tifter, wie der grofse S treit h ier überall eingriff, wie überall 
die Vorkämpfer der neuen .m önchischen, französisch - römischen 
K irchenzucht den A nhängern der alten Gewohnheit entgegentraten і 
manche Blüthe entsprofs der sittlichen K raft dieser strengen Mönche, 
aber viel Gutes und Schönes ging darüber zu Grunde, und jene viel 
verheifsende gleichmäfsige Entw ickelung aus der Zeit Heinrichs III 
wurde unwiederbringlich geknickt.

§ 11. S a c h s e n .  A d a m  v o n  B r e m e n .
M. A dam i G esta  P ontificum  H am m enburgeneiam  cd. L appenberg , M on. S S . V II. 2 fi7— 380 

u nd  b eso n d e re r A b druck  in 8 .1 8 4 6 . A bliand lung  L appenbergs  im A rch iv  V I, 7 6 6 — 892. 
U eberse tzung  von L a u ren t m it E in le itu n g  von  L ap p en b erg  1850. S ten z e l II, 95 — 99. 
L. G ie seb rec h t, W e n d isch e  G eschichten  I I I ,  317. W a itz  in S chm id ts  Z e itsch rift II, 
104. W . G iesebrech t, G esch ich te de r K a ise rze it I, 791.

W ir haben schon oben gesehen, wie Sachsen sich unter der 
H errschaft der Salier von der Reichsgeschichte wiederum abwandte. 
Noch war freilich der Verband des Reiches fest genug, um sich in 
jeder Localgeschichte und Biographie fühlbar zu m achen, aber in 
der Darstellung tr itt  doch diese Seite überall zurück und auch in 
dem Kampfe gegen Heinrich IV Uberwog durchaus der provinzielle 
G esichtspunkt: jener hingehende Eifer der schwäbischen Mönche, 
welche in Heinrich IV ohne jede andere Rücksicht den neuen An- 
tiochus verfolgten, ist bei den Sachsen nicht zu finden, so eifrig sie 
auch die Bundesgenossenschaft des heiligen P eter ergriffen.

So hatte denn auch der hervorragendste Mann unter den Sachsen 
dieser Z eit, der Erzbischof A d a l b e r t  v o n  B r e m e n ,  sein Augen
merk weniger auf die allgemeinen Verhältnisse gerichtet als auf 
seine besonderen Pläne. Sein Ehrgeiz ging n icht dah in , P abst zu 
w erden, was er vielleicht hätte erreichen können: er strebte nach 
Macht im Reiche, aber nicht wie Anno von Köln, um seine Grund
sätze und Ansichten zur H errschaft zu bringen, sondern um seine 
K irche grofs und mächtig zu machen, und als er seine P läne schei
tern sah, wandte er seine letzten Kräfte auf die Bekämpfung seiner 
b ittersten Feinde, der Billunger.

A dalbert, aus dem Hause der Pfalzgrafen von Sachsen, w ar 
Erzbischof von Bremen von І015 — 1Q72. E r nahm die Thätigkoit 
A nskars im gröfsten Mafsstabe wieder au f; den ganzen Norden um-
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tálete seine T hätigkcit, und er gedachte hier ein P atria rchat zu 
errichten, welches dem römischen m it gleichem liechte und gleicher 
Macht an die Seite treten kö n n te1). Eine Zeit lang ging ihm alles 
nacli W unsch, und man scheute sich nicht, Bremen m it Kom zu ver
gleichen: es erschien als ein kaum minder hochgeehrter und viel
besuchter M ittelpunkt für weite L änderstrecken, welche zum Theil 
erst je tz t vom Christenthum erreicht und dadurch auch der Kennt- 
nifs der Zeitgenossen erschlossen wurden. N ie hot sich eine gün
stigere Gelegenheit zu einer Beschreibung dieser noch so wenig ge
kannten nördlichen L ande , und schon w ar auch der Mann nach 
Bremen gekom m en, welcher diese Aufgabe zu erfüllen unternahm , 
und ihr vollkommen gewachsen war.

In den Jahren 960 und 961 hatte der Brem er Domschule Thia- 
delm , ein Schüler des berühmten Magdeburger Scholasters Otrich, 
vorgestanden (Ad. II, 10), aber von einer hervorragenden W irksam 
keit der Schule ist nichts bekannt. A dalbert w andte auch ihr seine 
Sorgfalt zu als der nothwendigsten Grundlage für sein Missionswerk. 
E r bemühte sich, ausgezeichnete Männer nach Bremen zu ziehen, 
wie den W a l d o ,  welcher A nskars Leben von Rim bert in Hexa
metern bearbeitete und dem Erzbischöfe als Kanzler zur Seite s ta n d 2). 
Im Jahre 1068 kam auch der Meister A d a m ,  d er, wie es scheint, 
im oberen Sachsen zu Haus w ar und wohl der M agdeburger Schule 
seine Bildung verdankte. Ob der Erzbischof ihn berufen hat, wissen 
wir n ich t, aber er nahm ihn sogleich unter die Zahl der Bremer 
Domherren auf, und im folgenden Jah re  w ird Adam urkundlich als 
Domscholaster genannt; w eiter aber ist über sein Leben nichts be
k an n t, nur geht aus seinem Buche hervor, dafs er dem Erzbischof 
nahe gestanden hat. Die Geschichte des Nordens zu erforschen, 
mul's er sich von Anfang an zur besonderen Aufgabe gem acht haben, 
denn schon bald nach seiner A nkunft in Bremen begab er sich zu 
dem Dänenkönig Sven E strithson , „der die ganze Geschichte der 
Barbaren in seinem Gedächtnisse wie in einem geschriebenen Buche 
verw ahrte“ (II, 41), und liefs sich von ihm so viel und so genau 
erzählen, dafs uns diese N achrichten in dem ganzen W erke Adams 
überall als eine Hauptquelle begegnen. Daneben aber benutzte er 
auch jede andere Gelegenheit, um N achrichten Uber die L änder des 
Nordens und ihre Geschichte zu sammeln. Zugleich versäum te er

1) Dütnmler Ostfr. I, 264 h ä l t  ihn f ü r  d e n  FäUcher der Bremer U r k u n d e n  u n d  
I n t e r p o l a t o r  d e r  V .  A nskarü u n d  Rimberti /.u d ie se m  Zweck.

2) Ilerausgegeben von Lam becius, Kerum Hamburg. 1 ,2 4 3 . Acta SS. Febr.
1 ,4 2 7 . Mab. IV , 2 , 1 1 6 .
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n ich t, die reiche Bibliothek der Bremer K irche fleifsig zu durch
forschen. E r fand hier aufser den damals gangbaren alten Autoren 
das Leben K arls des Grofsen von E inhard , die U ebertragung des 
h. Alexander nach Sachsen von dem fuldischen Mönche Meginhard, 
den er m it E inhard oder Eginhard verw echselte1), die Annalen von 
F u ld a , vielleicht in einer bis zum Tode Ludwigs des Kindes fort
gesetzten Bearbeitung, und wohl auch noch ein anderes, uns unbe
kanntes W erk, welches er als die Geschichte der Franken bezeich
net; ferner eine ebenfalls nicht mehr vorhandene angelsächsische 
C hronik, die Annalen von K orvei, die Lebensbeschreibungen des 
Bonifaz, des W illibrord, des W illehad, L iudger, des A nskar und 
Itim bert, endlich die nur durch Adams Erw ähnung bekannte Schrift 
des Abtes Bovo von Korvei Uber die Geschichte seiner Z eit2). Unter 
den alten Schriftstellern, in denen er sehr bewandert w ar, boten 
ihm besonders Orosius, Solinns, M arcianus Capella einige Angaben, 
welche er zu seinem W erke benutzte. Vorziiglicli aber zog er das 
Archiv der H am burg-B rem er Kirche zu Bathe m it seinen Urkunden 
und Briefen.

Gewifs hatte Adam schon längere Zeit für seine Zwecke ge
sammelt und geforscht, als er bald nach A dalberts Tode die Aus
arbeitung der Ham burger K irchengeschichte begann: denn Hamburg 
galt noch immer als der eigentliche Sitz des E rzbisthum s, obgleich 
die stete Gefährdung dieses Ortes durch W enden und Norm annen, 
die wiederholten Zerstörungen die Erzbischöfe veranlafsten, Bremen 
zu ihrem bleibenden Aufenthalte zu machen. Seinen Stil hatte Adam 
durch fleifsiges Lesen der Alten gebildet; Virgil, Horaz, Lucan sind 
ihm geläufig, und er bezieht sich mit Vorliebe auf Verse und ein
zelne W endungen von ihnen. Sein Vorbild aber ist besonders Sallust, 
der in den Schulen vorzugsweise gelesen wurde und darum auch 
einen Ubergrofsen Einflufs auf den Stil der Zeit übte ; seine gesuchte 
K ürze, die eingestreuten Sentenzen findet man überall wieder und 
mufs bedauern, dafs die Ausbildung einer einfachen, ungesuchten 
Ansdrucksweise dadurch gehindert wurde. Auch boi Adam finden 
wir häufig Sallustische A usdrücke, doch ha t auf ihn viel mehr wie 
auf W idukind die Sprache der kirchlichen Schriftsteller und Legen
den eingew irkt, welche sich mit den klassischen Reminiscenzen zu

>) Die dagegen Uberflüseiger W eise erhobenen Zweifel widerlegte neuerdings 
W ait/, in den Nachrichten von der d ö lt. Univ. 1857 |>. 4 2 —46.

Line andere unbekannte Chronik wird in der Gothaer IIS. der Repgauischen 
Chronik (ed. Schöne p. 3 3 )  zu den Kriegen des Dänenkönigs Swcnolto gegen die 
Christen an der W eser und Elbe angeführt: S w e  зо de orloye vorbat hören wille, 
de lese cronica W ilhelm  i van deme lande over E lve.



Adams Geschichte der Hamburger Kirche. 3 1 3

einer ungleichartigen Mischung verbindet. Auch von Fehlern und 
Germanismen ist er nicht frei.

E in grofser Theil von Adams W erk ist eine F ruch t seiner ge
lehrten Forschung und m it Fleifs und Sorgfalt aus den oben berühr
ten Quellen, die er stets gewissenhaft anführt, zusammengesetzt, 
doch nicht etw a, wie es so häufig geschah, durch rein äufserliche 
Verknüpfung, sondern er hat sie mit gutem Erfolge zu einer zu
sammenhängenden Erzählung verarbeitet. Je m ehr er sich dann 
seiner eigenen Zeit nähert, desto reicher werden seine Mittheilungen 
aus mündlicher Ueberlieferung, zuletzt aus eigener Erfahrung und 
Kenntnifs. Das ganze dritte Buch schildert allein die W irksam keit 
und die wechselnden Schicksale des Erzbischofs A dalbert, dem er 
trotz aller seiner Fehler doch eine liebevolle Anhänglichkeit bewahrte, 
ohne sich dadurch verblenden oder zum Verdecken der Schwächen 
des Mannes verleiten zu lassen1). Seine D arstellung ist hier voll 
W ärme und Leben und die W ahrhaftigkeit derselben unbezweifelt. 
F ü r die Geschichte H einrichs IV gewinnen wir dadurch eine reich
haltige und überaus werthvolle Quelle, während die Bremer Missions- 
thätigkeit zugleich die Geschichte des Nordens erschliefst. Das vierte 
Buch endlich ist der Beschreibung dieser Nordlande gewidmet (De- 
scriptio insularum Aquilonis). Durch diese N achrichten hat er das 
grofse V erdienst, zuerst eine sichere Grundlage fü r die Geschichte 
der baltischen Lande gelegt zu haben , die sich immer von neuem 
als Prüfstein für andere unbestimmte Ueberlieferungen, für den 
Inhalt der nordischen Heldenlieder und Sagen bew ährt hat. Jede 
gewissenhafte Forschung geht auf ihn zu rück , und seine A utorität 
stand von Anfang an m it Recht in hohem A nsehen2). Die H and
schriften seines W erkes sind bereits mit Randbem erkungen versehen, 
welche zum Theil noch von seiner eigenen H and, zum Theil von 
späteren Bremer Domherren herrühren ; dann haben die norddeutschen, 
dänischen, isländischen Chronisten ihn allgemein für ihre Zwecke 
benutzt, und sein W erk blieb ohne U nterbrechung ein Grundpfeiler 
für die Geschichte dieser Gegenden.

Bis auf Adalberts Tod reicht auch eine sehr kurze B r e m e r

*) Vgl. III, 64. Eheu quam veilem meliora scribere de tanto viro qui et me 
dilexit et lam clarus in vita sua fuit. Verum  timeo quia scriptum es t: V ae Ulte 
'/iti malum bonum dicunt, et pereant qui nigrum  in candidum vertunt. Diese 
letzten W orte  sind halb aus Jesaja 5 ,2 0  und halb aus Juvenal 111,30 genommen.

2) Dafs bei Benutzung der Tradition ohne schriftliche Quellen Jeirht chrono
logische Fehler vorkamen, ist natürlich; die verwickelte Frage über seinen Bericht 
von den W endenaufständen 983  — 1018 ( I I ,  40  —  4 3 )  hat zuletzt ausführlich 
K. Usinger behandelt zu Ilirschs Heinrich II, I, 4 7 9 — 486.
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B i s c h o f a c h r o n i k ,  eigentlich nur ein Verzeichnifs der Bischöfe 
und Erzbischöfe mit einigen Bem erkungen1). Mit dem Glanze des 
Erzstiftes war es aber je tz t für lange Zeit vorbei; auch die Schule 
wurde von dem raschen Verfall ergriffen, sie w ar in traurigem  Zu
stande, als im Anfänge des zwölften Jahrhunderts Vicelin ihre Lei
tung übernahm, ein frommer Mann, Schüler des Magister H artm ann 
in Paderborn, der aber so Ubermäfsig strenge war, dafs viele Schüler 
aus Bremen entflohen.

Bis zum vierzehnten Jahrhundert scheint man hier nicht wieder 
an geschichtliche Aufzeichnungen gedacht zu haben.

§ 12. D a s  ö s t l i c h e  S a c h s e n .  B r u n s  S a c h s e n k r i e g .

Die Ottonischen Pflanzungen an der nordöstlichen Grenze des 
Keiches waren nach dem Tode des grofsen Kaisers und besonders 
nach der N iederlage und dem Tode seines Sohnes theils verloren, 
theils bedroht. Man machte wenig F ortschritte mehr gegen die W en
den , und unter solchen Umständen konnte auch keine litterarische 
Thätigkcit gedeihen. Ueberdies aber hat auch spätere Verwahrlosung 
noch verkommen lassen, was hier und da aufgezeichuet wurde. Das 
Ende der Quedlinburger Annalen von 1025 an ist verloren, nachdem 
es vermuthlich noch dem sächsischen Annalisten und Chronographen 
Vorgelegen hatte, und dieselben Schriftsteller haben auch Itesto von 
Magdeburger und H alberstädter Aufzeichnungen erhalten. N am ent
lich hatte der Bischof I I e r r a n d  oder Stephan von H alberstadt 
(1090— 1102) eine Schrift über den gewaltsam en Tod seines Vor
gängers Burchard verfafst, des Vorkämpfers der Papisten , der am 
7. April 1088 in Goslar erschlagen wurde. Diese findet sich grofsen- 
theils beim sächsischen Annalisten zum Jahre  1088 aufgenommeu 
und übersetzt in W innigstädts H alberstädter Chronik aus dem sech
zehnten Jah rhundert2).

Dieser H errand w ar n icht weniger eifrig papistisch wie sein 
Vorgänger und schrieb im Namen des Landgrafen von Thüringen 
eine Entgegnung gegen ein Sendschreiben des kaiserlich gesinnten 
Bischofs W alraban oder W a l r a m  von N aum burg3), eines wackeren

■) Clironiron breve Brenirnse, bei Cappenberg, Bremer Gesrhichtsijuellen p .V H I 
und 1— 6- Mon. SS. V II, 389 —  392. Der eigentliche fl  itel ist: Series Brem. et 
Hammab. episcoporiim. Daran scbliefst sich p. 3 9 2 : Ordo et nomina Sleswicensium 
episcoporum. Vgl. dazu Lappenbergs Abhandlung über die Chronologie der älteren 
Bischöfe des Erzbietbum s Hamburg. Arch. IX , 3 8 2 — 458.

J) In Caspar Abels Sammlung aller Chroniken p. 289.
•) Beide sind je tzt auch Mon. SS. X \ I I ,  1 0 — 14 gedruckt. Unter manchen 

Em endationen, zu denen der l e x t  Anlafs giebt, erwähne ich 1 3 ,4 7  m agister es
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und gelehrten M annes, der von Heinrich IV aus dem Kloster Hers- 
feld 1089 zum Bisthum berufen, m it mehreren gut geschriebenen 
Abhandlungen und offenen Briefen den Behauptungen Hildebrands 
und seiner Partei nachdrücklich entgegen t r a t1). In früherer Zeit 
w ar H errand Abt zu S. Burchard in W ürzburg gewesen und hatte 
daun in Ilsenburg die Cluniacenser Kegel eingeführt. Durch einen 
kaiserlichen Gegenbischof verd räng t, suchte er hier eine Zuflucht, 
aber im Jahre  1101 wurden auch die Mönche zur F lucht genöthigt 
und zogen sich nach Rosenfeld oder Harsefeld unw eit Stade zurück, 
wo eben je tz t die M arkgrafen von Stade eine früher von ihnen ge
stiftete Probstei auf H errands Rath zur Cluniacenser Abtei umge
stalteten. Auf diesem W ege gelangten die alten W ürzburger An
nalen bis 1099 nach Rosenfeld, wo sie bis 1164 fortgesetzt w urden2).

Aus M a g d e b u r g  ist uns durch Arnold von S. Emmeram der 
Domscholaster Meginfrid als ein gefeierter L ehrer bekannt. Als der 
K am pf des Kaiserthum s mit dem Pabstthum  an b rach , w ar hier 
W erner Erzbischof, der Bruder des Erzbischofs Anno von Köln, ein 
geborener Schwabe. E r theilte die Richtung seines Bruders und 
gehörte bald zu den entschiedensten Feinden des jungen Königs mit 
seinem Nachbaren, dem T hüringer W erner von Merseburg. In dieser 
Umgebung lebte B r u n  oder Bruno, anfangs am Hofe W erners von 
M agdeburg, der ihn wohl in seiner Kanzlei verwendet haben mag, 
dann nach dessen Tode (1078) bei dem Bischof von M erseburg3). 
Diesem widmete er 1082, als eben der neue Gegenkönig Hermann 
gesalbt war, ein W erk über den S achsenkrieg1), und es scheint, dafs

fü r mergeres. —  Eine V i l a  B e n n o n is  cp. Misn. (1006 — 1106) soll auch cxislirl 
haben, ist aber von W aitz  vergeblich gesucht. G. G. A. 1856 p. 1898.

1) S. über diese Schriften Fabricáis s. v. W alram us. Den L iber de unitale 
ecclesiae conservando, gab Ulrich von Hullen 1520 heraus. W ieder gedruckt u. a. 
bei Freher ed. S lruv. I, 244  und in Goldasts Apologia. Vgl. llelfcnstein p. 106. 162. 
Lepsius, Gesch. d. Bischöfe v. Naum burg p. 29 —  33.

2) Ann. Rosenveldenses, erhalten von 1057— 1130, Mon. SS. X III, 99 , zuerst 
von W edekind, Nolen I, 3 4 9 — 367 als Chronograph! Saxonis fragmentům publient; 
vgl. die Abhandlung von Jafľé im Archiv X I ,  8 5 0 — 867, w o die Restitution der 
Jahre 1141 — 1164 versucht ist aus dem Chronogr. Saxo und Albert von Stade, 
Welche wie auch der Annalista Saxo daraus schöpften. Bis 1110 zeigt sich auch 
wörtliche Uebcreinstimmung mit den Ann. S. Dysibodi, und es ist zweifelhaft, ob 
dieser Theil ganz in Rosenfeld verfafst ist. E ine spätere ums Ja h r 1575 compilirte 
Rosenfelder Chronik bei Vogt, Mon. inedita rer. Brem. I.

3) Ueber diesen besitzen w ir eine unbedeutende Biographie, die erst gegen 
die Mitte des zwölften Jahrhunderts geschrieben zu sein scheint, ed. W ihnans, 
Mon. SS. X II, 2 4 4 — 248.

4) Brunonis de bello Saxonico liber ed. Pertz, Mon. SS . V , 3 2 7 — 384. Separat- 
Abdruck 1843. 8. Uebersetzung von W attenbaeh 1853. Slenzel II, 5 5 —67. Ranke, 
Zur Kritik fränkisch-deutscher Reichsannalisten p. 4 3 6 — 440 (24— 28). Die beiden 
erhaltenen Urkunden Hermanns vom 3. A ugust 1082 und 13. April 1083 hat ein
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das Amt eines königlichen Kanzlers die Belohnung seiner A rbeit war. 
Dafs diese nur eine P arteischrift sein konnte, versteht sich von selbst, 
der Verfasser stellt sich eben so entschieden wie Bernold als H ein
richs Feind hin. A ber-dam it endet auch die Aehnlichkeit zwischen 
beiden. Auch Brun steht auf Seiten H ildebrands gegen den König, 
aber weit überwiegend ist doch in ihm die sächsisch - provincieile 
Auffassung. Der Pabst ist ihm fast nur ein Bundesgenosse der 
Sachsen, der hart getadelt wird, wenn er nicht nach ihrem Gefallen 
handelt. Dann heilst es wohl, dafs die Sachsen nur dem h. Peter 
zu Liebe die Waffen ergriffen hätten, aber Bruns eigenes W erk zeigt 
deutlich genug den sehr weltlichen Ursprung des Krieges. Ferner 
schreibt Bernold unm ittelbar unter dem Eindruck der Ereignisse, 
vollkommen gleichzeitig, und ist daher chronologisch völlig zuver
lässig; Brun aber im Rückblick auf einen ziemlich langen Zeitraum 
und ist von der Genauigkeit Bernolds weit entfernt. Und endlich 
ist leider seine W ahrhaftigkeit, wenn er diese E igenschaft überhaupt 
besafs, völlig verblendet durch die Leidenschaft der politischen P ar
teiung; man hat in Bezug auf ihn zu wählen zwischen dem Vorwurf 
bewufster Lüge und grenzenloser Leichtgläubigkeit. Ranke hat neuer
dings darauf aufmerksam gem acht, dafs die neueren H istoriker viel 
zu viel Gebrauch von Bruns Erzählungen machen, dafs auch Stenzel 
davon nicht frei ist, obgleich er selbst die geringe G laubw ürdigkeit 
derselben nachwies. Ranke nennt ihn Uber den Verlauf des sächsi
schen Krieges wohl unterrich tet: ich kann auch das nicht zugeben. 
E r übergeht die w ichtigsten Dinge gänzlich, entstellt andere, und 
von den verborgenen Fäden, von den geheimen Verhandlungen und 
den wahren Absichten der Fürsten scheint er w irklich wenig oder 
nichts zu wissen. Die beiden W erner scheinen ihn nicht in ihr 
Vertrauen gezogen zu haben, wenn ihm auch einige Briefe und Acten- 
stücke mitgetheilt wurden, deren unverkürzte Aufnahme seinem W erke 
höheren W erth verleiht. Aber verarbeitet hat er diese Documente 
nicht im m indesten, rein äufserlich sind sie seinem Buche an un
passender Stelle eingefligt. Als H istoriker steht Bruno auf der 
niedrigsten S tufe, nur mit gröfster Vorsicht läfst sich sein W erk 
überhaupt benutzen, um Thatsachen daraus zu gew innen, deren er 
freilich einige von grofser W ichtigkeit m ittheilt. So zeigt er sich 
ungewöhnlich gut unterrichtet Uber die W ahlen der Gegenkönige,

Kanzler Bruno signiert, ln dem auch W . Glesebrecht den Schriftsteller vermuthet. 
In der m erkwürdigen UebergaLe von Sehweinfurt an das E rzslift unter Erzbischof 
H arlwich vom 5. hebruar 1100 (Neue Mittheil. X , 130) heifst der Domprobst wie 
der scholarum magister B runo; 1090 (ib. p. 220) beide anders.



Bruns Sachsenkrieg. Das Epos über denselben. 317

E reignisse, die natürlicher W eise bei der ganzen Partei die lebhaf
teste Aufm erksam keit auf sieh zogen, und besonders in Sachsen, wo 
man lieber den Herzog Otto von Nordheim zum König gehabt hätte. 
Im Allgemeinen aber können wir diese Schrift nur betrachten und 
schätzen als eine Stimme aus Sachsen, die uns zeigt, was man sich 
dort von Heinrich IV, von seinen Anhängern und von den Vorfällen 
des Krieges erzählte. Die Zeit spiegelt sich darin w ieder, und bei 
der A usführlichkeit der Erzählung läfst sich manches Uber die Zu
stände und Verhältnisse Sachsens daraus entnehmen.

§ 13. D ie  L o b r e d n e r  H e i n r i c h s  IV u n d  H e i n r i c h s  V.

Dem W erke eines der erbittertsten Gegner Heinrichs IV stellen 
w ir die Schriften zweier von seinen eifrigsten Anhängern gegenüber, 
deren Herkunft ungewifs ist, weil sich zu wenig locale Beziehungen 
bei ihnen vorfinden. Das erste dieser W erke, welche von der anderen 
Seite nicht minder parteiisch sind wie Bruno, ist das E p o s  v o m  
S a c h s e n k r i e g e 1). U nm ittelbar nach dem Siege des Königs Uber 
die Sachsen bei Hohenburg am 9. Juni 1075 hat hier ein unbekannter 
D ichter von guter klassischer Bildung es unternom m en, den Krieg 
von seinem Ursprünge an in entschieden royalistischer Auffassung 
zu schildern, und er ha t diese Aufgabe m it vielem Geschick durch- 
geführt. Hexam eter von bem erkensw erther R einheit, wenn gleich 
nicht ganz ohne Sprachfehler und mit manchen dam als üblichen 
F reiheiten , häufig auch leoninisch gereim t, fliefsen ihm mit Leich
tigkeit, und die D arstellung ist so lebendig und spannend, dafs man 
ihr m it Vergnügen bis ans Ende folgt. N atürlich haben h ier die 
Sachsen in allen Stücken Unrecht. N ur die Gerechtigkeit des Königs 
h a t sie zum Aufstand getrieben, da er die unrechtm äfsig in Besitz 
genommenen Güter den rechten Erben, Frem den und W aisen zurück- 
gab. Unerhört finden es die Sachsen, dafs diese, welche sonst überall 
U nrecht leiden, bei ihnen Ansprüche durchsetzen, welche sie geradezu 
als Raub bezeichnen. Gewifs ist auch diese Auffassung einseitig, 
aber eben so wenig ist auch Bruns und Lam berts Darstellung un
parte iisch , und die Sache der Sachsen durchaus nicht so re in , wie 
sie in ihren eigenen Parteischriften erscheint. Der Verfasser schildert 
dann die Ereignisse des Krieges m it grofser A nschaulichkeit, und 
so wenig er sich auch in der D arstellung als zuverlässig erweist, 
bereichert er doch unsere K enntnifs der Zustände und Ereignisse 
m it manchem nicht unwichtigen Zuge; nam entlich läfst er in dem

‘) Gesta Heinrici imperatoris metrice, zuerst 1508 in S t r a f s b u r g ,  dann in der 
Sammlung von Reuber und in Goldasts Apologia pro Heinrico IV gedruckt.
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Ausfall der BUrger von Goslar die aufstrebende W ehrhaftigkeit der 
städtischen Bevölkerung deutlich erkennen, wie sie um dieselbe Zeit 
auch im Worms, Köln und anderen Orten sichtbar wird. Eingehend 
wird besonders die Belagerung und Vertheidigung der Burgen ge
schildert, die F lucht des Königs von der H arzburg dagegen ganz 
verschwiegen. Lehrreich ist auch die Musterung des königlichen 
K riegsheeres; Herzog W elf erscheint darin in lateinischer Ueber- 
setzung als C atulus, was wir wenig später auch in dem Leben 
Thiemos von Salzburg finden: eine gelehrte Spielerei, die damals 
sehr beliebt war und hier noch um einen Schritt w eiter geführt ist, 
indem der neue Catulus m it dem alten römischen Geschlechto dieses 
Namens in Verbindung gebracht wird. Mit einer Aufforderung zur 
Milde gegen die Besiegten schliefst das Gedicht.

Im Jahre 1848 hat Pertz dasselbe, zunächst veranlafst durch 
den Mangel einer alten H andschrift, für unecht e rk lä rt1) und in die
selbe Kategorie m it dem vermuthlich von Geltes verfafsten Ligurinus 
gesetzt; deshalb fehlt es in der Sammlung der Monumenta. Dagegen 
tra t Floto in seiner Geschichte H einrichs IV (II, 4 2 7 — 4 3 2 )  auf, ohne 
jedoch seinen W iderspruch ausreichend zu begründen. D arauf hat 
W aitz, nachdem er früher seine Zustimmung zu der Abhandlung von 
P ertz ausgesprochen hatte, die Sache von neuem vorgenom m en2) und 
die E chtheit des Gedichtes überzeugend dargethan.

Ganz in demselben Geiste geschrieben ist das L e b e n  H e i n 
r i c h s  IV, aber noch m erkw ürdiger, weil es nach dem Tode des 
alten K aisers verfafst ist und uns ein schönes Zeugnifs bietet von 
der aufrichtigsten Treue und Hingebung, welche dieser vielgeschmähte 
Mann bei wenigen Auserwählten bis Uber das Grab hinaus gefunden 
h a t3). Dazu kommt nun,  dafs diese kleine Schrift fast alle W erke 
des M ittelalters durch die Reinheit und Schönheit der Sprache und 
die aufserordentliche K unst der historischen Darstellung übertrifft. 
Die ganze lange und wechselvolle Regierung Heinrichs IV ist hier 
in einen engen Rahmen zusam m engedrängt und liegt k lar und über
sichtlich vor uns. Isaac Casaubonus sprach die gröfste Bewunderung 
für den Verfasser aus und verglich sein W erk m it dem Agricola 
des Tacitus.

‘) Archiv X, 7 5 — 86.
a) Nachrichten von der Güttinver Univers. 1857 n. 1 3 — 3 8 ; vgl. G. G. Л 1856

p .  1 8 8 2 .

3) V ila Heinrici IV  ed. W attenbach, Mon. SS. XII, 2 6 8 —283 und in beson
derem Abdruck, zum ersten Male seit der siebenmal wiederholten Ausgabe Aven
tins nach der je tz t in München befindlichen Handschrift besorgt. Ueberselzung von 
Jade, Berlin 1858. Scharfe Kritik von A. v. Druffel, Kaiser Heinrich IV  und seine 
Söhne (Regensburg 1862) p. 9 3 — 108.
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Das dürfen wir freilich dabei nicht verschw eigen, dafs dieses 
kleine Kunstwerk sachlich voll von Unrichtigkeiten ist, die zum 
Theil aus ungenauer Erinnerung herrühren , ebenso sehr aber auch 
aus leidenschaftlicher Parteinahm e und bewufster Absicht entsprungen 
sind. Rhetorische Gesichtspunkte und Zwecke beherrschen die ganze 
D arstellung, wie denn auch eine eigentliche Biographie gar n icht die 
Aufgabe des Verfassers w ar, sondern vielmehr ein mit liebender 
Hand in kühnen Umrissen gezeichnetes Lebensbild des Verstorbenen. 
Die sorgsam umschauende W ahl des Ausdrucks auch für den L aut 
scheinbar zügelloser W ehklage verräth  sieh durch die Aufnahme 
einiger Sätze des Sulpicius S everus1); ebenso sorgfältig im Aus
druck , aber unbesorgt um die genaue W ahrheit ist auch, wie Jaffé 
nachgewiesen hat, die Schrift des Cardinal Benno gegen Gregor VII 
benutzt. Doch ist darum der geschichtliche W erth nicht gering an 
zuschlagen. Der Verfasser hat dem K aiser nahe gestanden, hat ihn 
im Käthe der Fürsten gesehen; er schreibt m itten aus den E reig
nissen, die er durchlebt h a t, und ist schon dadurch lehrreich , weil 
er uns zeigt wie des K aisers Anhänger die Dinge dargestellt zu sehen 
wünschten. Der Vorsicht bedarf es bei ihm wie bei den W ortführern 
der G egenpartei: die Vergleichung beider führt zur W ahrheit.

Geschrieben ist diese rührende Todtenklage gleich nach dem 
Tode des K aisers in der Form  eines Sendschreibens an einen gleich- 
gesinnten Freund, verm uthlich in Regensburg, wo sich im Em m eram s
kloster die einzige H andschrift davon erhalten hat. Der Verfasser 
ist unbekannt. Goldast zuerst hat die Vermuthung ausgesprochen, 
dafs die Schrift von O tbert von Lüttich herrühren m öge, welcher 
dem von seinem Sohne verfolgten K aiser in Lüttich eine Zuflucht 
zu gewähren wagte und als sein treuester Anhänger bekannt ist, 
und diese Vermuthung ha t ziemlich allgemeine Zustimmung gefunden. 
Je tz t aber hat Jaffé die Sache nochmals genauer geprüft und nicht 
nur verschiedene Bedenken gegen die Autorschaft O tberts angeregt, 
sondern auch eine andere Spur hervorgehoben, welche nach Mainz 
le itet, einer S tadt deren bürgerliche Bevölkerung sowohl wie der 
Ulerus bis ans Ende kaiserlich gesinnt waren. E r  ha t darauf h in 
gew iesen, dafs nach den Hildesheim er Annalen im Jahre  1105 der 
A bt D ietrich von S. A lban eine Botschaft H einrichs IV an dessen 
Sohn nach Speier Uberbrachte, und bem erkt, dafs möglicher Weise 
dieser der Verfasser sein könne. Dagegen ha t nun wieder A. v. Druffel 
erhebliche Bedenken geltend gem acht, und wir werden uns wohl

*) CaP- 1 a i|s Sulp. Sev. Epistola ad Aurelium  diaconum de obilti b. Martini, 
nach gütiger Mittheilung von Dümmler.
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schliefslich m it dem von ihm gezogenen Resultat begnligen mUssen, 
dafs der Schleier mit welchem der Verfasser sicli umgab, um in den 
Zeiten der Gefahr nicht erkannt zu werden, so dicht ist, dafs er bis 
heute nicht gelüftet ist und sich schwerlich je  wird aufheben lassen. 
Jaffć selbst verw eist mit Beziehung auf die oben (p. 272) abgedrucktc 
Stelle aus E kkehard auf den zahlreichen K reis gelehrter Männer, 
welche Heinrich IV um sich zu versammeln pflegte. Es ist bcmer- 
kensw erth, dafs auch die Sendschreiben Heinrichs aus der letzten 
Zeit seiner Regierung besonders gut geschrieben sind und es ihm 
also auch damals nicht an geschickten Schreibern in seiner Um
gebung fehlte.

Beide, der Verfasser jenes Epos sowohl wie der Biograph, ge
hören offenbar zu der Schule der alten gram m atisch-classischen Bildung, 
welche unter Heinrich III so eifrig betrieben wurde und den Clunia- 
censern ein Greuel war. Deshalb stehen die V ertreter derselben ge
wöhnlich auf der Seite des K aisers; ihre W erke aber sind nach dem 
Siege der G egenpartei vernichtet w orden, und es ist immer als ein 
besonderes GlUck zu betrachten, wenn sich eine Schrift dieser Rich
tung in irgend einer vereinzelten Abschrift erhalten hat, da ja  selbst 
so manche gut gesinnte Schrift völlig verloren ist. D aher ist es denn 
auch nicht zu verw undern, dafs von dem Gedicht Uber die Thaten 
Heinrichs nur eine Abschrift des sechzehnten Jahrhunderts übrig ge
blieben ist, während von der Biographie eine gleichzeitige H and
schrift im Kloster S. Emmeram aufbew ahrt wurde.

Völlig verloren bis auf geringe Fragm ente ist uns das W erk 
des Schotten D a v i d .  W ilhelm von Malmesbury nennt ihn einen 
Bischof von Bangor; er w ar noch nicht Mönch, als er nach Deutsch
land kam, und soll lange Zeit als Scholaster in W ürzburg thätig  ge
wesen sein. Dann nahm Heinrich V ihn als K aplan an seinen Hof 
und führte ihn 1110 auf seinem Römerzuge mit sich nach Italien 
m it dem ausdrücklichen Aufträge, die Geschichte dieser denkw ürdi
gen H eerfahrt zu schreiben, welchen David auch ausführte. Nach 
H einrichs V Tode soll er in seinem hohen Alter noch Mönch ge
worden sein im Schottenkloster zu W ürzburg unter dem Abte Ma- 
ch a riu s1).

D avid bew ährte sein Geschick zur officiellen H istoriographie in 
glänzender Weise durch den von ihm erfundenen Vergleich der Ge
fangennahme des l ’abstes Paschalis II mit jenem Ringen des P a tria r
chen Jacob m it dem Engel des H errn , den er n icht lassen wollte,

*) Nach T rilhem ius der Abt dieses Klosters war. Uebrigens s. W ait/, zum 
Ekkeh. Mon.  SS. VI, 11. 243 und X ,  479.
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er segne ihn denn. Es ist sehr zu bedauern, dafs dieses W erk, von 
dem w ir nur durcit E kkehard und Wilhelm von Malmesbury Kunde 
erhalten, verloren ist.

Jener berühmte Vergleich ist übrigens mehr spitzfindig als 
treffend; er schliefst ein richtiges Erfassen des wahren Verhältnisses 
zwischen K aiser und P abst aus, aber es ist in hohem Grade m erk
würdig, dafs man überhaupt wieder an eine officielle Reichsgeschichte 
dachte. Das letzte Beispiel der Art, welches wir anzuführen hatten, 
w ar Liudprands Schrift Uber die Absetzung Johanns XII und Bene
dicts V; wiederum sind es je tz t die Kämpfe m it dem Pabstthum , 
welche das Bedürfnifs hervorrufen, auf die öffentliche Meinung ein
zuwirken. Das versuchten schon zu Heinrichs IV Zeit beide Parteien 
durch Flugschriften und M anifeste, und Lam bert sagt ausdrücklich, 
dafs die K aiser V erkündiger ihrer Thaten m it sich führen '), welche 
durch die Erzählung der ihnen bekannten wahren Begebenheiten die 
Irrthüm er aus dem Wege räumen. Ob man darin eine bestimmte 
Beziehung auf amtliche Darstellungen von Heinrichs IV Regierung 
suchen d arf, ist zweifelhaft. Lobschriften wie die oben erwähnten 
sind doch davon noch zu unterscheiden. Von Heinrich V aber ist 
es nicht zweifelhaft; er veranlafste auch Ekkehard, eine Geschichte 
«1er F ranken  und ihres Reiches zu schreiben, und w ir werden sehen, 
dafs von nun an deutlichere Spuren solcher Bestrebungen hervor
treten.

Zuvor aber müssen w ir nach dieser Abschweifung zurückkehren 
zu einem H auptschriftsteller über den früheren Theil von H ein
richs IV Regierung, der mehr wie irgend ein anderer das Urtheil 
der N achwelt geleitet hat, zu Lam bert von Hersfeld.

§ 14. L a m b e r t  v o n  H e r s f e l d .
I*am bcrti I le rsfe ld en s is  A nnales ed. H esse , M on. S S . III, 22 — 29. 3 3 — 69. 90 — 102. V , 

1 3 4 — 263. S ep a ra t-A b d ru c k  1843. 8. U eberse tzung  von B ucho lz 1819 , von H esse  
1855 . R anke, Z u r K ritik  frÄ nkisch-deu tscher R eichsannalis ten  p . 4 3 6 — 458 (24  — 46). 
S tenzel II, 101 — 106. W a itz  in S ch m id ts  Z e itsch rift II, 105. N ach W . G ieseb recb t, 
G esch . d . K a ise r / . II , 659 h a t  er auch den A nonym us H aseren sis  b enu tz t.

H ersfeld, das altberühm te K loster, w ar gegen das Ende des 
zehnten Jahrhunderts in ärgerlichen Verfall gerathen und dann im 
Jahre 1005 durch Godehard reform iert. Seitdem hielt es fest an der 
guten und ehrenwerthen W eise dieser Benedictiner alten Schlages, 
die vom .praktischen Leben als bedeutende G rundbesitzer vielfach

')  Nam im p m to res  siiorum  seernn liaient praecones m eritorum , experientia 
u l ita (licam vernácula eis seribenda dictante et falsas opiniones ventate astipulante 
longius propellente. Hist. Ilerveld. Mon. SS. V, 140.

21
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in Anspruch genommen, nicht Zeit hatten auf die modernen asce- 
tischen Kasteiungen zu verfallen, und m it dem kaiserlichen Hofe 
durch vielerlei Fäden verknüpft, sich m it dem Gedanken nicht be
freunden konnten , dafs der K aiser des Pabstes Dienstmann sein 
solle und dafs gegen ein W ort von Rom alle alten Ordnungen der 
deutschen K irche nichts bedeuteten. Die Klöster nach der neuen A rt 
der H irschauer nahmen Laienbrüder a n , welche die Handarbeiten 
verrichteten, dam it die Mönche ausschliefslich dem Gebet, den Studien, 
dem Dienst der K irche sich hingeben konn ten1); in den alten Stiftern 
aber hatte  man gewaltig viel zu thun, man mufste Land urbar machen, 
K irchen bauen und ausschmücken, ein grofses und zerstreutes Gebiet 
bewirthschaften und verwalten. Der Abt mufste beständig auf seiner 
H ut sein, dafs seine eigenen Vasallen und Dienstleute ihm nicht Uber 
den K opf w uchsen, und nur am K aiser konnte er dagegen einen 
Schutz und H alt finden. Leicht gewann diese weltliche Seite des 
Berufes die Oberhand und übergroiser Reichthum wurde zur gefähr
lichsten Klippe. In Hersfeld aber hielt man auf eine tüchtige Schule, 
die unter dem Probste Albuin sich eines guten Rufes erfreu te2), bis 
dieser 1034 Abt von Nienburg wurde. Kurz vorher w ar freilich 
unter dem Abte Arnold das Kloster durch inneren Zwiespalt zerrüttet 
worden, und Rudolf, bis dahin Probst in Stablo, hatte auf des Kaisers 
Befehl 1031 schon w ieder reformieren müssen. Ihm folgte, als er 
1035 Bischof von Paderborn wurde, Meginher, ein Mann von from
mem und strengem W andel, welcher die Klosterschule erneute und 
zu bedeutendem Ansehen brachte, so dafs sic von allen Seiten zahl
reiche Zöglinge anzog. Vielleicht führten diese Bestrebungen Megin- 
hers auch Lam bert nach Hersfeld, wo er im Jahre 1058 das Mönchs
kleid empfing.

Leider wissen wir gar nichts Uber Lam berts H erkunft und 
Bildungsgang. Dafs er eine ausgezeichnete Schulbildung erhalten 
hat, zeigen seine Schriften; er w ar offenbar ein vermögender Mann 
und ohne Zweifel zum Geistlichen, aber nicht zum Mönche erzogen; 
er mag wohl wie Benno verschiedene L ehrer aufgesucht und sich 
in der W elt umgesehen haben, bevor er, wie so manche ältere W elt
geistliche jener Zeit, den Entschlufs fafste in ein K loster einzutreten. 
Denn Lam bert w ar damals schon längst erwachsen und mindestens 
dreifsig Jah re  alt, da ihn im H erbste desselben Jahres der Erzbischof

I ) In der VV irkliehkeit kam dies jedoch nicht immer zur A usführung und oft
w ar nur wenig Unterschied zwischen den Klöstern alter und neuer Regel.

3) A ufser VV olfher und Othloh soll nach dem Chron. Ilalherslad. auch Leo IX 
sein Schüler gewesen sein.
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von Mainz in Aachaffenburg zum P riester weihte. Auch konnte er 
sich noch nicht sogleich an die engen Schranken seines neuen S tan
des gewöhnen, denn unm ittelbar nach seiner Priesterw eihe unter
nahm e r , ohne seinen Abt zu fragen, eine P ilgerfahrt nach Je ru sa
lem, von welcher er im folgenden Jahre 1059 glücklich heim kehrte. 
Zu seiner grofsen Beruhigung fand er den Abt Meginher noch am 
Leben und erhielt von ihm Verzeihung für sein so bald verletztes 
Gellibde. Von da an scheint er sich ganz seinem K loster und Be
rufe hingegeben zu haben; vermuthlich gehörte er dieser Gegend 
auch durch seine G eburt an, wenigstens macht sein W erk den E in
d ruck , dafs der Verfasser wohl ein geborener Thüringer gewesen 
sein müsse, und es ist kein Umstand vorhanden, der auf eine andere 
Spur führen könnte.

Im Jahre 1071 schickte der A bt Ruthard, Meginhers Nachfolger, 
Lam bert aus, um die Klöster Siegburg und Saalfeld kennen zu lernen, 
wo die vom Erzbischof Anno aus F ruc tuaria  m itgebrachten Mönche 
nach ihrer strengen Regel lebten, vom Erzbischof selber und vom 
Volke, wie Lam bert sag t, nicht wie M enschen, sondern wie Engel 
verehrt und bewundert. Die Mönche der älteren A rt kam en durch 
diese neuen Regeln, welche sich rasch verbreiteten, mehr und mehr 
in Mifsachtung beim Volke und bei den Grofsen und sahen sich da
durch manchen Gefahren ausgesetzt. Lam bert hielt sich längere 
Zeit in jenen  Klöstern auf, wo die aufserordentliche Strenge der 
Zucht, die gänzliche Hingebung der Mönche grofsen Eindruck auf 
ihn machten. Dennoch fiel sein Gutachten nicht günstig au s , die 
Zuthaten zu der alten Regel gefielen ihm nicht, und er erklärte diese 
für völlig ausreichend, wenn man sie nur genau befolgen wolle. E r 
beklagt, dafs dieses n icht geschehe; warum es aber immer und trotz 
aller Reformen immer wieder nicht geschah, das ist ihm nicht k lar 
geworden.

W ir haben diesen Gegenstand schon oft genug zu berühren ge
h ab t, und immer von neuem tr itt  es uns entgegen, dafs Klöster, 
welche noch vor kurzem blühende Stätten eines regen Geisteslebens 
waren, verfallen, dafs andere an ihre Stelle treten und daher diese 
Entw ickelung durchaus keine Stetigkeit h a t, sondern m it aufser- 
ordentlichem Kraftaufwande immer wieder von neuem begonnen 
werden mufs.

Ger Grund dieser Erscheinung liegt wohl ganz einfach darin, 
dafs das ganze Mönchswesen der menschlichen N atu r zuwider ist 
und ihr w iderstrebt. In seiner Reinheit und Strenge kann es nur 
durchgetührt werden verm ittelst einer aufsergewöhnlichen Anstren-

21 *
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gung, m it Hülfe einer Begeisterung, einer H ingebung an die V er
w irklichung einer unerreichbaren Idee, die naturgemüfs nicht dauernd 
sein kann. Darum m acht sich immer wieder die menschliche N atur 
geltend, nur ein erneuter Aufschwung vermag wieder auf die frühere 
Bahn zu führen, und wo dieser fehlt, ist die A usartung unvermeid
lich. ln  Hersfeld nahm man die neue Richtung nicht an und ver
fiel dam it dem allgemeinen Geschick der älteren K löster, nachdem 
der durch Godehard gegebene Anstofs aufgehört hatte zu wirken. 
D er rechtlose Zustand des Reiches, die ungezügelte Raubsucht der 
Klostervögte beschleunigte freilich den Verfall, aber die K losterge
schichten zeigen uns, dafs in der Regel eifrige und reform atorische 
Aebte in ihrem geistigen Uebergewicht auch gegen solche Gefahren 
Schutz zu finden wufsten. Die innere und die äufserliche Blüthe 
der Klöster pflegen immer Hand in Hand zu gehen.

Lam berts erstes W erk war ein Epos Uber die Geschichte seiner 
Zeit, welches gänzlich verloren ist. Noch mehr zu bedauern ist der 
Verlust seiner Geschichte des Klosters Hersfeld, die er um das Jah r 
1074 voll bitteren Kummers Uber den tiefen Verfall desselben ver- 
fafste; nur geringe Fragm ente davon sind uns erha lten1). Einige 
Jahre später begann er die A usarbeitung seines H auptw erkes, der 
Annalen. Die Geschichte seiner Zeit zu schreiben war sein Zweck, 
aber nach dem herrschenden Gebrauche fing er dennoch m it der 
Schöpfung an , indem er einen ganz kurzen chronologischen Abrifs 
der W eltgeschichte seinem eigentlichen W erke voranstellte. Sorgfalt 
hat er darauf nicht verwendet, sondern nur die alten bis zum Jahre 
10Ю fortgeführten Hersfelder Annalen in oberflächlicher Weise ex- 
cerpiert. Es ist schwer zu begreifen , wie ein Mann von so ausge
bildetem Sinn fü r die Form  der Darstellung seine Geschichte auf 
eine so häfsliche Weise entstellen konnte; an einem eigentlichen 
Anfänge fehlt es derselben ganz, denn jene mageren Excerpte kann 
man noch gar nicht zu dem W erke selbst rechnen, wie sie denn

1 ) Non. SS. V, 1 3 6 —141. Kndolf von S. T rond rühm t jedoch den Zustand 
Uersfelds unter dem Ahle Friedrich, gegen das Ende des Jah rhunderte , sowohl 
wegen des grofsen Reichthum s, als wegen der wissenschaftlichen Bildung. Non. 
SS. X, 232. —  W . Giesebrecht bezieht die W orte  1 4 1 ,4 1  nicht auf Anno von Köln, 
sondern auf den Ahi H artw irh, bei dessen Lebzeiten also Lambert das W erk ver- 
fafst hätte. Danach kann es auch später geschrieben sein, doch endigen die E x 
cerpte mit 1074, und nach dem Prolog ist es vor den Annalen verfafst. Erm uthigt 
w urde Lambert, wie er sagt, zu diesem Unternehmen durch eine wohl gelungene 
Geschichte des Klosters Fulda: a d  audendum p erpulit lecta (so  schreibe ich fü r 
laeta) cuiusdam  Fuldeneis abbatiae  (so verbessert Giesebrecht für abbatie) h isto
r ia  subtiliter m em oriae com m endata. — Nachträglich erwähne ich die M iracola  
F. W ii/berti, aus der ersten Hälfte des zehnten Jahrhunderts und für Heinrichs I 
Geschichte von einiger Bedeutung; Auszüge giebt W ailz , SS. IV , 224  — 228.
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auch Pertz in den Monumenten ganz davon getrennt hat. F ü r eine 
genauere Erforschung der älteren Geschichte aber hatte Lam bert 
überhaupt wenig S inn; das zeigen uns auch die Fragm ente seiner 
K losterchronik, bei der ihm gar nicht der Gedanke gekommen ist, 
was doch andere bei ähnlichen Aufgaben so fleifsig versuchten, mit 
Hülfe des reichen Hersfeldcr Archivs die Lücken der Ueberlieferung 
zu ergänzen. E r beschränkte sich vielmehr auch hier ganz auf die 
ungenügenden Notizen der Annalen und eilte rasch w eiter zu der 
neueren Zeit, für die ihm anfangs die vorhandenen Aufzeichnungen, 
dann mündliche Mittheilungen und eigene Erlebnisse reicheren Stoff 
darboten.

Von 1040 an beginnen allmählich Lam berts Annalen reichhaltiger 
zu w erden; anfänglich sind die m itgetheilten N achrichten noch ver
einzelt und unverbunden, aber seit dem Anfänge der Regierung Hein
richs IV wird die Erzählung immer vollständiger; wenn er auch im 
Ganzen die annalistische Form beibehält, so bindet er sich doch nicht 
strenge daran und bei der Fülle der Ereignisse und der A usführlich
keit der D arstellung m acht sich diese Form kaum noch bem erklich. 
Auch fafst er zuweilen, um die Erzählung nicht zu zerstückeln, die 
Begebenheiten eines längeren Zeitraums an einer Stelle zusammen, 
wo man sich dann durch die E inreihung unter ein bestimmtes Jah r 
nicht zu irrthüm licher Auffassung verführen lassen darf.

Bis zur W ahl Rudolfs im Jahre 1077 setzte Lam bert sein W erk 
fort, dann legte er, erm atte t, wie er sag t, von der unermefslichen 
Masse des Stoffs, die Feder nieder und Uberlicfs einer anderen Hand 
die Fortsetzung: die W ahl Rudolfs werde dazu einen passenden A n
fang gewähren. Allein es hat sich niemand gefunden, der dieser 
Aufforderung nachgekommen wäre.

Zu allen Zeiten hat Lam berts W erk lebhafte Anerkennung ge
funden und man hat ihm fast unbedingt vertraut. Es fehlte ihm 
nicht an Gelegenheit, sich gute Nachrichten zu verschaffen, da sein 
K loster, in der Mitte der kämpfenden Parteien gelegen, zu beiden 
in Beziehung stand. Heinrich IV selbst kam mehr als einmal nach 
Hersfeld und der Abt suchte eine vermittelnde Stellung einzunehmen, 
während man doch im Ganzen den Gegnern geneigter war und vom 
römischen Hofe Mittheilungen empfing. Thüringen w ar der Schau
platz der Entscheidungskäm pfe sowohl wie der Friedensverhand
lungen und des Zehntenstreites, der auch Hersfeld so nahe berührte. 
Von den Ereignissen im südlichen Deutschland und Italien ist frei
lich Bernpld, von dem entfernteren Norden Adam besser unterrichtet.

Lamberts Schreibart ist durchaus geeignet, ihm eine grofse
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A utorität zu sichern. Von der Leidenschaftlichkeit eines Bruno und 
Bernold ist er weit en tfernt; wie er sich in der Form den alten 
Annalen anschliefst, so gleicht er ihnen auch in der ruhigen gleich- 
mäfsigen Darstellung, in der Sicherheit und Bestim mtheit seiner An
gaben. Die Sprache selbst ist k lar und deutlich, gebildet nach dem 
Muster der alten heidnischen und kirchlichen Schriftsteller, aber 
frei von der affectierten G elehrsam keit, welche überall mit fremden 
Brocken prunkt. Es ist die Sprache, welche sich durch fortgesetzte 
schriftstellerische Uebung nach und nach ausgebildet hat, in welcher 
man je tz t gelernt h a t, sich mit Leichtigkeit und freier Bewegung 
auszudrücken.

In Bezug auf die Zeitfolge der Ereignisse und ihre einzelnen 
Umstände ist Lam bert m it wenigen Ausnahmen so zuverlässig, dafs 
es billig in E rstaunen setzt, wenn man bedenkt, wie lange nachher 
er sein W erk verfafste. Denn auf eiue allmähliche Entstehung des
selben weist keine S pur; man kann aber wohl annehmen, dafs Lam 
b ert, dem auch in der Geschichte von Uersfeld die Zeitgeschichte 
die H auptsache war, der noch früher dieselbe episch behandelt hatte, 
sich wie Wipo bei Zeiten den Stoff sam m elte, den er später ver
arbeitete. Wenn er daher auch nicht so unm ittelbar wie Bernold 
unter dem Eindruck der Ereignisse schrieb, so läfst er doch die 
Vorzüge einer solchen Methode nicht verm issen, während ihn zu
gleich der Rückblick auf einen längeren Zeitraum in den Stand setzt, 
die E inzelheiten in Verbindung zu bringen und die Ursachen und 
Folgen der Ereignisse zu entwickeln. Sein W erk erhebt sich da
durch über die C hronik; es wird zur wirklichen Geschichte, aber es 
nimm t natürlicher W eise auch weit mehr von der Persönlichkeit des 
Verfassers an , und indem dieser die Dinge aus einem bestimmten 
G esichtspunkte darstellt, erscheint er nicht mehr als ein unbefangener 
Zeuge: w ir haben seine Darstellung um so sorgfältiger zu prüfen, 
je  mehr sie durch die Mäfsigung und W ürde des A usdrucks, durch 
die Schönheit der Form  und die Folgerichtigkeit der Verknüpfung 
geeignet ist, unser Urtheit zu bestechen.

• Diese sorgfältige Prüfung aber ist lange Zeit ganz versäum t 
worden. Man hatte wohl im einzelnen ihm Fehler nachgewiesen, 
seine U nparteilichkeit bezw eifelt1), aber eingehend das ganze W erk 
im Zusammenhang zu prüfen, die Auffassung Lam berts scharf zu 
charakterisiren, das hat doch erst Ranke in seiner schon erwähnten 
A bhandlung unternommen. E r hat darin nachgewiesen, dafs doch

■) D elhis, Untersuchungen über die Harzburg (1826) p. 50. 66. Stenzcl I!, 
105. Floto de Annone (1847) p. 43.
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nicht immer Lam bert w irklich so genau unterrichtet w ar, wie man 
nach dem Anscheine glauben sollte; dafs bei m ehreren n icht un
wichtigen Anlässen seine E rzählung, wie sich mit Bestim mtheit 
nachweisen läfst, irre leitet. E r tischt uns allerdings nicht solche 
Mährchen auf wie B runo, er bemüht sich offenbar, unparteiisch zu 
erscheinen, und strebt auch wirklich danach, es zu sein. Allein 
ganz unmöglich war es doch, dafs er in dem grofsen Zwiespalt der 
Zeit allein sich hätte unberührt erhalten können, und es ist nicht 
schwer zu erkennen, dafs er zu den Gegnern Heinrichs gehört. E r 
ist nicht so unbedingt und eifrig hildebrandisch, wie die H irschauer 
und S. Blasianer, aber er gehört doch auch zu ih n en , und die sehr 
ungünstige Beurtheilung, welche Heinrich IV beinahe durchgängig 
in der Geschichte erfahren h a t , rüh rt fast ganz von Lam bert her. 
W as sich aucli für ihn und noch mehr für die Ansprüche der Krone, 
welche er zu vertreten h a tte , sagen liefs, das lag Lam berts Auf
fassung ferne. Eine genauere Beschäftigung m it der älteren Ge
schichte würde ihn vielleicht, wie Bigebert und E kkehard , zu einer 
richtigeren Beurtheilung des Kampfes zwischen Königthum und 
Priesterthum  geführt haben.

Vor den blofsen W ortführern der einen oder der ändern Partei 
zeichnet sich Lam bert in hohem Grade dadurch au s , dafs er auch 
die Gegner nicht unbedingt verw irft und eben so wenig die W ider
sacher H einrichs unbedingt lobt, sondern auch ihre Fehler und 
Schwächen nicht verschweigt. Wie Kanke m it Recht bem erkt, ist 
er der städtischen E rhebung, die ihm als Auflehnung gegen die 
Obrigkeit erscheint, abgeneigt, und doch hat er sie vortrefflich ge
schildert. „Kein Anhänger des Städtewesens hätte  es besser in die 
Geschichte einführen können.“ So verschweigt er auch bei Gelegen
heit des Cölner Aufstandes und bei anderen Anlässen nicht die Fehler 
des Erzbischofs Anno,  so sehr er sonst zu seinen Bewunderern ge
hört, und hier können wir ihm das Beispiel einer bewufsten und 
absichtlichen Parteilichkeit unm ittelbar gegenüber stellen. Um das 
Jah r 1100 näm lich schrieb ein Mönch des Klosters Siegburg eine 
Uebensbeschreibung des S tifte rs1). Man hatte in Cöln noch nicht

‘) 1105 ist sie vollendet, als Reginhard, der vorzüglichste Gewährsmann des 
Verfassers, 29 Jah re  Abt gewesen w ar. Vorher w ar das unvollendete W erk  einem 
M. zugesrhickt worden, um es auszuarbeiten. Sudendorf, der dessen Brief Keg. II, 
41 m ülheilt, hat ihn ohne irgend einen Grund für Mangold von Lautenbach er
klärt und wieder wegen einiger ähnlicher Ausdrücke auch den Brief Reg. I l l ,  45  
Mangold zugesehrieben. W eit eher ist an den Scholasticus Meginhard von Bam
berg zu denken, dem Sudendorf seihst die in der Handschrift vorangehenden und 
folgenden Briefe zuschreibt, vgl. Keg. 111, 15.
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die H ärte und G rausam keit desselben vergessen, und seine Heiligkeit, 
seine W under wurden vielfach nicht anerkannt. Die Stimmen der 
Zweifler wollten nicht verstummen. Da schrieb denn jener Mönch 
das L e b e n  d e s  h. A n n o 1),  um alle W idersacher zum Schweigen 
zu bringen; seine Hauptquelle ist Lam bert, aber jeden T adel, den 
dieser geäufsert hatte, jede Thatsache, die ein unglinstiges L icht auf 
Anno werfen konnte, liefs er w eg2). Der geschichtliche W erth dieses 
umfangreichen W erkes ist deshalb sehr gering und beschränkt sich 
auf einige N achrichten von örtlicher N atur.

Es ist streitig, ob das schöne altdeutsche A n n o l i e d  der lateini
schen Biographie entnommen is t , oder ob es vielm ehr, wie Holtz- 
mann behauptet, dem Verfasser derselben vorlag3). Holtzmann hält 
Lam bert selbst für den Dichter desselben, und in diesem Falle hätte 
Lam bert hier die tadelnden^Bem erkungen, welche er in dem Ge
schichtswerke nicht verschw ieg, selbst unterdrückt. In einer Dich
tung zum Preise des von ihm hochverehrten Mannes wäre das frei
lich eher zu entschuldigen, wie in einer ausführlichen Biographie, an 
welche man ganz andere Ansprüche zu machen berechtigt ist. Ob 
aber jene Vermuthung ha ltbar, ob Lam bert auch m it dem Pfaffen 
L am precht, dem D ichter des Alexanderliedes identisch sein kann, 
darüber darf ich mir kein U rtheil erlauben.

Lam bert gedenkt zum Jahre 1072 des grofsen Zulaufes zu den 
Gräbern des h. S e b a l d  in N ürnberg und des h. H a i m e r a d  in 
Hasungen. L etzterer war ein alberner beschränkter F anatiker aus 
Schwaben, dessen gröfstes Vergnügen es w a r, wenn man ihn mit 
Schlägen tractirte . Meiuwerk von Paderborn fragte, als er den zer
lumpten und schmutzigen K erl sah, wo doch dieser Teufel herkäme,

0  Vita S. Annonis cd. Koepkp, Mon. SS. X I, 4G 2—515. Am Schlusee folgt 
die Translation von 1183, welche nicht unwichtig ist. In den noch iingedrucktcn 
W u n d ern , die nach jener feierlichen Erhebung der Gebeine in Siegburg verfal'st 
w urden , tritt die sehr verbreitete Opposition gegen Annos Heiligkeit noch deut
licher hervor. Sie sind benutzt in dem kläglichen Machwerk von Aegid. Müller: 
Anno II, der Heilige, L . 1858, doch wird sich wohl niemand dadurch irre machen 
lassen, wenn er p. 10 eine S telle, in welcher ein Johannes huius nom inis quin
tas comes D asselanus vorkommt, 7.u den Zeugnissen des 12. Jahrhunderts rech
net. Die alle Sam m lung (Arch. XI, 752 n. 5) ist sehr m erkw ürdig und giebt 
auch viele Emendationen der Translatio. Vgl. über die Vita und das Annolied 
Janssen in den Annalen des niederrheinischen historischen Vereins I, 88. Sehr 
m erkwürdige Briefe von Anno bei F lofs, Die Pabstwahl unter den O ltonen, U r
kunden p. 1 3 4 — 14 6 ; dieselben nach derselben Abschrift e eod. Hild. bei Aegid. 
Müller p. 176 — 183. Bei beiden ist u. a. p. 138. 177. statt Veneto zu lesen 
Verone.

J) A nno konnte keinen schlechteren B iographen  finden. Giesehrechl, Kaiser
zeit II, 576.

3) Der Dichter des Annoliedes, in Pfeiffers Germania II, 1 — 48.
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und liefe ihm nach seiner Gewohnheit eine T rach t Schläge ertheilen ; 
dasselbe soll sogar die fromme Kaiserin Kunigunde gethan haben 
und auch der Abt Arnold von Uersfeld. Das Volk lief ihm aber 
haufenweise zu, als er sich am Berge Hasungen ansiedelte, W under 
blieben nicht aus, und endlich gründete Sigefrid von Mainz an sei
nem Grabe ein Kloster H irschauer Mönche. Die Hersfelder nahmen 
sich nun die Schläge zu Herzen, welche Heimerad einst von ihrem 
Abte erhalten hatte, und auf Befehl des Abtes H artw ich schrieb um 
das Jah r 1080 E k k e b e r t  ein Leben des h. H aim erad, welches in 
schwülstigen Phrasen seine sinnlosen Kasteiungen verherrlicht, dabei 
aber einige geschichtliche Nachrichten en th ä lt1).

§. 15. M a i n z .  M a r i a n u s  S c o t t u s .

In Mainz hat die L ittera tu r nie recht gedeihen wollen, obgleich 
Willegis (975— 1011) und seine Nachfolger hinter ihren Zeitgenossen 
nicht zurückstanden. Von Erchenbald (1011— 1020), der vorher Abt 
von Fulda gewesen w ar, hatte man P red ig ten2); ihm folgte von 
1 0 2 0 -  1031 der königliche Kaplan Aribo, ein stolzer Mann aus dem 
Hause der Pfalzgrafen von B a iern8). Um diese Zeit, bis gegen das 
Jah r 1036, w irkte in Mainz als Seholaster der S. Galler Ekkehard, 
der Verfasser der oben erwähnten Fortsetzung der Klostergeschichte. 
Damals ist auch in Mainz ein Leben des h. Bonifaz verfafst4), in 
welchem zu W illibalds N achrichten einige Züge aus der Ueberliefe- 
vung hinzugetügt sind, welche Othloh bereits wieder in seinem W erke 
benutzt hat.

A uf Aribo folgte im Jahre  1031 als Erzbischof B a r d o ,  Abt 
von H ersfeld, der in Fulda unter Erchanbald die Schule besucht 
hatte und sich ebenfalls durch seine kirchliche Beredsamkeit aus
zeichnete. Auf Fasten und dergleichen Hebungen gab er wenig, 
desto mehr aber erw arb er sich durch seine grofse M ildthätigkeit 
und Barm herzigkeit allgemeine Liebe und V erehrung, und diesen 
Tugenden verdankte er es auch, dafs er nach seinem Tode als Hei
liger verehrt wurde. Immer sah man ihn heiter und freundlich, und 
nie pflegte er, wenn die Leute zu ihm kamen, zu brummen und zu

1) Kkkebrrli Vita S. llaim eradi ed. Koepke, Mon. SS. X , 595 — 6 0 7 , mit 
der metrischen Paraphrase von Erinhcr aus dem zwölften Jahrhundert p. 6 0 8 — 612.

) Sermones Erohanhaldi archiepiscopi in Augsburg. Strichele, Archiv f. d. 
Geschichte von Augsburg 1, 14.

3) Einige Briefe von ihm s. bei Gicsebrecht, Geschichte der Kaiserzeit II, 
670  f. vgl. 613.

4) A nonym us M oguntinus, Acta SS. Ju n . I, 475. Mon. SS. H, 353  — 357.
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grunzen, wie die ascetischen E insiedler1). Sein Nachfolger L i u p o l d  
(1051 — 1059), ein Bamberger K leriker, liebte die W issenschaften 
und veranlafete auch seinen Kaplan Vulculd, das Leben des Bardo 
zu beschreiben, welchen dieser noch gekannt hatte. Vulculd führte 
diesen Auftrag in recht hübscher W eise nur m it gar zu gedrängter 
Kürze a u s2), und darin liegt vielleicht die U rsache, weshalb einige 
Zeit nachher ein zweites Leben des h. Bardo geschrieben w urde3). 
Die Verehrung hatte zugenom m en, und man verlangte nach den 
Lobpreisungen, welche in Legenden nicht fehlen durften. Thatsachen, 
welche Vulculd berichtet, fehlen h ier; dafür ist freilich anderes neu 
hinzugekomm en, nam entlich seine Erhebung zum Erzbischöfe aus
führlicher erzählt, aber gerade hier zeigt der Verfasser sich gar zu 
sehr als blofser Lobpreiser. Denn die Zeitgenossen sahen in der 
Gunst der K aiserin Gisela den H auptgrund von Bardo’s rascher Be
förderung, und auf jeden Fall ist die Darstellung des Biographen 
nachw eisbar falsch. Von Bardo’s Stellung im Reiche, dem bedeuten
den Einflufs, welchen ein Erzbischof von Mainz während einer 
zw anzigjährigen A m tsführung auf die öffentlichen Angelegenheiten 
ausüben m uiste, erfahren wir leider gar nichts. D afür sollte ein 
zweites Buch von seinen W undern berichten, ein drittes seine P re
digten enthalten, aber diese sind beide verloren.

Liupold sorgte auch für die Mainzer Schule durch die Berufung 
des Lütticher Scholasters G o z e c h i n .  W ir besitzen einen Brief von 
diesem Manne an einen gewissen W alcher4) , voll bitteren Unmuths 
über den Verfall aller W issenschaft und die N ichtachtung derselben 
seit dem Tode Liupolds und des Kaisers Heinrichs III. Gaukler und 
Schauspieler, sagt e r ,  gelten je tz t m ehr als alle freien Künste, und 
nur Geld und Gewalt geben Ansehen in der W elt. E r  ist voll 
Sehnsucht nach seinem alten L ü ttich , fort aus diesem goldenen 
H aupt des Reiches (aureum caput regni). Freilich scheint Gozechin 
ein alter gräm licher Schultyrann gewesen zu sein; die strengste 
Zucht, den Stock verehrt er über alles, und die A uflehnung der

')  V itüs ieiunavit et necessitati mandiicavit, et omnibus egentibus panis sui 
buceilam eommuniravit. Immunis fuit korum qui ad hominum intuitum  niñean
tes sive grunnientes sibi tantum vacant solitarii. Vitae maj. cap. 22.

2) Vita S. Bardonis auct. Vulculdo ed. W attenbacb, Mon. SS. X I, 3 1 7 — 32 1 ; 
ed. Böhmer, Font. III, 247 — 254. Hier heifsl der Verfasser V ulrald; die Züge 
der einzigen Handschrift zeigt das Facsimile auf Tab. IV. Die von Böhmer er
w ähnte Darm städter Handschrift ist aus der W ürzburger abgeschrieben.

2) Vita liardonis m aior, Mon. SS. X I, 3 2 1 — 342. Fontes I I I ,  217 —  247. 
Vgl. W . Giesebrecht, Geschichte der Kaiserzeit II, 56ö.

4) Gozechini epistola ad W alcherum  bei Mabillon Anal. p. 437.



Vita Bardonis. Gozechin. Marianus. 3 3 1

Schule von Tours gegen die A utorität, die K eckheit des Berengar, 
dieses Apostels des Satans, em pört ihn Uber alle M afsen1).

Sigefrid w ar dam als (1059 — 1084) Erzbischof, der bald allen 
weltlichen Leidenschaften sich h ingab, bald voll Angst in klöster
licher Abgeschiedenheit Ruhe suchte; ihn besonders treffen jene Vor
würfe Gozechins. Es w ird daher auch nicht die Liebe zur W issen
schaft, sondern eine abergläubische Fröm m igkeit gewesen sein, welche 
den Erzbischof bewog, im Jahre 1069 einen wunderlichen Heiligen 
nach Mainz bringen zu lassen, den Schotten M a r i a n u s  nämlich, 
den er noch als Abt von Fulda vor zehn Jahren eingem auert hatte.

Dieser Marian w ar 1028 in Irland geboren und dort mit 24 Jahren 
Mönch geworden. Als seinen Lehrer nennt er den T igernach, wohl 
ohne Zweifel den ersten irländischen Annalisten, der diesen Namen 
führte und dam als lebte. Im Jahre 1056 verliefe M arian, wie so 
viele seiner Landsleute, die Heim ath und wanderte nach dem Con
tinent, wo er zuerst ins Schottenkloster Grofs S. Martin zu Cöln ein
trat, dann aber (1058) weiter nach Fulda pilgerte zum h. Bonifacius, 
den er auch einen Schotten nennt. H ier liefe er sich , wie es da
mals und besonders bei diesen Schotten häufig war ,  als K lausner 
einmauern in der Zelle des eben zuvor verstorbenen Schotten Anim- 
chad auf dessen G rabe; sein eigenes Grab grub er sich daneben. 
Aber wider Willen mufste er seinen O rt noch einmal verändern, da 
der Erzbischof Sigefrid ihn,  wie gesagt, 1069 nach Mainz bringen 
liefe und hier im M artinskloster von neuem einm auerte. Da ist er 
1082 oder 1083 gestorben.

Gewifs konnte keine Lage weniger geeignet für einen H istoriker 
sein, und wenn er dennoch den Namen eines solchen erlangte und 
sogar einen bedeutenden Ruhm sich erwarb, so verdankt er das nicht 
seinen selbständigen M ittheilungen über die Geschichte seiner Zeit, 
sondern vielmehr seinen chronologischen Studien. Aehnlich wie 
Hermann erforschte er m it dem gröfsten E ifer die Vergangenheit, 
und zw ar hauptsächlich zu dem Zwecke, die Zeitfolge der Begeben
heiten festzustellena). Astronomische und mathem atische Studien 
waren in den irländischen Klöstern seit uralter Zeit m it Vorliebe 
betrieben worden, und hierauf wandte auch Marian vornehmlich seine

‘) Verse des 9. Jahrhunderts bei A. Mai, Auctt. class. V , 425  geben fol
gende Regeln der Schulzueht:

T orquendi invenes dulci earendo Lyaeo,
Al piieri pigri saeva flagella ferent.

) Ueber einige von ihm benutzte Handschriften s. Giesebrecht in Schmidts 
Zeitschrift fü r Geschichte V II, 564. Müllenhoff und Scherer p. 437. Mommsen, 
Chron. Cassiod. p. 580.
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Aufmerksamkeit. E r kam zu dem R esultat, dafs Dionysius sich in 
seiner Zeitrechnung um 22 Jahre geirrt habe, und ordnete nun seine 
W eltchronik, die übrigens nur aus mageren Auszügen besteht, in 
der W eise, dafs er das nach seiner Meinung richtige Jah r voran
stellte und an das andere Ende der Zeile die gewöhnliche, um 22 
kleinere Jahreszahl setzt.

E r  theilte seine Chronik in drei Bücher, von denen das erste 
die alte Geschichte, das zweite das Leben Christi und seiner Jünger, 
das dritte die neuere Geschichte enthält, anfangs nur bis zum Jahre 
1074, dann aber fortgesetzt bis 1082. Nur dieses letzte Buch ist 
nach der im Vatikan erhaltenen Original-Handschrift abgedruckt in 
den M onum enten1) , während bis dahin nur interpolierte Texte be
kannt waren. Als Geschichtsquelle ist sein W erk fast ohne Bedeu
tung. Marian hat nur wenige der hauptsächlichsten und allgemein 
bekannten Thatsachen kurz verzeichnet und ohne Betrachtungen an
gem erkt; merkwürdig sind nur seine Nachrichten Uber Irland und 
Uber die Schottenmönche in D eutschland, sowie einige Notizen zur 
Geschichte der Erzbischöfe von Mainz. Auffallend ist, wie roli und 
fehlerhaft trotz seiner Gelehrsamkeit M arians Sprache und Ortho
graphie sind, was auch bei anderen Aufzeichnungen dieser Schotten
mönche auffällt.

Die Zeitgenossen M arians schätzten sein W erk sehr wegen der 
chronologischen Untersuchungen, so namentlich Sigebert von Gem- 
bloux. Besonders aber fand es in England Verbreitung und F o rt
setzungen2), vorzüglich von Florentius von W orcester, aus welcher 
W aitz Auszüge bis zum Jahre 1117 mit seiner Ausgabe verbunden 
hat. In Deutschland entstanden aus einer Vermischung von Auszügen 
aus Marians W erk und den Annalen von S. Alban nebst anderen 
Zuthaten die üisibodenberger A nnalen, welche lange Zeit irriger 
Weise als die echte Chronik des Marian betrachtet worden sind. 
Jene A n n a l e n  v o n  8. A l b a n 3) aber sind wiederum nichts a l se i n

')  Mariani Scolli Chronicon ed. W a ilï, Mon. SS. Y, 4 8 1 — 568; cf. X , 476,
wo eine Stelle W ilhelms von Malmesbury über ihn nachgetragen ist. Vgl. auch
die Annaliu m Angliae Excerpta, SS. X V I, 480.

*) Die m erkwürdige Stelle der Conlin. II. p. 564  zum Jahr 1086 über die
Katastrierung von England ist vollständiger SS. X V I, 492 ex cod. Ann. Mosel
lanorum.

3) Als Annales W irziburgenses gedr. Mon. SS. II, 2 3 8 — 2 4 7 ; vgl. W aitz, die 
Annales S Albani, in den Nachrichten von der Göttinger Universität 1857, S. 55. 
Einige Nachrichten über das Kloster finden sich in der fabelhaften V. S. A lb a n i ,  
dem Erzbischof Sigefrid und Bardo, Abt von S. Alban, Neffen des Erzbischofs 
Bardo, vom Mönch Gozwin um 1072 gewidmet, Canis. cd. Basn. IV , 1 5 8 — 166, 
cf. D. I’apebroch, Acta SS. Ju n . IV , 88.
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Auszug aus der W ürzburger Chronik, der im Albanskloster zu Mainz 
mit einigen Auszügen aus Marian Uber die Folge der Mainzer E rz
bischöfe und wenigen eigenthUmlichen localen Nachrichten verbunden 
wurde. Vom Jahre 1057 an fehlt uns die Quelle für diese Compila
tion , aber sowohl die Vergleichung m it Ekkehard, den Rosenfelder 
und Elwanger A nnalen, als auch die Beziehungen auf W ürzburg 
zeigen, dafs auch in diesem Theile von 1059— 1101 die W ürzburger 
Quelle noch vorlag und die eigenthUmlichen Zusätze nur gering sind, 
llafs aus diesen Annalen die Fortsetzung der Hildesheimer Annalen 
entnommen ist, wurde schon oben erw ähnt.

§ 16. L o t h r i n g e n .  T r i e r .

Lothringen war die Brücke zwischen F rankreich  und Deutsch
land; wie von allen Seiten lernbegierige Schüler nach Lüttich eilten, 
so besuchten die Lothringer die französischen Schulen zu Reims, 
Chartres und Mouson. Ebenso standen die Vorkämpfer der strengen 
Klosterzucht hier in genauester Verbindung mit Cluny, Dijon und 
anderen französischen K löstern , und sie entsandten wieder Mönche 
nach Deutschland, um dort zu reformieren.

Das litterarische Leben hatte sich in diesen gesegneten Landen 
sehr reich entwickelt, und so wie hier frühzeitig die einzelnen T erri
torien zur Selbständigkeit gelangten, so entstand auch eine zahl
reiche L itteratur von Localgeschichten. W ir besitzen Bisthums
geschichten von T rier, Verdun, Toul, L ü ttich , C am brai, K loster
chroniken von Moyenmoutier, Chaumouzey, S. Mihiel, S. Lorenz bei 
Lüttich, Gembloux, S. Trond, Cäteau-Cambresis und dazu eine Fülle 
von Biographieen, welche uns das Leben und Treiben in diesen Ge
genden lebendiger vor Augen bringen wie irgendwo sonst.

T r i e r  selbst, die Metropole, scheint mit den Lebensströmungen 
der Zeit nur wenig in Verbindung gestanden zu haben. Man ver
tiefte sich hier ganz und gar in die Zeiten des Alterthums und be
strebte s ic h , diese möglichst auszuschmücken ; man suchte sehr 
fleifsig alle Nachrichten zusammen und half mit Erfindungen und 
Fabeln nach , wo die Ueberlieferung zu ungenügend war. Die ge
schichtlich werthlosen Legenden, welche hier im elften Jahrhundert 
verlafst wurden, liegen unserem Zwecke fern ; W aitz hat in der E in
leitung zu den Gestis Trevirorum  ihre allmähliche Entstehung und 
Erw eiterung untersucht. Eine H auptw erkstatt w ar das M athias
k loster; hier schrieb auch im Anfang des elften Jahrhunderts der 
Mönch Dietrich seine Schrift Uber die Auffindung und W under des
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h. C e l s u s ,  welche er seinem Abte Richard widmete. Sie ent
hält einige geschichtliche Nachrichten Uber den Erzbischof Egbert 
(977—993) den H ersteller des Klosters, unter dem jene Gebeine er
hoben w urden1).

Im M artinskloster überarbeitete etwas später der Abt E b e r -  
w i n  eine alte Legende vom h. M a g n e r i c u s ,  dem Stifter des 
K losters2), und derselbe beschrieb auch das Leben und die W under 
des Mönches S y  m e on  vom Berge Sinai, der m it dem Abt Richard 
von Verdun aus dem h. Lande gekommen w ar und bis an seinfn 
Tod im Jahre 1035 in T rier leb te3).

Im Jahre  1066 verm ehrte ein neuer M ärtyrer die Zahl der 
Trierschen Heiligen, K u n o  oder K onrad von Pfullingen, Domprobst 
zu Cöln und Neffe des Erzbischofs Anno, der ihn der T rierer Kirche 
gegen ihren Willen aufdrängen wollte. E r  bUfste daflir m it dem 
T ode, indem der Stiftsvogt D ietrich ihn auf grausam e W eise um 
bringen liefs. Bischof D ietrich von Verdun bestattete ihn im Kloster 
Tholey, wo natürlich die W under an seinem Grabe nicht ausblieben. 
Auf den W unsch der Mönche schrieb etwas später ein fremder Gast, 
der erst nach dieser Zeit in ihr K loster aufgenommen w ar, ein 
Büchlein Uber das Leben Konrads und die W under an seinem Grabe. 
Von seinem Leben wufste er aber fast nichts und half sich wie ge
wöhnlich mit schwülstigen P h ra sen 4). Der Bischof D i e t r i c h  v o n  
V e r d u n  w ar ein treuer Anhänger des K önigs, und daraus erklärt 
sich eine heftige Feindschaft des Verfassers gegen Gregor V II5). 
W ir besitzen noch ein besonders merkwürdiges Schreiben, welches 
im Namen eben dieses Bischofs von dem T rierer Scholasticus 
W e n r i c h  verfafst und an Gregor VII gerichtet ist; der Verfasser 
entwickelt d a rin , warum es ihm,  obgleich mit den wesentlichsten

')  Ex Translatione S. Cebi, ed. W ait/., Mon. SS. V il i ,  2 0 4 — 208. Zwischen 
1050  und 1070 w urde nach W aitz  die V. S. Agritü geschrieben, welche den Be
stand der Ueberlieferung und Dichtung vor 1072 zeigt; Acta SS. Jan . I, 773 — 
781, Exc. Mon. SS. V III, 211.

2) V. S. Magnerici, Acta SS. Ju l. V I, 183— 192. Exc. Mon. SS. V III, 20 8 ; 
cf. Hirsch, Heinrich II, II, 201.

а) V. Symeonis heremitae, A d a  SS. Ju n . I, 8 9 — 95. Mab. V I, 1, 3 7 1 —381. 
Exc. Mon. SS. V III, 209.

4) Vita et Passio Conr. archiep. a u d . Theoderico ed. W aitz, ib. 2 1 2 — 219.
б) Sed statini eodem anno eodemque tempore sanda ecclesia tanto dissensio- 

num et perturbationum  coepit agitar! turbine, ut diutina bellorum per civile bellum 
fluduatione, quid sii pax videatur ignorare. Statim enim . . . .  vita decessit sedis 
apostolicae venerabilis pontifex Alexander, cui succedens Ilildebrandus peslifer in 
diebus officii sui calicem ¡rae Dei universo propinavit orbi, cuius amarissimo sapore 
adhuc et in posterům  denles filiorum obstupescere habent, nisi tribual miserendi 
tem pus, cuius etc. p. 217.
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GrundsÜtzen Gregors einverstanden, doch unmöglich ist sein Ver
fahren zu billigen und seinen Geboten zu folgen1).

Konrads Nachfolger Udo (1066— 1077) widmete der Abt N i z o  
von Metloch das Leben des Bischofs L u d w i n  aus dem siebenten 
Jahrhundert2), und um dieselbe Zeit scheint auch die Legende seines 
Vorgängers B a s i n u s  geschrieben zu se in 3) , beide voll von Fabeln 
und ohne geschichtlichen W erth.

Einen erheblichen Zuwachs erhielt der Trierische Sagenkreis 
im  Jahre 1072 durch die Auffindung zahlreicher Reliquien in der 
K irche des h. Paulinus, mit denen eine Bleitafel m it einer Inschrift 
zum Vorschein k am 4). Mit neuem Eifer wurde nun die Vorzeit 
T riers behandelt, Uber die man die Gegenwart sowohl wie die näher 
liegende Vergangenheit vergafs, bis endlich im M athiasstift, wie es 
scheint, bald nach dem Anfang des zwölften Jahrhunderts die Vor
geschichte mit der Gegenwart in Verbindung gebracht wurde. Es 
w ar ein löbliches Unternehmen, nur waren die Hülfsmittel des Ver- 
fassers aufserordentlich gering. Sie beschränkten sich vom neunten 
Jahrhundert an fast ganz auf die Chronik des Regino nebst einer 
dürftigen und unsicheren U eberlieferung5). Dieses W erk nun, welches 
bis 1101 re ich t, bildet die Grundlage der bis in die neuere Zeit 
fortgesetzten B i s t h u m s g e s c h i c h t e ,  die sich bald zu einer bedeu
tenden Geschichtsquelle entwickelte. Sowohl im M athiasstift als 
aufserhalb desselben wurde der sagenhafte Anfang immer von neuem 
überarbeitet und verm ehrt; einer dieser B earbeiter, vielleicht ein 
Mitglied der D om geistlichkeit, setzte an die Stelle der Ubermäfsig 
dürftigen N achrichten Uber das elfte Jahrhundert eine ganz selb
ständige Fortsetzung von 1015 — 1132, die anfangs freilich wenig 
zuverlässig, später voll Feindseligkeit gegen Heinrich IV ist. Zu
letzt berichtet er selbsterlebtes m it dankensw erther A usführlichkeit6).

0  Marlene T hes. I, 214, vgl. Stenzel I, 498. Helfenstein S. 51. 115. 167. 
lieber die bis je tzt ungedruckte Entgegnung Mangolds von Lantenbach s. Usser- 
niann zu liern. p. 161 und Mon. V, 459. Molter, Reitr. p. 153 — 181. Kioto, 
Heinrich IV , II, 2 9 9 — 303. Mone, Heidelberger Jahrbücher 1856 p. 4 3 2 — 434. 
W ilm ans, Mon. SS. X II, 148 n. 3. p. 180 n. 3. Ja  fff ib. p. 450.

_2) S. darüber J .  Perier, Acta SS. Sept. V III, 159. Der eigentliche Verfasser 
scneint Theofrid von Echternach zu sein.

*) A d a  SS. Mart. I, 3 1 5 - 3 2 0 .  cf. R rttb. I, 469. W aitz, Mon. SS. V III, 115.
) Dadurch veranlafst w urde die Historia m artyrům  Treverensium , Acta SS.

[ r 7 3 ' E x c - Vl  W a i t î ’ S S - V I H ’ 22a'  ^ csla T reverorum  ed. W aitz, die erste kritische Ausgabe, Mon. SS. V III, 
J  T-  *"''nc m erkwürdige Kritik der Fabelgeschichte aus dem zwölften Ja h r
hundert p. 117. Ueber Handschriften der Fortsetzungen Archiv X I, 356  — 376. 
3 91 ' —  Kurze Annales S. Eucharii T rev . (des M athiasstifts) von 1015 — 1092, 
SS. V, 10.

B) Continuado I. 1 . 1. p. 1 7 5 — 200.
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Unabhängig davon findet sich in einer anderen H andschrift eine 
Geschichte des Erzbischofs Godefrid (1124— 1127)‘), und ein Mönch 
von 8. Mathias verband mit einer neuen U eberarbeitung eine F o rt
setzung bis 1152, die grofsentheils dem Leben des Erzbischofs 
Adalbero (1131— 1152) entnommen is t2).

In dem Kloster E p t e r n a c h  machte der Abt T h e o f r i d  oder 
Thiofrid ( t  1110) sich durch einige Legenden bekann t, von denen 
seine Bearbeitung des Lebens 8. W illibrords schon frliher (p. 94) e r
w ähnt wurde.

§ 17. Me t z .

In Metz dauerte auch in diesem Zeiträume die litterarische 
Thätigkeit fo rt, doch ist uns nur wenig erhalten; verloren ist die 
von Hugo von Flavigny erwähnte Lebensbeschreibung des Bischofs 
D ietrich II (1 0 0 5 — 1017) und vermuthlich noch manches andere. 
Von S i g i f r i d ,  dem Abte des nahen Klosters G o r z e ,  haben wir 
Briefe, in denen er voll kanonistischen Eifers alles aufb ie tet, um 
die Ehe Heinrichs III mit Agnes von Poitiers wegen zu naher V er
wandschaft zu hintertreiben, und es ist ein merkwürdiges Zeichen 
fllr die BUcksichten, welche auch damals Schriftsteller zu nehmen 
hatten , dafs sich dieser Umstand sonst gar nicht erw ähnt findet. 
Aufserdem ist auch Sigifrid wohl der erste , welcher Uber das E in 
dringen französischer Moden in Deutschland k la g t8).

Die Llltticher Schule mufs sehr stark  auf Metz eingewirkt haben, 
da Sigebert von Gembloux von 1048— 1070 Scholaster von S. Vincenz 
w ar, und 1073 der Lütticher Domprobst Hermann Bischof wurde 
(b is 1090). Dieser Hermann w ar in früherer Zeit befreundet mit 
B erengar4); bekannt sind die Schreiben von Gregor VII an ihn , in 
welchen der P abst seine Zweifel an der Rechtmäfsigkeit des Bannes 
gegen den König zu widerlegen sucht, und das Schreiben Gebhards 
von Salzburg an Hermann Uber denselben Gegenstand.

In seinem letzten Lebensjahre erhob Bischof Hermann zum Abt 
des Klosters S en  o n e  s den A n t o n i u s ,  gebürtig aus P av ia , der 
nicht nur die Zucht in dem ganz verw ilderten Kloster herstellte, 
sondern auch die K irche neubaute; er scheint sich durch Kunstliebe 
und K unstfertigkeit in ungewöhnlichem Grade ausgezeichnet zu haben.

, 4

•) Gesta Godefrid!, zum ersten Male publicirt 1. e. p. 2 0 0  — 204.
2) p .  2 3 4  —  260.
8) Diese zwei Briefe sind je tzt abeedruckt in W . Giesebrechls Gesrbirhle der 

Kaiserzeit II, 679 -  685.
4) Ein Brief an ihn bei Sudendorf, Bcrengarius T uronensis S. 176.
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Nach seinem Tode 1137 wurde sein Andenken in leoninischen H exa
m etern von einem seiner Mönche gefe iert1).

Als zu Heinrichs V Zeit der Investiturstreit m it neuer Heftigkeit 
entbrannte, erwählten 1117 die Gegner des Bischofs A dalbero, be
sonders der Archidiakonus Adalbero, der später Erzbischof von T rier 
wurde, zum Gegenbischof den Abt von S. Georgen im Schwarzwalde, 
Theoger oder Dietger.

D i e t g e r  war ein Schüler des weitberühmten Lehrers Mangold 
von Lautenbach bei Gebweiler im E lsafs, der zu den Vorkämpfern 
Gregors VII gehörte; er erw arb sich unter seiner Leitung bedeutende 
Kenntnisse, namentlich in der Musik, über welche er auch ein W erk 
verfafst hat. Dann wurde er Kanonikus von S. Cyriak bei Mainz 
und stand hier der Schule vo r; als er aber einmal eines Geschäftes 
halber nach H irschau kam und hier den Abt W ilhelm predigen hörte, 
entschlofs er sich plötzlich, Mönch zu werden. Bald wurde er P rior 
von Reichenbach, dann 1088 Abt von S. Georgen, wo er dreifsig 
Jahre lang eine sehr bedeutende W irksam keit üb te , nicht blos in 
seinem eigenen K loster, sondern auch auf andere ihm untergebene, 
zum Theil von ihm gegründete. Als nun 1117 der K ardinal Kuno 
von P räneste als Legat nach F rankreich  kam, wurde auf seine Ver
anlassung D ietger wie gesagt zum Bischof von Metz erw ählt und 
gegen seinen Willen gezwungen, die W eihe anzunehmen. E r gelangte 
jedoch nie zum Besitze des Bisthums und starb  schon 1120 in Cluny. 
Sein genauester F reund und unzertrennlicher Begleiter schon in 
S. Georgen w ar E r b o ,  der 1121 Abt von Prüfening bei Regensburg 
wurde (b is 1162), und dieser veranlafste zwischen 1138 und 1146 
einen Mönch seines Klosters das Leben Theogers nach seinen Mit
theilungen zu beschreiben. B ibelsprüche, seltsam gem ischt m it ein
zelnen Versen Virgils und sallustischen A usdrücken, Schilderungen 
mönchischer K asteiungen und W undergeschichten sind darin reich
lich vorhanden; es ist der Geist jener K löster des Schwarzwaldes, 
welchen diese Schrift recht lebendig darstc llt; der Verfasser schildert 
die Blüthezeit dieser H irschauer, welche, als er schrieb, bereits vorbei 
war. D am als, sagt e r ,  waren diese Mönche so verehrt vom Volke, 
dufs niemand zu seinem Schutze ein besseres .Geleit haben konnte, 
als einen von ihnen. Je tz t aber sind wir zum Fluche worden und 
ein Schauspiel der W elt und den Engeln und den Menschen. Die 
Krone unseres Hauptes ist abgefallen. 0  wehe, dafs w ir so gesün
digt haben.

l ) Elogium Antonii abb. bei H ugo, Sacrac Ant. Mon. II, 4 2 0  — 424.
22
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Von besonderer W ichtigkeit aber ist das zweite Buch, welches 
sehr genaue N achrichten Uber Kuno von P räneste und seine Lega
tion enthält. Leider ist diese Schrift uns nicht ganz vollständig er
halten; Trithem ius hatte noch ein unversehrtes Exem plar, und seine 
Auszlige dienen zur Ergänzung der L ü ck en 1).

§ 18. T o u l .

Das Bisthum Toul wurde besonders verherrlicht durch die E r
hebung des Bischofs Bruno auf den päbstlichen S tuhl; einige Jahre 
lang (1049 — 1051) vereinigte er beide W ürden, und im Jahre 1050 
bei seiner Anwesenheit in Toul nahm er seinen Vorgänger G e r h a r d  
(963 —  994) in die Zahl der Heiligen auf und liefs seine Gebeine 
feierlichst erheben. Das Leben dieses Bischofs zu beschreiben, hatte 
er schon füher den Abt von S. È  v re , W i d e r  i c h ,  veranlafst, der 
m it groisem Eifer die von Wilhelm von Dijon ausgehende Reform 
auf die Klöster dieses Sprengels übertrug. Die Schreibart ist daher 
die gewöhnliche dieser frommen F ak ire , um so mehr da er fast 
nichts Thatsächliches Uber den Mann wufste. Später fügte er noch 
ein zweites Buch Uber die Kanonisation G erhards, die Erhebung 
seiner Gebeine und die W under an seinem Grabe h inzu2).

Das eigene Leben des Bischofs Bruno ( L e o ’s IX ) beschrieb 
W i b e r t ,  A rchidiaconus der Tuller K irche , panegyrisch natürlich, 
aber durch gute N achrichten schätzbar3). Ein Leben seines N ach
folgers U d o  (1051— 1069) unter Bischof Pibo (1069— 1107) verfafst, 
ist leider verlo ren4).

Zu Anfang des zwölften Jahrhunderts wurde auch eine B i s 
t h u m s g e s c h i c h t e  von Toul verfafst, die bis 1107 re ich t, aber 
n icht sehr reichhaltig und wenig belehrend i s t3). Schon früher, 
noch zu Leo’s IX Zeit hatte ein ebenfalls ungenannter Mönch die 
Geschichte des K losters M o y e n m o u t i e r  beschrieben, w ar aber nur 
bis zum Jahre  1020 gekommen. Auch diese Schrift ist nur von 
geringem W erthe6).

‘) Vita S. Theogpri cd. Ja ffc , Mon. SS. X II, 449  — 479 .
2) Vita S. Gerardi Tullensis auct. W idrico abb. S. Apri, cd. W aitz , Mon. SS.

IV, 485  — 509. Vgl. Gifsebrccht II, 565.
3) Vita S. Leonis IX auct. VVibcrto, Acta SS. Apr. II, 648. Mab. VI, 2, 49.

Eccard Origg. Ilabsb. Probatt. p. 171. Murat, III, 282 — 299. W atlerich I, 127
— 170. Vgl. W . G irscbrccht, Geschichte der Kaiserzeit II, 566.

4) Mon. SS. V III, 631. Von der Erhebung des königlichen Kanzlers Pibo 
zum  Bischof handelt ein m erkw ürdiger Brief in Sudendorfs Registrum I, 6.

‘ ) Gesta episcoporum Tullensium  ed. W aitz , Mon. SS. VIII, 631 — 648.
6) Liber de S. Hildulfi successoribus in Mediano Monasterio ed. W aitz, Mon. 

SS. IV , 8 6 - 9 2 .
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Bei weitem m erkw ürdiger und lehrreicher ist die Gründungs
geschichte von C h a u m o u z e y ,  um das Jah r 1109 von dem ersten 
Abte S e h e r  verfafst1). Derselbe T rieb , der in die Klöster des 
Schwarzwaldes solche Schaaren trieb, dafs immer neue gebaut w er
den m ufsten, w irkte auch hier. Um einen frommen E insiedler bei 
Remirem ont sammeln sich M änner, die der W elt müde sind , und 
nach des Erem iten Tode wählen sie aus ihrer Mitte den Seher zum 
Vorsteher. Die neu begründete K irche des heiligen Leo IX wird 
ihnen übergeben (1091), und ein kinderloses E hepaar schenkt ihnen 
das Gut Chaumouzey. Sogleich beginnen auch die Sorgen. Sie 
müssen sich zu einer bestimmten Regel bekennen und bilden sich 
nun erst aus zu regulierten C horherren, deren Orden im Anfänge 
des zwölften Jahrhunderts grofse A usbreitung gewann. A ndererseits 
haben sie nun ihren neuen Besitz zu vertheidigen gegen die armen, 
aber raublustigen Vettern der Stifter und gegen die Ansprüche der 
reichen Aebtissin von Remiremont. Jene greifen m it Gewalt zu, diese 
macht durch ihr Geld jeden Rechtspruch unwirksam . Der Abt Seher 
ha t das alles beschrieben, um seinen Nachfolgern zur Anweisung 
und N achricht bei ähnlichen Anfechtungen zu dienen: daher finden 
wir hier einmal keine P h rasen , sondern eine klare und bestimmte 
Darstellung m it U rkunden. W ir sehen deutlich, wie die weltliche 
Justiz des Herzogs gar keinen Schutz gew ährt, die bischöfliche bei 
gutem Willen wenig ausrichten kann und allein die päbstliche zwar 
langsam und mit grofser W eitläufigkeit, zuletzt aber doch wirklich 
Hülfe schafft. Ausreichend jedoch ist auch diese n ich t; das Endo ist 
zuletzt immer ein V ergleich, und nam entlich die hungrigen Vettern 
wissen sich fü r ihre räuberischen Anfälle schliefslich in allen Fällen 
dieser A rt noch ein gutes Stück Geld zu verschaffen.

Besonderes Interesse gew ährt aber diese Schrift noch dadurch, 
dafs gerade der L egat R ichard von Albano 1105 um Hülfe ange
sprochen wird und von Heinrich V Schutzbriefe erw irkt, welche seiner 
damaligen Lage gemäfs von Devotion gegen die M utter K irche Uber
strömen. Sehr m erkwürdig ist auch die Verhandlung vor Paschalis II 
zu Langres im J. 1107, als noch das Verbot jeder Verfügung Uber 
Kirchen von weltlicher H and aufrecht erhalten w urde, ein Princip, 
welches auch den Besitzstand der K löster gefährdete.

In eigenthüm licher W eise behandelte den Investiturstreit H u g o  
M e t  e 11 u в aus Toul, ein Schüler des Ticelin, später auch des hoch- 
berühmten Meisters Anselm von L aon , zuletzt regulierter Chorherr

')  Scberi Prim ordia Calmosiacensia ed. Ja fle , Mon. SS. X II, 324 — 347.
2 2 *
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im Kloster des h. Leo, indem er nicht ohne Geschick und sprach
liche Gewandtheit Pabst und K aiser ihre Gründe in Hexametern 
dialogisch vortragen lie fe l). Aehnlicher A rt, aber unbekannter H er
kunft ist der Streit zwischen Clemens und Urban I I ,  welche sich 
zuletzt dahin einigen, ihre Ansprüche durch ein Concil entscheiden 
zu lassen2).

Sehr scharfe Ausfälle gegen die Bestechlichkeit und Geldgier 
der Curie enthält die in recht guten Hexametern verfafste Klage 
Uber die Ausschliefsung der Pfaffenkinder vom Priesterstand, welche 
dem Ende des elften Jahrhunderts anzugehören schein t3).

§. 19. V e r d u n .  D e r  A b t  R i c h a r d  u n d  s e i n e  S c h ü l e r .
H u g o  v o n  F l a v i g n y .

Aus dem Sprengel von Verdun besitzen wir eine recht gute 
Localgeschichte des Klosters S. M i h i e l  an der M aas, die bis zum 
Jahre 1034 re ich t4) ,  und die von B erthar begonnene B i s t h u m s -  
g e s c h i c h t e  führte  eine Mönch von S. Vannes weiter bis 10476). 
Die Verbrennung der S tadt durch Herzog Gotfried in diesem Jahre 
w ird die weitere Fortsetzung gehindert haben.

W ir haben oben gesehen, wie jene Miliz Gregors VII, die Mönche 
der neuen von Cluny ausgegangenen strengen Richtung, im südlichen 
Deutschland besonders durch Wilhelm von H irschau festen Fufs 
fafsten. In ähnlicher Weise w irkte in Verdun schon früher der Abt 
R i c h a r d 0). E r w ar in Reims zum W eltgeistlichen erzogen, aber 
von dem dam als so gewaltigen Mönchsgeiste erfafst, tra t er ein in 
das K loster S. Vannes (S. V itoni) zu V erdun, wo unter dem Abte

')  Hugonis Metelli Certamen papae el regis. Der Anfang davon ist gedruckt 
bei Du M éril, Poésies populaires Lat. p. 405. Vgl. Archiv VII, 1005. Auľser- 
dem haben w ir von ihm 55  Briefe, ed. Hugo, Sarrae Antiq. Mon. II, 3 1 2 — 420. 
Zwei an Albero von T rie r , den er zu gröfserer Energie antreibt und vom W ohl
leben abm ahnt, auch in Mascovii Comm. de rebus Imp. sub Loth. p. 3 4 4 — 348. 
Cf. H ist. litt. X II, 4 9 3  — 511.

2) Altercado inter Urbanům  et elem entem  im Cod. Udalr. bei Ecc. II, 2; 
ib. p. 12 der häufig vorkommende Pabstkatalog S i  vis pontífices in Hexam etern, 
ursprünglich bis Calixt II.

a) Querela in gratiam nothorum , Bouq. X I, 444.
4) Chronicon S. Michaelis in pago Virdunensi ed. W aitz, Mon. SS. IV , 7 8 — 86. 

und nach der wiedergefundenen Handschrift zuerst ganz vollständig von L. T rofs. 
Hamm 1857. 4.

5) Gesta episcoporum Virdunensium . Continuatio auctore monache S. Vitoni 
a. 9 2 5  — 1047 ed. W aitz , Mon. SS IV, 45  — 51.

o) Vita Richardi abb. Vird. ed. W attenbach, Mon. SS. X I, 2 8 0 - 2 9 0 .  ,Zu be
richtigen is t, was dort über die Benutzung der Vita Theoderici II ep. Met. ge
sagt is t: der Verfasser benutzte nicht diese, sondern die Vita Theoderici abb. An- 
daginensis. Ueber die lothr. Klosterreform vgl. Giesebrecht, Geschichte der Kaiser- 
zeil II, 87 f.
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Fingen sieben Schottenmönche von lockerem W andel (parum lauda- 
bilis v itae) hausten. Vergeblich suchte er hier m it seinen Ideen 
durchzudringen, und er begab sich deshalb nach Cluny zu dem Abte 
Odilo. D ieser jedoch sandte ihn nach einiger Zeit zurück in sein 
K loster; nach Fingcns Tode 1004 erhielt er selbst die A btei, und 
nun reform ierte er zuerst d iese, dann aber nach und nach noch 
zwanzig andere K löster in Lothringen und in F rank re ich , die ihm 
untergeben wurden. Bis an seinen Tod 1046 stand er in grofsem 
Ansehen; K aiser Heinrich III , der sich selbst eifrig der K loster
reform annahm , verehrte ihn sehr und nicht minder der König von 
F rankreich. E s ist leicht einzusehen, dafs ein so angesehener Mann 
auch eine bedeutende politische W irksam keit ausliben m ufste; wie 
auf der vornehm sten Bühne die Aebte von Cluny zwischen Pabst 
und K aiser verm ittelten, so gelang es diesen, mehr durch ihr per
sönliches Ansehen als durch äufsere Mittel mächtigen Aebten häufig 
die E rhaltung oder H erstellung des Landfriedens zu bew irken und 
alte Fehden beizulegen; ja  der Abt Poppo von Stablo brachte 1032 
den F rieden zwischen K aiser K onrad und König Heinrich von F ran k 
reich zu S tande, nachdem andere Verm ittler vergeblich daran ge
arbeitet hatten.

Die Lebensnachrichten Uber den Abt R ichard finden sich theils 
bei Hugo von Flavigny, tbeils bei seinem Biographen, einem Mönche 
von S. Vannes, der aber erst im Anfänge des zwölften Jahrhunderts 
m it Benutzung der Bistbumsgeschichte und der mündlichen Ueber- 
lieferung seine nicht sehr reichhaltige Schrift verfafste. Bedeutender 
ist das Leben des Abtes P o p p o  von S ta b lo  (1020 — 1048), von 
einem Schüler und Freunde desselben, dem Abte Everhelm von 
Hautmont, dam als Abt von Blandigny bei Gent verfafst1).

Poppo begann sein Leben als R itter, ein Stand, der sich damals 
vom Räuber wenig unterschieden zu haben scheint, und ihm wie 
Vlclen anderen fiel bald der Antlieil an schlimmen Gewaltthaten 
schwer aufs Gewissen. E r w allfahrtete nach Jerusalem  und Rom; 
verlobte sich dann , liefs aber plötzlich seine Braut im Stiche und 
wurde Mönch in S. Thierry . D ort lernte der Abt R ichard ihn 
kennen und nahm ihn m it sich nach Verdun. Diesem stand er nun 
zur Seite, bis ihn 1020 Heinrich II zum Abte von Stablo ernannte, 
wo er gegen grofses W iderstreben seine Reform durchsetzte. Bald 
wurden ihm, wie Richard, viele andere K löster zu gleichem Zwecke 
untergeben, in die er seine Schüler aussandte, so S. Maximin, Epter- 
nach, \ \  eilsenburg, S. Gallen und manche andere. E r tra t auf diese

) \  ila I opponis abb. Stabulensis ed. W itte n b a c h , Mon. SS. XI, 2 9 1 —316.
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W eise ganz in die Stellung Richards e in , den er aber nur kurze 
Zeit überlebte.

Ein anderer Schiller Richards war D i e t r i c h ,  von 1055 bis 1087 
Abt von S. H u b e r t  in den Ardennen. E r w irkte lange Zeit als 
Vorsteher der Schule und berühm ter Lehrer in verschiedenen Klöstern, 
in Stablo, Verdun, in Mouson au der Maas. Eben wollte ihn H ein
rich III nach Fulda ziehen, da erw ählte der Bischof Dietwin von 
Lüttich ihn zum Abt von S. Hubert. Mitten im W inter, bei grofser 
K älte , zog er barfuß) durch den tiefen Schnee in sein Kloster ein, 
und strenge wie er gegen sich selbst war, tra t er auch gegen seine 
Mönche auf, denen er mit grofser Mühe seine Reform aufnöthigte. 
Nachdem er aber durchgedrungen war, nahm das Kloster den gröfs- 
ten Aufschwung und er behauptete als Abt eine sehr ansehnliche 
Stellung. Die Uebergriffe der Herzoge und Bischöfe wies er mit 
grofser K raft und Entschiedenheit zurück. E r w ar befreundet mit 
dem Erzbischof Anno von Cöln; in Rom 1074 stellte die Gräfin 
Mathilde ihn Gregor VII vor, der ihn sehr freundlich aufnahm und 
ihm ein Privileg zum Schutz gegen die Lütticher Bischöfe mitgab. 
Sein Leben beschrieb bald nach seinem Tode ein Mönch, wie es 
scheint aus dem Kloster L obbes1). W ichtiger aber als diese in der 
gewöhnlichen panegyrischen Weise geschriebene Biographie ist die 
K losterchronik von S. H ubert aus dem Anfänge des zwölften Jah r
hunderts*), welche weitergehend auch den Verfall des blühenden 
K losters unter dem eifrigen Abte Dietrich II schildert.

Spät e rs t, nach dem Tode des alten A btes, nachdem 1091 auf 
Heinrich den Friedem acher O tbert als Bischof von Lüttich gefolgt 
war, drang auch hier der Zwiespalt e in , welcher fast keine K irche 
verschonte. O tbert w ar kaiserlich, D ietrich II einer der eifrigsten 
G regorianer, und so entbrannte denn bald der K am pf, welcher der 
Blüthe des K losters ein linde machte und der hier m it grofser An
schaulichkeit geschildert ist. Aller Orten finden wir diesen ver
derblichen K am pf wieder, auch ohne Beziehung auf den Kaiser, in
dem die N euerer mit ihrem Eifer, angefeuert von Gregor, rücksichts
los vorgehen, das Volk aufregen und jede G ew altthat für gottgefällig 
halten , sobald sie gegen die Anhänger der alten kirchlichen Ord
nungen oder gar alter Mifsbräuche gerichtet ist. Auf kleinem Schau-

■) Vila Theoderici abb. Andaginfnsis ed. W attçnbach, Mon. SS. X II, 3 6 — 57. 
Verloren isl leider das Leben des Abtes 1 heodeeich II von lie rib rand , Abt von 
S. Loren/, in Lüttich. Reiner, de Geslis abb. S. Laur. I, 7.

J) Unter dem seltsamen T itel Cantatorium S. Iluberli, ed. Bethmann et W atlcn- 
bach, Mon. SS. VIII, 5 6 8 — 630.
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platze zeigt uns dies die Chronik von W aten bei S. O m er1), andere 
Beispiele werden w ir noch zu berühren haben.

So recht mitten in diesem Kample stand der Abt H u g o  v o n  
F l a v i g n y ,  dessen Leben und Schritten deshalb l'ür diese Verhält
nisse sehr lehrreich s in d 2). E r w ar Mönch von S. Vannes, welches 
nicht minder wie die übrigen Klöster von diesem Ungewitter e r
griffen wurde. Der Bischof D ietrich von Verdun hing, wie schon 
oben erw ähnt w urde, dem K aiser und seinem P abste Clemens an, 
und deshalb verliefe der Abt Budolf 1085 sein K loster; der 21jährige 
Hugo folgte ihm nach Dijon zu dem Abte Ja ren to , einem persön
lichen Freunde und eifrigen Anhänger Gregors VH. Zu ihm und 
besonders auch zu dem Erzbischof Hugo von Lyon tra t Hugo in 
ein nahes und vertrautes V erhältnifs; bald nahm Jarento  ihn mit sich 
auf einer Reise nach England. H ier zuerst wurden Hugo die Augen 
etwas geöffnet; er sah Dinge wovon man in den engen K loster
mauern wenig hörte , er lernte die vornehmen englischen Prälaten  
kennen, voll Eifers für jene P a rte i, welche den strengsten mön
chischen G rundsätzen die ganze K irche unterwerfen w ollte, und 
doch selbst in allem Ueberflusse des Reichthums üppigem W ohlleben 
ergeben.

Im J. 1096 wurde Hugo Abt von F lavigny im Sprengel von 
Autun, gerieth aber bald in Streitigkeiten und mufste endlich seine 
Abtei verlassen ; es waren seine eigenen Parteigenossen, deren Thaten 
er hier in einer W eise kennen lernte, welche ihren zur Schau ge
tragenen Grundsätzen durchaus nicht entsprach, und nam entlich über 
die Habsucht und Bestechlichkeit der päbstüchen Curie und der 
Legaten machte er E rfahrungen , die ihn zuletzt bewogen seine 
P artei ganz zu verlassen und sich zu ihren Gegnern zu gesellen.

Seit dem J. 1090 schrieb Hugo an einer grofsen W eltchronik, 
die er bis 1102 fortführte. Lothringen ist darin  vorzugsweise be
rücksichtigt und m it umfassender Gelehrsam keit alles benutzt, was 
ihm N achrichten darüber gewähren konnte. Die annalistische Form , 
die er äufserlich annahm , tr i t t  h ier gänzlich zurück gegen die aus
führliche E rzählung, welche sogar ganze Biographieen in sich auf
nimmt, wie z .B . des Abtes Richard ; dazu viele vollständige Acten- 
stücke, die für uns von nicht geringem W erthe sind. Von Beherrschung

1) Clironicon W atinense, Marlene T hcs. III, 797 — 830.
2) K oepke, die Quellen der Chronik des Hugo von Flavigny. Archiv IX, 

2 4 oT.2 9 2 .. n , ,Sonls Chronieon ed. Perl?., Mon. VIII, 288  — 5 0 2 .' Vgl. über die 
p. 314 milgetheille Volkergenealogie W ait?  in den G. G. A. 1856 p. 1905. 
Müllenhofr zu dem Verzcichnifs der römischen Provinzen von 297, Abhandlungen 
der Berliner Akademie, 1862 p. 532  — 538.
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des massenhaften Stoffes ist keine Rede; er trug  eben nur zusammen, 
was er in zahlreichen Büchern und Archiven fand; vieles ist uns 
aus den Quellen selbst bekannt, andere aber je tz t verloren und dazu 
kommen seine eigenen Erlebnisse und was er durch mündliche Ueber- 
lieferung erfahren hatte.

Ueber sein späteres Leben wissen w ir nichts; die Hauptquelle 
Uber ihn ist seine eigene C hronik, und wo diese au fh ö rt, verlieren 
wir seine Spur. Von dieser aber ist uns glücklicher W eise die u r
sprüngliche H andschrift noch erha lten , und danach von Pertz eine 
vielfach berichtigte Ausgabe bearbeitet.

§ 2 0 . C ö ln .

In Cöln w ar so wenig wie in Mainz ein Boden für litterarische 
Thätigkeit. Uem Erzbischof H e r i b e r t  (999—1021) verschaffte die 
Stiftung des K losters Deutz eine A rt von Biographie oder vielmehr 
eine Lobpreisung und W undergeschichte, welche um die Mitte des 
elften Jahrhunderts im Namen der Cölner Kirche ausging, um seinen 
Ruhm zu erhöhen und seine Verehrung zu verbreiten. Der Verfasser 
ist L a n t b e r t  oder L am bert, dam als noch Mönch zu D eutz, der 
1060 Abt des Lütticher Lorenzklosters wurde. Später h a t noch auf 
den W unsch des Abtes M arkward Rupert, der ihm 1117 als Abt von 
Deutz folgte, diese Schrift ü b era rbe ite t1).

Die Lobpreisung des A n n o  (1056— 1075) erwähnten wir schon 
oben (p. 328); ihr geschichtlicher Gehalt ist sehr unbedeutend, am 
m erkwürdigsten sind einige Angaben über den Bau der Gercons- 
kirche.

In  G l a d b a c h  schrieb nach den Mittheilungen des Abtes Hein
rich ( f  1066) und seines Neffen W olfhelm, des Abtes von Brauweiler 
(1065— 1091) ein ungenannter Mönch die schon sagenhaft gewordene, 
doch nicht ganz unwichtige Geschichte der Gründung des K losters“) 
um 974. Wolf heims Schwester Bertha beschrieb die Stiftung des Klo
sters V i l i c h ,  Bonn-gegenüber, durch den Grafen Megingoz, und das 
Leben seiner Tochter A d e l h e i d ,  der ersten Aebtissin, die um 1015

■) Vila U m berti arcliiep. Col. ed. P e rtz , Mon. SS. IV, 739 — 753. »Von 
der Bedeutung Heriberts für die Reiehsgesehichte batte Lantbert keine A hnung; 
fü r einen solchen Biographen w ar das Leben eines politisch so eindufsreichen 
Mannes wie H eribert, der unpassendste Stoff.» W . Giesebrecht, Kaiserzeit II, 565. 
Ueber die wissenschaftlichen Neigungen seines Nachfolgers Piligrin (1021— 1036) 
ib. p. 613.

a) Chron. Gladbacense ed. Pertz, Mon. SS. IV , 7 4 — 77. Böhmer, Fontes III, 
349  — 357. Ueber die Fahnesrhe Chronik von Gladbach s. Eckertz. in den A n
nalen des hist. Vereins für den Niederrhein I, 266 — 275.



Vila lleribciti. Gladbach. Brauweiler. 345

in Coin s ta rb , wo sie ihrer Schwester als Aehtissin zu S. Marien
gefolgt w a r1). Die sehr kurze Chronik des Schottenklosters G r o f s
S. M a r t i n  reicht his 1021, scheint aber nur ein Bruchstück zu 
se in2).

In Cöln geschriebene A n n a l e n  bis zum J. 1028 (oben p. 230) 
sind unbedeutend, und grofs ist auch die Ausbeute n ich t, welche
die Annalen von B r a u w e i l e r  bis 1179 gew ähren2). Diesem Kloster
verdanken wir aber noch zwei Schriften, welche nicht ohne W erth 
sind. Die erste in den Jahren  1076 bis 1079 verfafst und dem Abt 
W olfhelm gewidmet, behandelt die GrUndungsgeschichte des K losters4) 
und giebt bei dieser Veranlassung nicht nur N achrichten Uber die 
Fam ilie des Stifters, des Pfalzgrafen Ezo, der m it Otto’s II Tochter 
Mathilde verm ählt w ar, sondern auch eine Uebersicht der Ottonen- 
zeit, welche zw ar Bekanntschaft mit Herm ann von Keichenau ver- 
rä th , vorzüglich aber doch aus der lebendigen Tradition schöpft. 
Neben geschichtlichen T hatsachen, die n icht ohne W erth sind , er
scheinen hier zuerst die Anfänge der später w eiter entwickelten Sagen
bildung. Dazu gehört auch die Erzählung, dafs Ezo seine Gemahlin 
ihrem Bruder Otto III im Brettspiel abgew ann; es ist auffallend, 
dafs die Verbindung m it dem Sohne des Pfalzgrafen so entschieden 
als M ifsheirath betrachtet wurde, dafs man sie auf solche W eise zu 
erklären suchte. Aufser den N achrichten Uber diese wichtige F a 
milie ist aber auch die Erzählung von dem Streite Uber das Gut 
Klotten m erkw ürdig, welches der E rzbischof Anno dem K loster zu 
entziehen suchte. Um diesen S treit richtig beurtheilen zu können, 
mlifste man die grofsentheils unechten Urkunden, welche sich darauf

■) Vita Adelhcidis primae abb. Vilicensis, Acta SS. Feb. I, 714. Mab VI, 
1, 138. Vgl. die Bulle Gregors V bei Lacomblet 1, 77.

2) Chron. S. Martini Col. ed. Perlz, Mon. SS. II, 214. 215. Böhmer, F on
tes III ,  344 — 347. An beiden Orlen ist der Name des angeblichen zweiten S tif
ters Olger (Holger Danske) mit Unrecht in Otger verwandelt. Die kleine U nter
suchung über Cölns erzbischöfliche W ürde, bei Floss, Pabstwahl, Urkunden p. 1 — 8 
zeigt neben grofser historischer Unkenntnifs den Mangel an alten einheimischen 
Nachrichten.

3) Annales Brunwilarenses SS. I, 99 — 101. II, 216. Bedeutend verbessert 
aus der Vatikanischen Handschrift in Böhmers Fontes 111, 382  —  3 8 8  und jetzt 
auch Mon. SS. X V I, 724 —  728. F ü r das zwölfte Jahrhundert sind sie nicht 
ohne W erth.

*) Fundatio Brunwilarensis coenobii oder Vita Ezonis palatini, herausgege
ben von Dr. llarless in Lacomblets Archiv für die Geschichte des Niederrheins IV, 
164 217, doch in der Meinung, dafs die Zusätze zu dem früher bekannten I ext
(cd. Koepke, Mon. SS. X I, 3 9 4 — 408) Interpolationen seien. Das Gegentheil hat 
W aitz erw iesen, Nachrichten von der G. A. Univ. 1863. Nr. 1. Hier wie bei 
der V . Annonis hat sich die N ichtbenutzung bekannter Handschriften in den Mon. 
gerächt.
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beziehen, einer genaueren Untersuchung unterwerfen. Derselbe Streit 
wird auch ausführlicher behandelt in dem Leben des Abtes Wolf
h elm 1) (1065— 1091), der ihn endlich glücklich zu Ende führte. Der 
V erfasser w ar ein Mönch von Brauw eiler, Namens C onrad, der 
zwischen 1110 und 1123 schrieb. E r rühm t seinen Helden natürlich 
au f alle W eise, auch als W idersacher des Berengar von Tours, hütet 
sich aber wohl zu erwähnen, dafs er dem Gegenpabste Clemens an 
hing und von Mangold in einer eigenen Schrift bekämpft war.

Die H absucht, Anmafsung und H ärte des A nno, welche sonst 
durch seine Heiligkeit verdeckt w erden, zeigen sich uns unverhüllt 
nicht nur in den Denkmalen von Brauweiler, sondern noch viel deut
licher und greller in seinem Kampfe mit den Mönchen von S t a b l o ,  
deren Zwillingskloster M a l m ć d y  er sich gegen alles Recht von 
Heinrich IV oder vielm ehr, da dieser noch m inderjährig w ar, von 
A dalbert von Bremen hatte schenken lassen. Lam bert giebt sehr 
gute N achrichten über die muthige Gegenwehr der Mönche gegen 
diese Schenkungen; in der Chronik von Lorsch ist der W iderstand 
dieses K losters gegen Adalbert lebendig geschildert. Am besten und 
ausführlichsten ist der K am pf um Malmédy dargestellt in dem Be
richte der Brüder von Stablo. Sieben Jahre  lang dauerte e r , und 
alle HUlfsmittel wurden gegen den starren  Heiligen vergeblich ver
sucht, bis endlich nach belgischer Sitte die Mönche, als der König 
1071 das Osterfest in Lüttich feierte, den Leib ihres S tifters, des 
h. Remaklus erhoben, dam it nach Lüttich zogen und die Bahre 
mitten auf den Tisch des Königs setzten. Eine Fülle von W undern 
brach endlich den W iderstand des Erzbischofs, und S. Remaklus 
erhielt sein Eigenthum  zurück. D ieser Tag, der 7. Mai, wurde zum 
ewigen Angedenken feierlich begangen, und aus Stablo sandte man 
zunächst an das Kloster F osse, dann aber allgemein an die ganze 
K irche ein Sendschreiben, worin dieser Trium ph ihres Heiligen ge
schildert war, um sie zu gleicher Feier aufzufordern2). E tw as später,

’) Vitn W olfhflm i alik. Rninw ilar. aurt. Conrado ed. W ilm ans, Mon. SS. XII, 
180 — 195.

J) T r i o m p h i i s  S. Itemacü de Malmundariensi coenoldo ed. W attenbach, Mon. 
SS. X I, 4 3 3 — 461 . Nachrichten über die ältere Geschichte des Klosters finden 
sich in der V. S. R e m a c i  i ( f  e. 6 7 0 )  ed. Jo . V eldius, Acta SS. Sept. I, 
6 9 2 — 725 mit W undergesehicliten von verschiedenen V erfassern, deren einer auf 
E rm ihnung  Airici abb. Indensis schrieb, welcher 851 durch Kaiser Lothar Reliquien 
des h. Hermes erhielt, und Abt Audo oder llan to  von Stablo und M onstier-en- 
Der ( f  8 3 6 )  kannte. E iner schildert ab  Augenzeuge die Zerstörung durch die 
Norm annen, welche er aber 883  statt 881 ansetzt; der letzte im elften Ja h r
hundert. Kurze An n .  S t a b u l e n s e s  bis 1087 mit einigen guten Notizen bei 
Reiffenberg, Mon. de N am ur VII, 195 — 204.
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als Heinrich IV schon zum K aiser gekrönt w ar, wurde zu dieser
Schrift noch ein Buch hinzugefligt, in welchem der ganze Ursprung
des S treites und alle die vorhergegangenen vergeblichen Bemühun
gen der Mönche k lar und einfach dargestellt sind. Das Ganze ist
sehr gut geschrieben und gehört zu den lehrreichsten Denkmälern 
dieser Zeit.

§ 21. L ü t t i c h .

Die Lütticher Schule, welche schon in dem vorigen Zeiträume 
sich zu bedeutendem Ansehen erhob, erreichte in dem gegenwärtigen 
ihren Höhepunkt; sie w ar der Leben ausströmende M ittelpunkt nicht 
für Lothringen allein, Uber ganz Deutschland und bis nach England 
erstreckte sich ihre W irksam keit, auch wohl nach F rankre ich ; doch 
läfst sich im Ganzen der Satz aufstellen, dafs Lothringen vom W esten 
em pfängt und nach Osten giebt. E s würde sehr erspriefslich sein, 
die W irksam keit der lothringischen und speciell der Lütticher Schulen 
erschöpfend zu behandeln, die zahlreichen vereinzelten N achrichten 
zusamm enzustellen; hier aber müssen w ir uns auf einige Andeutungen 
beschränken. Ich erinnere nur an den Erzbischof Günther von Salz
b u rg 1) (1024—1025), den A bt Seifrid von T egernsee2) (1046— 1068), 
den Böhmen Cosmas, an Leofric, Bischof von E x e te r3) ,  Maurilius 
von Rouen (oben p. 275), die hier ihre Bildung erhalten hatten. Von 
den Lütticher Lehrern ging Gozechin nach Mainz; Adelmann wurde 
1048 Bischof von Brescia, A lger dagegen lehnte einen Ruf nach 
Deutschland ab. Der P robst H erm ann wurde 1073 Bischof von Metz. 
Der bedeutenden E inw irkung des Abtes Poppo von Stablo gedachten 
w ir schon. N icht leicht aber werden wir finden, dafs Lothringer der 
Studien halber sich nach Deutschland begeben hätten ; Olbert ging 
nach S. Germ ain-des-Près, T royes und C hartres, hierhin zu Fulbert 
auch Adelmann, und andere Beispiele wurden schon früher erwähnt.

Die schwerfällige gesuchte G elehrsam keit, welche im Anfänge 
die Erzeugnisse der Lütticher Schule entstellte , verliert sich in 
diesem Zeiträume hier wie an anderen Orten. Man bewegt sich 
freier, schreibt leichter und prunkt weniger m it seiner Bildung, die 
nicht m ehr selten ist.

Hauptquelle für die glänzendste Zeit von Lüttich ist A n s e l m s

‘) Bruder des Markgrafen Ekkehard, seil 1008 königlicher Kanzler, ein Schüler 
Notkers. Ans. r. 29.

2) Quicquid enim praecipui fluentis Leodicensibus discendi aeslibus flagrane 
hausi. P ez , T hes. VI, 241.

J) L in 1050 , apud Lotharingos doclus et altus. W ill. Malmesb. de Gestis 
Pontificum bei Savile fol. 145.
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Fortsetzung der von H eriger begonnenen B i s t h u m s c h r o n i k 1), 
aber auch zahlreiche andere Schriften geben davon K unde, und 
namentlich die zum Theil schon erwähnten, zum Theil noch anzu
führenden Hausgeschichten lothringischer Klöster und die Biogra- 
phieen ihrer Aebte.

Der Bischof B a l d  e r  i c h  II (1008 — 1018), früher Vizthum der 
Regensburger K irche , gründete das K loster S. Jacob , wo um die 
Mitte des Jahrhunderts sein Leben von einem Schüler Olberts be
schrieben w urde3). Ihm folgte bis 1021 Wolbodo, früher Scholaster 
zu U trecht, dann von Heinrich II erhoben D urand , von geringer 
H erkunft, denn er war der Sohn eines K nechtes, aber von hohen 
üe istesgaben3). Ihm folgte bis 1036 R eginald, P robst zu Bonn, 
dann bis 1011 dessen Neffe N ithard und endlich bis 1048 Wazo, 
der Stolz der Lütticher Schule, von dem es hiefs, dafs eher die 
W elt untergehen als ein zweiter Wazo kommen w erde4). Doch 
hielten noch Dietwin bis 1075 und Heinrich der F riedenstifter5) bis 
1091 den Glanz der Lütticher Kirche aufrecht; unter O tbert aber 
brachen die Streitigkeiten aus, welche dieser schönen Blüthezeit ein 
Ende machten.

Der Bischof W azo w ird vor allen gefeiert in Anselms Geschichte; 
e r hatte vorher lange Zeit der Schule vorgestanden, und neben ihm 
wirkte in gleicher W eise sein vertrau ter Freund O lbert, von 1012 
bis 1048 Abt von Gembloux. Dieser w ar ursprünglich ein Mönch 
des K losters L obbes, ein Schüler H erigers; Balderich sandte ihn, 
nachdem er sich in F rankreich  w eiter ausgebildet hatte, an Burchard, 
als dieser im Jahre 1000 noch in jungen Jahren zum Bischof von 
W orms erhoben w ar und sich einen tüchtigen Lehrer ausbat“). Von 
dort zurlickgekehrt erhielt Olbert nicht nur die Abtei Gembloux, 
sondern auch das neu gegründete Jakobskloster und stand beiden 
vor, bis ihn sieben Tage nach seinem Freunde Wazo der Tod ab 
rief. In der Leitung der Schule folgte auf W azo, nachdem dieser

■) Anseimi Gesta epp. Lcodiensium ed. K oepke, Mon. SS. V II, 1 8 9 — 234. 
Vgl. die Vorrede p. 134 ss. und Hirsch de Sigeberto.

3) Vita Balderiri ep. Leod. ed P ertz , Mon. SS. IV, 7 2 4 — 738.
3) Admodum pollens nobilitate ingenii, sagt Anselm von ihm. Seine Grab

schrift erw ähnt seiner wunderbaren Erhebung:
Quos tulerat dom inos, hisdem famulantibus usus,

In theatro mundi fabula quanta fuit!
4) Ante m et m undus quam siirget W azo secimdus.
s ) Die von ihm 1082 aufgerichtete Pax Leodiensis bei Bouquet X III, 606.
“) Nach Sigebert Gesta abb. Gemblac. с. 27 hatte Olbert grofsen Anthcil an 

B urrhards berühm ter Kanonensammlung (Olberto dictante et magistranle magnum 
illud canonum volumen centonizavit). Vgl. auch Hirsch Heinrich II, II, 194.
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zum Dechanten befördert w ar, F ranco , dessen Sigebert zum Jahre 
1047 gedenkt, der Lehrer des Cosmas von P ra g , und Adelmann, 
der 1048 Bischof von Brescia w u rd e1) , ein Schliier Fulberts von 
Chartres und Gegner Berengars; ferner jen er G ozechin, den E rz 
bischof Liutpold (1051— 1059) nach Mainz berief, und nach ihm sein 
Schüler W alcher. Grofsen Kuhm erw arb sich etwas später Alger, 
bis 1101 Scholaster zu S. Bartholomä, den dann O tbert an die Dom
kirche nahm und zu seinem Schreiber erwählte. Zwanzig Jahre lang, 
bis an den Tod des Bischofs Friedrich  (1119 — 1121), blieb er in 
dieser wichtigen Stellung und verfafste im D ienst der Kirche und in 
ihren Angelegenheiten zahlreiche Briefe, die man sorgfältig sammelte 
und als M usterschriften benutzte. Verschiedene deutsche Bischöfe 
bem ühten sich vergeblich, ihn als Scholaster zu gewinnen. E r ver
fafste mehrere theologische Schriften und zog sich zuletzt ganz aus 
dem weltlichen Treiben zurück in das K loster Cluny, wo er noch 
lebte, als der Lütticher Dom herr Nicolaus ein Vorwort zu seinen 
Schriften verfafste, in welchem er diese N achrichten Uber ihn m it
th e ilt2).

Bis zum Tode des Bischofs W azo (1048) reicht die schon e r
wähnte Geschichte des Domherrn Anselm, welche er als Fortsetzung 
des von H eriger unvollendet hinterlassenen W erkes um das Jah r 1052 
verfafste. E r ha t sich ganz frei gehalten von der gezierten Schreib
art Herigers und einfach in würdiger Sprache die Geschichte des 
Bisthums beschrieben, besonders aber das Leben des Wazo, auf den 
er wie die ganze Lütticher K irche m it Recht stolz w ar, dem er 
die wärm ste Anhänglichkeit bew ahrt. Gewidmet ist das W erk dem 
Erbischof Anno : der M utterkirche, sagt er, dürften die Zierden ihrer 
Tochter nicht unbekannt bleiben.

Einen Fortsetzer fand Anselms ausgezeichnetes W erk leider erst 
um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts an Aegidius von O rval; 
doch liegen uns noch fast alle die Schriften vor, aus welchen dieser 
seine N achrichten Uber die Zwischenzeit schöpfte.

Im Ganzen w ar die Lütticher Schule eifrig kirchlich gesinnt, 
Wazo selbst ein unerschrockener Vertheidiger der Unabhängigkeit 
der Kirche vom S taa te , aber den hierarchischen Tendenzen G re
gors VII gab man sich doch keineswegs unbedingt h in , und noch

')  ^ on ‘hni Kylhmt de viris illuslribus su i lem poris, bei Mabillon, Anal. I, 
4 2 0 ; ed. II p. 382. Vel. Sudendorfs Berengar S. 8. Gedichtet hat er sie in 
Speier. 6 B

2) Praefatio domni Nicolai Leodiensis in libros magistri A lgeri, Mabillon, 
Anal. ed. 11 p. 129 — 181.
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weniger billigte man die von ihm angewandten M ittel, die Bekäm
pfung der Gegner durch gewaltsame Volksaufstände. Daher waren, 
als es zum Kampfe kam , die Lütticher auf kaiserlicher Seite; am 
entschiedensten O t b e r t ,  der treueste Anhänger Heinrichs IV, und 
da m ehrere Klöster seines Sprengels eifrig, ja  fanatisch gregorianisch 
waren und von keiner Mäfsigung wissen wollten, entspann sich der 
erb ittertste Kampf, wie ihn die Klosterchroniken uns schildern. Ot
bert w ird darin mit den schwärzesten Farben gemalt, wie ein ganz 
verworfener Mensch, aber au f der anderen Seite w ird er nicht minder 
hochgestellt, wie das in dieser leidenschaftlich aufgeregten Zeit ge
wöhnlich w ar und wir cs z. B. auch in Augsburg sahen. Aufser- 
ordentlich gerühm t wird O tbert in einer kleinen, neuerdings von 
Q uichérat entdeckten I t e i m c h r o n i k  von 1117 bis 1119, welche ein 
Lütticher Dom herr um diese Zeit verfafstel). W ir müfsten in Otbert 
auch einen der am besten und gründlichsten durch das Studium der 
alten Classiker ausgebildeten Schriftsteller erkennen, wenn die Ver- 
muthung Goldasts richtig w äre , dafs von ihm jenes oben (p . 319) 
besprochene Leben Heinrichs IV herrührt. Allein nach den von Jaffé 
dagegen geltend gem achten Gründen müssen wir das Lob Otberts 
wohl auf seine praktische T üchtigkeit beschränken, durch welche 
er wenigstens in Lüttich selbst dem Aufkommen der Gegenpartei 
kräftig  entgegentrat.

So lange O tbert leb te , hielt er m it starker Hand die bischöf
lichen Rechte aufrecht, und so sehr er auch angefeindet wurde, 
stellte man ihm doch keinen Gegenbischof entgegen. Als aber nach 
seinem Tode (1119) gegen den rechtmäfsig gewählten und belehnten 
Bischof Alexander F r i e d r i c h  von N am ur vom Erzbischof von Cöln 
aufgestellt wurde und sich durch seine H ausm acht behauptete, da 
wüthete überall F euer und Schwert, und der ganze Sprengel wurde 
von Kriegslärm  erfüllt. F riedrich  starb  schon 1121 und zw ar nach 
der Behauptung seines Biographen an G ift, wovon jedoch in der 
Chronik von 8. T rond , obgleich der Abt Rudolf sein eifriger A n
hänger w ar, kein W ort zu finden ist. Bald erzählte man sich von 
W undern an seinem Grabe, und etwa zwanzig Jahre später beschrieb 
ein ungenannter Verfasser, der aber alles noch selbst m it erlebt zu 
haben behauptet, sein Leben und Ende im gewöhnlichen Legenden- 
Stil*).

')  W ieder heransgegoben von W altenbach, Mon. SS. X II, 4 1 5 — 421. A u f 
einige Biographieen Lülticher Bischöfe dieser Zeit, von R einer, kommen w ir im 
folgenden Zeitraum.

J) Vita Frideriei ep. Leod. ed. W attenbach , Mon. SS. X II, 5 0 1 — 508.
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Ungleich mehr L icht als diese dlirftige Lobpreisung wirft auf 
jene Zeiten die K l o s t e r g e s c h i c h t e  v o n  S. T r o n d 1), deren erste 
sieben BUcher der Abt R u d o l f  selbst verfafst hat. Sie reichen von 
628 bis zu seiner W ahl im Jahre 1108. Schon als Scholaster und als 
P rio r hatte er sich rastlos bem üht, der grofsen Verwilderung der 
Mönche zu steuern , und endlich die Annahme der Ordnungen von 
Cluny durchgesetzt. Nach vielfachen Kämpfen die er für sein Kloster 
zu bestehen hatte, wurde er 1119 als Anhänger F riedrichs von Nam ur 
auch in die Stürme dieses Schisma hineingezogen, und nach unsäg
lichen Leiden und Mühen gelangte er erst spät zu einer gesicherten 
Stellung, in welcher er den W ohlstand des K losters herstellte. Davon 
giebt uns die noch vor seinem Tode (1138) von einem vertrauten 
Freunde Rudolfs geschriebene Fortsetzung bis zum Jahre 1136 aus
führliche N achricht. Von geringerem W erthe ist die zweite F o rt
setzung bis 1183.

Zuletzt fügte am Ende des vierzehnten Jahrhunderts ein anderer 
Mönch von S. Trond nicht nur eine weitere Fortsetzung bis 1366 
hinzu,  sondern er überarbeitete auch m it einem grofsen Aufwand 
von G elehrsam keit den ersten T heil, die älteste Geschichte des 
K losters, welche der A bt Rudolf, da es ihm darüber fast ganz an 
N achrichten fehlte, nur obenhin und kurz berührt hatte.

Dieses W erk also , welches uns die Schicksale eines bedeuten
den Klosters während eines langen Zeitraumes und gerade in der 
wichtigsten Periode m it grofser Ausführlichkeit und völlig zuverlässig 
vor Augen tü h r t, is t, auch abgesehen von den vielen werthvollcn 
Beiträgen zur allgemeinen und Landesgeschichte, aufserordentlich 
lehrreich. W ir sehen das K loster in gutem Zustande, durch den 
Ruf strenger Zucht angesehen; dann erregen gegen den Rath und 
Wunsch der besseren Mönche W under ih rer Reliquien einen grofsen 
Zulauf, der Reichthum wächst und dam it reifst U eppigkeit, bald 
auch Zwietracht ein —  doch w ir dürfen uns nicht dabei aufhalten, 
die wechselnden Geschicke des K losters zu verfolgen, und müssen

^  Gesta abbatum Trm lonensiiim  ed. Koepke, Won. SS. X , 2 1 3 — 448. Jakob 
von Guise citirt eine umfangreiche Keimchronik von W ilhelm , Abt von S. T rond. 
k |e s t e in t  dem elften Jahrhundert anzugehören, aber ein Abt W ilhelm  w ar erst 

Archiv IX, 358. — Rudolfs Vorgänger Theoderich (1 0 9 9 — 1107) 
überarbeitete die alte V. S. T rudonis von Donat (Mab. II, 1069 cf. Mon. SS . X, 
J l o ) ,  nachdem schon um 1050 der Mönch Stepelinus die W under nach der Ele- 
vation beschrieben hatte (Mab. VI, 2, 8 5 — 102). Auch überarbeitete Theoderich 
aul Bitte der G enier, bei denen er einst Zuflucht gefunden, die V. S. liavonis 
(Acta SS. Oct. I, 243  nach der älteren). Ueber die zwei Vitae S. Macharii, eines 
1012 in S. ßayon verstorbenen Morgcnländers, Acta SS. A pr. I, 875, cf. Hirsch, 
llcinr. Il, I, 527.
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uns begnligcn, diese Chronik als einen rechten Spiegel des Klostcr- 
lebens dem Leser zu em pfehlen, um so mehr da je tz t die Ausgabe 
von Koepke, nach dem Original gearbeitet, einen völlig zuverlässigen 
und treuen T ext darbietet.

U nter den Klöstern der S tadt L ü t t i c h  zeichnete sich beson
ders S. L o r e n z  aus, schon von Everaklus begonnen, aber erst 
60 Jahre  später (1034) von Iteginard vollendet. E ine ganze Reihe 
ausgezeichneter Männer h a t ihm angehört, Uber welche später Reiner 
ein eigenes Büchlein verfafste. Der bekannteste aus dem vorliegen
den Zeiträume ist R u p e r t  v o n  D e u t z ,  ein Schüler H eribrandsj 
der 1115 (— 1130) Abt des K losters wurde. Das Mönchskleid em
pfing Rupert von H eribrands berühmtem Vorgänger Berengar (1076 
bis 1115), dessen streng hildebrandischer Gesinnung er sich völlig 
anschlofs. Schon früh machte er sich als theologischer Schriftsteller 
bekannt, so dafs sogar um seinetwillen W ibald mit seinem Lehrer 
von Stablo nach Lüttich kam . L itterarische Fehden m it den damals 
hochgefeierten L ehrern Wilhelm von Champeaux, Bischof von Châlons 
und Anselm von Laon erregten so heftige Feindschaft gegen ihn, 
dafs Berengar ihn sterbend nach Siegburg zum Abt Kuno sandte; 
er hatte dann in Lüttich eine förmliche Anklage zu bestehen, recht
fertigte sich aber erfolgreich und r itt 1117 auf seinem Esel kühnes 
Muthes nach F rank re ich , um seine Gegner im eigenen Lager zu 
bekämpfen. Auch N orbert gehörte dazu. Die W ahl des Bischofs 
Friedrich von Lüttich führte ihn nach Cöln, von wo der Erzbischof 
Friedrich  ihn wieder zum Abt Kuno nach Siegburg schickte, und 
nach dem Tode des Abtes M arkward von Deutz, der hier die Sieg
burger Regel eingeführt h a tte , im Jahre  1119 oder 1120 zum Abt 
von Deutz erhob. Im Jah re  1124 reiste er nach Rom , wo er der 
W eihe des Pabstes Honorius II beiwohnte, dem er später eine seiner 
Schriften widmete. Am 4. März 1129 oder 1130 ist er gestorben.

Die von Rupert verfafste neue Bearbeitung des Lebens H eriberts 
erw ähnten wir schon; eine sehr genaue und besonders auch durch 
geschichtliche N achrichten aus der früheren Zeit nicht unwichtige 
Beschreibung der grofsen Feuersbrunst, welche Deutz im Jahre 1128 
verzehrte, ha t Jaffé, Mon. SS. XII. 621 — 638, neu herausgegeben und 
in der E inleitung die N achrichten Uber Ruperts Leben und Schriften 
zusamm engestellt und kritisch gesich te t1).

Den gröfsten Ruhm jedoch erntete Rupert durch seine umfang 
reichen theologischen Schriften, deren Handschriften alle Bibliotheken

*) N acb.ulragen ist die bekelirung des Ciilaer Juden Ju d a s , s. unten V, 3.
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erfüllen. F ast vergessen dagegen und in keiner H andschrift erhalten 
ist eins seiner frühesten W erke, die Geschichte des Lorenzklosters 
bis 1095, welche nur in fragm entarischer und in terpolierter Gestalt 
auf uns gekommen i s t1). Doch auch so verdient es Beachtung, theils 
wegen der N achrichten Uber die älteren Lütticher Bischöfe, welche 
schon der Sagenbildung anheim gefallen sind, theils wegen des um
ständlichen Berichtes über die Verfolgungen, welche der Abt Berengar 
von den Bischöfen Wolbodo und O tbert zu erleiden hatte. In dieser 
Geschichte ist aufser Anselms Bisthumschronik auch schon Siegeberts 
Chronik benutzt, ferner eine kleine Schrift des Mönches Ludwig Uber 
die U ebertragung von Reliquien des h. Lorenz aus Rom nach Lüttich, 
im Jahre 1056, welche noch vorhanden is t2).

§ 22. G e m b l o u x .

N irgends vielleicht hatte  sich das Klosterleben so reich entfaltet 
wie in Belgien und ganz vorzüglich im L ütticher Sprengel. Der Klöster 
Stablo, S. Hubert, S. Trond, welche ebenfalls hierher gehören, wurde 
schon oben gedacht; auch die Chronik von W aussor wurde um 1080 
begonnen und bis 1242 fortgesetzt3). Eine eingehendere Betrachtung 
aber gebührt dem K loster G e m b l o u x  wegen seines weltberühmten 
Chronisten, des S igebert4).

Gembloux ist eine Stiftung des W i c b e r t ,  eines Mannes von 
sehr angesehener Fam ilie, welcher die Ritterwaffen m it dem Mönchs
kleide vertauschte und auf seinem Erbgute das Kloster gründete, 
welches er dem E r l u i n  übergab. E r selbst zog sich in das Kloster 
Gorze zurück , welches eben damals in hohem Ruhme stand und 
dessen Ordnungen auch in Gembloux eingeführt wurden. Verschie
dene Anfechtungen bewogen W icbert 946 , eine Bestätigung der 
Gründung von Otto I auszuw irken, doch hörten darum die Angriffe 
der Verwandten, von denen alle K losterchroniken zu berichten haben, 
nicht auf, E rluin w urde sogar 957 geblendet. W icbert war kühn 
genug, den Ungern auf ihrem Raubzuge durch Lothringen 954 das

R eperti Chronicon S. Laurentii Lcodiensis ed. W altenbach, Mon. SS. V III, 
261 —  279.

J  b e adventu reliniiiarum S. Laurentii prosa Ludowici senioris. Pez T hes. 
IV , 3 p.  1— 4

) Chron. W alciodorense, D’Achery VI I ,  565. ed. nov. II, 709. Bis 1080 
retcht der erste Schreiber nach Mab. Act. V , 586 im V orw ort zu der V. S. Foran- 
nani ( | .8 2 )  vom Mönch Robert, die fabelhaft, fast inhaltlos und neben der Chro-

» -0 о ч і  і ' st- R 'e W idm ung an W ibald und dessen A ntw ort auch bei 
Ja ffe , Bibi. I, 99.

) Vgl. S. H irsch, De Vita et Scriptis S ig iberti, Berlin 1841. 8. und Beth- 
manns 4 orrede zu Sigeberts Chronik, SS. VI, 268  ff.
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Evangelium zu predigen, und soll sogar einige von ihnen bekehrt 
haben. Am 23. Mai 962 starb  e r ,  987 Erluin. Dieser fand schon 
bald nachher einen Biographen an dem Mönch R icharius, welcher 
in recht fliefsenden Versen sein Leben beschrieb und sein W erk dem 
Bischof N otger (972— 1008) widmete.

Auf Erluin folgte bis 991 sein Bruder H eriw ard und dann bis 
1012 sein Vetter E rluin II, unter dem das Kloster bereits innerlich 
wie äufserlich zerfiel. D arauf aber gab ihm Bischof Balderich den 
schon oben erw ähnten Olbert zum A bt, welcher m it grofser K raft 
die Zucht herstellte, die äufseren G üter wieder herbeibrachte und 
ordnete und besonders auch der Schule sich annahm . W ie ein 
zweiter Philadelphus, sagt Sigebert, sorgte er für die Bibliothek und 
brachte 100 Bünde geistlichen, 50 Bände weltlichen Inhalts zu
sammen. Dabei verschm ähte er n ich t, selbst an der H andarbeit 
Theil zu nehmen, welche damals noch nach der ursprünglichen Regel 
den Mönchen oblag; er selbst half die Fischteiche graben, welche 
für alle K löster so wichtig waren. W ir sahen schon, dafs Balderich 
ihm auch das neu gestiftete Jakohskloster übergab; es waren be
sonders Mönche aus der Zucht des Abtes R ichard , die er hierher 
zog, wie auch sein eigener Nachfolger in Gembloux, Mysach oder 
Mazelin, ein Schüler Richards war.

Unter diesem Olbert nun wurde S i g e b e r t ,  um das Jah r 1030 
geboren, ein rom anischer Belgier, Mönch von Gemhloux und erhielt 
hier die ausgezeichnete Schulbildung, von welcher alle seine Schriften 
Zeugnifs geben ‘). E r w ar noch sehr jung, als Mazelins Bruder Ful- 
kuin, Abt von S. Vincenz zu Metz, ihn nach seinem Kloster berief, 
um die Leitung der Schule zu übernehm en, welcher er eine lange 
Reihe von Jahren  mit so gutem Erfolge verstand , dafs zahlreiche 
Schüler von allen Seiten ihm zuström ten. Um das Ja h r  1070 kehrte 
er nach Gembloux zurück und w irkte hier noch Uber 40 Jahre als 
L ehrer und Schriftsteller, allgemein verehrt und bew undert; aller 
Ehrgeiz lag ihm fern , und wie er nie nach einer höheren Stellung 
v erlang te , so vermied er auch jede Berührung mit dem weltlichen 
T reiben, welches so viele Mönche ihrem eigentlichen Berufe mehr 
oder weniger entfrem dete. Seinem Kloster w ar er mit der innigsten 
Liebe zugethan und ein besonderer Verehrer des Stifters W icbcrt, 
dessen Leben er auch beschrieb. Gegen das Ende des elften Ja h r
hunderts verbreitete sich der Ruf von W undern am Grabe W icberts, 
und auch in der Ferne wurde er schon mit gutem Erfolge ange-

l ) Sigeberts Schüler Godeschalk sagt von i hm,  er habe lange mit dem Abte 
Olbert (-(- 1048) gelebt, Gesta abb. Genibl. с. 64.
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rufen. Da bem ühte sich nun Sigebert mit dem grüfsten E ifer, ihn 
zur vollen Anerkennung als Heiligen zu bringen; es gelang ihm, 
von O tbert die Erlaubnifs zur feierlichen Erhebung der Gebeine zu 
erlangen, die am 2 3 . September 1110 geschah1); er verfafste noch 
selbst die Antiphonen und Lectionen zur kirchlichen Feier des neuen 
Festes, dann starb  er am 5. October 1112.

Sigebert hat sowohl als Lehrer wie durch das grofse Gewicht, 
welches seine Meinungen und Ansichten auch bei den H äuptern der 
Lütticher K irche hatten, eine bedeutende W irksam keit ausgeübt und 
nicht wenig dazu beigetragen, dafs im Gegensatz zu einigen eifrig 
gregorianischen Achten diese K irche in ihrer Mehrzahl der kaiser
lichen Sache treu blieb. Auch Sigebert w ar ein echter Mönch, er 
erfüllte m it der grüfsten G ewissenhaftigkeit alle Pflichten seines 
Berufes, beschäftigte sich eifrig mit theologischen Studien und schrieb 
verschiedene W erke über kirchliche G egenstände, aber er w ar der 
übertriebenen Ascetik abgeneigt, und sein ganzes Wesen w ar erfüllt 
von Wohlwollen und milder Freundlichkeit. So aufrichtig er selbst 
dem Klosterleben zugethan w ar, so wenig billigte er die damals 
herrschende R ichtung, welche der ganzen K irche das Joch des 
Mönchthums aufzwingen w ollte, und noch weniger billigte er die 
Gewaltsamkeit, mit welcher H ildebrand seine Principien durchsetzte, 
und die Milsachtung der geschichtlich und rechtlich begründeten 
kaiserlichen A utorität. Diese Ansichten sprach er furchtlos aus in 
A bhandlungen, die in Briefform erschienen und bedeutenden E in 
druck machten. E r tra t gewissermafsen als das Organ der Lütticher 
K irche auf, und der A rchidiakon H einrich, sein vertrauter Freund, 
war es , auf dessen W unsch er diese Schriften verfafste. Zuerst 
schrieb er eine W iderlegung des berühmten Briefes Gregors VII an 
Herm ann von M etz, über die Berechtigung des Pabstes, den König 
in den Bann zu thun und den Eid der Treue aufzuheben2), auf den

0  Davon bandelt die Historia Elevalionis S. W ieberli, SS. X , 5 1 6 — 518, nach 
Sigeberls T ode geschrieben. An diese scblicfsen sieb die W under p. 5 1 8 — 523 
nut einrm Prolog von Sigeberl, aber auch nach seinem T ode verfafst. Sie sind 
gut geschrieben und reichhaltiger wie andere Schriften der Art.

) Belhmann glaubte dieses Schreiben zu erkennen in der Schrift : D ic ta  
cuiusdam de d iscordia  papae et regis priorům  reprehensa exemplis, zu welcher 
I ^ t V  bemerkt ist: nimiruin S igeberti;  je tz t gedruckt hei Floto Heinrich IV,

. J ' s. 's t dieses eine sehr heftige Parteischrift, geschrieben nach der Ein- 
setzung Guiberts und Heinrichs Kaiserkrönung, welche ganz mit Heinrichs IV Ab- 
sagebriet an Gregor übereinstimmt Sie handelt von Nicolaus 11 W ahlordnung und 
führt die Beispiele an von Kaisern, welche Päbste abgesetzt haben. Heinrichs E nt
setzung und der gegen ihn ausgesprochene Bann dagegen werden nicht erw ähnt. 
Es scheint daher kaum wahrscheinlich, dafs dieses jene von Sigebert erw ähnte 
Schrift ist. ’ J 6

2 3 *
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auch W altram von N aum burg und W enrich im Namen Dietrichs von 
Verdun antworteten. Dann verfafste er eine W iderlegung der Be
hauptung, dafs die Messen verheiratheter Priester ungültig w ären 1). 
E r greift darin nicht sowohl die Forderung des Coelibats an , als 
die Aufreizung der L aien, der Masse des Volkes zur gewaltsamen 
Erhebung gegen die P rieste r, ein V erfahren, welches vorzüglich 
überall zu den ärgsten Gewaltthaten geführt und den bis dahin so 
blühenden Zustand der Kirche aufs T raurigste verw üstet hatte. 
Diese schlimmen Folgen der neuen Lehren stellt er in der eindring
lichsten Weise dar.

Zuletzt veranlafste ihn derselbe Archidiakonus Heinrich noch 
einmal zu einer ähnlichen Schrift im Namen der ganzen Lütticher 
Kirche, als nämlich Paschalis IL im Jahre 1102 oder 1103 den Grafen 
Robert von F landern zu einem förmlichen Kreuzzuge, gegen dieselbe 
aufgerufen hatte , weil sie nicht von ihrem K aiser lassen w ollte2). 
In diesem Sendschreiben entwickelt Sigebert mit besonderer E in
dringlichkeit das Schrift widrige dieses Verfahrens und wies die ent
gegengesetzten Aussprüche und Beispiele früherer Päbste, besonders 
Gregors des G rofsen, und anderer K irchenväter nach. Es spricht 
sich eine treffliche, edle Gesinnung darin aus, und die treffende, 
wohl durchdachte Beweisführung verdient nicht geringere A nerken
nung. Die Sprache aber ist nicht frei von Verstöfsen gegen die 
Gram m atik und leidet nam entlich an dem so häufigen Fehler ge
reim ter Satztheile: einem Fehler, der nicht Sigebert, sondern seiner 
Zeit und besonders der Lütticher Schule eigen ist. Nach dem Ge
schmack und Urtheil seiner Zeitgenossen schrieb Sigebert schön, war 
er ein vortrefflicher S tilist, und er wandte in üblicher W eise diese 
K unst zur Bearbeitung älterer Legenden, wie z. B. des h. Lam bert, 
an, dessen Geschichte er einmal in dem gesuchten und überladenen 
Stil dam aliger Schönrednerei und einmal in einfacherer W eise be
handelte. E r selbst sagt, dafs viele diese letztere vorzögen.

Zu seinen frühesten W erken gehört das Leben des Bischofs 
D i e t r i c h  v o n  M e t z 3) (965 —  984), welches er w ährend seines 
Aufenthaltes im Vincenzkloster verfafste, um den Stifter dieses K lo
sters zu verherrlichen. Es ist bei einer Jugendarbeit nicht zu ver
w undern , dafs eine gesuchte Zierlichkeit des Ausdruckes und zur 
Schau getragene Gelehrsamkeit darin am meisten hervortreten. D a
neben bem erkt man aber auch schon die fleifsige Benutzung der

I) Marlene Thes. 1, 230. cf. Hirsch p. 203 ff.
a) Gedr. in den Sammlungen der Concilicn und sonst häufig. Ecrard. II, 238.
3) Vita Deoderici Met. auct. Sigeberlo ed. Perlz, Mon. SS. IV, 461—483.
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Quellen, welche ihm zu Gebote standen, Paulus Diakonus Geschichte 
der Bischöfe von M etz, W idukind, Ruotgers Leben des Bruno von 
K öln, ein gleichzeitiger Bericht Uber die von Bischof Dietrich m it
gebrachten Reliquien, K onstantins Leben des Adalbero von Metz, 
dazu die Urkunden und die mündliche Ueberlieferung von S. Vin- 
cenz. Dafs die Stiftung dieses Klosters besonders hervorgehoben 
wird, ist natürlich, und begreiflich ist es auch, dafs die Fehler des 
Bischofs, namentlich seine Untreue gegen Otto I II , verschwiegen 
w erden, wie das in Schriften dieser A rt regelmäfsig geschah, aber 
loben kann man es n icht, und Sigebert selbst hat später in seiner 
Chronik anders Uber Dietrich gesprochen.

Nach Gembloux zurUckgekehrt, feierte Sigebert, damals 44 Jahre 
alt, in einem gröfseren Heldengedichte das M artyrium der thebäischen 
Legion, wie es in der gangbaren Legende beschrieben w a r1). An 
der W ahrheit derselben zu zweifeln, mochte ihm wohl fern liegen; 
die Art aber, wie er zur Belebung und Bereicherung seines Stoffes 
den geschichtlichen H intergrund behandelt, zeigt eine vollkommene 
V ertrautheit m it der Geschichte jener Zeiten, während zugleich die 
Beherrschung der Sprache und die Gewandheit im Versbau alles 
Lob verdienen, und sowohl die Anordnung des Ganzen als auch 
einzelne Schilderungen beweisen, dafs es S igebert nicht an dichte
rischer Begabung fehlte.

Um dieselbe Z eit, noch vor dem Tode des Abtes Mazelin 
(11. November 1071), verfafste Sigebert auch das L e b e n  W i c b e r t s ,  
des Stifters von Gembloux, und die G e s c h i c h t e  d e s  K l o s t e r s ,  
die er jedoch nur bis zum Tode Olberts (1 0 4 8 ), zum Beginn der 
Regierung des damals noch lebenden Abtes fortführte‘¿). Im Kloster 
selbst hatte nur R i c h a r  i n s  das L e b e n  E r l u i n s  behandelt, aber 
auch diese Schrift war fast verloren und nur noch in Bruchstücken 
erhalten; eins davon h a t Sigebert in sein W erk aufgenommen. Fol- 
kuin in seiner Geschichte von Lobbes hatte Erluins gedacht, aber 
in unvortheilhafter Weise, und Sigebert tr itt  seiner Darstellung en t
gegen. Hauptsächlich w ar es also die mündliche Ueberlieferung,

О Pertz, Ueber Sigeberls drei Bücher De passione Sanctorum Thcbaeorui». 
im Archiv XI,  1 - 1 7 .

) Vita Wicberti et Gesta abbatum Gemblaceiisium auctoribus Sieeberlo et 
Godescalco, ed. Pertz, Mon. SS. V ili, 5 0 4 -5 6 4 , nach der Original-Handschrift; 
, . ,,r .~ a,Tn " m sf,*lr mangelhafte Auszüge bekannt. Nach Belhmanns Ansicht 
bei Beiuenberg, Annuaire 1, 71 schrieb auch Radulf von Caen seinen Tancrc- 
dus, den er seinem Lehrer Arnulf, damals Patriarchen von Jerusalem (j- 1118) 
widmete, aber nur bis 1105 führte, obgleich er nach Tancreds Tod (1112) schrieb, 
in Gembloux, wo sein Autograph sich erhalten hat.
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auf welche dieser angewiesen w ar, für die er aber durch die von 
ihm vollständig aufgenommenen Urkunden einen festeren Halt ge
w ann, während die genaue K enntnifs der lothringischen Geschichte 
ihn in den Stand setzte , eine Darstellung zu geben, welche auch 
für die Zeit Otto’s des Grofsen lehrreich ist; mit besonderer Vorliebe 
wird sodann die W irksam keit Olberts geschildert, den er noch per
sönlich gekannt hat und dessen Andenken im Kloster fortlebte. 
Gegen die Mitte des folgenden Jahrhunderts setzte Sigeberts Schüler 
G o d e s c h a l k  diese Klostergeschichte weiter fort, bis zum Tode des 
Abtes Anselm (1136). Auch diese Fortsetzung enthält gute N ach
rich ten , nam entlich über Sigebert. Ueber seine Schriften aber hat 
Sigebert selbst uns die vollständigste Angabe hinterlassen in dem 
letzten Capitel seines W erkes Uber die kirchlichen S chriftste ller1), 
welches übrigens sehr nachlässig gearbeitet und von geringem 
W erthe ist.

Das H auptw erk Sigeberts, dasjenige au f welchem besonders sein 
hoher Ruhm bei den Zeitgenossen und bei der Nachwelt beruht, 
ist seine C h r o n i k .  Lange Zeit galt sie für eine der mächtigsten 
Autoritäten, und bis auf die neueste Zeit findet man sie Überall viel
fach angeführt. E rst je tz t beginnt ihr Ansehen zu schwinden, da 
nur für einen geringen Theil die ursprünglichen Quellen nicht be
kannt sind und da die Ungenauigkeit seiner Angaben nachgewiesen 
ist. Bethmann, welcher zuerst nach der von ihm entdeckten Original- 
Handschrift den reinen und unverfälschten T e x t2) herausgegeben, 
die Chronologie geprüft und überall die Quellen nachgewiesen hat, 
gesteht dem ersten Theile des W erkes gar keinen Nutzen zu und 
stellt auch den folgenden nicht hoch. Zum Theil rü h rt dieses von 
denselben Eigenschaften her, die ihn als Schriftsteller auszeichnen, 
indem er immer nur seinen eigentlichen Zweck, eine chronologische 
Uebersicht der W eltgeschichte, im Auge hatte  und deshalb weder 
locale N achrichten aufnahm, noch auch wie Hermann von Reichenau 
und E kkehard die Geschichte seiner eigenen Zeit unverhältnifsmäfsig 
ausführlich behandelt hat.

4 De Scriploribus rcclesiastiois, am besten in A. Miraei fiibliutheca ecelesia- 
stica ed. II. cur. J. A. Fabricio. Vgl. Hirsch p. 330—337.

*) Auch ohne den Zusatz, über die I’äbslin Johanna, deren Erfindung man 
früher Sigebert Schuld gab. Die Ausgabe steht Mon. SS. VI, 300—374, wo sich 
die verschiedenen b orlsetzungen anschliefscn. Ueber den abweichenden und erwei
terten Text in den Annales Ilannoniae des Jacques de Guise, Wilmans Archiv 
IX, 343—347. Zu Sigeberts Quellen gehört auch eine ungedruckte Schrift von 
Auxilius, woraus die Nachrichten über die I’äbste von Formosus bis Sergius ge
nommen sind.
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E rst im letzten Jahrzehnt seines L ebens, also schon in hohem 
A lter, scheint Sigebert die A usarbeitung dieser Chronik begonnen 
zu haben, und sein Hauptziel dabei w ar die Feststellung der Chrono
logie: eine A ufgabe, welche jedem , der sich damals mit geschicht
licher Forschung beschäftigte, als die allerdringendste erscheinen 
mufste und deren Lösung mit den gröfsten Schwierigkeiten verbun
den war. Das W erk des Marian war Sigebert bekannt geworden, 
und er stellte es sehr hoch, obgleich es ihn nicht befriedigte. Es 
kam der damaligen W elt vor allem darauf an, für die zahllosen Le
genden eine sichere historische Anknüpfung zu gew innen: man hatte 
einerseits überaus magere A nnalen, andererseits die so sehr werth 
gehaltenen H eiligengeschichten, denen es meistens an bestimm ten 
Zeitangaben fehlte. D aher w iederholt sich immer das Bestreben, 
die Legenden dem annalistischen Rahmen einzufügen, und dies 
mufste um so m ehr zu IrrthUmcrn fuhren, da die älteren Legenden 
meistens untergeschoben und im W iderspruch m it der richtigen 
Chronologie waren. Unsägliche Mühe hat dieser Um stand den Ge
lehrten des M ittelalters verursacht, und man kann es Sigebert nicht 
zum Vorwurf m achen, dafs e r, obwohl nicht ganz ohne Sinn für 
historische K ritik , doch viele Fabeln gläubig annahm , an denen zu 
zweifeln nicht leicht jem and sich beikommen liefs.

Sigeberts Fleifs und seine aufserordentliche Belesenheit verdie
nen die gröfste A nerkennung, auch ist die Auswahl der aufgenom
menen N achrichten verständig und seinem Zwecke angemessen, aber 
an Genauigkeit in der chronologischen Anordnung fehlt es ihm mehr, 
als man erw arten sollte, auch da wo nicht gerade die Mangelhaftig
keit seiner Hülfsmittel ihn entschuldigt. Sein W erk schliefst sich 
unm ittelbar an die Chronik des Hieronymus und P rosper an und 
beginnt deshalb erst m it dem Jahre  381 , nach einer kurzen E in 
leitung Uber den U rsprung der verschiedenen Reiche, deren Regenten 
er synchronistisch m it den Jahren der christlichen Zeitrechnung 
verbindet, ln  der Behandlung der neueren Geschichte zeigt Sigebert 
dieselbe verständige Mäfsigung, welche seinem ganzen Wesen eigen 
mt; er schliefst sich keiner P arte i an und ist sehr vorsichtig in 
seinem U rtheil, verhehlt aber doch auch hier n icht seine Mifsbilli- 
gung des neuen und unerhörten Verfahrens Gregors V II , die Ge
meinde gegen die P riester und die Völker gegen die Könige zu den 
Waffen zu rufen.

Schon vor dem Jahre 1106 hat Sigebert seine Chronik ausge
geben, und bald darauf wurde sie von Ekkehard  zu einer neuen 
Bearbeitung seines W erkes benutzt; der Verfasser fuhr jedoch fort
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daran zu arbeiten und überschritt h ier ein wenig das Mafs seiner 
frülieren Darstellung. Zum Jah re  1105 nahm er ein sehr schätz
bares Schreiben Uber die Einsetzung des Gegenpabstes Maginulf auf, 
und 1106 den auch sonst bekannten Brief Heinrichs IV an den 
König Philipp von Frankreich . Auch in Beziehung auf den In
vestiturstreit mifsbilligte Sigebert die aller Geschichte w iderstreitende 
und in der Durchführung unmögliche Forderung der damaligen 
P äbste , welche das alte Band zwischen S taat und K irche ganz 
zerreil'sen wollten; sein W erk beschliefst H einrichs V V ertrag mit 
Paschalis vom 13. April 1111. Bei den vielen widersprechenden 
Nachrichten über diese Vorgänge begnügte er sich mit der D ar
stellung derselben, welche des K aisers Kundschreiben enthielt, und 
theilte die Actenstiicke vollständig mit.

In demselben Ja h re , am 5. O ctober, starb  Sigebert. Seine 
Chronik war schon dam als in Abschriften weit verbreitet und wurde 
bald die vorzüglichste Grundlage aller Geschichtskenntnifs in den 
Kirchen und Klöstern Belgiens und des nördlichen Frankreich . Zu
gleich aber hatte man auch an diesen Handschriften eine sehr be
queme F o rm , um Zusätze Uber die frühere Zeit einzuschieben und 
Aufzeichnungen Uber die Zeitgeschichte nachzutragen. Beides ge
schah zunächst im Kloster Gembloux selbst, wo der Abt Anselm 
eine ausführliche Fortsetzung bis zum Jahre 1135 hinzufügte, die 
von anderen bis 1148 fortgetUhrt wurde. Es ist Bethmanns Verdienst, 
alle diese Zusätze der 33 von ihm benutzten H andschriften sorg
fältig gesondert, ihrer Zeit und ihrem W erthe nach bestimmt und 
in zuverlässigem Abdruck mit seiner Ausgabe des Sigebert verbun
den zu haben. Am werthvollsten für die Geschichte des zwölften 
Jahrhunderts sind die Zusätze und besonders die Fortsetzung (1149 
bis 1237) aus dem Kloster Anchin im A rto is ')  und von Afflighem 
zwischen Brüssel und G ent (597— 1163); sehr bedeutend, aber vor
züglich für die norm annisch-englische G eschichte, ist die auf Sige- 
berts W erk begründete Chronik des Robert von Mont S. Michel, 
welche Bethmann ebenfalls aus der eigenen H andschrift des Ver
fassers in einem vielfach berichtigten Abdruck mitgetheilt h a t2).

') Auctarinm Aquioinense SS. VI, 392—398; Conllnuatio Ar|incinclina p.405 
bis 438. Hierin sind die Annales Aqulcinclini (1079—1279), von 1147 an gleich
zeitig, brnulzl die ganz localer Natur sind, cd. I’ertz Mon. SS. XVI, 503—506 
ohne Rücksicht auf die Bemerkungen von Wilmans, Arch. IX, 348.

Roberti de Monte Chronica a. 1100— 1186, p. 480—535. Vgl. darüber 
Pauli, Engl. Gesch. III, 858. Von nicht unbedeutendem Werthe scheint die versi- 
firirte Geschichte der Kaiserin Mathilde gewesen zu sein, welche unter dem Namen 
D raco Norm annicus naeh Brials Vermuthung von Stephan von Rouen, Mönch
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Im Jahre 1185 oder 1186 wurde O rtschaft und Kloster Gembloux 
durch den Grafen Heinrich von N am ur schonungslos verheert und 
verbrannt; eine Beschreibung davon enthält ein Brief an die Nonne 
Gertrude in Bingen von dem Mönch G u i b e r t 1) ,  der sich lange in 
Marmoutier-lez-Tours aufgehalten hatte und ein besonderer V erehrer 
des h. Martin w ar; dahin wollte er je tz t heim kehren. Bald darauf 
wurde er jedoch zum Abt von Florennes, 1194 auch von Gembloux 
erw ählt; nach 10 Jahren entsagte er aber der W ürde, da er vergeb
lich die gänzlich gelockerte Zucht herzustellen suchte, und starb  am 
22. F ebruar 1208. Seine Briefe zeigen uns einen lebhaften Verkehr 
mit Erzbischof Philipp von Cöln, dem er seine Lobpreisung des h. Mar
tin nach Boppard Uberbrachtc, wo er sich im Gefolge des Kaisers 
befand, auch mit H ildegard von Bingen, deren Lebensbeschreibung 
Philipp von ihm verlangte. Eifrig kirchlich gesinnt pries er aucli 
Sigifrid von Mainz und Philipp von Ratzeburg wegen ihres W ider
standes gegen König Philipp und erm ahnte sie zur A usdauer2).

§ 23. C a m b r a i  u n d  T o u r n a i .  M a s t  r  i c h t.

Zu den besten und bedeutendsten Bisthumsgeschichten gehört 
die C h r o n i k  d e r  B i s c h ö f e  v o n  C a m b r a i ,  welche bis auf Beth- 
m anns Ausgabe auf den Namen eines gewissen B a l d e r i c h  von 
Noyon g ing , obgleich die verdächtige N atur der Documente, auf 
welche allein diese Annahme sich stü tzte , schon früher bem erkt 
worden war. Der V erfasser, au f dessen Namen w ir verzichten 
müssen, war vielmehr Domherr zu C am brai, wo er auch heimisch 
w ar oder doch seit langer Zeit der K irche angehörte, und stand in 
nahem persönlichen Verhältnifs zu dem Bischof G erhard , der von 
1012 bis 1049 der Kirche verstand , welche Heinrich II ihm anver- 
trau t hatte. Dieser G erhard w ar ein vornehmer Mann und Ver
wandter des Erzbischofs Adalbero von Reim s, der ihn unter seinen 
Augen hatte erziehen und ausbilden lassen, bis er in die kaiserliche 
Kapelle eintrat. Die ältere Geschichte seines Sprengels lag ihm 
sehr am H erzen; schon bei Gelegenheit der Translation von 1015

im Kloster Вес, verfafst war, Deutschland jedoch kaum berührte, ausgenommen 
im dritten Buche, wo das Schisma unter Alexander III ausführlich behandelt war. 
Fragmente der Vorrede und Inhaltsverzeichnifs der Capitel hei Brial, Notices et 
Extraits de Manuscrits VIII, 297.

‘) Mart. Coll. I, 930. Pertz giebt Mon. SS. VIII, 563 ein köpf- und schwanz
loses Stück des Briefes, der nach p. 564 nach 1211 geschrieben-ist, während 
p. 563 Guibert 1208 stirbt. Die letzten Sätze sind nämlich ein fremdartiger Zusatz.

2) Epistolar Ginberti bei Mart. Coll. 1, 916 ff. vgl. Mab. Anal. p. 481. A. Du
val, Hist. lilt. XVI, 566 — 574. Reiffenberg, Annuaire VII, 51. In Marmoutier 
schrieb er I urpins Werk ab, von dem nun alle Bekannte Abschriften verlangten.
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bewog er den F u lbert, das Leben des alten Bischofs A utbert von 
Cambrai (633— 669?) zu beschreiben1) ,  und später gab er dem er
wähnten D om herrn, welcher sich bereits an einer Ueberarbeitung 
der Legende von dem noch älteren Bischof Gaugericus versucht 
h a tte 2), den Auftrag die ganze Geschichte des Bisthums zu bear
beiten. Zwischen 1041 und 1043 hat dieser seine Aufgabe gelöst, 
indem er im ersten Buch die N achrichten Uber die ältere Zeit zu
sammenstellte, im zweiten von allen Klöstern des Sprengels Auskunft 
gab und endlich im dritten Buche die Regierung des Bischofs Ger
hard sehr ausführlich behandelte. Die letzten Capitel (35 —  60) hat 
er etwas später zugesetzt und damals auch Zusätze zu den früheren 
Theilen seines W erkes gem acht, wie das aus seiner noch je tzt, aber 
leider unvollständig erhaltenen Urschrift zu ersehen is t; doch gehen 
weder die Fortsetzung noch die Zusätze Uber das Jahr 1044 hinaus. 
Sehr fleifsig und gewissenhaft h a t der Verfasser alle Quellen benutzt, 
welche ihm zugänglich waren, nämlich aufser den Heiligenleben aus 
dieser Gegend den Gregor von Tours und die Gesta Francorum , 
F lodoards Geschichte von Reims und Ilinkm ars Briefe, die Annalen 
E inhards und die von S. V aast, ferner die je tz t verlorenen, aber 
auch von Jacob von Guise benutzten Annalen von S. G uislain3) und 
Renaix*). Damit verband er die Urkunden seiner Kirche, von denen 
er die wichtigsten vollständig aufnahm , und was ihm noch aus der 
lebendigen Ueberlieferung zukam und glaubwürdig erschien. Denn 
er strebte durchaus nach W ahrheit und hütete sich vor F abeln; aus
drücklich spricht er den G rundsatz aus, lieber zu schweigen und 
seine Unwissenheit zu bekennen, als sein W erk mit unzuverlässigen 
und erdichteten Angaben zu schmücken. So ist es ihm denn ge
lungen, eine Geschichte zu schreiben, welche vom zehnten Jah r
hundert an nicht nur die Verhältnisse dieses Bisthums in helles 
L icht setzt, sondern auch für die allgem einere Geschichte von Be
deutung ist. Schon Uber den Einfall der Ungern 953, dann Uber 
Otto I I ,  Uber seinen Zug gegen P aris und die lothringischen Ver-

') Uber quem Fulbertus doctor karissimus (al. clarlsslmus) de vita S. Aut- 
berll iubenle domno ep. Gerardo ¡nscripslt. Gesta ер. Cam. I, 78. Mau hält ihn 
gewöhnlich für den Bischof Fulbert von Chartres (1017— 1028). Dagegen hist, 
lit. de la brance VII, 277. Gedr. ap. Sur. Dec. 13.

*) Die älteren Acta desselben Acta SS. II, 670. Acta SS. Belgii ed. Ghes- 
quière li, 273.

*) Ann. S. Gjsleni, s. Wilmans im Archiv IX, 356, die Auszüge von Guise 
934 — 1036; 1035 war vom Kaiser Konrad durch geschickte Operation mit dem 
Leib des Schutzheiligen die Befreiung der Abtei erwirkt; die Wunder wurden 
auf Befehl des Abtes Kathbod von Kaincr beschrieben. Ausz. bei Mab. II. 796—800.

‘) Chronica Rolbnacensls Arch. IX, 363.
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hältniase, aber auch Uber seine N iederlage in K alabrien , über die 
unruhigen Zeiten der Regentschaft und die folgenden K aiser ha t er 
werthvolle Nachrichten aufbewahrt. Die Sprache ist ohne Anspruch 
auf Z ierlichkeit, aber doch frei von Ueberladung; auch scheut der 
Verfasser sich n ich t, gerade die im gewöhnlichen Leben üblichen 
Ausdrücke anzuwenden, was natürlich in romanischen Ländern weit 
leichter und. häufiger vorkommt, wie in Deutschland.

E tw a dreifsig Jahre  nach der Vollendung dieses W erkes wurde 
eine Fortsetzung Uber die Regierung des Bischofs L ietbert (1051 bis 
1076) hinzugefügt, welche später ein Mönch zum heiligen Grabe in 
Cam brai, Namens Rudolf, zu einem eigenen Leben L ietberts um
arbeitete. Auch die Zeit G erhards II (1076— 1092) wurde bald nach 
dessen Tode in ähnlicher Weise behandelt und vermuthlich ebenso 
die Regierung der folgenden Bischöfe, aber leider ist uns der weitere 
Text nicht mehr erhalten. N ur Auszüge liegen vor von einem 
Mönche von S. Géry aus dem Jahre  1180, der aber auch nur bis 
1095 erhalten is t, und aus dem Jahre  1191 von einem Domherrn, 
der den letzten Theil dieses Abschnittes selbständig verfafst zu haben 
scheint. Die weitere Fortsetzung ist wiederum verloren. F ü r den 
früheren Theil bis 1135 aber besitzen wir noch ein Hülfsmittel an 
einer französischen Uebersetzung vom Ende des dreizehnten Jah r
hunderts, deren Ende ebenfalls fehlt. Auch einem abkürzenden 
U eberarbeiter des siebzehnten Jahrhunderts lag sie nur noch bis 
1151 vor. Ungeachtet so m ancher Einbufse hat sich doch immer 
noch genug erhalten, um dieser Bisthumschronik auch noch für das 
zwölfte Jahrhundert ihren Rang unter den bedeutendsten und lehr
reichsten Quellenschriften anzuweisen.

Im M ittelalter wurde sie aufser von Sigebert nur von den Local
schriftstellern dieser Gegenden benutzt; 1615 erschien die erste Aus
gabe von Colvener, Bouquet vertheilte sie in den 8. 10. und 11. Band 
seiner Sam m lung, w orauf Dom Brial im 13. die Fortsetzungen von 
1076 au zum ersten Male publicirte. Le Glay bereicherte 1834 seine 
neue Ausgabe m it einem ausführlichen und lehrreichen Commentar, 
und endlich begründete Bethmann die seinige durch eine genaue und 
sorgfältige Benutzung aller erreichbaren Hülfsmittel und sonderte 
zugleich die einzelnen Theile des W erkes mit schärferer K ritik  als 
bis dahin versucht worden w a r1).

l) Gesta episeoporum Cameracensium, Mon. SS. VII, 393—525 und Addenda. 
Ueber die von Jakob von Guise benutzte Historia Cameracensis und den Catalogue 
episcoporum Cam. Wilmans im Archiv IX, 349 u. Bethmann p. 491. Vgl. W. Gie- 
sebrecht, Gesch. der Kaiserzeit II, 565.
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Zunäichst an diese Bisthumschronik schliefst sich, in manchen 
Stücken dieselbe ergänzend, die Chronik des L a m b e r t  von W a t e r -  
l o s ,  Domherrn zu S. Aubert in Cambrai, je tz t von Pertz unter dem 
T itel A n n a l e 8 C a m e r a c e n s e 8 ( S S .  XVI, 509— 554) herausgegeben. 
Im Gebiet von Tournai 1108 geboren, adelicher H erkunft, wurde 
Lam bert schon mit 11 Jahren unter die Domherren von S. Aubert 
aufgenommen und tra t später zu dem Bischof Nikolaus (1136 — 1167) 
in nahe Beziehungen, so wie er auch Uber die nach dessen Tod ein
tretende Zw ietracht und die W ahl Peters von F landern gut unter
richtet war. Im Jahre 1152 kam er wie er selbst erzählt auf den 
Gedanken die Vorgänge seiner Zeit aufzuschreiben; e rb en u tz te  dazu 
ein Exem plar der Chronik Sigeberts m it der Fortsetzung von Anchin, 
und verm ehrte sie mit Zusätzen, welche gegen die Mitte des Ja h r
hunderts in ausführliche Erzählung übergehen. In bunter Reihe 
wechseln persönliche Begebenheiten, weltgeschichtliche Ereignisse 
und die Unruhen im Bisthum C am brai, weitschweifig und ohne 
K larheit erzäh lt, doch werthvoll durch die Fülle des Detail. Die 
Urschrift ist leider verloren, der T ext (1099— 1170) aus einer mangel
haften Abschrift mit Benutzung anderer Hülfsmittel von Dom Brial 
(XIII, -197) hergestellt und von Pertz aberm als bearbeitet. F ü r das 
elfte Jahrhundert tr i t t  der Bisthumschronik die Chronik des Andreas
klosters zu C a t e a u - C a m b r é s i s  zur Seite, welche wichtige N ach
richten über H einrich III enthält. Le Glay w ar e s , welcher zuerst 
das dritte Buch derselben in seiner Ausgabe des sogenannten Balde- 
ricus veröffentlichte und dann das ganze W erk Bethmann zur Publi
cation Ubcrliefs1). H ierher gehört ferner des T o m e i  l us  Gründungs- 
geschichte des K losters H a s n o n * ) ,  die unvollendete Chronik von 
A f f l i g h e m  aus dem zwölften Ja h rh u n d e rt8) und aus dem benach
barten Sprengel von Tournai G i s l e b e r t s  Gedicht, wenn man es 
so nennen will,  Uber den Brand des K losters S. A m a n d  1066, 
welches Bethmann zuerst hcrausgegeben h a t4). Merkwürdig ist darin 
der Bericht Uber die B ittfahrt, welche die Mönche nach dem Brande 
mit den Reliquien ihres Heiligen unternehm en , nach Cambrai,

■) Cliroiiiron S. Andrea« in Caslro Cameracesii ( 1001—1133) SS. VII, 526-550.
2) Tornelli Historia inonasterii Ilasnoniensis (1070) Marlene Thes. III, 777-796.
») Chronieon Aflligemense (1083—1109) ed. Bethmann, Mon. SS. IX, 407-417.
4) Gisleberti Elnonensis carmen de incendio S. Amandi, Mon. SS. XI, 409-432, 

mit ausführlichem Vorwort. Dasselbe in Prosa Acta SS. Feh. I, 879. Annalen 
von S. Amand sind als Ann. Elnonenses maiores 542 1224, minores 533 —1061 
Mon. SS. V, 10—20, als Breve (,hron. Un. bei De Smet, Recueil des Chroniques 
de Flandre II, 1 — 26 gedruckt. \  gl. auch Wilmans über Jacques de Guise, 
Archiv IX, 345—348. 352.
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Laon u. s. w. Von dem E rtrag  wird dann der Neubau unternommen. 
D er Verfasser hält sich aber besonders bei den W undern auf ,  an 
die er lange und schwülstige moralische Betrachtungen anknüpft.

Häufig gaben die feierlichen Erhebungen von Heiligengebeinen, 
welche verm ehrten Zulauf und W undergeschichten zur Folge zu 
haben pflegten, Anlafs zu Schriften die immer mehr oder weniger 
brauchbaren Stoff enthalten. So wurde 1025 in C o r b i e  A d a l h a r d  
erhoben, w orauf Gerhard, später Abt verschiedener Klöster, die alte 
Biographie überarbeitete und ein Buch W under hinzuftigte; das nicht 
unwichtige zweite Buch schrieb ein anderer Mönch von Corbie im 
zwölften Jahrhundert ').

In S. B e r t i n  wurde 1052 der nach einem verheerenden Brande 
glücklich wieder aufgefundene Schutzpatron vom Abt Bovo feierlich 
erhoben; der Abt selbst beschrieb den Hergang und der Münch 
Folcard überarbeitete das alte Leben des h. Bertinus und fügte zwei 
Bücher W under hinzu. Aeltere Erzählungen sind darin aufgenommen 
und von den Norm annen ist viel darin  zu lesen 2).

In den K reis der früher (p. 2-11) berührten Translationen gehört 
auch B e r t u  l f ,  erster Abt von Kenty im Artois ( t  705), den G raf 
E rkengar von Boulogne unter K arl dem Kahlen nach Boulogne, 
A rnulf von F landern aber unter Abt G erhard nach B l a n d i g n y  
brachte; im Jah re  1073 liefs der Abt Folcard ihn erheben und 
durch einen seiner Mönche den H ergang sam m t dem Leben des 
Heiligen beschreiben3).

Zu erwähnen ist endlich noch die Chronik des Klosters O u d e n -  
b u r g  bei Brügge, bis 1081 *), und die Geschichte der Herstellung 
des Klosters S. M a r t i n  zu T o u r n a i ,  beschrieben vom A bt Hermann 
und von ändern 1127— 1160 fortgesetzt6).

Kaum zu den Geschichtsquellcn zu rechnen ist das wunderliche 
W erk eines F ranzosen, Namens J o c u n d u s ,  über die W u n d e r  
d e s  h. S e r v a t i u s  v o n  M a s t r i c h t 6). Seit der Verlegung des Bis-

9

*) Acta SS. Jan. I, 111 ff. u. daraus Mab. IV, 1, 345 ff. vgl. Kluckhohn, Ge
schichte des Gottesfricdens p. 24.

2) Mah. III, 1, 108 ff. Relatio de inventionc etc. p. 153 — 168. Acta SS. 
Sept. II, 604 ff.

8) Vita S. Bertuia abb. Renticensis, Acta SS.Feb. 1,6 7 7 -6 8 8 . Mab. Ill, 1,45-64.
4) Chronicon Aldenburgense ed. J. 15. Malou, Brüx. 1840. 4. Ich habe es 

nicht gesehen.
6) Herimanni abbatis narrado de restauratione S. Martini Tornarensis, D’Ache'ry 

Spicileg. XII, 358 und ed. II. II, 888. Kxcerpt Mon. SS. XII, 660.
e) Jocundi Translatio S. Servatii ed. Koepke, Mon. SS. XII, 85 — 126. cf. 

Giesebrecht II, 575. ln U tre c h t fand der Dichter des Meregarte Zuflucht vor 
dem Kriege, den zwei Bischöfe in seiner Ileimalh führten, und traf dort einen
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thum s nach Lüttich hatte man in M astricht nichts mehr als den 
h. Servatius, und am alten Ruhme zehrend widmete man sich ganz 
seiner Verherrlichung. Es gab ein altes Buch Uber seine W under, 
welches schon Gregor von Tours gekannt h a t, das aber je tz t ver
loren ist. Den M astrichtern genügte es nicht und nam entlich ver- 
mifsten sie jede nähere N achricht Uber seine Person, seine Herkunft. 
Das machte sich ein griechischer Mönch zu N utze, wie denn auch 
sonst die unverschäm testen Fabeln auf Griechen zurUckgefUhrt wer
den; er gerieth am G rabe des Heiligen in Verzückung und erklärte 
ihn dann zufolge höherer Offenbarung für einen leiblichen Neffen 
Johannes des Täufers. Dafs man in M astricht an den Jahrhunderten, 
welche dazwischen lagen, keinen Anstofs nahm , ist leicht zu be
greifen, aber dafs auch Sigebert (zum Jahre 399) das Märchen gläubig 
erzäh lt, ist -arg. N atürlich mehrten sich die W under, allein die 
M astrichter wurden nicht einmal dadurch bis zu schriftstellerischer 
T hätigkeit begeistert. D a kam ihnen nun jener Jocundus zu Hülfe, 
ein F rem der, der von dem römischen Reiche immer als von einem 
fremden sp rich t, der also wohl ohne Zweifel ein Franzose gewesen 
ist. Dieser verfafste um das Jah r 1088 sein W erk , in dem er die 
unglaublichsten W undergeschichten mit grofsem W ortschwall häufte: 
eine gewaltige Masse Spreu, aus der es schwer is t, einige brauch
bare Körner zu gewinnen. Doch ist es immer bcm erkenswerth, dafs 
auch er m it grofser Verehrung von Heinrich I I I ,  von Heinrich IV 
aber ebenfalls mit lebhafter Anerkennung schreibt, dafs auch er den 
Verfall der K irche und der Fröm m igkeit, den er bek lag t, nicht 
Heinrich IV, sondern seinen Gegnern zuschrcibt. Sodann ist es 
auch der Mühe werth zu sehen, wie die Sagenbildung in die Ge
schichte eindringt. Jocundus weifs K arl den Grofsen n icht mehr 
von Karl Martell zu unterscheiden, und in der gänzlich verw irrten 
Auffassung der lothringischen Verhältnisse ist er schon weit Uber 
Richer hinaus gekom men; ja  man findet bei ihm schon einen kleinen 
Anfang jener auffallenden Fabeln Uber Heinrichs III K indheit, die 
bei Gotfried von Viterbo zu einem vollständigen Roman ausgespon
nen sind. Die Verehrung des h. Servatius in Deutschland ist es, 
welche Jocundus weit von M astricht abführt; Quedlinburg w ar ihm 
gew idm et, auch Pöhlde, was freilich Jocundus nicht erw ähnt, was 
aber vielleicht die grofse Verehrung Heinrichs III für ihn erklärt, 
von der Jocundus so viel zu erzählen weifs. Es fehlt seinen Be
richten nicht ganz an geschichtlicher Grundlage, aber sie verschwin
det beinahe unter der Zuthat von Fabeln und Uebertreibuugen.
ehrhaften Pfaffen Heginpreht. der ihm von Island wo er gewesen war, erzählen 
konnte. MUllenhofT und Scherer p. 69. 352.
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§ 24. A l b e r t  v o n  A a c h e n .

Es hat sich uns bisher nocli keine Gelegenheit dargeboten, einen 
eigenen, nicht unbedeutenden Zweig der historischen L ittera tu r zu 
berühren, nämlich die Geschichtschreiber der K r e u z z i l g e .  S ie g e 
hören meistens Frankreich  an, wo diese ganze Bewegung ihren U r
sprung genommen hatte und von wo nam entlich der erste Kreuzzug 
hauptsächlich ausging. Doch wurde auch Lothringen lebhaft davon 
ergriffen, und einer der H auptschriftsteller ist A lbert, Kanonikus 
von Aachen, dessen W erk in zwölf BUchern bis 1121 re ic h t1). Ueber 
seine Person wissen wir n ich ts, und es ist sogar zweifelhaft ob er 
nicht der Kirche von Aix in der Provence angehörte.

Die Kreuzzlige haben aufserordentlich viel dazu beigetragen, 
die Phantasie aufzuregen und das W underbarste glaublich erscheinen 
zu lassen. Ileim kehrende K reuzfahrer liebten es, die unerhörtesten 
Märchen zu erzählen, und sie fanden dafür überall gläubige H örer; 
ein Beispiel sahen wir schon oben an dem lügenhaften Berichte Uber 
den Tod des Erzbischofs Thiemo von Salzburg. Die ganze L itte
ra tu r Uber die Kreuzzüge ist von diesem Geiste erfüllt, und sie hat 
vielen Schaden angerichtet, indem sie den Sinn für nüchterne und 
ernsthafte Erforschung der wirklichen Geschichte verdrängte. Jenes 
W erk Alberts nun träg t in vollem Mafse denselben C harakter. Mit 
glühender Begeisterung für den G egenstand, ganz erfüllt von der 
H errlichkeit jen er Thaten der Christen im fernen Osten, deren Ruhm 
die W elt erfüllte , greift A lbert begierig alles auf, was ihm erzählt 
wird, und schreibt es nieder. Ob die einzelnen Berichte und Schil
derungen sich w idersprechen, das küm m ert ihn nicht. K ritik  liegt 
ihm völlig fern. E r ist nur aufs Eifrigste bem üht, alles was er er
fahren hat, in möglichst glänzender D arstellung wieder zu erzählen, 
und darin zeigt er sich nicht ungeschickt: der volle Glanz des idea- 
lischen Ritterthum s strah lt aus seinem Buche w ieder, und es ist 
nicht zu verwundern dafs solche Schriften einen bezaubernden Ein- 
flufs auf die Hörer übten, dafs immer neue Schaaren, von unwider
stehlicher Sehnsucht getrieben, nach dem Heiligen Lande aufbrachen. 
Eigentliche Geschichte ist es aber n ich t, was A lbert schrieb; die 
finden wir in anderen einfacheren B erichten , welche wenig von

*) Alberti sive Alberici Cbronicon Ilierosolymitanimi (le bello sacro, bei Bon- 
gars, Gesla Dei per Francos 1, 184—381. Ausführlich handelt über ihn v. Sybel, 
Gesch. des ersten Kreuzzuges S. 72 ff. Ueber die weitere Ausbildung des sagen
haften Elements der Litteratur vom ersten Kreuzzug, s. v. Sybel, Allg. Monat
schrift 1851, Juli p. 31—50. Sagen und Gedichte über die Kreuzzüge.
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jenem  märchenhaften Schimmer an sich haben und daher auch bei 
der Menge weit weniger E ingang fanden.

Die phantastische K reuzzugslitteratur wurde in Deutschland 
wohl gelesen, aber ihre W erke gehören fast ganz den Franzosen an, 
und wir können uns deshalb auf diese kurze E rw ähnung beschränken.

§ 25. F r a n k e n .

Die letzte grofse W eltchronik fuhrt uns zurück in die Mitte 
von Deutschland, nach Franken.

W U r z b u r g  w ar schon unter den Ottonen durch gelehrte S tu
dien ausgezeichnet (p. 205). Bischof Meinhard (1019 — 1034) berief 
den Othloh wegen seiner Geschicklichkeit im Schreiben nach WUrz
burg, sein Nachfolger Bruno (1034 — 1045), Kaiser Konrads Vetter, 
schrieb selbst gelehrte Commentare zur Bibel; um dieselbe Zeit war 
dort ein M agister Pernolf hochberlihm tl), zur Zeit des Bischofs H eri
bert von Eichstedt (1021 — 1012), der in WUrzburg erzogen und 
unterrichtet war und eine besonders feine Bildung sich erworben 
hatte; vorzüglich rUhmte man ihn als D ichter, ebenso wie seinen 
V etter, den Abt W illiram von E bersberg , welcher die Grabschrift 
H eriberts vertäfste2). E tw as später scheint Otto von Bamberg dort 
seine Studien gem acht zu haben. D er E i c h s t e d t e r  Schule stand 
unter H eribert Gimderam vor, der keine rechte Anerkennung fand, 
weil er nur in der Heimath studiert hatte. Höchst ausgezeichnet war 
H eriberts Nachfolger Gebehard, einer der bedeutendsten Staatsm änner 
am Hofe Heinrichs III , dem dieser das gröfste Vertrauen schenkte 
und den er nur ungern im Jahre 1055 von sich liefe, um als Viktor II 
den päbstlichen Thron zu besteigen. Auf ihn folgte (1 0 5 7 — 1075) 
G u n d e c h a r  II, ebenfalls ein vortrefflicher Bischof der alten Schule, 
welcher w ahrhaft väterlich für sein Bisthum sorgte und ein geseg
netes Andenken hinterliefs. E r liefe ein prächtiges Buch anlegen, 
zunächst zu liturgischen Zwecken bestimmt, welches aber auch einige 
geschichtliche Angaben, besonders die Folge der Eichstedter Bischöfe 
en th ä lt“). Inhaltreicher ist das W erk eines Mönches von H e r r i e d e n ,

1) F a m o s a s  ilio W i r z e b u r g o n s i u m  m a g i s t e r  P e r n o l f u s .  A n o n .  B a s e r ,  cap.  28 
pag .  261.

2) Bekannt durch seine Auslegung des Hohen Liedes; egregius tlle vereifi- 
cator beim Anon. Baser, с. 32. Die Aufschrift der Vorrede nennt ihn Scholasticus 
Babinbergensis et monachus Fuldensis. Verse von ihm in Schillers Vorrede.

“) Gundechari Liber Pontificalis Eichstetensis, mit Zusätzen des Bischofs Otto 
(1183— 1195) ed. Bethmann, Mon. SS. VII, 239—253. Später, von 1297 an, 
sind in dieses Buch auch Biographiecn der Bischöfe eingetragen, die bis jetzt nur 
auszugsweise publicirt sind.
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von welchem sich leider nur ein BruchstUck erhalten h a t1); vielleicht 
wlirde sein W erk besser in Ehren gehalten sein, wenn er nicht auch 
zu den Gegnern Hildebrands gehört hätte, wie alle jene Männer, die 
mit Liebe an dem alten blühenden Zustande der K irche unter H ein
rich II I  hingen. E rhalten  sind uns Nachrichten Uber die E ichstedter 
Bischöfe bis zum Jahre 1058; es ist kein eigentliches Geschichtswerk, 
sondern in loser Form wird eine grofse Fülle einzelner Geschichten 
mitgethoilt; Mazelin oder Meinhard von W ürzburg spielt darin eine 
grofse Bolle. Es ist die harmlose Zeit des Friedens und der schön
sten Entw ickelung der bischöflichen T errito rien , die uns hier wie 
auch in dem Leben Meinwerks von Paderborn sehr anschaulich ge
schildert w ird , gut erzählt und belebt durch viele charakteristische 
Züge, so dafs für die Physionomie jener Zeit und die Sittengeschichte 
viel daraus zu lernen ist.

Die Kämpfe der weltlichen und geistlichen Macht traten  dann 
auch hier verheerend ein; einer der schlimmsten Eiferer, A d a l b e r o  
v o n  L a m b a c h ,  wurde Bischof von W ürzburg und machte es zum 
Schauplatz der erbittertsten Kämpfe. W ir gedachten seiner schon 
oben, in Verbindung m it seinem Genossen G ebhard von Salzburg 
und Altmann von P assau 2).

B a m b e r g  hatte das besondere G lück, an dem Bischof O t t o  
(1103— 1139) einen Vorsteher zu erhalten , der zw ar der strengeren 
kirchlichen liiehtung zugethan w ar, aber doch stets den offenen 
Bruch mit dem K aiser zu vermeiden wufste. E r verband mit seinem 
frommen E iter viel weltliche K lugheit und sorgte nicht nur aufs 
Beste für sein Bisthum, sondern bekehrte auch die Pommern, wodurch 
er sich vorzüglich ein dauerndes Andenken gestiftet hat. U nter seinen 
Vorfahren ist besonders der prachtliebende Bischof G ü n t h e r  denk
w ürd ig9); er fand seinen Tod auf der P ilgerfahrt nach Jerusalem

0  Vollständig zuerst von Belhmann hcrausgegeben, Anonymus Haserensis de 
episcopis Eichstetensibus, Mon. SS. VII, 253—267. Hirseh Heinrich 11, II, 78 f. 
warnt vor unvorsichtiger Benutzung des aus ungenauer Ueberlieferung schöpfen
den Autors.

3) Ueber das spätere Würzburger Schisma unter Heinrich V (1122) ist beson
ders lehrreich der Brief des Bischofs Gebhard bei Tengnagel, Mon. p. 374, doch 
vgl. v. Hefele: Der Streit um das Bisthum Würzburg, im Anzeiger des Germ. 
Mus. 1862 N. 1 f. Embrico (1127 — 1147) scheint ein Schulfreund des Hugo 
Melellus in Toul gewesen zu sein, der ihm schreibt: Embriconi Herbipol. prae -  
nuli et duci. Hugo Mon. II, 353.

3) Es ist nicht unwahrscheinlich, dafs auf ihn die Worte bei Sudendorf 
Reg. II, 10 gehen: N um quam  Ule A ugustinum , numquam Ule Gregoriuni reco- 
Ut, sou per Ule A ttila m , sem per Am alungum  et cetera id  genus portento tra 
c ta i, versâ t Ule non libros sed  lanceas, m ira lu r Ule non litterarum  apices sed

24
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(23. Juli 1065), von der Lam bert und Marian berich ten , und auch 
der Biograph Altmanns von Passau, der ihn begleitete ‘). Auch der 
Scholasticus Ezzo nahm Theil daran, ein deutscher geistlicher D ichter, 
der auf Glinthers W unsch ein Lied von so grofscr W irkung verfafste, 
dafs wer es hörte, eilte sich zu m 'ánchen'1). Damals w ar die Bam
berger Kirche durch Fröm m igkeit und durch wissenschaftlichen Eifer 
vor allen ausgezeichnet; von Anfang an hatte Heinrich II für einen 
tUchtigen Lehrer an seiner neuen Stiftung gesorgt und aus der 
Llitticher Schule den Durand berufen, den er 1021 zum Bischof 
von Lüttich erhob. Später ha t W illiram hier gelehrt und Anno, 
1056 zum Erzbischof von Köln erhoben, die von seinem Biographen 
sehr gerühmte S chule3) erst besucht und dann geleitet. Dann hat 
dort jener M eginhart (p. 327) gelehrt, der in den Briefen bei Suden- 
dorf vorkommt.

Die Übel berüchtigten Bischöfe Hermann (1065 — 1075) und 
Robert (1075— 1102), die wenigstens von dep Gegnern Heinrichs IV 
arg  bezüchtigt w erden, mögen schädlich gew irkt haben , aber Otto 
führte wieder eine neue Blüthezeit herbei. E in merkwürdiges D enk
mal aus seiner Zeit ist die Sammlung des Bamberger K lerikers 
U d a l r i c h 4),  im Jah re  1125 dem Bischof Gebhard von WUrzburg 
gewidmet, bestimmt zur Ausbildung von Kanzlern und Staatsm ännern. 
Die Form der Briefe und öffentlichen Actenstlicke w ird darin an 
Beispielen gelehrt, und als Vorbild, aber n icht allein zur Ausbildung 
in der F orm , sondern auch des Inhalts wegen, eine grofse Menge 
der wichtigsten Schreiben und Urkunden aus jener Zeit m itgetheilt. 
Uns ist darin sehr reichhaltiges M aterial zur Geschichte des Ver
hältnisses zwischen den Kaisern und Päbsten erhalten; zugleich er
sehen w ir daraus die gründliche und tüchtige W eise, in der sich 
dam als die Geschäftsm änner an den bischöflichen Höfen und häufig 
auch die Bischöfe selbst ausbildeten. W ar doch Otto selbst in der 
Kanzlei Heinrichs IV gewesen, ein redendes Zeugnifs gegen die ver-

mucronum acies. Vgl. Haupts Zeitschrift XII, 311. Dafs der Urief nicht an den 
liischof selbst geschrieben ist, versteht sich von selbst.

') Auch Ingulf von Croyland war dabei, wie W. Junkmann bemerkt, De 
peregrinalionibus et expeditionibus sacris ante syn. Claromont. p. 58.

a) Müllrnhoff und Scherer p. 56. 340. Wille der die wise fa n t war nach 
dem Knldecker und ersten Herausgeber Diemer Abt von Michelsberg 1082—1085. 
Vgl. auch Gervinus I, 108.

s) scola Babinbergensium, qui tunc temporis disciplinae, religionis ac studii 
fervore eunclis in Germania praepollebant. V. Ann. с. 1. Vgl. oben p. 286.

4) Codex Udalrici Babenbergensis, gedruckt in Kkkards Corpus Hist. Medii 
Aevi II, 1—374. Im Prolog ist nach Giesebrecht zu lesen: Conscripsit V itus  sed 
rundem scriba peritus.
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leumderischen Behauptungen von den verwerflichen M otiven, durch 
welche Heinrich IV bei der Besetzung der Bisthümer sich habe 
leiten lassen.

O t t o ’s Persönlichkeit sowohl wie die aufsergewöhnlichcn Um
stände seiner Missionsreisen nach Pommern und der glänzende E r 
folg derselben regten frühzeitig zu schriftlichen Aufzeichnungen Uber 
ihn an , denen der Reichthum des vorliegenden Stoffes mehr Inhalt 
und W erth verlieh , als der Mehrzahl anderer Legenden. In seiner 
Stiftung Michelsberg bei Bamberg ') beschrieb zuerst E b b о sein 
beben nach persönlicher Bekanntschaft und nach den Mittheilungen 
seiner Begleiter, besonders des P riesters U dalrich , der dem Bischof 
sehr nahe gestanden und an seiner zweiten Reise nach Pommern 
Theil genommen hatte. Diese Biographie stand in grofsem Ansehen 
und wurde bei der K anonisation im Jahre  1189 für authentisch e r
klärt. Sie mufs schon zwischen 1147 und 1157 verfafst sein. Um 
dieselbe Zeit schrieb auch der Scholasticus H e r b o r d  in demselben 
Stifte ein Leben des Bischofs Otto nach den Berichten der Zeit
genossen. W ährend Ebbo ohne grofses Geschick und ohne höhere 
Bildung in einfacher Sprache berichtet, tra t Herbord im Besitze einer 
gründlichen gram m atischen Bildung anspruchsvoller auf; er kleidete 
sein W erk in das Gewand eines D ialogs, in welchem e r ,  der erst 
nach Otto’s Tode nach Bamberg gekommen war, sich von zwei Zeit
genossen des Bischofs, Thiemo und Sefrid, über diesen berichten 
läfst. Aber nicht nur in der formalen Bildung w ar er Ebbo über
legen, sondern er Ubertraf ihn auch an geschichtlicher Einsicht, und 
deshalb sind seine N achrichten, obgleich er n icht m ehr aus eigener 
Anschauung schrieb, doch häufig denen des Ebbo vorzuziehen, w äh
rend an anderen Stellen Ebbo sich als genauer bewährt.

Endlich ha t auch noch ein jüngerer Zeitgenosse des Bischofs, 
vermuthlich ein Prüflinger Mönch, gleichfalls noch vor dem Jahre 
1158 eine Biographie desselben verfafst; er kannte aber bereits die 
Schriften des Ebbo und des H erbord , verband beide m it einander 
und fügte einige Züge aus m ündlicher Ueberlieferung hinzu, die 
bereits einen sagenhaften C harakter annehm en. N ur diese letzte 
Biographie ist uns in unverkürzter G estalt erhalten und von E nd
licher in einer Heiligenkreuzer H andschrift entdeckt worden, die an
deren beiden dagegen haben sich nur in U eberarbeitungen, nament-

1 ̂  к uärdeutfiode Annales S. Michaelis Bah. (1066 — 1160), ed. Perl/. Mon. SS. 
Уд , ^ 0laf " n '1 A ,ln- s ’ l!ab- 1 1 0 3 - 1 1 8 5  und Notae S. Jacobi Bab. 
107 2 — 1147 ed. Jaffé, SS. X V U , 6 3 6 - 6 3 9 .  Calai, epp. Bab. (Notae sepulcra
les Bab.) 1 0 0 7 - 1 5 0 1  p. G 40- 6 4 2

2 4 *
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lich in den grofsen Compilationen des Abtes A ndreas von Michels
berg (1483 — 1502) e rh a lten 1).

§ 26. E k k e h a r d .
E k k eh ard i U raug iensis  C hron ica ed. W a itz , M on. S S . V I, 1 — 2ß7. A rch iv  V II, 4G9 — 609. 

V gl. W a itz  in S chm id ts  Z e itsch rift II, 106. R cin inger, die B ened. A b te i A u ra  an der 
fränk . S aa le  und  der G esch ich tsch re ibe r E k k c h a rd u s , im A rch iv  des h is t. V ere ins 
von  U n terfranken  X V I, 1 vg l. S y b e ls  Z e itsch rift V II, 578.

Der Bischof Otto von Bamberg zeigte sich besonders eifrig in 
der Stiftung neuer Klöster und in der Erneuerung und Reform älterer 
Stiftungen, theils nach der Hirschauer Regel des Abtes Wilhelm, 
theils nacli der damals neu entstandenen und rasch verbreiteten 
Regel der Cisterzienser.

Im Jahre 1 L08 stiftete er nach H irschauer Regel das Kloster A ura 
und setzte hier als Abt den Ekkehard ein, welcher sein besonderes 
Vertrauen genofs. Zu seiner Chronik ha t E kkehard, wie W aitz nach
gewiesen h a t , besonders Handschriften des Bamberger Klosters 
Michelsberg benutzt, und es ist daher sehr w ahrscheinlich, dafs er 
diesem vorher angehört ha tte ; er ha t sich aber auch in Korvei auf
gehalten und 1101 an çiner P ilgerfahrt nach Jerusalem  Theil ge
nommen. Von hier kehrte er Uber Rom zurück; im Jahre 1106 w ar 
er anwesend auf dem Concil zu G uastalla, und es scheint, dafs er 
in nahen Beziehungen zu H einrich V gestanden hat. N icht minder 
stand er auch dem Bischof Otto nahe und wurde von diesem , wie 
gesagt, im Jahre 1108 dem Kloster A ura an der fränkischen Saale 
als Abt vorgesetzt; hier ist er nach dem Jahre  1125 gestorben.

Schon gegen das Ende des elften Jahrhunderts war Ekkehard 
mit der Ausarbeitung einer grofsen W eltchronik beschäftigt. Den 
nächsten Anlafs dazu gab ihm , wie es scheint, ein vormuthlieh in 
W ürzburg entstandenes W erk ähnlicher A rt'b , eine Ueberarbeitung 
des früher schon erw ähnten S. Galler Auszuges aus der Chronik 
Hermanns von Reichenau, bereichert durch Excerpte aus anderen 
Quellen und W ürzburger Localnachrichten ; besonders die Folge der 
Bischöfe von W ürzburg ist überall mit grofser Genauigkeit einge-

l ) Narb der vortrefflichen Unlersuclmug von Klempin, Haitische Studien IX , 
1 ff. hat je tz t R. Koepke die verschiedenen T exte, so weit es möglich w ar, her- 
gestellt und herausgegeben, Mon. SS. X II, 721 — 919. Commendatio pii Ottonis, 
rylhm isch und gereimt, p. 910. Geringen W erth  hat die erst 1281 m it lieniitzung 
des Lebens Ottos von iiamberg geschriebene Biographie des ersten Abtes von 
Prüfling: Vita Erminold! abb. Pm veningensis, ed. Jaffé, Mon. SS. X II, 4 8 0  —500. 
Vgl. auch VV. Volkmann, De Ottone І ер. Bab. pars prior. Diss. Regiomont. 1860. 
Je tzt eben ist von W . (üesebrerht das Original werk Herbords wieder entdeckt.

a) Chronicon W irzibnrgense, ed. W aitz , Mon. SS. V I, 17— 3 1 , cf. p. 7. 8. 
Nachrichten von der Gotting. Univers. 1 857 , S. 5 5 —58. Jaffé im Archiv X I, 
8 5 0 - 8 6 7 .
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tragen*, aber auch manche andere N otiz , welche den Ursprung des 
W erkes selbst in W ürzburg suchen lälst, vielleichtim  Burchardskloster, 
von wo Herrand ein Exem plar oder einen Auszug m it nach Rosen
feld brachte (p. 3 1 5 ), in welchem auch die Namen der Aebte von 
3. Burchard verzeichnet waren. Das einzige uns erhaltene Exem plar 
dieser Chronik reicht nur bis zum Jahre 1057, und nur für die drei 
letzten Jahre lassen sich darin die Quellen nicht nachweisen. Da 
sich aber in den Annalen von S. A lban1) ,  von Eiwangen und von 
Kosenfeld, die daraus abgeleitet sind und bei E kkehard überein
stimmende und zum Theil auch W ürzburg betreffende Nachrichten 
bis zum Jahre 1100 finden, welche eine gemeinschaftliche Grundlage 
voraussetzen lassen, so mufs man annehmen, dafs eine weitere F o rt
setzung jener Chronik verloren ist. Auch ist in der uns erhaltenen 
Abschrift die Chronik verbunden mit einem Exem plar der E kke
hard ischen Chronik, das mit dem Jahre 1057 beginnt, und da diese 
ausführlicher war, lag kein Grund vor, auch den zweiten Theil des 
W erkes abzuschreiben. Sachlich wird uns dadurch schwerlich etwas 
entgangen sein, aber für die K ritik  der abgeleiteten W erke wäre es 
wünschenswerth, das gemeinsame Substrat kennen zu lernen.

In der Zeitrechnung bedient sich der W ürzburger Chronist wie 
Ekkehard der Regierungsjahre der K aiser, indem er mit Regino 
schon bei Karl Martel zu den F ranken  übergeht.

Diese Chronik also lernte Ekkehard kennen, und er hat sie in 
so umfassender W eise benutzt, dafs W aitz anfangs ihn selbst für 
den Verfasser h ie lt; später nahm er jedoch diese Ansicht zurück. 
So brauchbar offenbar Ekkehard diese Unterlage gefunden h a t ,  so 
wenig genügte ihm doch ein solcher chronologischer Leitfaden; er 
steckte sich ein höheres Ziel, indem er auch stofflich das ihm zu
gängliche geschichtliche Material nicht nur ordnen, sondern in ge
drängter Kürze so viel wie möglich aufnehmen w ollte, um eine 
förmliche annalistische W eltgeschichte herzustellen. F ü r die ältere 
Geschichte w ar er mit Hülfsmitteln gut versehen und hat dieselben 
mit dem gröfsten Fleifsc verarbeitet. Die Chronik des Hieronymus 
mit der Fortsetzung des Prosper bildet natürlich die G rundlage; zur 
weiteren Ausführung benutzte er besonders Isidor, Beda, Orosius, 
Jordanie, den Josephus und die H istoria miscella, die Langobarden
geschichte des Paulus und die Gesta F rancorum 2), E inhard, W idukind

■) S. oben p. 273. Aus ihnen schöpften wieder die Annalen von Büdesheim 
und Disihoderiberg.

a) Leber den von Ekkekard benutzten Anfang einer Bearbeitung derselben in 
einer Bamberger Handschrift s. oben p. 81.
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nebst den weniger bekannten W erken von L iudprand und llicber, 
das Leben Udalrichs von Augsburg und einige andere W erke; von 
da an aber gebrach es ihm an Q uellen, und er muiste sich be- 
gnligen, die W ürzburger Chronik auszuschreiben bis zu der Zeit, wo 
mündliche Ueberlieterung und seine eigene K cnntnifs ergänzend ein
traten. Um so begieriger benutzte er später, schon bald nach 1106, 
die G elegenheit, sein W erk zu bereichern durch die mittlerweile 
erschienene Chronik des Sigebert, welcher ihm an umfassender Be
lesenheit überlegen w ar, da ihm die seit langer Zeit gesammelten 
Schätze der Lütticher Bibliotheken zu Gebote gestauden hatten, 
während er an Genauigkeit hin ter E kkehard zurückbloibt.

Im Jahre 1099 hatte Ekkehard bereits zum ersten Male das von 
ihm zusamm engebrachte Material zu einer grofsen W cltchronik (A) 
verarbeite t; den Schlufs bildete die Geschichte des ersten K reuz
zuges. Als er dann aber von seiner eigenen P ilgerfahrt zurück- 
keh rte , fand er manches ungenügend; er arbeitete die Geschichte 
des Kreuzzuges ganz um und änderte auch sonst viel ; zugleich führte 
er die Geschichte weiter bis zum Jahre  1106 (B). F rüher kaiserlich 
gesinnt, w ar er je tz t der siegreichen päbstlichcn P arte i ganz ergeben 
und setzte grofse Hoffnungen auf Heinrich V; in der ausführlichen 
Geschichte des letzten Jahres zeigt er sich sehr feindselig gegen 
den alten Kaiser.

Sehr bald nachher hat er das W erk noch einmal überarbeitet 
und vor dem Jahre 1106 mit einer Anrede an den neuen König 
versehen, welche diesem das höchste Lob zollt. In dieser Bearbei
tung (D) linden sich schon zahlreiche Einschaltungen aus Sigeberts 
Chronik; eine Fortsetzung bis 1125 kann erst später hinzugefUgt sein.

Nach seiner K aiserkrönung forderte nun Heinrich V E kkehard 
auf, eine Geschichte des römisch-fränkischen Reiches seit K arl dem 
Grofsen zu verfassen (P raef. p. 8). D ieser aber fand es passender, 
vom U rsprung der F ranken  zu beginnen (C ). Die Hauptm asse des 
Inhalts ist hier aus seiner W eltchronik herüber genommen, doch hat 
er wiederum vieles geändert.

Endlich hat dann Ekkehard seine ganze W eltchronik noch ein
mal um gearbeitet ( E ) ;  er thcilte sie je tz t in fünf Bücher und wid
mete sie dem Abte E rkenbert von Korvei ‘). Davon enthält das 
erste Buch die alte Geschichte von der Schöpfung bis zur E rbauung 
Rom s, das zweite geht bis zur G eburt Christi, das dritte bis auf 
K arl den Grofsen, das vierte bis auf Heinrich V, und das fünfte

')  p. 10. Dieser veranlalsle auch Rupert von Deut/, zu einem Commentar zu 
den sechs letzten Propheten, Mon. SS. X II, 628.
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endlich enthält die Regierung dieses K aisers, die in unseren H and
schriften bis zum Jahre 1125 geführt ist, anfänglich aber schon früher 
abschlofs.

E kkehards W eltchronik ist die umfassendste von allen. E r hat 
mit dem unermüdlichsten Fleifse den Stoff dazu zusamm engebracht 
und verarbeitet. Man erkennt darin  allerdings die Quellen, aus 
denen er schöpfte und denen er gewissenhaft folgt, aber nirgends 
hat er in m echanischer, geistloser W eise com pilirt, sondern alles 
der Form  seines W erkes angepafst, und in der Auswahl wie in der 
Anordnung zeigt sich überall ein verständiger Sinn und Beherrschung 
des Stoffes. Die Chronologie steht natürlich auch ihm sehr hoch, 
und das Streben nach Genauigkeit in dieser Beziehung führte ihn 
schon zu kritischen Untersuchungen, wie z. B. Uber die ersten Päbste 
(p. 99), welche zu den besten Erw artungen berechtigten, wenn die 
Folgezeit diesen W eg der Forschung nicht verlassen hätte. Aber 
die chronologische Anordnung ist doch Ekkehard  n icht so sehr die 
Hauptsache wie Marian und Sigebcrt; er giebt auch den Stoff in 
reichster Fülle und verläfst deshalb die hergebrachte Form , die ihm 
zu enge Schranken zog. A nstatt wie Hugo von F lavigny das anna- 
listische Gerüste Uber alles Maafs .vollzupfropfen, sondert er vielmehr 
die beiden Bestandtheile und weifs die Uebersichtlichkeit der A nna
len m it einer zusammenhängenden D arstellung zu verbinden. Im 
Allgemeinen folgt er der herrschenden Vorstellung von den sechs 
W eltaltern und den grofsen Monarchieen, welche eine passende Glie
derung des Stoffes gew ährt; in diesen Rahmen schiebt er aber epi
sodisch in ausführlicher Erzählung die Geschichte Alexanders des 
Grofsen in der seit alter Zeit verbreiteten und geglaubten fabel
haften G esta lt1) , sowie die Volksgeschichten der G othen, Hunnen, 
F ran k en , Langobarden und Sachsen ein. Später jedoch erschien 
ihm selbst diese A nordnung für die E inheit seines W erkes unzweck- 
mäfsig; er liefs daher diese Einschaltungen bei der letzten Bearbei
tung wieder fort und stellte sie in einem besonderen Buche m it dem 
Leben der Königin Mathilde zusam m en3) ,  so wie er gleichfalls die 
Geschichte des ersten Kreuzzuges aussonderte und abgesondert unter 
dem Namen des H ierosolym ita herausgab, ein W erk , welches sich 
durch strenge W ahrheitsliebe und N üchternheit vortheilhaft vor den 
früher erwähnten phantastischen Kreuzzugsgeschichten auszeichnet3).

) ®le von 'bni dabei genannle b a r b a r a  h i s t o r i a  hält Boltzmann für das 
Gedicht des L’falTen Lamprecht, s. oben p. 328

a) S. Archiv V II, 48ö.
S) Sybel, Der erste K reuzzug S. 6 3 - 6 7 .
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Aufserdem aber i'afst E kkehard auch bei jedem  K aiser die Be
gebenheiten seiner Zeit in einer übersichtlichen Darstellung zusam
men und laist dann erst die kurze Anordnung derselben nach den 
liegierungsjahren folgen. Bis zu K arls Kaiserkrönung behült er die 
Jahre der griechischen Kaiser bei, verbindet aber dam it seit Pippin 
dem älteren die Jahre der Hausmeier und Könige aus dessen Ge- 
schlechte.

Besonders ausführlich behandelt er die Geschichte K arls des 
Grofsen, die wieder zu einer eigenen Episode angewachsen ist: auch 
hier folgt er nur den echten, zuverlässigen Quellen, und den damals 
schon immer mehr überhand nehmenden Fabeln tr itt er ausdrücklich 
entgegen. Bei dieser Behandlung der ganzen G eschichte, welche 
nur bei Otto II , Otto Ш  und Heinrich III aus Mangel an Quellen 
dürftig w ird , ist es auch nicht wie bei Hermann und Lam bert un- 
verhältnifsm äfsig, wenn er die Geschichte seiner eigenen Zeit aus
führlich erzählt, besonders die Geschichte Heinrichs V, für welche 
er unsere Hauptquelle i s t 1).

Dieser letzte Theil seines W erkes erfuhr bei den wiederholten 
Bearbeitungen die gröfsten Umänderungen. Zuerst erscheint E kke
hard entschieden kaiserlich gesinnt, wie ja  auch Franken am feste
sten an Heinrich IV hielt. Aber der Kreuzzug und der Aufenthalt 
in Korn änderten Ekkehards Ansicht. E r  nahm je tz t eifrig Partei 
für Heinrich V, die Vorwürfe gegen die Päbste verschwinden aus 
seinem W erke, und dagegen wird je tz t Heinrich IV heftig getadelt. 
Als er "clanu 1114 für Heinrich V selbst seine Geschichte der Franken 
schrieb, nahm er eine m ehr objective Haltung an ; er liefs die ver
letzenden Aeufserungen nach beiden Richtungen fo rt, preist aber 
den K aiser noch sehr in der W idm ung; auf seine Auffassung der 
Vorgänge in Rom scheint die D arstellung des Hofhistoriographen 
David grofsen Einflufs gehabt zu haben. Zuletzt aber als der Kampf 
des K aisers mit dem Pabsttbum  von neuem en tb renn t, wendet er 
sich ganz von ihm a b , und nach seinem Tode beschliefst er seine 
Chronik m it einem harten U rtheil Uber Heinrich V.

Mau kann diese W andelungen verschieden ansehen; sie gehen 
parallel mit dem Ueberwiegen der einen und der anderen Richtung 
in der W irklichkeit, und es wird schwer sein nachzuweisen, dafs 
E kkehard  sich nicht durch äufsere Gründe bestimmen liefs. Noth- 
wendig ist aber eine solche Annahme nicht, und E kkehard zeigt in

l ) E r benutzte für dieselbe aufser dem p. 320  erwähnten W erk des Srhotlen 
David auch die sehr wichtige Schrift des l l e s s o ,  eines französischen Srholaslers, 
über das Reimser Concil von 1119 (ed. W altenbach, Mon. SS. X II, 4 2 2 — 428J.
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dem übrigen Theile seines W erkes ein so redliches Streben nach 
W ahrheit, dafs man sich wohl hüten mufs, ihm U nrecht zu thun. 
Denn w ir können auch eben so gut in den Schwankungen seiner 
Auffassung einen Beweis und ein Beispiel davon erblicken, wie 
schwer es in der damaligen so aufserordentlich verw irrten Lage der 
Dinge werden m ufste, eine entschiedene Ansicht zu gewinnen und 
dieselbe festzuhalten.

Ekkehards W eltchronik dürfen w ir wohl unbedingt für das 
vollendetste W erk dieser A rt erklären. Die Sprache ist rein und 
einfach, die Erzählung k lar und übersichtlich, die Auffassung ver
ständig und gemäfsigt. Dem Bedürfnifs nach dieser Form  der D ar
stellung w ar nun vollständig genügt; niemand konnte sich versucht 
fühlen, noch eine Chronik dieser A rt zu schreiben. Dagegen tra t 
je tzt, nachdem der gesammte Stoff der W eltgeschichte geläutert und 
übersichtlich vorlag, die weitere Aufgabe ein , dieselbe auch inner
lich zu durchdringen und philosophisch durchzuarbeiten. D aran ver
suchte sich Otto von Freising. A ndererseits bedurfte man kürzerer 
Compendien für den Handgebrauch, oder auch einer noch gröfseren 
Fülle des Stoffes; es entstanden massenhafte Compilationen, in denen 
auf jede künstlerische Beherrschung, sowie auf kritische Sichtuug 
des Stoffes verzichtet w u rd e , und daneben H andbücher, unter 
denen endlich das W erk M artins von T roppau fast allein den Platz 
behauptete *).

Noch zu E kkehards Lebzeiten wurde sein W erk in zahlreichen 
H andschriften v erb re ite t2); es bildete lange Zeit für einen grofsen 
Theil, nam entlich für den Norden Deutschlands die Grundlage aller 
geschichtlichen K enntnifs, wie Sigebert für den Nordwesten und 
Herm ann der Lahme für den Süden. Auch an sein W erk schlossen 
sich Fortsetzungen an , die E rfurter und W ürzburger A nnalen, die 
Ursperger Chronik. Andere, wie der sächsische Annalist, der Poehlder 
und Magdeburger Chronograph, A lbert von Stade, der Chronist von 
S. P an ta leon , überarbeiteten auch Ekkehards W erk und führten es 
weiter.

Ueber diesen Verhüllungen vergafs man allmählich des ursprüng-

‘) Am meisten zusammengedr'ángt ist die Francorum  (besser Romanorum) 
im peratorum  historia brevissima ed. K oepke, SS. X , 136, bis au f Heinrich V, 
worin nur das Eindringen der Fabel bei Karl d. Gr. und die Lobpreisung der 
Ilarmherzigkeit Heinrichs IV , des Vollenders des Speierer D om es, bemerkens- 
w erlh ist.

2) Darunter hat sich ein Autographon von В in Jena erhalten. Dieses sd- 
w ohl wie die Handschrift von С in Cambridge enthalten Zeichnungen, von denen 
die Schrifttafeln bei der Ausgabe eine Vorstellung geben.
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liehen W erkes, und namentlich hat man lange Zeit die Ursperger 
C hronik, nachdem sie schon 1515 gedruckt w ar, benutzt, ohne zu 
beachten dafs der ganze ältere Theil ein anderes selbständiges W erk 
war. Es ist das Verdienst von W aitz, dieses Verhültnifs zuerst ge
hörig ins L icht gestellt, die W erke E kkehards genau geprüft und 
endlich nach den zahlreich vorhandenen Handschriften die erste 
kritische Ausgabe seiner Chronik m it den V arianten der verschie- 

- denen Bearbeitungen gegeben zu haben.

§ 2 7 .  B ö h m e n .  P o l e n .  U n g e r n .

Die N achbarländer des deutschen Reiches gegen Osten kommen 
bis auf die Zeit der fränkischen K aiser fast nur als Objecte der 
Mission und der Bekämpfung mit den Waffen in Betracht. Nach 
und nach aber werden sie hineingezogen in den K reis der Kirche 
und der gelehrten Bildung und beginnen auch an der geschicht
lichen L ittera tu r selbstthätig Theil zu nehmen. Am frühesten kam 
B ö h m e n  in Verbindung m it dem Reiche und der Kirche. Die schon 
erw ähnten Legenden vom Herzog W enzel, dem ersten böhmischen 
M ärtyrer, vom Bischof A dalbert, von G ünther, dem Erem iten im 
N ordw alde, berühren Böhm en, aber sie sind von Frem den aufge
zeichnet. Im Lande selbst konnte die lateinisch-kirchliche L itteratur 
erst später W urzel schlagen. Aus dem m ährischen Reiche w ar einst 
auch hierher die slavische Liturgie gedrungen, und wiewohl sie früh
zeitig von den fränkischen Missionaren unterdrückt und endlich ver
tilg t w urde, hatten sich doch, wie es scheint, auch hier schon An
fänge einer Legenden - L itteratur in der Landessprache entwickelt. 
Das lehrt uns die von W ostokow entdeckte und 1827 publicierte 
L e g e n d e  v o m  h e i l i g e n  W e n z e l  in der altslavischen K irchen
sprache, welche nach der Ansicht der böhmischen Gelehrten durch 
die Eigenthüralichkeiten der Sprache ihren böhmischen U rsprung 
noch deutlich anzeigt. Ist es nun gleich nicht völlig unzweifelhaft, 
dafs die Legende ursprünglich in slavischer Sprache verläfst ist, dafs 
uns nicht eine Uebersetzung vorliegt, so sprechen doch für die erstere 
Annahme gewichtige G ründe, und es erk lärt sich daraus am ein
fachsten, weshalb diese Legende sich gerade in russischen Legen
darien erhielt, während sie in Böhmen selbst durch Gumpolds W erk 
verdrängt w urde; es fluden sich jedoch Spuren von ih r auch in den 
späteren böhmischen Legenden. Geschrieben ist sie nicht lange nach 
dem Tode des Heiligen und vielleicht durch die T ranslation von 
938 veran lafst’).

*) Böhm. Ueberselzimg von Hanka im Časopis Českého Museum IV, 453-462.
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Coamas erzählt zum Jahre 894 die Taufe dea Herzoga Boriwoy 
durch Methodiua, lehnt ea aber ab , umatändlicher davon zu berich
ten , weil darüber schon an anderen Orten ausreichendes zu finden 
sei, in dem Privilegium Moraviensis ecclnsiae, im Epilogue eiusdem 
terrae atque Bohemiae und in der Legende vom heiligen W enzel. 
Nun enthält jedoch diese letztere, wie aie uns vorliegt, gar nichts 
davon; von den beiden anderen Schriften ist una sonat nichts be
kannt. Es ist daher unmöglich, Uber ihre Beschaffenheit und G laub
w ürdigkeit ein begründetes Urtheil zu gew innen1).

Vielleicht im elften Jahrhundert begann man auch an der 
P rager Kirche A n n a l e n  zu schreiben, welche vom Jahre 997 an 
zuverlässig, wenn auch nicht frei von Fehlern sind ; die wenigen 
Zahlen aus der früheren böhmischen Geschichte von 894 bis 968 
wurden nach einer trügerischen Berechnung ergänzt und sind ohne 
Ausnahme falsch. Auch weiterhin sind sie ziemlich unbedeutend 
und nicht gerade immer gleichzeitig aufgezeichnet. Fortgesetzt bis 
1193 und am Anfang verm ischt mit N otizen, die sich übereinstim 
mend in den Annalen von Korvei und Hildesheim finden, wurden 
diese Annalen eingetragen in eine H andschrift, welche von älterer 
H and kurze Annalen des italienischen Klosters L a Cava enthält, 
und nur in dieser G estalt haben sie sich erh a lten 2).

Im Anfänge des zwölften Jahrhunderts aber erhielt Böhmen 
eine eigene Landesgeschichte von einem Eingeborenen, dem C o s m a s ,  
einem Slaven, wie es scheint von polnischer A bkunft, denn er war 
nach seiner eigenen Angabe der Urenkel eines P rieste rs , der 1039 
m it anderen edlen Polen gefangen nach P rag  geführt wurde. W e
nige Jahre später mufs Cosmas geboren se in , da e r , der im Jahre 
1125 gestorben ist, sich selbst einmal einen achtzigjährigen Greis 
nennt. Zum Geistlichen bestim m t, erhielt er seine Unterweisung 
anfangs auf der P rager Schule, welche e r , obgleich schon nahe an

llilex l mit lat. U cbrrs. nebst einer zweiten kürzeren Legende, von Miklosieh, Slav. 
Bibliothek II, 2 7 0 — 281. Anmerkungen sollen später folgen. Deutsche Uebers. 
bei W atlenbach, Die slav. Liturgie in Böhm en, Abhandlungen der phil. hist. Ge
sellschaft in Breslau I, 2 0 3 — 240. Besonderer Abdruck Breslau 1858. Vgl. auch 
Büdinger, Zur Kritik altböhm. Geschichte, Zeitschrift für die üsterr. Gymnasien 
1857 , Heft vii. Besonderer Abdruck W ien 1857.

') Ganz verwerfend äufsert sich E . Dümmlcr, De Bohemiae Condicione Carolis 
im perantibus, Lipe. 1854. 8. p. 19. Zelený, De religionis christianae in Bohemia 
principila, im Progr. des Prager S taatsgyninasium s, 1855. 4. p. 5  verlheidigt sie

») Annales Pragenses, Mon. SS. III, 1 1 9 - 1 2 1 ;  vgl. Koepke IX , 10, der sie 
für Excerpte aus Cosmas u. a. hält, W attenbach a. a. 0 . S. 223. Unbedeutende 
Ann. I’rag. 725 1163, die aber mehr Excerpte als wirkliche Annalen sind, ed.
S tum pf in Miklosich Slav. Bibi. II, 301.
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30 Jahre alt noch im Jahre 1074 besuchte. D an n 1) begab er sich 
aber nach LUttich und bildete sich hier weiter aus unter der An
leitung des F ranko , dem er noch in seinem hohen Alter ein dank
bares Andenken bewahrte. Die damals gangbaren Classiker studirte 
er fleifsig, und sein W erk zeig t, dafs er in ihren Schriften wohl 
belesen war. Zugleich hat er aber den gesuchten und pretiösen Stil 
der älteren Lütticher Schule angenommen; er theilt auch in hohem 
Grade die damals häufige Liebhaberei, einzelne Verse einzumischen 
und die Prosa selbst durch ähnlich auslautenden Schlufs der Satz- 
theile gereim ter Dichtung ähnlich zu machen. Nach seiner Rückkehr 
tra t Cosm as, der von ansehnlicher Fam ilie gewesen sein mufs, in 
nähere Beziehungen zu den Prager Bischöfen und wurde auch zu 
öffentlichen Geschäften gebraucht; verschiedene Reisen gaben ihm 
Gelegenheit, seine Kenntnisse und Anschauungen zu erweitern. So 
begleitete er im Jahre 1086 den Bischof Gebhard zu der Mainzer 
Synode, au f welcher Heinrich IV den Herzog W ratislaw  zum König 
von Böhmen erhob; 1092 w ar er mit den Bischöfen Cosmas von 
P rag  und Andreas von Olmliz in Italien und 1094 mit denselben 
in M ainz; 1097 begleitete er den Bischof Hermann nach G ran , wo 
beide von dem Erzbischof Seraphim zu Priestern geweiht wurden, 
ln  Böhmen hatten die Decrete gegen die Priesterehe keinen Eingang 
gefunden, und Cosmas w ar, was er in seiner Chronik ganz unbe
fangen erwähnt, verheirathet und F am ilienvater2); seiner F rau w id
met er einen treuen und zärtlichen Nachruf. E r starb als Decan 
der P rager Kirche am 21. October 1125.

E rst in den lotzten Jahren seines Lebens begann Cosmas die 
Ausarbeitung des W erkes, welches ihm als dem Vater der böhmischen 
Geschichte einen unsterblichen Namen gesichert hat. Es ist eine 
rechte Volksgeschichte nach der A rt des Paulus und des Widukind. 
Auch er schöpft für die ältere Zeit aus Sagen und M ärchen, und 
wenn man auch schon früh die augenscheinlichsten Fabeln verworfen 
hat, so ist doch noch bis auf die neueste Zeit seine Auffassung und 
Darstellung der böhmischen Vorzeit herrschend geblieben, obgleich

i ) Oder vielleicht schon vorher; es fehlt ganz an festen Haltepunkten für die 
Zeit seines Lütticher Aufenthaltes. Auch nach Prag w ar schon früh ein Lütticher 
Lehrer, der berühmte llubald, gekommen (p. 239) unter B. Balderieh (1008— 1018). 
Nach Tiniec bei Krakau sollen 1050 durch Kasimir Lütticher Mönrhe gekommen 
sein, Chron. Pol. ap. Stenzel, SS. Rer. Siles. I, 11. Französische Mönche kamen 
sehr zahlreich in polnische Klöster und blieben in lebhafter Verbindung mit dem 
Mutterland. _ „

J) Palacky Dejiny České I, 2, 9 hat nachgewiesen, dafs sein Sohn Heinrich 
der später berühmte Bischof Heinrich Zdik von OlmUz (1126— 1150) gewesen ist; 
vgl. Koepke n. 22.
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sie der wahren Geschichte so wenig entspricht, wie die meisten 
Garstellungen welche auf ähnlichem Grunde beruhen1). Dafs es ihm 
an schriftlichen HUlfsmitteln gebrach, sagt Cosmas selbst; er habe 
keine Chronik finden können, darum gebe er die Erzählungen des 
Volkes, wie er sie gehört habe und ohne Zeitbestim m ung; erst von 
891 an tr itt  er zuversichtlicher auf und giebt Jahreszahlen an, aber 
auch hier noch so unrichtig und fehlerhaft, dafs man den Mangel 
brauchbarer Annalen für die ältere Zeit deutlich genug erk en n ta). 
N ur einzelne eben so dürftige wie ungenaue Anmerkungen, die mit 
den P rager Annalen Ubereinstimmen, scheinen ihm Vorgelegen zu 
haben; für das elfte Jahrhundert standen ihm wohl schon etwas 
bessere Hülfsmittel zu Gebote.

H ätte aber Cosmas sich schon in Lüttich ernstlich m it der 
böhmischen Geschichte beschäftigt, so hätte er dort bessere Hülfs
mittel für die Zeiten des neunten und zehnten Jahrhunderts finden 
können; Thietm ars Chronik, die in Lüttich gefehlt zu haben scheint, 
und gewifs noch manche andere brauchbare Quelle hätte er in den 
benachbarten obersächsischen Bisthümern einsehen können, was ihm 
freilich durch die politischen Verhältnisse erschwert wurde. Aber 
ernste und mühevolle Forschung w ar überhaupt weniger seine Sache, 
als vielmehr die behagliche und breite Erzählung ; auch die wenigen 
Bücher, welche er zur Hand ha tte , wie die Legenden von Wenzel, 
A dalbert, U dalrich, benutzte er w enig, und obgleich er einige U r
kunden in seine Chronik aufgenommen h a t, so ist doch nicht zu 
bezweifeln, dafs bei genauerer Untersuchung das Archiv der Prager 
K irche ihm einen festeren chronologischen A nhalt und reichlichere 
Ausbeute gew ährt haben müfste. Es machte ihm offenbar mehr 
Vergnügen, selber nach den Regeln der K unst schöne Reden zu ver
fertigen, m it welchen man so gern nach Sallusts Vorbilde die Ge
schichtsbücher schm ückte; und was schon von anderen m it dem 
Schmuck der Rede versehen war, wie die Geschichten von Wenzel 
und A dalbert, das lehnte er ausdrücklich ab , noch einmal zu be
handeln. Am meisten h a t er die Chronik des Regino und deren 
Fortsetzung benutzt und daraus einige N achrichten in annalistischer 
Form ausgeschrieben, wie er denn überhaupt in seltsam er Weise 
schwankt zwischen dieser Form  und der ungefesselten Erzählung,

1 ) *LS hat neuerdings Diimmler nachgewiesen: De Bohemiae condicione Ca
rolis imperantibus. Lips. 1854. 8.

3) Sowohl die Zahl 894  für die Taufe Borivois als 929 fü r den T od  W en
zels , beide falsch, stimmen mit den Prager Annalen überein; die Zahl 929  hat
auch die allslavische Legende.
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welche doch immer gleich wieder die Oberhand gewinnt. Ganze 
Reihen von Jahreszahlen unterbrechen hin und wieder den Text, 
ohne dafs etwas dazu angem erkt w äre; dann folgt w ieder ein län
gerer A bschnitt, der nicht immer zu der Jahreszahl gehört, bei 
welcher er steht. Die erste Anlage des W erkes von 894 an war 
offenbar streng annalistisch; er m ag, wie das z. B. in der Reicher- 
sperger Chronik deutlich vor Augen liegt, eine geräum ig eingerichtete 
H andschrift m it den Jahreszahlen in fortlaufender Reihe und ein
zelnen E intragungen zu Grunde gelegt und dazu andere kurze N o
tizen nachgetragen haben. Dann aber fligte er seine um ständliche
ren Erzählungen ein, wo sich ein Anlafs bot, oder auch nur wo der 
Raum dazu einlud. Vielleicht erst die Abschreiber machten hieraus 
ein scheinbar zusammenhängendes W erk , in dem nun die leeren 
Jahreszahlen als störende Unterbrechung erscheinen.

Bis zum Jahre 1038, zur Regierung des Herzogs Bracizlaus 
(Bfetislaw), der dem böhmischen Staate neuen Glanz verlieh, reicht 
das erste Buch, welches Cosmas dem E rzpriester Gervasius widmete. 
Von hier an beruft er sich ausdrücklich schon auf seine eigene E r
fahrung und die Mittheilungen von Augenzeugen. Das zweite Buch, 
dem Abte Clemens von Brzewnow gewidm et, reicht bis auf Braciz
laus II bis 1092 und enthält eine grofse Fülle unschätzbarer Mit- 
theilungcn. An Genauigkeit fehlt es auch hier und wie überhaupt 
der Verfasser gern sich gehen läfst, so tr itt  hier Parteilichkeit für 
die P rager Bischöfe und Abneigung gegen die Deutschen lebhaft 
hervor.

Eine ganz unbefangene Erzählung w ird man von einem Manne 
in Cosmas Stellung, denn er w ar mittlerweile Decan geworden, 
nicht erw arten. E r  hatte vielerlei Rücksichten zu nehmen, was sich 
noch viel stärker in dem dritten Buche bem erkbar m acht. Dieses 
führte er bis zum Jahre seines Todes und übersandte es m it den 
beiden vorhergehenden Büchern dem Probate Severus von Molnik. 
E r b ittet diesen freilich , die Gabe von der er sehr bescheiden 
sprich t, ganz allein für sich zu behalten , allein das w ar nur eine 
nicht seltene Redeweise, die man nicht buchstäblich nehmen darf. 
Es blieb im M ittelalter so wenig wie je tz t verborgen, wenn ein an 
gesehener Mann die Geschichte seiner Zeit schrieb; Abschriften 
w aren sehr gesucht und verbreiteten sich rasch , die Grofsen des 
Landes aber achteten m it ängstlicher E ifersucht darauf, was Uber 
sie geschrieben wurde. Cosmas gedenkt dieser Gefahren m ehr als 
einmal und ha t im letzten Buche so viel zu verschweigen, dafs seine 
Geschichte hier fast mager wird und die anm uthige Fülle der frü-
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heren Abschnitte verliert. Zugleich beweist er aber eben dadurch, 
dafs er schweigt wo er nicht offen reden darf oder m ag, seine 
W ahrheitsliebe, und absichtliche Entstellung liegt ihm fern. Man 
gew innt den alten H errn m it seiner etwas pedantischen Gelehrsam 
keit, seiner Geschwätzigkeit und Vorsicht lieb, wenn man sein W erk 
liest, man mufs seine wackere und wohlwollende Gesinnung achten 
und flihlt sich so wenig wie bei W idukind berechtig t, den Vater 
der böhmischen Geschichte nach den strengen Regeln höherer histo
rischer K unst zu beurtheilen.

Von Anfang an wurde das W erk des Cosmas sehr hoch ge
achtet; es bildete die unveränderliche Grundlage für alle späteren 
Chronisten. E in W issehrader Domherr fügte eine Fortsetzung bis 
zum Jahre 1142 hinzu, ein Mönch von Sazawa bereicherte auch die 
Chronik des Cosmas m it Zusätzen aus den Hersfclder Annalen und 
mündlicher Ueberlieferung und setzte sie fort bis 1162. Andere 
knüpften weitere Fortsetzungen an. Um die kritische Bearbeitung 
der Texte haben sich besonders in Böhmen Pelzel und Dobrowsky 
verdient gem acht, dann Palacky in seiner W ürdigung der alten böh
mischen G eschichtschreiber, P rag  1830. 8. Zuletzt h a t R. Köpke 
mit umfassendster Benutzung aller ihm bekannten HUlfsmittel die 
ursprüngliche Chronik nebst den Fortsetzungen bis 1283 herausge
geben, doch konnte er die Lesarten der wichtigen Budweifser H and
schrift erst im Anhang m ittheilen, und da seitdem noch eine nicht 
minder wichtige H andschrift bekannt geworden is t , wird eine neue 
handliche Ausgabe um so mehr zu einem dringenden Bedürl'nifs‘).

In das Ende dieses Zeitraums fallen auch die Anfänge der 
H radischer Annalen, von welchen im folgenden A bschnitte die Rede 
sein wird.

Schon etwas früher als die Böhmen erhielten auch die P o l e n ,  
nachdem bereits ein Jahrhundert früher in Gnesen die Legende von 
S. A dalbert (p. 224) aufgezeichnet war, ihre erste Chronik, die aber 
von einem Frem den geschrieben ist. Man nannte ihn früher M a r -  
t i n u s  G a l l u s ,  aber ohne hinreichenden G rund, und er scheint 
eher ein Italiener gewesen zu sein, der am Hofe Boleslaus III lebte, 
verm uthlich dessen Kaplan war. Diesen Boleslaus, einen tapferen 
und kühnen Kriegshelden zu feiern, ist seine Absicht, und wenn er

*) Cosmae Chronica ßoem orum  cd. K orpke, Mon. SS. IX, 1 — 209. vgl. 
p. 8 4 3 — 84G. Handschrift m it den Fortsetzungen (ausg. Cont. Sazaw. u. W en- 
ceslai regis historia) saec. X V . in Donaueschingen, mit Peter von Z ittau , s. das 
Verzeirhnifs von ßarack p. 481 . Vgl. L. Giesebreeht, W endische Geschichten III, 
327 ff. und über den deutschen Leis p. 50, Müllenhoff und Scherer p. 51. 329.
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auch im ersten Buche die Vorgeschichte der Polen nach den E r
zählungen, die er gehört ha tte , m ittheilt, so fafst er sich hier doch 
ziemlich kurz und widmet dagegen dem Leben des Boleslaus bis zu 
dessen 28. Jah re  allein zwei Bücher, welche er bis zum Jahre 1113 
forttührte. Dafs er kein unbefangener Zeuge ist und die dunkleren 
Seiten im Leben seines Helden nur leicht berülirt, bedarf wohl kaum 
einer Erwähnung. Seine Sprache ist in hohem Grade schwülstig 
und fast durchgehende rythmisch gere im t1).

Schon früher hatte man in K r a k a u  mit der Aufzeichnung kurzer 
Annalen begonnen, welche erst kürzlich aus der U rschrift bekannt 
gem acht s ind2). W ir erkennen darin die Grundlage aller späteren 
K raukauer, G nesener, Posener, Breslauer A nnalen, in denen ein
heimische Notizen des zwölften nnd der folgenden Jahrhunderte 
mit jenen verm ischt sind. Die Sichtung dieser theils incorrect ge
druckten theils nur handschriftlich vorhandenen M aterialien erfordert 
eine sorgfältige U ntersuchung, mit welcher je tz t Dr. W. A rndt be
schäftigt ist.

Das Leben des Bischofs S t a n i s l a u s  von K rakau , der 1079 
von Boleslaus II erschlagen w urde, ist erst bei Gelegenheit seiner 
K anonisation 1253 verfafst, enthält aber einige eigenthüm liche N ach
rich ten3).

U n g e r n  erhielt auch je tz t noch keine Chronik. D er König Ste
phan rief eine Menge fremder Geistlicher ins Land, die einige Keime 
der Bildung legten, aber zu schriftstellerischer T hätigkcit doch noch 
nicht Mufse fanden, auch wohl dem Volke und seiner heidnischen 
Vorzeit noch zu fern und feindlich waren, um an die Aufzeichnung 
der Geschichte zu denken. Der Bischof M a u r u s  von FUnfkirchen 
schrieb die Legende der Einsiedler Z o e r a r d  oder A ndreas und 
B e n e d i k t ,  die aber kaum einen geschichtlichen W erth h a t4). 
Vielleicht der ausgezeichnetste und bedeutendste unter den Männern, 
welche König Stephan bei der Christianisirung seines Landes zur 
Seite standen , w ar der Bischof G e r h a r d  von С s a n a d ,  ein gebo-

‘) Chronicae Polononim , edd. Szlarhtow ski et Koepke, Non. SS. IX , 418 -478 . 
L. Giesebrecht, W endische Geschichten III , 325 ff.

a) Von l.ftow sk i im Katalog Biskupów Krakowskich, Tom . IV. Krakow. 1853. 
8. Darauf beruhen zunächst die in der Danziger Ausgabe des Martinus Gallus 
v. I.engnich und bei Sommersberg gedruckten Annalen. Vgl. L inde-Ossoliński 
p. 283  ff. W attenbach, Non. Lubensia p. Gl.

3) Gedr. in Martini Galli Chronicon ree. Bandtkie, Vars. 1824. 8.
*) Acta SS. Zoerardi et Benedicli cd. G. Cuper. Acta SS. Ju l. IV , 336. End

licher, Rerum Hungaricarum Monumenta Arpadiana p. 134— 138. Die Geschichte 
der Ungr. L itteralur im Mitteialter von Dr. I ra n z  T o ld y , übersetzt von Kolben- 
heyer, Pest 1 8 6 5 , ist leider für die ältere Zeit ganz unbrauchbar.
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rener Ita liener, der 1046 bei dem Siege des Heidenthums als M är
tyrer starb, der Verfasser jener m erkwürdigen Unterweisung, welche 
König Stephan für seinen Sohn Em erich verfassen liefe. W ir haben 
Uber diesen Mann eine ausführliche L egende1) mit sehr anschau
lichen und lebendigen Schilderungen und Erzählungen aus jener 
ersten Zeit des Christenthum s und der Kämpfe m it dem noch ein
mal sich ermannenden Heidenthum, aber sie ist erst nach dem Jahre 
1381 geschrieben, und so auffallend auch die reiche Fülle des Stoffes 
und die sehr individuelle Auffassung nach so langer Zeit erscheint, 
läfst sich doch keine ältere schriftliche Quelle nachweisen m it Aus
nahme der kurzen Lectionen aus dem Officium des H eiligen2).

A uthentischer aber dürftiger sind die Legenden vom h. S t e 
p h a n 3),  die jedoch aucli erst lange nach dem Tode des Königs 
verfafst wurden. Im Jahre 1083 nämlich, als sich in Ungern Salomo, 
Heinrichs IV Schwager und Verbündeter, und Ladislaus bekämpften, 
und von Itom aus alles aufgeboten wurde, um die kirchliche Gesin
nung im Lande zu stä rken , da verordnete Gregor auch die feier
liche Erhebung der ersten Glaubensboten und Blutzeugen, und erst 
durch diese Erhebung wurde die Abfassung der Legenden veranlafst. 
Beide sind namenlos und unabhängig von einander. Die eine klei
nere ist einfacher und hat ein ursprünglicheres A nsehen, während 
in der gröfseren die Phrase schon mehr Raum gewinnt. Beide hat 
auf König Kolomanns W unsch ein Bischof H a r t  w i c h ,  vielleicht 
von Regensburg (1105 — 1126), m it einander verbunden, ein arger 
P lag ia to r, wenn nicht vielleicht er selbst auch der Verfasser jener 
gröfseren Legende gewesen ist, m it welcher er nun die kleinere ver
schmolz. U nter den wenigen anderen Zuthaten ist besonders die 
Stelle Uber die vom Pabst Silvester gesandte K rone bem erkenswerth, 
welche später von dem Kroaten Levakowitsch zur Verfertigung einer 
angeblichen Bulle dieses Pabstes benutzt wurde.

Späteren U rsprunges, verm uthlich aus der zweiten Hälfte des 
zwölften Jahrhunderts, wenn nicht erst aus dem dreizehnten, ist die 
Chronik eines ungenannten Verfassers, der sich als des K ö n i g s

')  Endlicher ib. p. 2 0 5 —234. E rste Ausgabe in der Hist. epp. Chanadensium 
von liatthyany. 1790. 4. Büdinger, Oesterreicliiscbe Geschichte I, 424  weist eine 
Menge von geschichtlichen Verstöfsen und anderen Spuren später Abfassung nach.

2) Endlicher p. 202. Mab. VI, 1, 550  ed. Ven. A d a  SS. Sept. VI, 722, und 
andere ib. p. 726.

3) Vita Stephani regis Ungariae ed. W altenbach, Mon. SS. X I, 222  — 242. 
Auch bei Endlicher, Mon. Arp. p. 139 — 192. Die ursprünglichen Legenden gab 
zuerst 1781 Mancini heraus; Hartwigs W erk  Stilting, Acta SS. Sept. I, 456 und 
Podhradczky 1836 mit Commentar.

2 5
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B e l a  N o t a r  bezeichnet1), Uber die früheste Geschichte der Ungern, 
ihre E inw anderung und die Zeit der ersten Kriege mit dem Abend
lande bis auf König Stephan. Dieser B ericht, zum Theil m it Be
nutzung der Chronik des Regino nebst ihrer Fortsetzung verfafst, 
ist n icht nur ganz fabelhaft, sondern auch absichtlich en tste llt, um 
der einfachen Thatsache der Eroberung eine vorgebliche rechtlich 
begründete Besitznahme des Landes unterzuschieben und aufserdem 
die Magyaren über alle Gebühr zu verherrlichen.

§ 28. F r a n k r e i c h .

Frankreich  übte, wie schon erw ähnt, in dieser Periode einen 
ganz aufserordentlichen Einflufs, der sich in der Folgezeit noch 
steigerte. Die ganze neue R ichtung, der neue Geist in der Kirche, 
welcher allmählich bis zur völligen H errschaft durchdrang, ging von 
Cluny aus, und als hier das F euer nach und nach erkaltete, erwuchs 
im C isterzienser Orden eine neue Macht, die sich noch rascher auch 
Uber Deutschland ausbreitete. Ebenso w ar andererseits auch F ran k 
reich die Heim ath der entgegengesetzten Schule des Berengar von 
Tours, und die ganze scholastische Philosophie entwickelte sich hier. 
Theologie, kanonisches Recht und Philosophie, Gram m atik und 
Poesie wurden in den französischen Schulen eifrig betrieben und 
zogen immer zahlreichere Schüler an. Aber die Geschichte wurde 
dabei vernachlässigt, und es geschah wenig dafür. Sowohl an Zahl 
wie an innerem Gehalt der W erke stand F rankreich  gegen Deutsch
land weit zurück. Zu den schon im vorhergehenden Abschnitte er
wähnten Schriften aus dem Anfänge des elften Jahrhunderts traten 
im Laufe desselben nur sehr wenige h inzu , die hier zu erwähnen 
wären.

A d e m a r  von C habannais, der im K loster des h. M artialis zu 
Limoges unterrichtet w ar und später als P riester in Angoulême 
lebte, schrieb eine Geschichte der F ra n k en 2) ,  die bis 1028 reicht

')  Anonymi Belae regis nolani de gestis Hungarorum  liber. T ex tům  ad 
fidem cod. Vindob. ree. Endlicher 1827. 8. u. Mon. Arpad, p. 1— 54. Vgl. Dümm- 
ler de Arnulfo p. 180. Ostfr. II, 451. Biidinger, Oeslerr. Geschichte I, 209 ff. 
Ed. Külsler, Zur Kritik älterer ungarischer Geschichte, T roppauer Gymn. Progr. 1860. 
—  Nicht unwichtig, obgleich in den Jahreszahlen fehlerhaft, sind die kurzen Anna
len aus einer Prelshurger Handschrift von 997 — 120 3 , welche zuletzt Endlicher 
p. 55  als C h r o n i c o n  P o s o n i e n s e  herausgegeben hat.

2) Ademar! Ilistoriarum  libri III ed. W aitz , Mon. SS. IV , 106 — 148. Das 
zweite Buch w urde zuerst von Pithou besonders hcrausgegeben und ist als M o
nachile Engolismensis de v ita  K a ro li M agni bekannt; es enthält nur die Lorscher 
Annalen mit einigen Zusätzen. — Ann. Lemovic. 8 1 8 — 1060. Mon. I I ,  251. 
Commemoratio abbatuin Lemovic. bei Labbe Bibi, nova II, 271. Nichts für deutsche



A d e m a r. R o d ii lf i is  G la b e r. H u g o  v on  F le u ry . 3 8 7

und am meisten Uber A quitanien, aber auch vielerlei über aller 
Herren L änder enthält; und K o d u l f u s  G l a b e r ,  d . i .  der K ahlkopf 
genannt, ein Mönch von Cluny, der vorher in vielen anderen Klö
stern gewesen und nam entlich in Dijon dem ret'ormatorischen Abte 
Wilhelm nahe getreten w ar, schrieb das Leben dieses A b tes1) und 
aufserdem ein gröfseres W erk über die Begebenheiten, welche sich 
um das Jah r 1000 zugetragen h a tten 2), fortgeführt bis zum Jahre 
1044; ein W erk voll m erkw ürdiger Dinge und mannigfach belehrend, 
wenn auch voll von Fabeln und schlecht geschrieben, aber wie 
Ademars Chronik ohne festen Plan und chronologische O rdnung; 
beide erinnern an die Schriften eines Alpert, Arnold von S. Emme
ram, Othloh.

Eine festere Grundlage für die Geschichtschreibung gaben erst 
die grofsen Chroniken aus dem Anfänge des zwölften Jahrhunderts, 
von denen Sigeberts W erk im nördlichen F rankreich  weit verbreitet 
war und auch Fortsetzer fand, während im Süden ein einheim ischer 
Chronist dem Sigebert und E kkehard zur Seite t r a t ,  im Kloster 
P l e u r y ,  welches schon vor einem Jahrhundert durch Aimoins W erke 
bekannt geworden w ar und sich durch litterarische Thätigkeit aus
zeichnete3). H u g o  v o n  S. M a r i a ,  so benannt von einem Dorfe, 
das seinem V ater gehörte , Mönch zu F leury, tra t zuerst auf mit 
einem W erke Uber den Investitu rstreit, in welchem er m it bemer- 
kensw erther K ühnheit und K larheit der priesterlichen Ueberhebung 
gegenüber die Berechtigung der königlichen A utorität vertrat und 
in Uebereinstimmung mit seinem Freunde Ivo von C h artre s4) auf

Geschichte enthalten die A nn. А ш сіст ея  6 8 7 — 1127, Mon. SS. III, 171, von Auch 
■n der Gascogne. Ebenso wenig die A nn. S . A lbin i Andegavensis ib. p. 168, 
w ährend die verschiedenen Aufzeichnungen aus Angers hei Labbć Bibi, nova I, 
275  — 291 immerhin Beachtung verdienen. Die Lothringischen Klosterverhältnisse 
berühren die Arm. iHosom. SS. 111,160 und etwas inhaltreicher das Chron. Mosom. 
bis 1033 im Spicileg. ed. II. II, 561.

*) Vita S. W illelmi Divionensis, A d a  SS. I ,  58. Mab. VI, 1, 322. Excerpta 
ed.Waitz, M on.SS. IV, 6 5 5 — 658.

2) Rodulfi Glabri historiarum  libri V, Duchesne IV , 1. Bouquet X, 1. Excerpta 
ed .W aitz , Mon. SS. V II, 48  — 72. Vgl. W . Giesebrecht, Kaiserzeit I I ,  567. A us 
der grofsen Klosterchronik vom S. B e n i g n u s k l o s t e r  zu D i j o n ,  die um 1053 
geschrieben ist (D ’Achery, S p i r i l i ,  353. ed. 2. II, 357) giebt W aitz Bruchstücke, 
besonders über Ilalinard von L y o n , Mon. SS. V I I , 235 — 238. Annales S. Ben. 
Divion. um 1125 compilirt und bis 1285 fortgesetzt, SS. V, 3 7 — 50. Daraus 
schöpften die Ann. Besuenses und w urden 1119 — 1174 selbständig im Kloster 
Blaise fortgesetzt. Mon. II, 2 4 7 - 2 5 0 .

3) Hugonis Floriacensis Opera histórica. Accedunt aliae Francorum  historiae. 
E d .W a itz ,  M on.S S . IX , 3 3 7 — 406 . W aitz  hat hier zuerst Licht in die grofse 
V erw irrung gebracht, welche bis dabin Uber diese W erke und ihre Verfasser ver
breitet war.

4) Dem man auch mit Unrecht die Kirchengeschichte des Hugo beigelegt hat.
2 5 *
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die Scheidung und Versöhnung der beiderseitigen Ansprüche aus
ging. Die Grundsätze, welche er hier vor dem König Heinrich von 
England, dem das Buch gewidmet is t , entwickelt, sind im W esent
lichen dieselben, welche später in den Verträgen, die den Investitur
streit beendigten, zur Geltung k am en 1).

Im Jahre 1109 verťafste Hugo eine K irchengeschichte bis auf 
K aiser K arls T od , die er im folgenden Ja h re , nachdem er die Hi
storia tripa rtita  kennen gelernt hatte , neu bearbeitete und bis 855 
fortführte. E r widmete sie der Gräfin Adela von Blois. Dieses W erk 
ist ein Denkmal seiner Gelehrsam keit und seines Fleifses, ha t aber, 
da die Quellen bekannt sind, keinen eigen tüm lichen  W erth2). Von 
gröfserer Bedeutung ist seine neuere Geschichte der F ranken von 
K arl dem Kahlen bis auf Ludwig VII, die er der K aiserin Mathilde} 
Heinrichs V Gem ahlin, der Tochter Heinrichs I von England, w id
mete, und von der er auch eine zweite kürzere Bearbeitung verfafst 
h a t3). E r  benutzte dazu die Bertinianischen Annalen, Flodoard, die 
in Sens verťafste Geschichte der F ranken , A im oin, Hugo von Fla- 
v igny, die Geschichte des ersten Kreuzzuges und normannische 
Quellen. W eder an Kenntnifs der Vergangenheit noch an Genauig
keit kommt er E kkehard g le ich , und die Geschichte seiner Zeit 
behandelt er nur kurz und dürftig , aber bei dem Mangel anderer 
Schriftsteller ist sein W erk doch schätzbar; es ist von W aitz zum 
ersten Mal in seiner ursprünglichen G estalt herausgegeben. Denn 
die W erke Hugo’s wurden schon frühzeitig überarbeitet, interpoliert 
und fortgesetzt; mehr jedoch die K irchengeschichte als die neuere 
Geschichte. Dieser tra t noch ein anderes W erk zur Seite, eine kurze 
Geschichte der F rauken aus dem Kloster S. D e n i s ,  welche schon 
reichlich mit Fabeln ausgestattet ist und dadurch Beifall fand1).

!) Hugo Floriacensis de regia poleslatc et sacerdotali dignitale, zwischen 1100 
und 1106 verfafst, in Ualuzii Mise. ed. Mansi II, 186; vgl. Stenzel I, 689. Waitz 
a. a. 0. p. 345.

J) Ausg. v. Rottendorf, Münster 1636. 4. Die Vorreden der einzelnen Rücher 
und der letzte Theil bei Waitz p. 349—364. lieber eine von Kervyn de Lettenhove 
mitgetheilte Erzählung vom J. 741 s. Waitz, F o rsch un ge n  IV, 166—170.

3) Hugonis liber, qui Modernorum Regum Francorum contine! Actus, ib. 
p. 376 — 395.

4) Historia Regum Francorum Monasterii S. Dionysii, p. 3 9 5  406. Einige
nicht unwichtige Nachrichten besonders über Heinrich V enthält: O rd e ric i V i
ta l is  Angligenae Uticensis monachi Historicae ecclesiastieae libri XIII. ed. Aug. I.e 
Prévost. I aris 1838 1855. 8. 5 Rande. Sehr merkwürdig sind die Nachrichten
welche G ui b e r t ,  anfangs Mönch in Flay, dann seit 1104 Abt von Nogent-sous- 
Couci im Sprengel von Laon, in seiner Srlbstbiographie besonders Uber die Ent
stehung der Commune zu Laon, III, 4 über Paschalis II und dessen bestechliche 
Umgebung giebt. Opera ed. d’Achery 1651 in Folio.
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Die weitere Entw ickelung der historischen L itteratur in F ran k 
reich , welche sich im zwölften Jahrhundert reicher entfaltete, aber 
auch immer mehr aufser aller Verbindung mit Deutschland trat, ge
hört nicht hierher und würde uns zu weit von unserem Gegenstände 
abführen.

Kurz zu erwähnen ist noch, dafs die Schriften des Engländers 
W i l h e l m  v o n  M a l m e s b u r y  Uber den S treit zwischen H einrich V 
und Paschalis II gute N achrichten enthalten; ihm w ar auch das W erk 
des Schotten David bekannt gew orden1).

§ 29. I t a l i e n .  F a r f a .

So redlich sich auch die K aiser bemühten, in Rom eine bessere 
Zucht einzuführen, es konnte alles nur wenig helfen, so lange die 
Grundlagen unverändert blieben. Mit einem noch so wohlgesinnten 
Pabste w ar wenig gew onnen; von oben herab läfst sich wohl ein 
einzelnes K loster, aber n icht die ganze K irche reform ieren. Eine 
durchgreifende und dauernde Aenderung konnte daher erst eintreten, 
als die von Cluny ausgegangene Bewegung, nachdem sie ein Ja h r
hundert lang gewachsen und ersta rk t war, zur H errschaft kam und 
sich auch der höchsten K irchengew alt bem ächtigte, die nun ihre 
feste Basis hatte in den zahllosen Klöstern dieser Richtung. Je tz t 
erst tr itt  das Pabstthum  wieder in lebendige Verbindung mit der 
K irche; die Regesten von Jafië zeigen, wie schwach dieses Band 
bis gegen die Mitte des elften Jahrhunderts war. An geschicht
lichen N achrichten aus Rom selbst fehlt es bis dahin ganz. Manche 
Belehrung Uber die dortigen Zustände und Vorgänge erhalten wir 
aber aus dem nahen Kloster F a r f a ,  dessen L ittera tu r erst neuer
dings durch Bethmann kritisch untersucht und zugänglicher gewor
den is t2).

Dem Büchlein von der G ründung des K losters F a rfa , dessen 
w ir früher (p . 200) gedachten , schliefsen sich die Schriften des 
Abtes H u g o  an. Dieser hatte  im Jahre 997 die Abtei vom Pabste 
Gregor V für Geld zu erlangen gesucht, wurde aber deshalb vom 
K aiser Otto 111 verjagt. Die Mönche baten jedoch für i h n , er er
langte seine W ürde wieder und empfand so lebhafte Reue Uber sein 
früheres Vergehen, dafs er w iederholt freiwillig abdankte. Zuletzt

') Sein Werk De rebus gestis regum Anglorum bis 1127 und die Historia 
novella 1127 — 1143 hat Hardy herausgegeben London 1840. 2 Bände 8. Excerpta 
ed. Waitz, Mon. SS. X, 449 — 485.

a; Historiae Farfenses ed. Bethmaun, Mon. SS. XI, 519 — 590.
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wurde er 1036 doch wieder Abt und blieb es bis an seinen Tod 
1039. Seine Schrift Uber die Zerstörung des K losters1) schildert 
uns die traurigen Schicksale desselben während des Verfalles und 
gänzlichen Mangels jeder festen obrigkeitlichen Gewalt in Italien. 
Als kaiserliches Stift theilte F arfa alle W echsclfälle der K aiserherr
schaft und verfiel immer zugleich mit dieser. Um das Jah r 900 
wurde es von den Sarrazenen zerstört, und nachdem es wieder her
gestellt war, gerieth cs aberm als in die schlechtesten Hände. Zwei 
bis drei Aebte bekämpften sich unter einander; einer von ihnen, 
Cam po, bahnte sich den W eg durch Vergiftung seines Vorgängers 
und verwandte die Besitzungen des Klosters zur A usstattung seiner 
zehn Kinder. Um die Herstellung einer besseren Zucht machte sich 
dann besonders Alberich verdient, der hier in weit besserem Lichte 
erscheint, wie z. B. in der Chronik von S. Andrea. W ir sehen ihn 
in genauer Verbindung mit Odo von Cluny, der auf seine Einladung 
nach Korn kommt und auch in dem M utterkloster Montecasino einen 
besseren Zustand herstellt: ein Verdienst, dessen man in Montecasino 
selbst entweder bald gänzlich vergafs oder von dem man absichtlich 
nichts wissen wollte. In F arfa  hatte die Reform nur kurzen Bestand, 
dann schaffte Otto der Grofse auch hier Ordnung, und der Abt Hugo 
führte von neuem die Gewohnheiten von Cluny in Farfa ein. Aber 
auch je tz t noch empfand man hier jede Schwächung der kaiserlichen 
G ew alt, und Hugo hatte 1026 wieder A nlafs, eine Schrift Uber die 
Abnahme des K losters2) zu verfassen und eine Klage an den K aiser3) 
einzureichen.

Unter Heinrich IV w ar F arfa eifrig kaiserlich , um so m ehr da 
die Päbste danach strebten es unter ihre unm ittelbare H errschaft 
zu bringen , was ihnen zuletzt auch gelang. N atürlich hatte man 
bei dem rechtlosen Zustande wieder viel zu leiden von Gewaltthaten 
der Nachbaren und von bösen Aebten. H ier wie fast überall erwies 
sich nichts verderblicher als die so eifrig geforderte freie W ahl der 
Aebte; sie zerrü ttete das Kloster durch Parteiungen und brachte 
durch schlechte Mittel die unwürdigsten Personen an die Spitze. 
Diese Zeit schildert uns G r e g o r  von Ca  t i n a ,  der m it staunens- 
werthem Fleifsc unter m ancherlei H indernissen vom Jahre 1092 an 
sein Riesenwerk vollendete, alle Urkunden des Stiftes in ungeheuren 
Folianten zu copieren, und dazu die Geschichte der Aebte bis 1125

') Destructio Farfensis p. 532 — 539. Vgl. W. Giesebrecht, Geschichte der 
Kaiseraeit I, 356. Ueber Alberich p. 372.

a) De dimmutione monaslerii p. 539 — 543.
3) Querimonium ad imperatorem p. 543.
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schrieb1). Aufserdem verí'afste er auch eine Vertheidigung der 
kaiserlichen R echte2), welche bis je tz t noch ungedruckt ist.

§ 3 0 .  D ie  P a b s t g e s c h i c h t e .

In Rom selbst war an keine L itteratur zu denken, so lange 
hier der Zustand der äufsersten Unwissenheit und Barbarei fort
dauerte , welcher der Christenheit immer von neuem Anstofs und 
Aergernifs gab. Jener alte seit den frühesten Zeiten fortgeführte 
P abstka ta log , der im neunten Jahrhundert zu förmlichen Lebens
beschreibungen erw eitert w ar, erhielt freilich auch je tz t noch F o rt
setzungen, aber sie beschränken sich lange Zeit fast ganz au f die 
N am en, H erkunft und Regierungsdauer der P äb ste3). Einige Aen- 
derung tr itt  erst mit dem reform atorischen Eingreifen H einrichs III 
ein; von da an werden die hinzugefügten N achrichten reichlicher, 
wenn auch ihre Form noch lange Zeit von dem niedrigen Bildungs
stande der Römer Zeugnifs giebt.

Es scheint sogar, dafs von jener Zeit an zweierlei verschiedene 
Fortsetzungen des Pontificale entstanden sind. Die eine ist von An
hängern der kaiserlichen P artei geschrieben und fafst die Ereignisse 
ganz von diesem Standpunkte auf; es ist begreiflich, dafs ein solches 
W erk später in Rom verschm äht w urde, und es haben sich nur 
Bruchstücke daraus erhalten , welche später mit urkundlichen Auf
zeichnungen aus den päbstlichen Regesten zu den sogenannten R ö 
m i s c h e n  A n n a l e n  (1044— 1183) verschmolzen s ind4).

E ine andere Fortsetzung wurde in der Curie selbst verfafst und 
spiegelt den Geist derse lben , aber sie bleibt lange Zeit kurz und 
dürftig , bis unter Paschalis II einer seiner vertrautesten R äthe, der 
Cardinal P e t e r  v o n  P i s a ,  sich des vernachlässigten W erkes an 
nimmt ;  er träg t einiges nach zu den schon vorhandenen N achrichten 
seit Leo IX und fügt Biographieen von Gregor VII, Victor 111 , Ur-

■) L. 1. p. 548—587. Daran schliefst sich noch ein Abtkatalog und unbedeu
tende Annalen bis 1228.

2) Orthodoxa Denfensio Imperalis.
a) S. die auf handschriftliche Studien begründete Darstellung W. Giesebrechts 

in der Allg. Monatsehrift, April 1852, welcher das Folgende entnommen ist.
) Hcrausgegeben nach einer Abschrift von Zaccagni von A. .Mai im Spicilegium 

Rom. \  I, und nach der Handschrift selbst von Pertz, Mon. SS. V, 468—489. Vgl. 
W. Giesebrecht а. а 0. und Geschichte der Kaiserzeit II, 572. Bethmann über den 
Cod. Vat. 1984, Archiv XI, 841 — 849. Andere wenig bedeutende römische An
nalen 1067 1138 und forlgesetZ-t bis 1168 sind Mon. SS. XVII, 31 mitten unter
den deutschen Annalen von Bethmann abgedruckt (man kann nicht sagen heraus
gegeben) unter dem täuschenden Namen Ann. Seligenatadenses, weil sie sich in 
einer Abschrift Overhams ex cod . Seligenst. gefunden haben.
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ban II, Paschalis II hinzu, ganz in der einfach urkundlichen Weise, 
in welcher nun einmal das Pontificale angelegt w ar, ohne den 
Phrasenschm uck der Legenden oder die Ausführlichkeit anderer 
selbständiger Lebensbeschreibungen.

Eine weitere Fortsetzung verfafste bald nach dem Jahre 1130 
der Cardinal P a n d u l f ;  er fügte Nachrichten Uber G e la s iu s II , Ca- 
H x H ,  Honorius II h in z u 1). Es ist die Stellung der Verfasser und 
der am tliche Charakter, welcher diesen Aufzeichnungen ihren gröfsten 
W erth verleih t; au f schriftstellerische Schönheit machen sie keinen 
A nspruch, doch ist ein grofser F ortschritt gegen die frühere Zeit 
augenscheinlich, wie denn mit dem Durchbruch und Sieg der Clunia- 
censer der päbstliche H of eine ganz andere G estalt gewonnen hatte.

Aus der Zeit Gregors VII sind nun auch noch verschiedene 
andere Schriften zu erw ähnen, welche Uber die Pabstgeschichte 
L icht verbreiten.

Als eine Hauptquelle vorzüglich Uber die so ungenügend be
kannten Zustände vor Heinrichs III Römerzug und Uber seine Reform 
ist vielfach das Buch des Bischofs В o n i z о von S u t r i  betrachtet, 
welches dieser im Jahre 1085 verfafst und der Gräfin Mathilde, bei 
welcher er eine Zuflucht gefunden, überreicht hat. Ein unbedingter 
Anhänger Gregors VII, stellt er alle Bedrückungen der Kirche durch 
die weltlichen Mächte zusamm en; in Bezug auf die ältere Zeit sehr 
unwissend und m it vielen Fehlern, dann aber gerade Uber eine Zeit, 
von der wir sonst fast keine N achrichten haben, eingehend und 
ausführlich. E r  selbst ist w ahrscheinlich zuerst in Piacenza als 
Haupt der P ataria  emporgekommen; 1078 ist er Bischof von Sutri, 
aber schon 1082 wird er verjagt und geräth in Heinrichs IV Gefangen
schaft. Daraus befreit verfafste er jenes W erk , welches vorzüglich 
das unzweifelhafte Recht G regors VII und die Pflicht, m it allen 
Waffen für seine P arte i einzutreten, erweisen sollte.

E in anderes W erk gegen den Schism atiker Hugo, welches nicht 
gut vor 1089 geschrieben sein kann, ist verloren; noch später ver
fafste er sein Decretum, mit welchem eine kurze Pabstgeschichte ver
bunden ist, und eine Schrift Uber die Sacram ente. Doch ha t er diese 
W erke wohl schon früher begonnen und vorbereitet, da er 1089 von 
den Paterinern zum Bischof von Piacenza erwählt, und wie cs scheint 
im folgenden Jahre schon von den Gegnern verjagt und am 14. Juli 
um gebracht wurde. Da er so mitten in den Stürmen dieser Zeit 
leb te, fällt die entschiedene Parteilichkeit seiner D arstellung nicht

*) Ausgabe von Paprbroch im Propylaeum Mali, und bei Watterich, beide 
zerstückelt; vgl. VVatterichs Vorwort p. XLVII — LXXI.

"h Л/а Á*,/J a Л .
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auf, wie bei dem Mangel schriftlicher Vorlagen Irrthüm er und chro
nologische Verstöfse leicht Verzeihung fanden. Die neuesten U nter
suchungen haben jedoch alles Vertrauen zu seiner Ehrlichkeit voll
ends erschüttert, und bei der offenbaren Absicht nam entlich die Ver
hältnisse des Patriciate und die Absetzung Gregors VI, die E insetzung 
Gregors VII seinem Zwecke entsprechend darzustellen, scheint er das 
mäfsige V ertrauen, welches Stenzel und G iesebrecht für ihn in An
spruch nahm en, nicht zu verdienen. N ur m it äufserster Vorsicht 
darf man von seinen Angaben Gebrauch m achen1).

Unbefangener dagegen ist das W erk des D e s i d e r i u s  von M o n 
t e e  a s  і n o ,  der nach Gregor als V ictor III P abst w urde, Uber die 
W under des Benedict, welches gute N achrichten Uber diese Zeit 
en th ä lt3), und von der höchsten W ichtigkeit Uber die ersten Zeiten 
Heinrichs IV und der Regentschaft sind die Schriften des eifrigen 
P e t r u s  D a m i a n i ,  die jedoch nicht zur H istoriographie gerechnet 
werden können m it Ausnahme des schon früher erw ähnten Lebens 
S. Rom ualds8).

Einem römischen Pabste w ar es seit Gregor dem Grofsen nicht 
zu Theil geworden, dafs sein Leben in der W eise beschrieben wäre, 
wie es bei einfachen Bischöfen so häufig geschah. E rs t je tz t kommen 
einzelne Beispiele davon v o r, aber es ist auch eben nur die u ltra
montane Einw irkung, welche dazu Anlafs giebt. E s w ar kein Römer, 
sondern der Archidiakonus W ibert von Toul, welcher das Leben des 
Pabstes L e o  IX beschrieb, in der W eise der besseren Biographen 
deutscher Bischöfe (s. oben p. 338). Unbedeutend ist ein anderes, 
auf A ntrieb G regors VII, doch erst nach dessen Tod von dem Bischof 
Bruno von Segni verfafstes Leben Leo IX in Predigtform  ‘).

*) Bonilhonis episcopi Sutrini liber ad amicum, bei Jaffe Bibi. II, 577—689 
und auch abgesondert. Bonitbo ist die Schreibart der Handschrift dieses Werkes, 
während die Zeitgenossen ihn Bonizo nennen. Seine Glaubwürdigkeit bekämpfen 
gleichzeitig Ant. Krüger und Jo. Hennes in zwei Bonner Disserlationen von 1865. 
Auszüge aus seinem Decrelum, das im 4. Buch auch eine kurze Pabstgeschichle 
enthält, bei A. Mai, Nova Patrům Bibi. VII, 3, 1—75.

3) Desideri! libri IV Dialogorum de Miraculis S. Benedirli. Mab. IV, 2 , 425 
bis 461. Vgl. Giesebrecht II, 571.

3) Opera ed. Const. Cajelanus 1783. 4. in vier Bänden. S. über ihn beson
ders Giesebrecht zu den Ann. Altahenses p. 168. Eine kurze Darstellung seines 
Lebens giebt 0. Vogel, Peter Damiani. Jena 1856. Vgl. auch Ilelfenstein p. 58.139.

4) Murat 111, 2 , 346 — 355. Watterich 1, 95 — 100. Eine dritte Biographie, 
50 Jahre nach seinem Tode in Benevenl verfafst bei Borgia, Memorie di Benevento II, 
299. Eine Schrift de obitu Leonis bei Mab. V I, 2, 81. Watt. 1 ,170 -  176. Vgl. 
Giesebrecht, Geschichte der Kaiserzeit II , 572. — Wichtiger ist eine Schrift des 
Mönches A nselm  von S. R em y über die Einweihung seiner Kirche durch Leo IX 
am 2. October 1049, wobei Leo’s Reise und das Concil von Reims genau beschrieben 
werden, daher als Itinerarium Leonis IX bekannt, bei Marlot Metrop. Rem. II, 88-104,
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G r e g o r  VII selbst fand ebenfalls einen Biographen an einem 
deutschen Mönche, P a u l  von B e r n r i e d 1), der zuerst Domherr der 
Regensburger K irche gewesen und dort von Heinrich IV vertrieben 
war. Von Bernried aus ging er später nach Rom und lebte hier am 
päbstlichen Hofe, wo er erst im Jahre  1128 das Leben Gregors 
hauptsächlich nach schriftlichen Quellen verfafste. Allein Gregors 
Persönlichkeit war für eine solche D arstellung zu grofs, und wenn 
auch hier und mehr noch in anderen Schriften werthvolle N ach
richten uns überliefert sind , so erhalten wir ein wahres und volles 
Bild des Mannes doch nur aus seinem R e g i s t r u m ,  der Sammlung 
seiner Briefe, welche uns zugleich zeigt, wie gut man schon wieder 
in Rom gelernt hatte zu schreiben und welche Richtung dort die 
fähigsten Geister nahmen : die kirchlich - politische Thätigkeit der 
Curie nahm alle Kräfte in Anspruch. Denn gewaltig viel mufs in 
Gregors Kanzlei geschrieben sein , und was wir davon besitzen ist 
nur ein kleiner T heil, eine Auswahl aus der officiellen Registratur, 
von Gregor selbst, wie Jaffé nachgewiesen hat, im Jahre 1081 ver
anstaltet, um seinen Anhängern die Grundsätze nach welchen er 
handelte darzulegen und sie in den Stand zu setzen, die Angriffe 
der Gegner zu beantw orten; eine Anzahl späterer Briefe ist nach
träglich hinzugefügt. E rst in neuester Zeit ist diese unschätzbare 
Geschichtsquelle von W. G iesebrecht kritisch untersucht, und gestützt 
au f diese Vorarbeiten hat nach Giesebrechts Collation der Vatica- 
nischen H andschrift Jaffé endlich zur Freude aller welche m it solchen 
Studien um gehen, die erste kritische Ausgabe des Registrum ver
öffentlicht2).

Zu Gregors treuesten und eifrigsten Anhängern gehörte A n 
s e l m  von L u c  c a ,  der Nachfolger und Neffe Alexanders II (1073 
bis 1086), der freilich das Bisthum von des Königs Hand annahm, 
und auf Gregors Befehl behielt, dann aber zur Beruhigung seines 
Gewissens um so lauter gegen diesen Mifsbrauch eiferte. E r w ar 
der besondere Beistand und Rathgeber der Gräfin M athilde, und

blab. VI, 1 ,713—727 und unvollständig bei Baronius und bei Mansi XIX, 727-745. 
Den Verfasser nennt Sigebert de SS. eccl. r. 152.

')  Pauli llernriedensis Vita Gregorii VII bei Mabill. und Muratori 1. 1. Watle- 
rieh I, 474 ff. Seine Quellen waren narb Giesebrerbt das Registrum, einzelne Ur
kunden, Remold, Donizonis V. Matbildis und die V. Ansclmi. Kigen sind ihm 
fast nur YVumlergeschichten.

*) Bibi. Her. Germ. II. Ileigefügt sind alle sonst bekannt gewordenen Briefe 
Gregors. Aurh neben der Ausgabe ist die Inhaltsangabe in den Reg. Pontif. Rom. 
sehr nützlich; in der dort aufgenommenen Abhandlung Giesebrechts war die Ab
fassung gleich nach Gregors 'l’ode angenommen. Vgl. auch W. Giesebrecht de Gre
gorii VII Registro emendando, Regiomonti 1858.
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diese sorgte auch daflir, dafs sowohl sein Leben wie auch die 
W under an seinem Grabe sogleich von ihren Kaplänen aufgezeichnet 
wurden. Der Verfasser der Biographie ist der P riester B a r d o  von 
Lucca, ein treuer Diener seines H errn 1). Anselms dritter Nachfolger 
l i a n g e r i u s  hat das alles in Verse gebracht und auch wieder über 
den Investiturstreit geschrieben, aber seine W erke sind verloren.

Gegen Heinrich IV und die Investitur von Laienhand schrieb 
auch noch P l a c i d u s ,  P rior von N o n a n t u l a ,  sein W erk über die 
Ehre der K irche2).

Die Lage der Dinge in Italien unterschied sich von den Ver
hältnissen jenseits der Alpen sehr wesentlich dadurch, dafs dort das 
Uebergewicht der Bildung sowohl wie der festen sittlichen Haltung 
unleugbar bei den Gregorianern war. Gehen auch diese in ihren 
Schriften zu w eit, indem sie ungerecht gegen ihre W idersacher 
w erden, sowie auch ihre Handlungsweise der Mäfsigung entbehrte, 
so überschreitet dagegen auf der anderen Seite die Leidenschaft und 
Lügenhaftigkeit alle Schranken. So ist nam entlich des Bischofs 
B e n z o  von A l b a  Lobschrift auf Heinrich IV in gereim ter und ryth- 
mischer P rosa voll der unverschäm testen Schmeichelei gegen den 
K aiser und der gemeinsten Schimpfreden gegen die Gregorianer, und 
sie wimmelt dermafsen von Lügen und F abeln , dafs man nur mit 
der äufsersten Vorsicht einigen Nutzen für die Geschichte daraus 
ziehen k an n 8). Derselben A rt ist des Cardinals B e n n o  sogenanntes 
Leben Gregors V II, eine leidenschaftliche Schm ähschrift nicht nur 
gegen Gregor, sondern auch gegen die früheren Päbste und Urban II, 
den er und seine Genossen immer nur Turbanus nennen4).

A nderer A rt sind zwei erst kürzlich bekannt gewordene Schrif
ten dieser Zeit, welche mit grofsem Aufwande von Gelehrsamkeit 
die Sache des K aisers zu unterstützen bestimmt waren. Die eine 
davon ist von einem sonst nicht bekannten P e t r u s  C r a s s u s  ver- 
fafst und Heinrich IV vor dem Concil zu Brixen 1080 zugeschickt,

1) Vila Anseimi ер. Luc. auctore Baldone ed. Wilmans, lüon. SS. XII, 1—35, 
»dt Auszügen aus Anselms Schriften. Vgl. Ilelfenstein 64. 144.

2) Placidi Nonanlulani liber de honore ecclesiae, Pez Thes. II, 2 , 75. Vgl. 
Ilelfenstein p. 75.

3> Benzonis ep. Albensis ad lleinrirum IV libri VII ed. Kar. Perlz, Mon. SS. 
XI, 5 9 1 -  681. Vgl. Slenzel II, 8 0 — 90. Giesebrecht, Ann. Allah, p.213 ff. und 
Geschichte der Kaiserzeit II, 574 gegen die Schrift von Will: Benzos Panegyricus 
auf Heinrich IV, mit besonderer Rücksicht auf den Kirehenstreit zwischen Alexan
der II und Honorios II und das Concil zu Mantua kritisch behandelt, Marburg 
1856. 8. Ilelfenstein p. 162.

4) Gedruckt in Goldasts Apologia Ileinrici IV. V g l .  A r c h i v  VII, 872 über die 
Brüsseler Handschrift, aus welcher in Sudendorfs Registrum I merkwürdige Stücke 
leider sehr incorrect abgedruckt sind. Stenzel II, 18.
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um hier Gebrauch davon zu m achen1). Den Behauptungen der 
Gegner werden darin besonders die Sätze des Komischen Rechtes 
entgegengestellt, und es ist dies das erste Beispiel dieser Ar t ,  das 
erste Erscheinen dieser W afle, welche später Heinrich V und den 
Hohenstaufen so gute Dienste leistete. Die zweite ist auf den 
W unsch des Gegenpabstes Clemens nach Jaffé bei Gelegenheit der 
Synode von 1089 verfafst, um sein und des K aisers Recht aller 
W elt darzulegen. Der Verfasser W i d o ,  damals Bischof von F e r 
r a r a ,  w ar selbst früher auf Gregors Seite gewesen und erst bei 
der Spaltung dieser Partei nach dem Tode ihres Hauptes zu den 
Gegnern Ubergegangen. Es entspricht dieser L aufbahn , dafs er im 
ersten Buche Gregors Sache mit grofsem Aufwand von kanonistischer 
Gelehrsamkeit unterstützt, im zweiten aber für Clemens auftritt und 
seine eigene Argum entation siegreich widerlegt. Diese Schrift, welche 
auch an geschichtlichen N achrichten reich is t ,  hat W ilmans je tz t 
zum ersten Male herausgegeben2).

§ 31. U n t e r  i t a l i e n .

Kurze Annalen aus B ari3), B encvent4) , M ontecasino6) und La 
C ava6) geben uns N achricht Uber die wichtigen und nam entlich für

•) Sudemlorfs Registrum 1,22. Diese Citate aus dem Römischen Recht finden 
sich auch in dem unechten Privileg. Leo’s VIII für Otto I bei Flofs, die Pabstwahl 
[>. 147—166, welches wohl um dieselbe Zeit geschmiedet ist.

*) Wido ep. Ferrar, de sciamate Hildebrandi, ed. Wilmans, Mon. SS. XII, 
148—179. Vgl. Giesebrecht, Geschichte der Kaiserzeit II, 643.

s) Annales Barenses a. 605—1043, Mon. SS. V, 51— 56. Ann. Lupi Proto- 
spatharii a. 855— 1102 ib. 52 — 63. Anonymus Barensis —1115 bei Murat. V, 
147—156. Vgl. Ferd. Hirsch de Italiae inferioris Annalibus saec. X et XI. Diss. 
Berol. 1864. Danach schöpften alle drei aus ausführlicheren Annalen von Bari, 
welche auch Guil. Appulus bis 1051 benutzte; von 1052 an sind Lupus und 
Anon. selbständig. Lupus hat dazu eine Beneventaner Chronik ausgeschrieben, im 
letzten Theil Apul. Localnachrichten mit einem Werk über die Geschichte der 
Normannen verbunden, welches auch Romuald von Salerno von 1086 an benutzt 
hat. Das breve Chron. Nortmannicum bei Murat. V, 278 ist zwischen 1111 und 
1127 geschrieben und hat Tarentiner Aufzeichnungen verwerthet.

4) Ann. Benev. a. 788 — 1130 SS. III, 173 — 185. Chronicon ducum Bene- 
venti etc. p. 211—213. Nach F. Hirsch lag eine ausführlichere, nach Regierungen 
der Fürsten rechnende Chronik von Benevent zu Grunde, welche auch Lupus und 
1105— 1112 Falco benutzten. Zu vergleichen sind über die hier so gefährlichen 
Pratillischen Fälschungen Pertz und Koepke im Archiv IX, 1—239.

6) Ann. Casinates 914—1010. 1042 ed. Pertz SS. III, 172. Anon. Casinensis 
von 1000—1212 nach verschiedenen Handschriften hei Murat. V, 55. 139. Ueber 
ihr Verhältnifs zu einander, zu den Ann. Cavenses und den Chroniken von Monte
casino, S. Vincenz am Volturno, Fossa nova, Casauria s. F. Hirsch 1. 1.

*) Ann. Cavenses a. 569—1315, Mon. SS. III, 185—197, nicht zu verwech
seln mit dem unechten Chronicon Cávense.
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Діє Berührungen zwischen K aiser und Pabst so bedeutenden Ver
hältnisse Unteritaliens.

Hervorragend in jeder Beziehung, еіпАиґзгеісІї und namentlich 
auch mit Deutschland in mannigfacher Verbindung ist das Kloster 
M o n t e c a s i n o ,  das wie Farfa in kaiserlichem Schutze stand und
bei dem Verfall der kaiserlichen Macht viel zu leiden hatte. Abt
Aligera (949— 985) hatte es nach der Zerstörung durch die Sarrazenen 
und dem Capuanischen Exil wieder hergestellt, aber Kaiser Konrad 
mufste es 1038 wieder aus schwerer Bedrängnifs durch die FUrsten 
von Capua erre tten ; unter seinem Schutze wurde Richer, ein Mönch
von N ieder-A lta ich , damals Abt von Leno bei Brescia, zum Abt
erw ählt und erst mit diesem beginnt ein besserer Zustand und ein 
lebhaftes wissenschaftliches Leben, das unter dem Abte D e s i d e r i u s  
(1058 — 1087) seinen H öhepunkt e rre ich te1).

Zu den vielen ausgež&chneten Mönchen, an welchen damals 
das Kloster reich w ar, gehörte auch L e o ,  aus dem Hause der Mar- 
sicaner Grafen, den Desiderius bald nach seiner W ahl als 14jährigen 
Knaben ins K loster aufnahm, wo Aldemar, frliher N otar des Fürsten 
Richard von C apua, später Cardinal der Römischen K irche, sein 
Lehrer wurde. Der K reis gelehrter und bedeutender M änner, der 
sich um Desiderius versammelt ha tte , sah m it Hoffnung und W ohl
gefallen auf den talentvollen Jüngling; Alfanus, des Erzbischofs von 
Salerno, Verse zeugen davon. Auch Desiderius hielt viel von ihm, 
und weil Leo diesem so nahe gestanden hatte, gab sein Nachfolger 
Oderisius ihm den Auftrag, das Leben dieses Abtes zu beschreiben, 
dem das Kloster viel verdankte und dessen Erhebung auf den päbst- 
lichen Stuhl, den auch schon sein Vorgänger Friedrich als Stephan IX 
bestiegen ha tte , den Casinesen grofsen Ruhm brachte. Leo fand 
indessen keine Mufse, den Auftrag auszuführen, er wurde Biblio
thekar und A rchivar des Stiftes, und wie es bei solcher Stellung zu 
gehen pflegt, nahmen ihn die äufseren Sorgen, die vielen Rechts
händel des Klosters gänzlich in Anspruch.

Zuletzt aber (nach 1098) entband ihn Oderisius, wie es scheint, 
v°n diesen Geschäften, indem er ihm nun zugleich auftrug, die ganze 
Geschichte des K losters zu schreiben. D aran machte sich Leo je tz t

') Siehe darüber Giesebreeht de litteraruin stiidiis apud Italos, Berlin 1844. 4. 
Alfani versus de situ, construrtione et renovatione monasterii Casinensis bei Ozanam 
Documents inédits p. 261 — 268. Leonis Marsicani et Petri Diaconi Chronica Mo
nasterii Casinensis ed. Waltenbach, Mon. SS. VII, 551—844. Vgl. W. Giesebreeht II, 
571 und über die Benutzung alter Casineser Annalen die angeführte Diss. von 
F. Hirsch.
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wirklich mit gröfstem Fleifse, und auch acino Erhebung zum Car- 
dinalbischof von Ostia im Anfänge des zwölften Jahrhunderts scheint 
die Arbeit noch nicht unterbrochen zu haben. Doch nahmen ihn, 
nam entlich nachdem der Streit zwischen Heinrich V und Paschalis II 
ausgebrochen war, die W eltbegebenheiten wohl zu sehr in Anspruch, 
als dafs er viel Mufse zum Schreiben hätte finden können; er ge
hörte zu den eifrigen Gegnern des K aisers, welche von keinem 
Frieden wissen wollten. Gestorben ist er in den Jahren 1115,1116 
oder 1117 am 22. Mai.

U nschätzbar würde seine Chronik sein, wenn er sie bis zu den 
Zeiten Heinrichs V fortgeflihrt hätte ; leider reicht sie aber nur bis 
1075, wo sie mitten in der Beschreibung der von Desiderius neu 
erbauten und eben dam als geweihten K losterkirche abbricht. Des
halb ist ihre Bedeutung für die allgemeine Geschichte nur gering, 
und selbst für die unteritalischen Verhältnisse und die frühere Ge
schichte des Klosters nicht so gar grofs, weil uns die von Leo be
nutzten Quellen und die Casineser Urkunden, aus denen er m it dem 
mühsamsten Fleifse schöpfte, noch je tz t vorliegen. Es w ar ihm aus
drücklich aufgetragen, die verschiedenen Erwerbungen des Klosters 
genau zu verzeichnen und die Rechtstitel nachzuweisen; dieses und 
die übrige Klostergeschichte ist ihm die Hauptsache, und als Schrift
steller kann man ihn nur loben, weil er überall sorgfältig das rich
tige Maafs beobachtet und von den ferner liegenden Ereignissen, 
von Kaisern und Päbsten nicht mehr berichtet, als für seinen Zweck 
nöthig war. F ü r die Hausgeschichte des Klosters hat er einige 
eigenthUmliche Nachrichten schon aus der älteren Zeit; im zehnten 
Jahrhundert werden sie reichlicher, und je  weiter die Erzählung 
fortschreitet, desto klarer und vollständiger liegt die Geschichte des 
Klosters vor uns; im dritten Buche ist das Leben und W irken des 
Desiderius mit eben so viel W ärme und Liebe wie genauer Kenntnifs 
dargestellt. Der Ausdruck ist einfach und der Sache angem essen; 
die verschiedenen Handschriften, deren älteste von Leo’s eigner Hand 
ist und nur bis 1057 reicht, zeigen uns deutlich, wie er fortwährend 
an der Form änderte und nachbesserte, während er sachlich ein
schaltete , was er neues in Urkunden und anderen Schriften fand; 
namentlich hat er die Geschichte der Norm annen von Amatus erst 
bei der letzten Bearbeitung seines W erkes benutzt. E s giebt wohl 
keine andere Klostergeschichte, welche mit gleicher Kunst und Sorg
falt gearbeitet ist. Zuverlässig ist sie in hohem Grade und in der 
Beurtheilung des Geschehenen spricht sich überall ein gerechter und 
leidenschaftsloser Sinn aus.
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Diese guten Eigenschaften des Leo von Ostia treten um so besser 
hervor, da sein Fortsetzer ganz das W iderspiel von ihm war.

P e t r u s  D i a c o n u s ,  aus dem vornehmen Hause der Grafen 
von Tusculum, die ihr Geschlecht von den Juliern herleiteten, wurde 
1115 als Knabe dem Kloster übergeben und genofs hier besonders 
den U nterricht des Guido, welcher die Vision des Albericus aufge
schrieben und aufserdem eine leider verlorene Geschichte K aiser 
H einrichs IV verfafst hat. Auch schreibt Petrus ihm eine F o rt
setzung der Casineser Chronik zu , die er selbst vielleicht benutzt 
h ab en . mag. Ihm wurde wie Leo das Archiv des Klosters über
geben, und hier hat er sieh verdient gem acht durch die Anfertigung 
seines Registrum, welches die zahlreichen Urkunden des Klosters in 
Abschriften en thält, wie es denn überhaupt Petrus an Fleifs nicht 
fehlte. W äre nur seine W ahrheitsliebe eben so grofs gewesen! Aber 
der H auptzug seines W esens w ar Eitelkeit, E itelkeit au f seine P er
son, auf seine Abkunft und auf sein Kloster. Die ehrwürdige Ver
gangenheit von Montecasino genügte ihm nicht, der h. Benedikt sel
ber mufste ein Vetter des K aisers Justinian gewesen sein, und eine 
Reihe abgeschm ackter Briefe und U rkunden, welche sich daran 
knüpften, fand ihren Platz theils im Registrum, tlieils in einem an 
deren W erke Uber den h. Placidus, Benedikts Schüler. Denn dieser 
muiste sich ganz besonders zum T räger des Fabelgebäudes hergeben 
in einer Legende, die P etrus dem G ordian, einem Genossen des P la 
cidus unterschob und aus dem Griechischen übersetzt haben wollte, 
wahrscheinlich aber selbst erfunden hat. Und obgleich er die wahre 
Geschichte des Klosters von Leo nicht zu verfälschen wagte, so ist 
er doch wahrscheinlich der Verfertiger einer falschen Urgeschichte 
von Montecasino unter dem Namen des Anastasius *). Noch vieles an 
dere hat er geschrieben, Heiligenleben und Bücher über die frommen 
und gelehrten Casineser Mönche2); diese haben etwas m ehr W erth, 
aber nachlässig und unzuverlässig ist alles, was von Petrus stammt. 
Das m indert denn auch sehr den Nutzen seiner Fortsetzung der 
Casineser C hronik, welche er au f Antrieb des Abtes um das Jah r 
1140 verfafste. Sie ist sehr ungleich geschrieben, bald sehr aus-

) Anaslasü Clirotiicon Casincnsc bei Muraioli II, 249. SchonMabillonAot.il, 
330 ed. Von. hält Pelrus D. für den Verfasser. Ebenso schlecht und unbrauchbar 
ist der auf Anhalten des k. Kanzlers Redulf (BertulfP) von ihm zusammengestellle 
und König Konrad übersandte über notarum, zuerst in echter Ungestalt bei Mommsen, 
Nolarum Latere, p. 331—346.

a) Liber illustrium virorum Casinensis archisterii, gedruckt u. a. in der Biblio- 
theca eccl. von Fabricius und bei Muratori SS. VI, 9. Ortus et vita lustorum 
Casinensis mouasterü bei A. Mai, Nova Collectio V Ib, 245.
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ftihrlich, bald kurz Uber wichtige D inge, enthält aber doch manche 
dankenswerthe N achricht Uber diese Zeiten, wo der Abt Desiderius 
unter den schwierigsten Verhältnissen G regors VII Nachfolger wurde 
und später das Kloster auf Seiten Anaklets stand. Am ausführlich
sten ist die Anwesenheit L othars (1137) behandelt, und die vor ihm 
und Innocenz II geführten Verhandlungen Uber das Verhältnifs des 
Klosters zu K aiser und P abst; Petrus selber w ar es, der liier mit
seinen echten und falschen Privilegien auftrat und siegreich die
Freiheiten der Abtei vertrat. Der alte K aiser fafste eine besondere 
Zuneigung zu ihm und ehrte ihn durch allerlei T ite l, wenn wir
P etrus so weit trauen dUrfen. Denn das ist eben das Mifsliche bei
diesen N achrichten, dafs wir sie nur von P etrus haben und diesem 
kein W ort mit Zuversicht zu glauben ist.

Die N achrichten des Leo und des Petrus Uber die Antange der 
normannischen H errschaft in Apulien haben an W erth für uns ver
loren, seitdem die Hauptquelle derselben wieder zum Vorschein ge
kommen ist, nämlich die vortreffliche Norm annengeschichte des Ca- 
sineser Mönchs Am a t  u s ,  welche dem Abt Desiderius gewidmet is t; 
der Verfasser wurde später zum ersten Bischof von Nusco ernannt 
und starb in hohem Alter 1093. Nachdem man dieses wichtige W erk 
lange Zeit fUr verloren gehalten hatte, ist es von Champollion-Figeac 
in altfranzösischer Uebersetzung aufgefunden und (leider sehr mangel
haft) herausgegeben1). Ein zweiter wichtiger Schriftsteller Uber die 
Norm annengeschichte ist von W ilmans nachgewiesen worden als ge
m einschaftliche Quelle fUr die Alexias der Anna Komnena und das 
Heldengedicht des Wilhelm von A pulien, nämlich ein Priester des 
Erzbischofs von B ari, der Robert W iskard auf dem Feldzuge ins 
griechische Reich begleitete. Anna nennt ihn Latinus, was schwer
lich ein Eigenname is t; W ilmans verm uthet in ihm den Archidiaconus 
Johannes von Bari, welcher auch die Auffindung des h. Sabinus be
schrieben h a t2). Sein W erk ist verloren, aber die N achrichten jener 
beiden epischen Gedichte erhalten durch diese Annahme eine festere 
Begründung. Das Heldengedicht des W i l h e l m  v o n  A p u l i e n  
zeichnet sich durch guten Versbau und Reinheit der Sprache aus;

•) L’ystoire de li Normant et la ehronique de Robert Viscarl par Aimé moine 
du iMont-Cassin, publiées pour la première fois par M. Champollion-Figeae à Paris 
1835. 8. Vgl. Wilmans: 1st Amatus von Montecasino der Verfasser der Chro- 
iiira Roberti Biscardi? im Arrhiv X, 122 -130. VV. Giesebrerht, Kaiserzeit II, 570. 
Nusco liegt im Principato ultra; die Cathédrale ist dem heiligen Amai gewidmet.

2) Wilmans über die Ouellen der Gesta Roberti Wiscardi des Guillermos 
Apuliensis, im Archiv X, 87—121. F. Hirsch hat die Benutzung alter Annalen 
von Bari im ersten Thcile des Gedichtes genauer untersucht.
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gerichtet ist es an den Herzog Roger, Robert W iskards Sohn, und 
Pabst Urban II w ird als derjenige genannt, dessen W unsch den Ver- 
lasser besonders veranlafst habe, diese Arbeit zu übernehm en; weiter 
ist uns abér Uber den Verfasser nichts b ek an n t1).

Zu den wichtigsten Quellen Uber Unteritalien im Anfang des 
zwölften Jahrhunderts gehört die Chronik des F a l c o ,  R ichters zu 
B e n e v e n t  (1102— 1140), die nam entlich Uber a lles , was Benevent 
betrifft, sehr genau und austtihrlich is t3).

Schliefslich ist noch zu erwähnen, dafs A l b e r i c h  von Monte- 
casino zur Zeit Gregors VII der erste Verfasser eines Lehrbuches 
fUr die neue Disciplin der Anleitung zum Briefstil gewesen ist. Bis 
dahin nur empirisch betrieben wurde sie nun mit grofsem Eifer 
theoretisch ausgebildet und namentlich in der Lom bardei auf den 
dort erblühenden Schulen gefördert. Vorzüglich die reichen M uster
sammlungen geben diesen Schriften bedeutenden W e rth 3).

§ 3 2 . D ie  L o m b a r d e i .

An die alten K losterchroniken, in barbarischem  Latein von 
unwissenden Mönchen mit beschränktem  Gesichtskreis geschrieben, 
schliefst sich in diesem Zeitraum noch die Chronik des Klosters 
N o v a l e s e  im Thal von Susa bis zum Jah re  1048. Sie ist fast 
nur von localer Bedeutung, wichtig besonders für die Geschichte 
der Grafen von Turin, deren Hause der M arkgraf Arduin, der letzte 
nationale König der Lombardei, den das Aufstreben des R itterstandes 
auf den Thron brach te, eine besondere Bedeutung verleiht. Merk
würdig sind aufserdem im ersten Theile die Ueberbleibsel einhei
mischer Sage aus den letzten Tagen des langobardischen Reiches 
und grofse Fragm ente aus dem Liede von W alther und Hildegund 
nebst einigen Spuren karolingischer S age4). Die Original - H and
schrift, eine lange Rolle, ist nicht vollständig erhalten ; einige F ra g 

1) Guillerml Apullensls Gesla Roberti W iscardi ed. W ilm ans, Mon. SS. IX , 
239  —  298. Ferner sieht uns die Geschichte Siciliens von Gaufredus Malaterra,
Mural. SS. V, 5 3 7 — 602.

3) Falconis Beneventani Chronicon hei Muratori SS. Rer. Ital. V, 8 2  — 138. 
Del Re, Cronisti Napoletani p. 5. Unter Innoccnz II w ar der Vf. Scriba Sacri Pa
latu, dann Judex  Bcneventanus.

) VV'attenbach im Archiv der W iener Akademie X IV , 34. Albericus de dic
tamine bei Rockinger, Briefsteller und Formelbiicher des elften bis vierzehnten 
Jahrhunderts p. 2 9 —46. Die ihm dort zugesrhriebeuen Rallones dietandi p. 9 —28 
sind jünger und lombardisch, llugonis canonici Bonon. Rationes dietandi prosaice 
с. а. 1124. ib. pag. 5 3 - 9 4 .

*) lieber die frühe Verbreitung der Chansons de geste in Italien s. Ozanam, 
Documents inédits p. 142. Donizo beginnt sein W erk  mit dem V erse: Francorum  
prosa (d. i. rythmische, gereimte Poesie) sunt edita bella sonora.

26
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mente der verlorenen Stücke liefsen sich aus anderen Quellen ge
winnen. Mit sorgsamem Fleifsc hat daraus Bethm ann, so weit es 
möglich war, den Text hergestellt und e rlä u te rt1).

Derselben G egend, aber schon etwas späterer Zeit, gehört das 
Leben des Abtes B e n e d i c t  von C l u s a 2) ( f  1091). Dem Inhalt
aber n icht der Abfassung nach stam m t noch aus der Ottonischen
Zeit die wenig zuverlässige Legende vom h. В o v o  von V o g h e r a ,  
welcher die Sarrazenen aus Fraxinetum  vertrieben haben soll, aber 
in keiner anderen Quelle genannt w ird 3).

Von grofser Bedeutung einerseits für die Verfassungsgeschichte, 
nam entlich für die städtische Entwickelung, andererseits für das E in
greifen H ildebrands in die lombardischen Verhältnisse, sind die beiden 
M a i l ä n d e r  Schriftsteller A r n u l f  und L a n d u l f * ) ,  beide Geistliche 
der alten Schule und Gegner Hildebrands, von denen aber Arnulf, ein 
besonnener w ahrheitsliebender Mann,  zuletzt sich der römischen 
A utorität fügt, Landulf in leidenschaftlicher Feindschaft beharrt und 
in blinder W uth allen Sinn für geschichtliche W ahrheit verliert.

E inige Ergänzungen zu diesen N achrichten bietet das Leben 
A r i a l  d e ,  des Urhebers der Partei der P a ta ria , m it deren Hülfe 
H ildebrand den W iderstand der lombardischen hohen Geistlichkeit
bekäm pfte, der als M ärtyrer in diesem Streite fiel und der Pataria
durch seinen Tod zum Siege verhalf, beschrieben von seinem Schüler 
und eifrigen Anhänger A ndreas, Abt von V allom brosa5). Den wei
teren Verlauf der D inge, anhaltende innere K äm pfe, die zu dem

■) Chronicon Novaliciense cd. Bethmann, Mon. SS. V II, 7 3 — 133, und 1846. 8. 
—  Mit den Fragmenten der rylhmischen Vita beati Eldradi abb. Novaliriensis. 
V orher hatte sich Combetti durch seine Ausgabe T u riu  1843. 8 . und Monumenta 
Historiae Patriae V verdient gemacht.

“I Vita Benedicti Clusensis ed. Bethmann, Mon. SS. XII, 1 9 6 —208.
3) Vita Bobonis de Viipieria ed. God. Henschen. Acta SS. Mai V, 185. — 

Ueber B e r n h a r d  v o n  M e n to n e ,  Arcbidiakonus von Aosta, G ründerde r beiden 
S. Bernhard-Hospitäler, ist eine alte Sequenz Acta SS. Jun . II, 1082. Danach ge
macht ohne neue Nachrichten die Vita p. 1082— 1085. W ährend er hier in Hein
richs IV Zeit gesetzt w ird , versetzt ihn die ganz fabelhafte Vita p. 1074 — 1078 
in die Jahre 923  — 1018. Ein angeblicher Arcbidiakonus Richard, Nachfolger Bern
hards, bezeugt sie geschrieben zu haben, aber es ist ein grober B etrug , obgleich 
Papebroch daran glaubte. Brauchbar nur für Alpensagen und Aberglauben. Eine 
abweichende Handschrift Arch. VH, 380.

4) Arnulfi Gesta archiepiscoporum Mediolanensium 9 2 5 — 1077 ed. Bethmann 
et W altenbach, Mon. SS. V il i ,  6  — 31. Laminili historia Mediolanensis — 1085 
ib. 3 2 — 100. Vgl. W . Giesebrerht, Kaiserzeit II, 573. Herrn. Pabst de Ariberto II, 
Beri. Diss. 1864. Catalogue archiepp. Medio!. SS. V III, 1 0 2 , wo der Cod. Bamb. 
C. 47 bis A rnulf noch nicht benutzt is t, s. Decretales ps. Isidor, ed. Hinschius 
p. X L IV .

6) Andreae Vita S. Arialdi, Acta SS. Junii V, 2 8 1 — 303.
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gänzlichen Verfall der noch vor kurzem so glänzenden Mailänder 
K irche führten, schildert der jüngere L a n d u l f  v o n  S. P a u l 1)* 

Gregors Freundin und unerschütterliche Bundesgenossin, die 
Gräfin M a t h i l d e ,  feierte mit mehr Eifer als Geschick in einem 
grofsen Heldengedichte Uber sie und ihre Vorfahren der P riester 
D o n i z o  oder D ionysius, ein Mönch in dem von ihr gestifteten 
Kloster zu Canossa. Das W erk w ar für Mathilde selbst bestimmt 
und wurde m it Gemälden geschmückt, um ihr überreicht zu werden, 
aber ehe es vollendet war, starb  die Gräfin am 24. Ju li 1115, worauf 
der Verfasser noch eine Klage Uber ihren Tod hinzufügte2).

E in Bewohner von C o m o  besang m it mehr Patriotism us als 
poetischer Begabung und gram m atischer Ausbildung, in einem langen 
Heldengedichte den K rieg seiner V aterstadt mit den übermächtigen 
Mailändern (1118 — 1127), welcher nach heldenm üthiger Gegenwehr 
mit der Unterjochung der schwächeren S tadt end ig te3). Völlig ent
gegengesetzter Art, voll Selbstbewufstsein und Siegesfreude, sind da
gegen die Aufzeichnungen aus der S tadt P i s a ,  welche dam als die 
Höhe ihrer Macht erreichte. Schon im Jahre 1088 unternahm en die 
P isaner au f Antrieb des Pabstes Victor H I im Verein mit Genuesern, 
Römern, Amalfitanern einen Kriegszug zur See gegen die Sarrazenen 
m Afrika mit dem glänzendsten Erfolge, und diese Grofsthat feierte 
ein patriotischer P isaner in einem rythm ischcn gereim ten Gedichte 
von 73 achtzeiligen S tanzen , noch ziemlich roh in der F orm , aber 
voll von Leben und B egeisterung1). N icht lange nachher verherr
lichte der Diaconus Laurentius die Eroberung von Majorca (1114, 
1115) in einem Heldengedichte von sieben Büchern, welches nicht 
ohne dichterischen Schwung ist und eine bedeutend fortgeschrittene 
H errschaft Uber die poetische Form  bekundet, nach dem M uster des 
Virgil. W enig später schilderte wieder ein U ngenannter kurz und 
gedrängt, aber mit gleichem Selbstgefühl in Prosa die Grofsthaten 
der Bürger von der E innahm e Jerusalem s unter dem Erzbischof 
Haibert an bis zum Siege Uber die Genueser im Jahre 11205).

0  Landulfus Jun io r de S. Paulo bei Muratori SS. V, 4 5 9 — 520. Drei Vitae 
ü frnhards, seil 110G Bischof von Parm a, früher Card. Legalen, Mon. Parin. III, 
491 — 515
. 3) Donizouis Vita MatMIdis ed. Bcthmann, Mon. SS. X II, 3 4 8 —409 mit den

dern aus dem noch erhaltenen Original. Giesehrecht II, 574.
) Anonymi poema de hello et excidio urbis Comensis, Murat. V, 4 1 3 — 456. 
) Entdeckt von Pertz , Archiv V II, 539. Gedruckt Du Meril, Poésies pop. 

G 847) p, у з д  KciíTenhcrg im Bull. de l'Acad. de ß ru x . X , 1, 524. Annuaire V, 
1 1 2 - 1 3 5 .
t 5ií l"“ 13 Trium phalia P isanorum , Mur. V I, 100 — 106. Laurentii Vernensis 
c hello Maioricano libri VII, ih. 1 1 2 — 162. Daran schliefst sich das Chroń. Pisa- 

Uum bis 1136 ib. p. 107. Vgl. H. Pahst hei Hirsch, Heinr. II. II , 378.
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V. WELFEN UND WEIBLINGER
Von Heinrichs V Tod bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts.

§ 1. A l l g e m e i n e s .

D ie  salischen K aiser, eine Reihe kraftvoller und willensstarker 
M änner, beherrschten trotz alles W iderstrebens der F ü rsten , unge
achtet ihres Zerfaliens mit der römischen K irche, so gewaltig ihre 
Zeit, dafs ihre Person den M ittelpunkt der Geschichte b ildet: es gab 
noch eine Reichsgeschichte, oder vielmehr es hatte sich eben von 
neuem eine gebildet, die in einer Anzahl ausgezeichneter W erke be
handelt wurde, während zugleich in jeder Specialgeschicbte die all
gemeine sich abspiegelt. Der Zusammenhang m it den beiden Mittel
punkten der christlichen W elt w ar zu keiner Zeit lebhafter als 
während des Investiturstreites, dessen Phasen in jedem  K irchsprengel 
empfunden wurden.

Heinrich V war bald in die Fufstapfen seines Vaters getreten ; 
nach seinem Tode kam die Opposition zum ersten Male wirklich 
zur Herrschaft. A nstatt der S taufer, welche allgemein als Erben 
und Nachfolger der H einriche betrachtet w urden, ward L othar der 
Sachse, das H aupt des particulären W iderstandes, gewählt mit aus
drücklichem und bewufstem W iderspruch gegen die erbliche Folge, 
welche die kirchlichen Vorkämpfer der eigenen freien W ahl wie 
eine A rt von Simonie ansahen. L othar begann damit, das Recht der 
Krone an den Bisthüm ern, welches noch das W orm ser Concordat 
gew ahrt hatte, P reis zu geben. Es war die erste grofse N iederlage 
des deutschen K aiserthum s, und als man nach Lothars Tode das
selbe Spiel fortsetzte, drohte schon das ganze Reich aus seinen 
Fugen zu gehen.

Da erfafste aber F riedrich I noch einmal mit starker Hand die 
Zügel, und diese Zeit erscheint auch in der historischen L ittera tu r 
vertreten durch Otto von Freising und seine F ortsetzer; noch F rie 
drichs II erste H errscherjahre sind durch ein neues Aufleben der
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Reiclisgeschichte bezeichnet, dann aber nimmt auch in den Geschichts
quellen das Besondere Uberhand, und immer seltener erscheint in 
ihnen die Beziehung auf einen M ittelpunkt, denn es hatte wohl ge
lingen können, die kaiserliche Macht zu zerstören, aber die päbst- 
licho H errschaft an ihre Stelle zu setzen, das Schwert des K aisers 
zum W erkzeug derselben zu m achen, das war mifslungen. Damit 
verlieren nun aber auch die Einzelgeschichten viel von ihrer Bedeu
tung; Uber die wichtigsten Begebenheiten linden wir bald nirgends 
mehr irgend genügende N achrichten, bis es allmählich so weit kam, 
dafs das wichtigste Reichsgesetz, K arls IV goldene Bulle, in keiner 
einzigen Chronik erw ähnt wurde. Schon für die Zeit F riedrichs II 
tr itt  die Bedeutung der Chronisten sehr zurück gegen die Briefe 
und Urkunden, welche in zunehmender Fülle vorhanden s in d 1).

In der auffallendsten W eise verschwindet ferner vom zwölften 
Jahrhundert an der Sinn fUr historische F orschung, fUr jene sorg
same und vorsichtige E rkundung der V orzeit, welche noch eben 
vorher so eifrig und gewissenhaft betrieben wurde. W enn sich noch 
jemand m it den W erken der Alten beschäftigte, sagt Johann von 
Salisbury, so lachten alle ihn aus und hielten ihn für stum pfsinniger 
als einen E sel, ja  als einen S te in2). W ir haben ähnliche Klagen 
bereits aus den Tagen Ludwigs des Frommen und Heinrichs IV ge
hö rt, es ist die natürliche W irkung einer unruhigen Z eit, die von 
Kam pf und Streit erfüllt w ar, aber verschiedene andere Ursachen 
traten h inzu , welche nam entlich die Beschäftigung m it ernstlichen 
geschichtlichen Studien verhinderten, während eine gewisse formale 
Bildung, die Kenntnifs des L atein ischen , bis zur Mitte des dreizehnten 
Jahrhunderts selbst unter den Laien sehr verbreitet w ar und auch 
die K aiser dieses Zeitraum s auszeichnete3). Zu diesen Ursachen 
gehört die H errschaft der scholastischen Philosophie, welche sich 
von P aris aus Uber die W elt verbreitete , und von der Lom bardei 
aus das Eindringen des Römischen Rechtes, dessen Studium von der

' )  Ueber diese, welche hier zu berühren nicht möglich ist, orientieren Böhmers 
Regesta Im perii von 1198— 1254. Stuttg . 1849. 4. Gesammelt sind sie je tz t in 
dem Codex diulomaticus et epistolaris Friderici II von IIuillard-Brcholles, 10 Bde.,
1852 — 1861.

2) Johannes Sarcsber. Metalog. I, 3 :  Si quis incumbebat laboribus antiquorum , 
Dotabatur et non modo ascilo Arcadiae tard io r, sed obtusior plumbo vel lapide 
omnibus erat in risum.

3) Bemerkenswerth ist für die Bildung der Frauen in dieser Zeit die Aeufse- 
rung (]fS Vincentius Pragensis ad a. 1153 über des Landgrafen Ludw ig von T h ü 
ringen Tochter Ju tta , die Gemahlin des Königs W ladislaus von Böhmen. Er nennt 
sie . httcris et latino optime eruditam eloquio, quod maxime domizellarum nobilium 
exornat decorem.
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E rforschung der eigenen Vorzeit gänzlich ablenkte. In der K irche 
nahm zu derselben Zeit, während die wissenschaftliche Bildung ab
nahm,  Fanatism us und W undersucht immer m ehr Uberhand; die 
KreuzzUge namentlich trugen dazu bei, aber mehr noch der Kampf 
gegen die weltliche Gewalt und vom dreizehnten Jahrhundert an 
der Einflufs der Bettelorden. Immer häufiger werden die feierlichen 
Erhebungen und Uebertragungen der Heiligengebeine m it den grofsen 
P ilgerfahrten, welche sich daran knUpfen, und den lügenhaften Le
genden, die dadurch veranlafst werden. F indet irgendwo ein grofser 
Zulauf s ta t t ,  so pflegen sich bald auch benachbarte Kirchen zu 
rü h re n , um ihren Theil an der reichen Beute an sich zu ziehen ‘). 
G uibert von N ogent, am Anfänge des zwölften Jah rhunderts, rUgt 
dieses Treiben mit dem schärfsten Tadel und deckt mit bemerkens- 
w erther Offenheit die Kunstgriffe au f, deren man sich bed ien tea). 
Im W underm achen erlangte man eine grofse Fertigkeit, und Schrift
steller der Zeit klagen Uber die vielen betrüglichen W under3) und 
dafs sich auch die K etzer darauf so gut verstanden*). Denn w äh
rend die K irche die H errschaft Uber die Gemlither verlor, während 
sie begann, in Unwissenheit und Fanatism us zu versinken, mehrten 
sich auch die Klagen Uber die zahllosen Ketzer, die man dann mit

>) 1107 Transi. S. Modoaldi nach Ilelmershausen. 1112 ff. M iranda S. Ma
riae Laiidunensis. 1120 Mir. Frideriri ep. Leod. Ann. Blandin. SS. V, 28 . 1123 
Klevatio Chunradi ep. Constnntiensis. 1128 Mir. S. Mariae Suessinn., Sigeb. Auct. 
Ursieamp. SS. V I, 472. 1131 Inventio S. Matbiae in T rier. 1132 Klevatio S. Go- 
dehardi. 1142 S. Legontii in Metz. 1147 S. Vitnni. 1152 Mir. S. Mariae in Brüs
sel, Sigeb. Anet. Aquieinct. SS. V I, 396. 1154 Inventio SS. Adelarii et Eobani in 
E rfu rt. Ann. S. Petri, Nirol. de Sygben p. 335. 1156 Barthol. et Paulini in W ürzb. 
SS. X V I, 9. M iranda S. Nieolai in Brauweiler. 1164 T ranslatio T rioni Beginn. 
1165 Elevado et eanonisatio Karoli Magni. 1166 T ranslatio SS. Gassii et Florentii 
in Bonn. 1172 Elevado S. Thomae Cantuariensis. 1181 M iranda Sanctorum Iiiva- 
vensium, des Vitalis in S. Peter, Valentin und Pilgrim in Passau, Adalbero in Lam
bach. 1183 T ranslatio S. Annonis in Siegbnrg, Udalrici in Augsburg. 1189 Canoni- 
satio Ott. Bambergensis. 1191 Inventio Sanguinis Domini in E rfurt. Ann. Rein- 
hardsbr. p. 56. Nicol, de Sygben p. 335  zu 1190. 1192 Elevatio S. Ladislai in 
Ungern. 1194 S. Bernwardi in Ilildesheim. 1199 Ilosdenw under in Augsburg. 
Ann. Argentin. VVittwer Calai, abb. p. 152. 1201 '1 ransl. SS. Ileinrici et Cunigun- 
dis in Bamberg. 1205 T ranslado S. Corbiniani in Freising u. s. w . Vgl. auch A uto
biography of Lutfullah, a Mohamedan Gentleman, p. 193 Tauchn. T housands of 
pilgrims annually come to pay their respects to the tomb. T he prayers o f some 
of the supplicants being granted through the medium of the shrine, and their 
hearts’ desire being fulfilled either by chance or destiny, the effects are attributed 
to the miraculous aid of the saint. In such respects mankind are like a herd of 
sheep, one blindly follows another.

a) In der Schrift de Sanctis et pignoribus Sanctorum , Opera ed. Darher. 
p. 327  ff.

>) So schon W o lf  her in Vita Godeh. II, c. 34, Mon. SS. X I, 216.
*) Ilisdem temporibus tanta pórtenla falsorum signorům per heréticos facta 

su n t, u t pliirimis obstupesrenlibus iam omnino instare perditi hominis adventus
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Feuer und Schwert verfo lg te1). Bekannt sind die Edikte gegen die 
Ketzer, welche Friedrich II erlassen muiste, um seine Ilechtgläubig- 
keit zu beweisen. Um dieselbe Zeit wird Leopold der Glorreiche 
von Oesterreich besonders gerühmt, weil er K etzer braten und sieden 
liefe2) ,  und dasselbe that schon König Heinrich II  von England. 
Seit 1 0 0  Jahren begannen die K etzer in England sich zu verbreiten, 
wie W alther Map erzäh lt, der von ihren Schlechtigkeiten Unglaub
liches berich tet3). Böhmen w ar schon im dreizehnten Jahrhundert 
voll von K etzern , und der König erw arb sich durch Verfolgungen 
das Lob des P abstes4). Die W aldenser und Albigenser und Konrad 
von M arburg brauche ich nur zu nennen. N ur zu bekannt sind 
ferner die Judenverfolgungen, zu welchen die Kreuzzlige den ersten 
Anstofs gaben, und der Bischof von Beauvais verbrannte auch schon 
H exen5).

Je mehr aber das Volk sich der K irche entfrem dete, desto eifri
ger achtete man auf Visionen und T räum e, wie die der Hildegard 
von Bingen und der Elisabeth von Schönau, deren Bruder E kbert 
die K atharer in Cöln bekämpfte. Sie se lber, gedrängt und ange
leitet von E kbert und den Achten von D eutz, sah in Visionen die 
ganze Geschichte der 1 1 0 0 0  Jungfrauen*1). Ueberhaupt wurden immer

apud plcrosque fidelcs creditum sit. Ann. Brunwillar. 1145, SS. X V I, 727. Vgl. 
Ann. S. Jacobi Leod. ib. p. 641. A ugust, min. 1146. Schcftlar 1147. Gerhoh. Rei- 
cherspeeg. 1147 uber die aus dem lüorgenlande heimkehrenden Betrüger. Caesarii 
Dial.V, 18. W alther Map spottet sogar über die vorgeblichen W under des h. Bern
hard, und Abälard über Norbert, Mon. SS. XII, 666  n. 2 4 —26. —  1147 W under 
und Zulauf in W ürzburg  gegen den W illen des Bischofs, SS. X V I, 4.

^) Um 1112 1 anchelm in A ntw erpen, dessen Anhänger sich nach Cöln ver
breiteten, s. H. C. Stein de Frideriro arrhiep. Colon, p. 38. V. Norberti, Mon. SS. 
X II , 691. Eberwini abb. Steinfeldensis epistola ad S. Bernhardtim de hereticis 
iuxta Coloniam repertis et combustis, Mah. Anal. p. 4 7 3  und Opera S. Bernh. ed. 
Mab. I ,  1490 mit den beiden Predigten Bernhards, welche sich darauf beziehen. 
Ketzer bei Soissons, Guib. de vita sua 111, 1 6 , p. 5 1 9 ; in Lüttich 1 1 3 5 , Ann. 
Aqu. et Rod. SS. X V I, 7 1 1 ; 1143 in Coin, Ann. Brunw il. p. 7 2 7 ; ib. 1163, Ann. 
Aqu. et Colon, max. SS. X V II, 778. Caesarii Dial. V, 19. Hugo Melellus hetzte 
den Bischof Heinrich von T oul (1126— 1165). In A rras 1183, Sigeb. Cont. AqUt- 
finct. V I, 421. Ann. Floreff. SS. X V I, 625. 1206 Judenverfolgung in Halle, Ann. 
Reinhardsbr. p. 108. Grofse Ketzerverbrennungen in und urn Slrafsburg urn 1212 
und 1230 , Ann. Marbac. SS. X V II, 174. 176. Colmar, min. ib. 189. S. T rudp . 
P' 293. Caes. IH, 17. Heinrich Minnekes Verbrennung in Hildesheim 1225, s. Su- 
dendorfs Registrum  I I , 160. Verschiedene Ketzergeschichten bei Caesar. III , 16. 
V, 20  — 25. IX , 12. Als Rcichsgesetz erscheint der Feuertod zuerst in der Con- 
slitution von 1224, s. Ficker, Enlstebungszeit des Sachsenspiegels, p. 94.

2) W elscher Gast 1 9 4 “.
а) De nngis curialium I, 30.
4) Notizenblatt der W iener Akademie I, 384.
б) W alther Map de nugis curialium IV, 6. Auch in S oest, Caesarii Dialog. 

IV , 99.
6) S. Rettberg I , 116. Die von Sigebert benutzte Passio Regnante domino



4 0 8  V. Staufer. § 1. Allgemeines. § 2. Lothar und Konrad.

fabelhaftere Legenden verbreitet, um den Zulauf zu den W allfahrts
orten zu verm ehren, und sie beschränkten sich nicht mehr auf die 
ferne V ergangenheit, sondern besudelten auch die näher liegende, 
völlig geschichtliche Zeit. Schon 1122 beglaubigte P abst Calixt II 
die vielleicht von ihm selbst verfafste lügenhafte Chronik des falschen 
T u rp in 1), und die Legende vom heiligen K arl nahm den Kreuzzug 
des K aisers als Thatsache auf; aus dem thatkräftigen Heinrich II 
machte die Bamberger K irche einen Betbruder. N icht besser ging 
es dem König Stephan von Ungern. Welches Fabelgewebe sich an 
die T rierer Reliquienfunde anschlofs, ist in neuerer Zeit genugsam 
erörtert worden. Zu den unverschäm testen Erfindungen gehört ferner 
die S. Em m eram m er Schrift Uber ihren angeblichen h. D ionysius2). 
Wohl sträubten sich viele gegen diese Fabeleien , in den Stiftern 
selbst fanden sich Spötter, und die Polemik gegen diesen Unglauben 
ist ein beachtensw erther Zug, z. B. in den Salzburger W under
geschichten, in den W undern des h. Anno. Gerhoh von Reichers- 
perg eifert nachdrücklich gegen die Profanen, welche von Legenden 
nichts hören mögen und lieber im Cicero, Virgil, Ovid lesen3). Aber 
die W undergeschichten gewannen die U eberhand, und von der an 
deren Seite gesellten sich zu ihnen die Dichtungen des karolingi
schen Sagenkreises. So verliert sich allmählich der Sinn für histo
rische W ahrheit; die Vorzeit w ird m it Fabeln und absichtlichen 
Erdichtungen ausgefUllt, und die bis dahin so sorgsam benutzten 
echten Quellen, für die daneben kein P latz bleibt, werden gänzlich 
verdrängt. Da konnte es nicht ausbleiben, dafs auf den Höhepunkt 
der m ittelalterlichen H istoriographie ein rascher Verfall folgte, dessen 
Verlauf wir hier nicht weiter verfolgen werden.

Auch in den romanischen Ländern hört m it dem dreizehnten 
Jahrhundert die K irche auf, die H üterin der Geschichte zu sein, 
aber hier hat mittlerweile die Laischaft bereits einen solchen Grad 
der Bildung gew onnen, dafs sie in vollkommen ebenbürtiger Weise

(bei Kessel p. 168— 195) w urde dadurch verdrängt. Uebrr die rasrhe Verbreitung 
der Visio Tundali von 1149 Gervinus I, 174.

*) Vgl. Gervinus, Geschichte der deutschen Dichtung I, 236.
3) Translatio S. Dionysii Ariopagitae ed. K oepke, Mon. SS. X I , 343 — 371. 

Bemerkenswert!! sind darin die topographischen Angaben über Regensburg im P ro 
log, sow ie einige Reste alter Sage von Iring. lieber die Sache und ältere Versionen 
vgl. Hirsch, Heinrich II. 1 ,2 3 .4 1 5 . Dümmler, Ostfr. II, 476. Auch aus der Gegen
schrift aus S. Denis von Haimo, de deteclione Macharii Dionysii, ist SS. XI, 3 7 1 —  
3 7 5  ein A u s iu g  gegeben.

*) Qui gesta Sanctorum non solum legere dedignantur sed пес audire quidrm  
dignantur, sed soient ea odisse et fastidisse, magis diligentes commenta Maronis, 
scripta Ciceronis, nenias Nasonis, quam signa Nicolai, virtutes Egidii et aliorum 
Christi amicorum. Prologue Vitae W irntonis bei Pea, The*. I, 3. 399.
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die Aufgabe übernehmen kann; es tr itt hier eine wissenschaftliche 
Entwickelung ein, gegen welche Deutschland weit zurückbleibt. N ur 
langsam und vereinzelt entstehen in den deutschen Städten Chro
niken, noch später Laudesgeschichten, und auch diese werden zum 
Theil von Geistlichen geschrieben; der künstlerischen Form ent
behren sic fast ohne Ausnahme. Zwischen dem Verfall der kirch
lichen Geschichtschreibung aber und dem Beginn der weltlichen und 
particularistischen liegt ein Zwischenraum grofser Oede, welcher 
mit dem unseligen Zwischenreich, der Periode allgemeiner Zerrüttung 
und Erschöpfung zusamm enfällt und unsere Aufgabe begrenzt.

§ 2. D ie  Z e i t  L o t h a r s  u n d  K o n r a d s .

Mit dem Tode Heinrichs V legte Ekkehard die Feder nieder. 
Ueber die W a h l  L o t h a r s  hat einer der anwesenden Prälaten  einen 
Bericht abgefafst, der uns noch erhalten i s t1); hoch erfreut Uber 
den Sieg seiner Partei sieht der Verfasser in allem, was geschah, 
das W irken des Heiligen Geistes. So dankbar wir ihm nun auch 
sein müssen für die N achrichten, welche er uns aufbew ahrt hat, so 
vermissen w ir doch ungern genauere Angaben Uber die Motive die
ser so wichtigen W ahl und die M ittel, durch welche sie zu Stande 
gebracht wurde. Denn was in jener Erzählung gesagt w ird , be
schränkt sich auf das Aeufserlichste, und der Verfasser war entweder 
wenig eingeweiht oder er sagt weniger als er wufste.

Wie es aber zu geschehen pflegt, wenn das H aupt der Oppo
sition zur Regierung kommt, Lothar lenkte bald auf die Bahn seines 
Vorgängers ein; es fehlte nicht viel, dafs auch er mit dem Pabste 
zerfallen w äre, und die Reichsgewalt hielt er kräftig  aufrecht. Da 
sehen wir denn auch unter ihm noch die R e i c h s g e s c h i c h t e ,  
welche unter Heinrich V sich entwickelt h a tte , fortdauern. Einem 
Exem plar der Chronik des E kkehard , das m it Auszügen aus Lam 
bert bereichert ist, sind Annalen angefügt, die in kurzer gedrängter 
Weise Uber Lothars Regierung Bericht ersta tten ; der K aiser steht 
durchaus im V ordergründe, und die ganze Fassung erinnert an die 
Reichsannalen. Ueber den Verfasser ist nichts bekann t, er war 
aber gut unterrichtet und scheint 1133 den Römerzug mitgemacht 
zu haben. P ertz , der diese Annalen zuerst in ihrer ursprünglichen

■) Grdr. u. a. bei Pez, SS. Rer. Ausl. 1, 570. Böhmers Fontes III, 5 7 0 — 574. 
Mon. SS. XII, 5 0 9 — 512 ed. W attenbach. Vgl. JalTé, die Geschichte des deutschen 
Reiches unter Lothar dem Sachsen p. 24  ff., wo die Stelle der Vita Chunr. Salisb. 
c- 21 nachzutragen ist.
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Gestalt bekannt m achte, hielt ihn für einen Mönch von S. Peter in 
E r f u r t ;  gewifs schrieb er in T hüringen1). F ü r Konrads Regierung 
giebt es nichts der A rt; der rasche Wechsel der herrschenden F a 
milien erschütterte das Reich zu sehr, und es fand sich keine Feder 
fü r die Reichsgeschichte.

Eine nicht unwichtige Quelle fllr  L othars Auftreten in Italien, 
die Casineser Chronik des P etrus Diaconus, wurde schon früher er
w ähnt; andere in Sachsen entstandene sind leider nur theilweise 
und mangelhaft uns erhalten. E s scheint, dals wieder wie zur Zeit 
der Ottonen, die Gelangung des Sachsenherzogs zur Krone auch zu 
lebhafterer Beschäftigung m it der Reichsgeschichte führte. Mancherlei 
erzählte man sich im Volk von den alten Herrschern, von den glor
reichen Vorfahren und der Bosheit der F ranken , auch Gregor VII 
w ar bereits der geschäftigen Sage verfallen und die Schandgeschichten, 
welche einst die Pfaffen Heinrich IV angehängt hatten , wucherten 
noch fort. Das waren die Elem ente, aus welchen um diese Zeit 
eine Kaisergeschichte zusamm engesetzt w urde, lauter D inge, von 
denen in den ernsthaften alten Jahrbüchern nichts zu finden w ar; 
es mag auch sein, dafs kein besonderes Buch daraus entstand, son
dern wie G iesebrecht meint, nur in einem Exem plar von Ekkehards 
Chronik dergleichen Zusätze gem acht wurden. Uns sind diese nicht 
historisch, wohl aber in anderer Beziehung wichtigen Geschichtchen 
nur aus dem sächsischen Annalisten und der Poehlder Chronik be
kan n t; im Sprengel von Hildesheim, vielleicht in Gandersheim, 
scheinen sie aufgezeichnet zu se in3).

Aufser dieser sagenhaften Quelle mufs aber in Sachsen auch 
eine Reichschronik anderer A rt verfafst se in , welche an die alte 
M agdeburger Chronik die Quedlinburger und Hildesheimer Annalen 
nebst denen von S. Alban und Rosenfeld fügte, im zwölften Ja h r
hundert aber augenscheinlich von einem gut unterrichteten Zeitge
nossen fortgeführt ist. Die Existenz dieses W erkes ergiebt sich aus 
der Uebereinstimmung zwischen dem Annalista und Chronographus 
Saxo, welche beide daraus geschöpft haben; ihm danken wir nam ent
lich den vortrefflichen Bericht Uber L othars letzten italienischen

i) Annales Krphesfurdenses 1 1 2 5 — 1137, Mon. SS. V I, 536 — 541. Böhmer, 
Fontes III, 5 7 4 — 581, nennt sie Annales Lothariani und hält sie für ein StUrk der 
Bosauer (P egauer) Annalen. In diese gingen sie aber mit den E rfu rter Annalen 
bis 1149 über.

*) W . Giesebr. I, 796. W aitz über eine sächsische Kaiserchronik und ihre Ab
leitungen A us dem 12. Bande der Abhandlungen der K. G. d. W . zu Göttingen 
1863. Vielleicht hat Gotfrid von Viterbo Kunde davon gehabt.
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Feldzug und die N achriebten aus den ersten Jahren K onrads, bei 
welchen die H andschrift des Annalisten 1139 ab b rich t1).

Der S ä c h s i s c h e  A n n a l i s t  selbst, ein A utor, über dessen 
Person w ir nichts w issen, der aber sicher ins Bisthum H alberstadt 
gehört, schrieb um die Mitte des zwölften Jahrhunderts eine grofse 
Reichsgeschichte in Annalenform vom J. 741 an , m it besonderer 
Rücksicht auf S achsen2). D er Fleifs und die Gelehrsam keit des 
Verfassers sind bewunderungswerth, nam entlich die ganze sächsische 
L ittera tu r war ihm bekannt und dazu die Chronik E kkehards, die 
er in umfassender Weise ausgeschrieben hat. E r hat nämlich diese 
Quellen fast gar nicht verarbeitet, sondern mehr oder weniger voll
ständig abgeschrieben und auf diese W eise eine ungeheuere Compi
lation zu Stande gebrach t, die wenig schrifstellerischen W erth hat, 
aber vor der späteren L itteratur sich sehr vortheilhaft auszeichnet 
durch die Sorgsam keit der A rbeit und die Zuverlässigkeit der A n
gaben, da er durchgehends die besten Quellen benutzte und noch 
frei ist von der Fabelsucht der Späteren. Seine Bedeutung für die 
Gsgenwart beruht grofsentheils auf dem zufälligen U m stande, wie 
weit seine Gewährsm änner uns noch erhalten sind. So haben seine 
Auszüge aus Regino, W idukind, T hietm ar, Adam , Bruno, Cosmas 
u . a .  wenig W erth für uns; um so w ichtiger aber ist dagegen die 
Benutzung der eben erw ähnten verlorenen Q uellenschriften, die er 
m it verständiger Auswahl und m cistentheils wörtlich ausschrieb. 
Seiner besonnenen und nüchternen A rt entspricht es , dafs er von 
der Sagengeschichte nur wenig aufnahm ; erst die Entdeckung der 
Poehlder Chronik gew ährte reichlichere Auszüge und einigen Auf- 
schlufs Uber die N atur dieser Quelle.

Ueber die sächsischen Klöster hat der A nnalist viel gesammelt 
was ihm eigenthUmlich ist, und aus N ienburg an der Saale vielleicht 
eine eigene Chronik zur Benutzung gehabt; auch eine H alberstädter 
Bisthumschronik scheint ihm Vorgelegen zu h aben5). Die Geschichte

•) loh folge hier dem leider gar zu kurz und dürftig gehaltenen V orw ort 
W inkelm anns zur Ueberselzung der Jahrbücher von Magdeburg. Dafs die Ann. 
Ibid. in einer 1029 — 1043 erw eiterten Form  benutzt sind, nim m t W . m it Giese- 
brecht an. Pabst de Ariberto p. 10 beweist in Uebereinslimmung mit W aitz und 
Köpke, dafs die Ann. Quedl., welche dem Verf. Vorlagen, bis 1030 reichten.

2) Annalista Saxo ed. W aitz , Mon. SS. VI, 542 — 777. Uebers. von W inkel
mann 1H64, mit Ausschlufs der aus bekannten Quellen entlehnten Stücke. Vgl. 
L. G icsebrerht, W cnd. Geschieht. I I I ,  333  ff. und über Ann. Magdeb. und Palid. 
unten § 18.

3) W ailz a. a. 0 . p. 545. Zu seinen Quellen gehört auch ein Pabstkalalog 
mit den gewöhnlichen Nachrichten über die Constitutionen der einzelnen Päbste 
bis auf F o rn iosns, dessen Geschichte aus Liudprand abgeschrieben is t, weshalb
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der Bischöfe von Ilalberstadt berücksichtigt er mit solcher Vorliebe, 
dafs W aitz deshalb verm uthet, er selbst habe dieser K irche ange
hört l). Besonderen Fleifs hat er auch auf die Genealogie der be
deutenderen sächsischen Familien verw andt, und diese aus münd
licher Mittheilung geschöpften Nachrichten sind für uns von grofsem 
W erthe. Es scheint, dafs der Verfasser einen grofsen Theil von 
Sachsen durchreist hat, um seine Nachrichten zu sammeln; von der 
Mühe und Sorgfalt, die er auf sein W erk verwandte, zeugt auch die 
noch erhaltene Original-Handschrift mit ihren zahlreichen Verbesse
rungen und N achträgen.

Am längsten konnte der Verfasser oder vielmehr dessen Ge
währsmann von den Hildesheimer und liosenfelder Annalen Ge
brauch m achen, aber in der letzten Zeit Uberwiegen immer mehr 
seine eigenen Zuthaten, und die Geschichte L othars w ird fast ganz 
selbständig von ihm erzählt, doch zeigt die auch hier noch fort
dauernde Uebereinstimmuug mit dem Chronographen, dafs wir es hier 
eigentlich mit einem gleichzeitigen Fortsetzer der Magdeburger Chronik 
zu thun haben, welcher auch den so sehr schätzbaren Bericht Uber 
L othars letzten Feldzug vermuthlich in sein W erk aufgenommen 
hatte. Als Sachse und als Geistlicher wendet natürlich auch der 
A nnalist diesem K aiser besondere Vorliebe zu. Wie weit sein W erk 
sich erstreckt hat, ist unbekannt und auch aus den späteren Schrift
stellern , die es benutzt haben, nicht zu ersehen; bleibt doch von 
diesen nach dem Bekanntwerden der Poehlder Chronik wohl keiner 
übrig, da auch dem Cölner Annalisten wie dem Verfasser der L auter
berger Chronik eher die ursprüngliche M agdeburger Quelle Vorge
legen zu haben scheint. In neuerer Zeit wurde es zuerst durch die

Flarius das ganze W erk dem Liudprand zusrhrieb und Dusaetis, obgleich er die 
W ahrheit erkannte und in der Vorrede nachwies, es unter dem T ite l: Luitprandi 
Ticinensis diac. opus de vitis Komanorum pontificum, Wog. 1602 in quarto heraus- 
gah. Eine in den T ex t hei Hadrian II geralhene Glosse über die sächsischen Zehn
ten scheint au f Uersfeld, als die Heimath der Handschrift, zu führen, und die w e
nigen eigenthümlichen Zusätze betreffen Sachsen; vgl. W aitz, Verfassungsgesch. III, 
149. — Die irrthümlich für alt gehaltene Narratio de fundatione quarundam  Saxo- 
niae erclesiarum weist W aitz in den Nachrichten v. d. Gott. Univ. 1857 p. 63  als 
sefir spät entstanden nach.

■) Namentlich auch wegen der in seiner Originalhandschrift auf dem Rande 
eingetragenen Briefe und U rkunden, die sich fast alle auf Ilalberstadt beziehen. 
Sie sind in der Ausgabe forlgelassen und finden sich meistens hei Martene Coll. 
Ampi. I. L. v. Ledebur (Anz. d. Germ. Mus. 1860 Sp. 43) möchte ihn nach Nien
burg setzen und ihm auch das merk w. Nienburger Fragment über die Besitzungen 
des Klosters in der Lausitz zuschreiben, doch ist dieses in der Form  zu barbarisch. 
Herausgegeben ist es von Kindscher im Anz. 1859 Sp. 361 und im N. Laus. Ma
gazin X X X V III, 148. cf. XL, 513  und H. Fechner in den Forschungen V, 540  
bis 547.
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Ausgabe von E ckhart (1723) bekannt und ungebührlich viel benutzt; 
nachdem nun W aitz die mühsame Arbeit ausgeführt h a t, überall 
die ursprünglichen Quellen nachzuweisen, und die daraus entlehnten 
Stellen in der Ausgabe auch durch kleineren Druck kenntlich ge
m acht hat, so läfst sich wohl erw arten, dafs man die echten Quellen 
vorziehen und den Annalisten nur für diejenigen N achrichten an- 
führen werde, welche ihm eigenthümlich sind.

Einen anderen W eg wie der sächsische A nnalist schlug H o 
n o r i u s  von A u t u n  ein, ein Schriftsteller, der insofern räthselhaft 
is t, weil er sich selbst einen P riester und Scholaster der Kirche 
von Autun n en n t1) ,  während doch in seinen Schriften nichts auf 
F rankreich  deutet; die Handschriften derselben finden sich beson
ders häufig im südöstlichen Deutschland. E r schrieb zahlreiche 
theologische W erke, eine Schrift Uber den Vorzug des Priesterthum s 
vor dem Königthum 8), eine andere Uber die kirchlichen Schriftsteller, 
in welcher auch seine eigenen W erke aufgezählt s in d 3).

U nter diesen befindet sich auch ein Handbuch der W eltgeschichte, 
Summa genannt, verfafst zum Fromm en derjenigen, welche bisher 
den Mangel an Büchern vorschützten, wenn sie in Unwissenheit 
blieben. Und compendiös genug ist auch die G eschichte, aber zu
gleich so mager und geistlos, dafs der Leser nicht gar viel dadurch 
gewann. G edruckt ist nur der letzte Theil von 726— 1133 in der 
Ausgabe von W ilm ans4), nachdem das W erk lange verborgen ge
blieben war. Die beiden letzten Abschnitte Uber Heinrich V und 
L othar sind dem Verfasser, der bis dahin vorzüglich die W ürzburger 
Chronik ausschreibt, eigenthüm lich, haben aber auch nur sehr ge
ringen W erth.

Viel verbreiteter als diese Summa w ar ein noch viel umfassen
deres und compendiöseres W erk des H onorius, eine Beschreibung 
der ganzen W elt, welche auch eine kurze Chronik en thält, die in 
einen K aiserkatalog ausläuft5).

l ) W enn nämlich das letzte Kapitel seines Buches de lum inarihus ccclesiae 
wirklich von ihm ist. Doch heifst es auch h ier, er habe unter Heinrich V  (von 
Deutschland) gelebt. Der nur an dieser einen Stelle vorkommende Ortsname kann 
deshalb nicht richtig sein. Auch seine Quellen sind nach W ilm ans die Annalen von 
Fulda und W ürzb u rg , Sigebect und der Auszug aus Herrn. Contractus. Schriften 
w idm et er dem Abt Cuno und dessen Nachfolger Simon. S. auch Diemcr in den 
S itz.-Ber. d. W . Ak. X X V III, 127 ff.; doch vgl. p. 356.

8) Sum m a gloria de Apostolico et A ugusto, Pez, Thes. II, 179.
s) Liber de luminarihus ecclesiae, s. oben p. 55.
4) Ex Honorii Augustodunensis Summa totius et Imagine Mundi, ed. W il

m ans, Mon. SS. X , 125 — 134. Man mochte verm uthen, dafs in der Handschrift 
der Sum m a die Zahlen der Kegierungsjahre fortgelassen sind.

5) Der frühere Theil dieser Chronik findet sich auch zusammen gearbeitet
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Gleichzeitig entstand auch in Oesterreich das erste deutsch ge
schriebene G eschichtsw erk, wenn man es so nennen darf, die 
K a i s e r c h r o n i k 1), 1137 verfafst und zuerst bis 1146, dann weiter 
bis auf Rudolf von H absburg fortgesetzt. Sie ist in Versen ge
schrieben und behandelt ausführlich nur die alte Geschichte in 
durchaus sagenhafter Weise. Die Kaisergeschichte seit K arl dem 
Grofsen ist nicht nur ganz dürftig, sondern auch völlig entstellt und 
m ärchenhaft; merkwürdig ist dabei die sehr geringe Rücksicht auf 
die P äbste , welche kaum erw ähnt werden. In dem A bschnitt Uber 
Lothar den Sachsen, wo der Verfasser auf die Gegenwart kommt, 
wird seine D arstellung ausführlicher und beachtenswertb ; die wei
teren Fortsetzungen sind nicht ganz unw ichtig , doch besteht die 
W ichtigkeit des W erkes für unsere Aufgabe hauptsächlich darin, 
dafs sich in ihm zuerst das massenhafte Einströmen der Fabel in 
die Geschichte zeigt, welches in den gelehrten lateinisch geschrie
benen W erken erst etwas später und vorsichtiger beginnt und durch 
die vielgelesene K aiserchronik nicht wenig befördert wurde.

§ 3. D ie  P r ä m o n s t r a t e n s e r .  A l b e r o  v o n  T r i e r .  W i b a l d .

Aufserordentlich grofs ist der Einflufs, welchen die verschiede
nen Mönchsorden geübt haben, die m it der erstaunlichsten Schnellig
keit sich bis in die gröfste Ferne verbreiteten. F rank re ich , im 
elften und zwölften Jahrhundert die eigentliche Heim ath der römisch- 
katholischen Kirche, das Land wo sie am festesten wurzelte, brachte 
auch diese mächtigen Keime neuer Entwickelungen hervor. W ir 
haben oben der Ausbreitung der Cluniacenser gedacht und des 
grofsen Einflusses, den die Aebte von Cluny auf ihre Zeit ausübten. 
Je tz t wurde Lothar von N o r b e r t  beherrscht, Konrad von B e r n 
h a r d  von C lairvaux, der ihn wider Willen zum Kreuzzuge zwang. 
Die W erke S. B ernhards, nam entlich seine Briefe, und seine Bio- 
graphieen enthalten viel W ichtiges für die Geschichte der Zeit, aber 
seine W irksam keit gehörte doch vorzugsweise F rankreich a n 2) r  Näher

mit Salzburger Annalen unter dem T ite l Cronica H onorii. Die Imagu Mundi ist 
häufig gedruekt, auch in der Bihliotliera Patrum  Colon. X II. Lugd. XX.

*) Ausgaben von Mafsmann u. von Dienier; vgl. Gervinus I, 178 ff. W acker- 
nagel p. 172. Centralblatt 1854 p. 801. S. über dieses Eindringen der Sagen in 
die Geschiehte auch W aitz in Schmidts Zeitschrift IV , 99 ff. Eine prosaische Auf
lösung der Kaiserchronik ist D e r  küniye buoch, das sich vor dem Schwabenspie
gel, theilweise auch vor dem Spiegel deutscher Leute findet, ed. v. Daniels, Land- 
und Lehenrechtsbuch 1, p. X X I f. Vgl. Ficker, Enlstehungszeit des Sachsenspiegels, 
p. 53. Die auch wohl so genannte Repegowische Chronik hat keine Berührung damit.

2) Opera S. Bernardi, ed. Mabillon. Ueber die Kehrseite der Cisterzienser s. 
W alther Map de nugis Curialiutu und den R einardus, der vorzüglich gegen sie 
gerichtet ist.
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steht uns Norbert, der von Geburt ein Deutscher war und als E rz
bischof von Magdeburg gestorben ist.

N o r b e r t  w ar ein W eltgeistlicher von vornehmer Abkunft, ge
boren in Xanten ‘), der in angesehener Stellung am Hofe lebte. P lötz
lich aber entschlofs er sich (1115) der W elt zu entsagen, ein Blitz
strahl der ihn schreckte, bestärkte ihn in seinem V orsatz, und er 
nahm zu Siegburg von dem strengen Abte Kuno das Mönchskleid 
an, ohne doch eigentlich in den Orden einzutreten. Vielmehr ging 
er um her und predigte, wozu er sich 1118 in S. Gilles vom Pabste 
Gelasius eine förmliche Vollmacht erw irkte; besonders liefs er es 
sich angelegen sein, die zahllosen Fehden, welche damals F rankreich 
wie Deutschland erfüllten, beizulegen und F rieden zu stiften. Im fol
genden J. 1119 aber liefs er sich von seinem Freunde, dem Bischof 
Bartholomäus von Laon bewegen, dauernd in dessen Sprengel sich 
niederzulassen; in unwirthlicher, sumpfiger Gegend gründete er das 
Kloster Prém ontré nach der Regel des h. A ugustinus, die er durch 
strengere Bestimmungen schärfte; unterscheidend w ar besonders, wie 
bei den neueren Benediktiner Orden, die Unterordnung der Tochter
klöster unter den A bt des M utterklosters. Die Erw erbung von 
Kappenberg für den Orden führte N orbert wieder häufiger nach 
D eutschland; m it Erzbischof F riedrich von Köln, der ihn zum 
Priester geweiht h a tte , w ar er nahe befreundet. E r  gewann bald 
auch einen sehr grofsen Einflufs auf L o thar, der 1126 seine W ahl 
zum Erzbischof der sehr verw ilderten und verwahrlosten Magde
burger K irche2) bew irkte, eine S tellung, zu der seine übertriebene 
mönchische Askese ihn keineswegs geeignet m achte; er erfuhr dort 
den hartnäckigsten W iderstand und konnte zu keiner bedeutenden 
W irksam keit gelangen. E rst nach seinem Tode (1134) ha t der 
Orden der P räm onstratenser in diesen Gegenden sich w eiter aus
gebreitet und für den Anbau und die Germ anisierung der slavischen 
Lande vieles geleistet3).

Als Erzbischof von Magdeburg nahm N orbert auch an Lothars 
Römerzuge Theil uud fungierte nach dem Tode des Erzbischofs von 
Cöln als K anzler fü r Italien. Seine Stimme war entscheidend für 
die endgültige Verwerfung A uaklets4); weit w ichtiger aber, denn 
Innocenz II w ar bereits von der französischen Kirche und auch von

')  Nach dem Chron. Gratiae Del auch Canonicus in Xanten.
3) Vgl. Tengnagels Monum. p. 372.
s ) S. darüber Frana W in te r, Die Präm onstratenser des 12. Jahrb . und ihre 

Bedeutung für das nordöstliche Deutschland, Beri. 1865.
4) lieber Innocenz und Anaklct s. auch Arnulfi archidiaconi Sagiensis in Gi- 

rarduni Engolismensein invectiva, Mou. SS. X II, 7 0 7 — 720.
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Lothar anerkannt, war N orberts Auftreten gegen die Investitur von 
Laienhand. Lothar forderte die Rechte des Reiches, welche er bei 
seiner W ahl aufgegeben hatte, bei der K aiserkrönung zurlick, Inno- 
cenz schw ankte, aber N orbert tra t ihm m it seinem vollen mönchi
schen Fanatism us entgegen, und Lothar fügte sich gehorsam.

Diese wichtige Thatsache ist erst je tz t bekannt geworden aus 
der von W ilmans entdeckten und herausgegebenen Biographie N or
berts , die von einem seiner ersten Schiller geschrieben ist und zu 
den bedeutendsten Quellen dieser Zeit gehört; bisher kannte man 
nur eine wenig spätere Ueberarbeitung, in der aber bereits die ge
schichtlich wichtigen Züge verwischt s in d 1).

Sehr lehrreich ist auch die Lebensbeschreibung des Grafen 
G o d f r i d  von K a p p e n b e r g  ( t  1126), welche bald nach 1150 von 
einem Präm onstratenser in seiner Stiftung Kappenberg verfaist i s t3). 
Dieser Godfrid näm lich, ein sehr vornehmer und reicher G raf in 
W estfalen, gab sich selbst mit seinem ganzen Vermögen völlig dem 
N orbert und seinem neuen Orden hin und beredete auch seinen 
Bruder Otto und seine Gemahlin Ju tta , der W elt zu entsagen. Aus 
seinen drei Burgen K appenberg, V ariar und Ilbenstadt machte er 
drei Klöster.

Den heftigsten W iderstand erfuhr Godfrid hierbei von seinem 
Schwiegervater, dem Grafen F riedrich von Arnsberg, und begreiflich 
ist der Unwille der V erw andten, wenn so reiches E rbe und die 
alten Stammburgen in Pfaffenhände kamen. Um aber diese E rschei
nung, welche so häufig vorkommt, zu würdigen, mufs man die Schil
derungen der Zeitgenossen lesen, nach welchen fast ohne Ausnahme 
eine R itterburg der F luch der Umgegend und ein ritterliches Leben 
nicht möglich w ar, ohne an den ärgsten G ew altthaten Theil zu 
nehmen. Godfrid freilich hatte seinen Leuten schon früher in einer 
Fehde mit dem Bischof von Münster un tersag t, den Villanen das 
Vieh wegzutreiben, aber es war vorauszusehen, dafs spätere Herren 
der Burgen m inder gutherzig sein würden. Die Burg des Grafen 
von Arnsberg w ar ganz voll von unglücklichen Gefangenen, die hier 
gepeinigt wurden, um ihnen Geld abzupressen, und das scheint ein 
ganz gewöhnlicher Zustand gewesen zu sein. Die Rohheit des 
Ritterthum s und die in ihrer A rt grofsartige Selbstverleugnung der

*) Vila Norberti archiepiscopi Magd. ed. W ilm ans, Mon. SS. X II, 6 6 3 — 706. 
Hierher gehören auch die Excerpta ex Herimanni libro de Miraculis S. Mariae Lau- 
dunensis ed. W ilmans ib. p. 6 5 3 — 660  über den Bischof Bartholom äus und Nor
bert, und aus desselben Hermanns Historia restaurationis S. Martini Tornacensis 
p. 6 6 0  —  662.

*) Vita Godefridi com. Capenbergensis ed. JafTé, Mon. SS. X II, 5 1 3 — 530.
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mönchischen Askese treten sich hier in m erkwürdiger W eise ge
genüber.

Unter den ersten Brüdern des K losters K appenberg befand sich 
auch ein getaufter Ju d e , H e r m a n n ,  früher J u d a s  geheifsen, ein 
Cölner, den Rupert von Deutz und Eckebert, Bischof von Münster, 
bekehrt hatten und der uns eine höchst eigenthümliche Schrift Uber 
diese seine Bekehrung hinterlassen h a t 1).

Eine ganz ähnliche E rscheinung, wie die Umwandelung der 
Burgen Godfrids von Kappenberg in Präm onstratenser Klöster, und 
zugleich ein Beispiel von der weiteren Ausbreitung dieses Ordens 
finden wir anschaulich geschildert in dem Leben des Grafen L u d 
w i g  von A r n s t e i n  ( t  1185)s). Die Mönche und den ersten Probst 
erhielt G raf Ludwig von G o t t e s g n a d e n ,  einem K loster bei Calbe 
an der Saale, welches noch von N orbert selbst bestimmt, sein Vetter 
Graf Otto von Reveningen 1131 gegründet hatte. Die bald rfach 
1190 vermuthlich vom Probst G unther geschriebene Geschichte der 
Stiftung enthält nicht unwichtige N achrichten Uber N orbert und den 
Erzbischof W ichm ann3).

Ein völlig entgegengesetztes Bild zeigt uns das Leben des E rz
bischofs A l b e r o  von T r i e r  (1131 — 1152). Es ist kein Heiligen
leben, w ir lesen nichts darin von Kasteiungen, aber desto m ehr von 
weltlicher P rach t und Herrlichkeit, von K rieg und Waffenlärm. Wenn 
uns n icht Balderich sagte, dafs Albero ein sehr gelehrter H err war 
und so subtil zu predigen pflegte, dafs man ihm kaum zu folgen 
verm ochte, man sollte glauben dafs er sich besser darauf verstan
den hätte, ein Heer zu ordnen und zur Schlacht zu führen, Burgen 
zu stürm en und seiner Feinde H err zu werden. Und doch war er 
ein Hauptheld der K irche , und auch er begleitete K aiser Lothar 
nach Italien und stand hoch in Gunst bei ihm. In früheren Jahren 
als Archidiaconus von Metz hatte er unermüdlich und unerschrocken 
gegen die Investitur von Laienhand gekämpft, er besonders w ar es 
der jenen A bt Dicgger zum Bischof von Metz wählte, aber er selbst 
ging n icht die W ege dieser frommen Betbrüder, sondern ihn lockte 
die Gefahr und sein Vergnügen w ar, sich verkleidet in die Mitte 
seiner Feinde zu begeben, ihre Pläne auszukundschaften und ihnen

')  Ilerim anni opusciilum de conversione sna, gedr. von Carpxow hinler dem 
Pagio fidei Raymundi Martini ed. Lips. 1687. fol.

a ) Vila Ludewici comitis de A rnstein, in Böhmers Fontes III, 326 — 339. 
Vgl. Sehliephake, Gesch. v. Nassau I, 156.

a) Zuerst herausgegeben von W inter a. a. 0 . p. 324 — 341. Die Nachrichten 
über Norbert stimmen mit dem Chron. Magdeb. bei Meibom, und werden von W in 
ter au f eine Aufzeichnung im Magdeb. Marienkloster zurückgeführt.

27
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Trotz zu bieten. Als Erzbischof hat er m annhaft alle Feinde der 
T rierer Kirche bekämpft und diese zu einer Höhe der M acht, des 
Reichthums und des Ansehens im Reiche erhoben, welche um so 
blendender war, da noch eben zuvor der K irchenvogt G raf Ludwig 
den Erzbischof Meinher, seinen Vorgänger, in gänzlicher A bhängig
keit und D ürftigkeit gehalten hatte. Die W ahl König Konrads war 
hauptsächlich sein W erk und er auch seine H auptstütze gegen den 
Herzog Heinrich.

Selbst ein geborener F ranzose, von M ontreuil, einst von der 
Mutter des Hugo Metellus unterstützt und erzogen, brachte Albero 
als er 1147 zum Concil des Pabstes Eugen nach P aris gereist war, 
von dort den В a id  e r  ic h  m it sich nach T rie r, gebürtig aus Flo- 
rennes im Lütticher Sprengel, der dam als Sachwalter am päbstliehen 
Hofe w ar, und Ubergab ihm die Leitung der Domschule. Dieser 
Batderich der Albero bis an dessen Tod sehr nahe stand , hat uns 
ein prächtiges Bild von ihm hinterlassen, das im Anfänge der Re
gierung seines Nachfolgers Hillin geschrieben ist, eine warme lebens
volle Schilderung, die uns den Mann zeigt als ob er vor uns stünde, 
gänzlich frei von allem mönchischen Geiste und daher ein höchst 
m erkwürdiges Seitenstück zu dem Leben N o rb e rts1).

Im Ganzen sind aber doch die Quellen für L othars und Kon
rads Zeit wenig genügend, und um so m ehr verlangt uns nach E r
gänzung dessen was die Schriftsteller uns bieten, aus Urkunden und 
Briefen. Die früher erwähnte Sammlung des Udalrich von Bamberg 
reicht nur bis 1125. Auf Lothars Zeit schien ein unerw artetes L icht 
zu fallen aus einigen von Kortüm zuerst herausgegebenen Briefen, 
allein bei näherer Prüfung ha t sich ergeben , dafs es nur Muster
arbeiten sind aus einer lombardischen Schule für N otare und Dicta- 
to ren , wie man sie damals nann te, n icht unbrauchbar um die Ver
hältnisse der Zeit kennen zu lernen und für Sittengeschichte in ter
essant, aber nicht als authentische Documente zu be trach tena). F ür 
Konrads Zeit dagegen besitzen wir einen grofsen Schatz an dem in 
der U rschrift erhaltenen Conceptbuch des Abtes W i b a l d  von Stablo 
und Korvei, eines höchst ausgezeichneten Mannes aus der Lütticher 
Schule, der L othars, Konrads und eine Zeit lang auch Friedrichs 
M inister w ar und während des Kreuzzuges die Regentschaft für den

■) Gesta Alberonis auct. Ih lderico , ed. W aitz , Mon. SS. VIII, 243  — 260. 
Ziemlich v e r u n g l ü c k t  i s t  ein Lobgedieht auf Albero, das noch bei seinen Lebzeiten 
geschrieben ist, in schlechten Hexametern und fehlerhafter Sprache, ib. 236—242.

J) S. W attenbach, Iter A ustriacum , im Archiv fü r Kunde Österreich. Gesch.- 
Quellen XIV, w o auch andere verwandte Sammlungen besprochen sind.
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unmündigen König Heinrich führte. Nachdem Janseen in einer sehr 
fleifsig gearbeiteten Biographie W ibalds von neuem auf den hohen 
W erth jener Briefe hingewiesen, die beabsichtigte Ausgabe aber nicht 
hatte möglich machen können, ist es nun Jaffé gelungen, seine Biblio- 
theca Rerum Germanicarum m it einer vortrefflichen Ausgabe der 
Briefe W ibalds zu eröffnen. E r hat dam it auch die schon früher 
erwähnte verbesserte Ausgabe der Annalen von Korvei verbunden, 
welche 1 1 1 7  abgebrochen w aren , unter W ibalds Einflufs aber 1 1 4 5  

eine neue sehr ausführliche und schätzbare Fortsetzung erhielten, 
von welcher leider nur ein Fragm ent bis 1 1 4 7  übrig i s t 1).

§ 4 .  O t t o  v o n  F r e i s i n g  u n d  s e i n e  F o r t s e t z e r .
E d. p rin c ep s  von  C usp in ian , S tra fsb u rg  1615 f. In P ith o e i S S . R er. G erm . 1569 f. U r- 

s tis ii T om . I. V gl, L. G iesebrech t, W e n d isch e  G eschichten  III, 338. W a itz  in  S chm id ts  
Z e itsch r. II, 110. S tU lin , W ir t .  G esch. II , 12. H u b e r , O tto  von F re is ing . M ünchen 
1847. W ilm a n s , lie b e r  die C h ron ik  O tto s  von  F re is in g , A rch iv  X ,  131 — 173. Z u r 
G esch ich te de r H andsch riften  de rse lb en  ib. X I, 18 — 64. V erhftltn ifs  zu  den W i tte ls 
bach ern  65 — 7 6 ; vg l. W a tten b a ch  im A rch iv  fü r  K unde ö s te r r . G esch ich tsquellen  
X IV , 58. U eber d ie  von W ilm a n s  noch n ic h t ben u tz te  Z ü rich e r H an d sch rift s. Bü- 
d in g e r , V on  den A nfängen des S chu lzw anges (Z ü r ic h  1 8 6 5 ) p . 40 — 45. —  C ha
ra k te r is tik  von K . W . N itzsch  in  S y b e ls  Z e itsch r. III, 334  f. A ngaben  ü b e r sein  Leben 
in den K lo s te rn e u b u rg e r A nnalen , M on. S S . IX , 610 und  G esta  F r id e r ic i IV , 11, von 
R agew in. A uszuscheiden  is t, w as H an th a le r dazu  g e fä lsch t h a t.

Otto, Bischof von Freising, w ar ein Sohn des M arkgrafen Leo
pold des Fromm en von Oesterreich und seiner Gemahlin Agnes, der 
Tochter K aiser Heinrichs IV, W itwe Friedrichs von Staufen. Sein 
Vater bestimmte ihn zum Probste des von ihm neu begründeten 
Chorherrnstiftes K losterneuburg, schickte ihn aber, bevor er diese 
W ürde wirklich übernahm , der Studien halber nach Paris, was um 
diese Zeit bei den vornehmen und reichen jungen K lerikern üblich 
zu werden anfing. H ier in P aris blieb Otto m ehrere Ja h re ; als er 
endlich seine Heim kehr angetreten hatte, kam er au f der Reise mit 
einem Gefolge von fünfzehn ausgesuchten (electissim is) K lerikern 
zur Abtei M oriraund, wo sie übernachteten. Da machte nun der 
Orden der C isterzienser, welcher damals noch in seiner ersten, 
frischesten Entw ickelung und vollen Reinheit sich befand, einen so 
Überwältigenden Eindruck auf Otto und seine Begleiter, dafs sie alle 
das weifse Kleid des neuen Ordens annahm en, ein grofser Entschlufs, 
4a noch die Strenge desselben ungem ildert und der Unterschied 
zwischen einem Cisterzienser Mönch und einem vornehmen W elt
geistlichen aufserordentlich grofs war. N ach einiger Zeit wurde

) Janssen, W ibald von Slablo und Korvei, M ünster 1854. Monumenla Cor- 
beiensia ed. Phil. JafTe, 1864. Die Zeitbestimmung einiger Briefe von 1156, 1157 
bestreitet Fechner, Leben W ichm anns, Forsch. V, 436.
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Otto in Morimund zum Abt erwählt, und diese W ürde soll er sieben 
Jahre  lang bekleidet haben , bis ihn gegen das Ende des Jahres 
1137 die Freisinger K irche zum Bischof wählte. Dieses Amt ver
waltete er von nun an bis zu seinem Tode zwanzig Jahre lang mit 
der gröfsten Gewissenhaftigkeit und Sorgfalt. E r fand die Kirche 
in tiefem Verfall, innerlich und äufserlich zerrü ttet durch die Folgen 
des unseligen Investiturstreites; die G üter waren verschleudert, die 
G eistlichkeit verw ildert. Da w ar nun Otto unablässig und m it gutem 
Erfolge bemüht, den alten Glanz der K irche herzustellen; er machte 
ihre Rechte wieder geltend und liefs sich durch keinen W iderstand 
des Adels, welcher die Besitzungen an sicli gerissen h a tte , ein- 
schüchtern. Besonders von den W ittelsbachern, vom Pfalzgrafen 
O tto, dem Schirmvogt des S tiftes, erfuhr er erbitterte Feindselig
keiten , die bis zu Mifshandlungen füh rten ; seine Chronik (VI,  20) 
vergilt es ihnen,  und zwar in einer W eise, die bei seiner sonst 
überall sich gleich bleibenden ruhigen Mäfsigung sehr auffallend ist: 
man erkennt daran mit welcher E rb itterung der K am pf geftihrt wurde. 
Als später die W ittelsbacher in Baiern zur H errschaft kamen, wurde 
die anstöfsige Stelle in mehreren Handschriften geändert; unseren 
Ausgaben aber liegt eine andere H andschrift zu Grunde, welche von 
keiner W ittelsbachischen Hand berührt war. Doch ist sie darum 
eben so wenig frei von späteren Aenderungen; auch die Welfen 
nahmen an mehreren Stellen der Chronik Anstofs und ihnen zu 
Liebe waren diese schon früher verfälscht w orden, wie das von 
W ilmans nachgewiesen worden ist.

Neben der Sorge für den äufseren Bestand seiner K irche liefs 
sich Otto auch ihre innerliche E rneuung ernstlich angelegen sein; 
er reform ierte die K löster und stellte überall Zucht und Ordnung 
h e r , vornehmlich aber brachte er die Freisinger Schule zu hohem 
Ansehen. Es w ar die aristotelische Philosophie, welche er hier vor
züglich lehrte und lehren liefs als einer der ersten in Deutschland. 
Die Disputationen der Pariser Scholastiker wurden durch ihn auch 
in Freising heimisch, wie es sein Schüler Itagewin in seiner Todten- 
klage besch reib t1).

Aufserdem w ar natürlich Otto als Bischof und F ürst des Reiches, 
besonders aber als H albbruder des Königs Konrad und Oheim 
F ried richs, welche ihm beide das gröfste Vertrauen bew iesen, voll
ständig eingeweiht in die w ichtigsten Verhältnisse des Reiches und

i )  Huius i n  te studio studium vigebat.
Grata disceptalio pluies acuebat......
Ipse dedit strepere logieum tum ultum .
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der Regierung, er nahm an allen bedeutenden Verhandlungen Theil 
und wirkte wo er konnte verm ittelnd und versöhnend. Im Jahre 1158 
begleitete er seinen Neffen nach Italien, erbat aber, da er sich krank 
liihlte, die Erlaubnifs zur Heim kehr. Auf dieser Heim reise besuchte 
er sein Kloster Morimund, und hier starb er am 21. September 1158, 
nachdem er noch vorher sein letztes W erk den Brüdern Ubergeben 
batte mit der Bitte darin  zu ändern, was vielleicht in seinen Aeufse- 
rungen Uber die Lehre des G ilbert von Poitiers jem anden Anstofs 
geben könnte.

W ir müssen cs als ein besonderes Glück betrach ten , dafs ein 
Mann in solcher S tellung, der zugleich so vollständig im Besitze 
der damals erreichbaren Bildung w a r, es unternahm  Geschichte 
zu schreiben. Zwischen den Jahren 1143 und 1146 ha t er seine 
C h r o n i k  verfafst, die er seinem Freunde Isingrim widmete. Sie 
unterscheidet sich wesentlich von allen W erken, die wir bisher zu 
betrachten gehabt haben , durch die vollständige Beherrschung des 
Stoffes und die Verarbeitung desselben nach bestimmten Gesichts
punkten. N ur auf der Grundlage der grofsen chronologischen A r
beiten der vorigen P eriode, namentlich des Ekkehard  den er am 
meisten benutzt hat, w ar ein solches W erk überhaupt möglich. Man 
nennt es gewöhnlich seine Chronik, allein es ist keine Chronik und 
er selbst nennt cs auch nicht so, sondern das Buch von den zwei 
Reichen (de duabus civitatibus). Seine ganze Richtung ist weniger 
historisch als vielmehr philosophisch, was sich aus seinem Bildungs
gänge hinlänglich erklärt. E r  schliefst sich unm ittelbar an Augustin 
und Orosius a n , deren Idee er wieder aufnahm. Seine A bsicht ist, 
das Elend dieser W elt, der Babel, und die H errlichkeit des Reiches 
G ottes, des himmlischen Jerusalem , zu schildern. E r will sie dar- 
etellen in ihrer irdischen V erm ischung, davon handeln die ersten 
moben Bücher, und das achte berichtet dann vom W eltuntergang, 
v°u der Scheidung beider W elten nach der Auferstehung, und von 
dem entgegengesetzten Ausgang b e id e r1).

Otto verfafste dieses W erk zuerst in der Zeit vor dem Kreuzzug 
Konrads, als die Zerrüttung des Reiches durch die lange dauernden 
und entscheidungslosen Parteikäm pfe auf das Acufserste gestiegen 
War> als alles von K rieg und F ehden , von Raub und Brand erfüllt 
War- Labei fühlte sich Otto auch in seiner Betrachtung der Ge
schichte beengt durch seine doppelte Stellung, einerseits als Mönch 
und Bischof, andererseits als F ü rst des Reiches und erster Rath des

')  Vgl. hierzu Büdinger in v. Sybels Zeilschr. VII, 117.
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Königs. Auf allen Seiten sah er nur Gutes und Böses unheilbar 
vermengt und den U ntergang der W elt nahe bevorstehend: nur die 
Fröm m igkeit und die Gebete der Mönche, meinte er, gewähren noch 
ein Gegengewicht gegen die Schlechtigkeit der Menschen.

Diese Auffassung beherrscht das ganze W erk , und die philo
sophisch - theologische Behandlung des Stoffes ist durchaus als die 
Hauptsache zu betrach ten , nicht die historische Forschung, wenn 
auch uns der letzte Theil des W erkes nicht unwichtige N achrichten 
darbietet, und Otto keineswegs ohne historische K ritik  verfuhr. So 
erw ähnten wir schon, dafs er die Lügenhaftigkeit der Leidens
geschichte des Erzbischofs Thiemo von Salzburg nachgewiesen hat; 
ebenso widerlegte er die Fabeln im Leben des Pabstes Silvester (VI, 1) 
und verhehlt nicht seine Bedenken gegen die berüchtigte Schenkung 
K onstantins (IV, 3). Auffallend aber ist seine Unsicherheit in Bezug 
auf die wichtigsten staatsrechtlichen Fragen der Zeit. Sein Bericht 
Uber das W orm ser Concordat von 1122 ist durchaus ungenau, und 
er scheint die Ansicht zu theilen, dafs nach einem besonderen Vor
recht im Komischen Reiche die Krone nicht vom Vater auf den Sohn 
Ubergehe. E s ist das ein einzelnes Beispiel un ter vielen von den 
schädlichen Folgen der grenzenlosen Nachlässigkeit, mit welcher man 
das Reichsrecht der Vergessenheit anheim fallen liefe, und auch die 
w ichtigsten Beschlüsse und Gesetze in keiner authentischen Samm
lung aufbew ahrte, während die Kirche nicht nur ihre Rechte, sondern 
auch ihre Ansprüche in den Sammlungen des kanonischen Rechtes 
jedem  ihrer Mitglieder als die unabänderliche Basis ihrer Stellung 
stets gegenw ärtig erhielt.

Die Chronik Otto’s verbreitete sich rasch, besonders im südöst
lichen Deutschland. Sie wurde viel gelesen, von Com pilatoren benutzt 
und ausgeschrieben, und hatte grofsen Einflufs auf die Auffassung 
der Geschichte. In dieser berührte sich Otto m it den alten Chronisten 
der merowingischen Zeit; er selbst aber blieb nicht dabei stehen, 
sondern w andte sich davon ab , als mit Friedrichs Auftreten alles 
eine andere G estalt gewann. Im Jahre 1156 Ubersandte Otto seinem 
Neffen, dem Kaiser, auf dessen W unsch durch seinen N otar Ragewin 
die Chronik, welche inzwischen einige Aenderungen und Zusätze 
erhalten hatte, jedoch weder fortgesetzt noch in H insicht ihrer G rund
gedanken verändert war. E r schrieb dabei, dafs er sie in der B itter
keit seiner Seele verfafst habe, verleitet durch die trübe Zeit, welche 
Friedrichs Regierung vorhergegangen se i1); je tz t aber, da der Friede

*) E x  am aritudine a n i m a e ,  nubilosi tempori» quod ante vos fuit turbulentia 
inductus.
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hergestellt sei, da eine bessere Zeit begonnen habe, sei er bereit, 
auch diese zu beschreiben, wenn der K aiser es wlinsche und wenn 
er ihm durch seine N otare das Material dazu schicken wolle. Und 
Friedrich ging hierauf wirklich ein; w ir besitzen noch seinen Brief 
vom Sept. 1156, in welchem er einen gedrängten Ueberblick seiner 
Thaten an Otto sendet, um diesen in seiner Geschichte w eiter auszu- 
fUhren. W ir können diesen Brief gewissermafsen als den Text be
trachten, den Otto seinem neuen W erke zu Grunde legte, dem Buche 
von den T h a t e n  d e s  K a i s e r s  F r i e d r i c h .

In  diesem W erke nun, welches als Geschichtsquelle vom höchsten 
W erthe ist, giebt Otto im ersten Buche eine Uebersicht der Zeit seit 
dem Beginn des Kampfes zwischen K aiser und P abst m it besonderer 
KUcksicht auf das Geschlecht der Staufer. Dann berichtet er in 
chronologischer Folge sehr genau und ausführlich Uber die ersten 
Jahre Friedrichs, mit vollständiger Aufnahme wichtiger ActenstUcke. 
Das thu t er um so lieber, da auch hier schon wieder Reibungen mit 
der päbstlichen Curie zu berühren waren, und in solchen Fällen Otto 
es sorgfältig verm eidet, eine entschiedene eigene Meinung auszu
sprechen. An genauer Kenntnifs des Gegenstandes konnte es Otto 
aber um so weniger fehlen, da er j a  selbst an vielen Dingen Antheil 
gehabt h a tte , und bei dem wichtigsten Gegenstände von a llen , die 
er zu berichten h a tte , bei der Beilegung des Zwistes m it Heinrich 
dem Löwen durch die Stiftung des Herzogthums Oesterreich, welche 
die Grundlage von Friedrichs Regierung bildete, w ar gerade Otto 
der Vermittler gewesen.

N ur die Geschichte dieses Jahres 1156 vollendete Otto noch; 
er nahm diese beiden ersten Bücher mit sich nach Morimund und 
übergab sie hier bei seinem Tode zur weiteren Fortsetzung seinem 
Schüler und N otar R a g e w i n  (in den Ausgaben fälschlich R a d e -  
v i c u s  genannt), dem er den Anfang d ictirt hatte und der das volle 
Vertrauen seines H errn und Lehrers genofs. V orgearbeitet aber 
hatte Otto bereits; er hatte viele ActenstUcke gesamm elt und wohl 
auch Aufzeichnungen hin terlassen, die Ragewin nur verarbeitete. 
Dann aber führte dieser die Geschichte selbständig w eiter bis zum 
J. 1160. Der K aiser se lbst, dem an dem W erke offenbar sehr viel 
gelegen w ar, hatte Ragewins W ahl zum F ortsetzer gebilligt, und 
sein K anzler und N otar, denen Ragewin sein W erk widmet, scheinen 
ihn mit N achrichten und Urkunden versehen zu haben.

An Gelehrsam keit mag Otto den Ragewin Ubertroffen haben, 
aber keineswegs an den Eigenschaften, welche dem Geschichtschreiber 
am nöthigsten w aren; vielmehr ist Ragewin darin seinem Meister
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vorzuziehen, dafs er sich n icht durch philosophisch-tlieologisclie 
Gesichtspunkte leiten Uifst, sondern seine volle Aufm erksam keit der 
Geschichte unbefangen zuwendet, und kein anderes Ziel erstrebt als 
diese der Nachwelt zu überliefern. In der Meisterschaft der Sprache 
und der D arstellung aber ist kaum ein U nterschied zu bemerken. 
Als gleichzeitiger Bericht Uber die Geschichte der Gegenwart ist das 
W erk Kagewins schwerlich Ubertroffen.

In der Ausgabe des Urstisius schliefst sich dem vierten und 
letzten Buche der T haten  F riedrichs noch ein Appendix an bis 
1171, der vielleicht noch von liagewin herrUhrt und in jedem  Falle 
gute und zuverlässige N achrichten in kurzer Ucbersicht gewährt.

Auch die Chronik Otto’s fand einen wUrdigen F ortsetzer an 
O t t o  von S. B l a s i e n ,  der sie in annalistischer Form bis 1209 
w eiter führte1). Doch läfst er sich durch diese Form  nicht fesseln, 
sondern bewegt sich frei und leicht in seiner D arstellung und fafst 
das Gleichartige zusammen. E r schliefst sich völlig an Otto’s Weise 
an und kommt wie dieser im Ausdruck den antiken Schriftstellern 
ziemlich nahe; es ist nicht die ungeschickte Nachahm ung, die Auf
nahm e einzelner entlehnter Redeweisen wie bei den älteren Chronisten, 
sondern ein durchgebildeter S til, welcher eine gründliche und sorg
fältige Beschäftigung mit dem römischen Alterthum erkennen läfst. 
Es ist aber keinesweges zufällig und blofs äufserlich, wenn die Schrift
steller dieser Z eit, so weit es ihnen möglich ist, von den Kaisern 
in der Weise der alten Autoren berichten, und die K aiser selbst in 
ihren Erlassen die Form eln Justin ians wieder zur Anwendung bringen: 
es hängt das vielmehr innig zusammen m it der dam als gerade be
sonders lebhaft wieder hervortretenden Vorstellung, dafs das römische 
Reich deutscher Nation sich unm ittelbar der H errschaft der alten 
Cäsaren anschliefse, einer Idee, die vorzüglich von der Juristenschule 
Italiens genährt wurde und die Chronisten ohne Ausnahme erfüllte. 
Ucbrigens versteht Otto von 8. Blasien es vortrefflich, die Ereignisse 
kurz und Übersichtlich zusammen zu fassen, das W esentliche Überall 
hervorzuheben; er bew ahrt dabei eine ruhige und parteilose Objecti- 
v itä t, aus der er nur selten heraustritt. Dies konnte ihm um so 
eher gelingen, da er den Ereignissen, welche er beschreibt, schon 
ziemlich fern stand, denn er hat sein W erk erst nach 1209 im Zu
sam m enhang verfafst. Deshalb ist er auch im Einzelnen, nam entlich 
in der Chronologie, nicht selten ungenau. Die geistliche Auffassung

■) Gedruckt bei Urstisius I, 197— 227, Muratori VI, 8 6 5 —910, Ussermann 
Prodrom us Germ. Sacrae I I ,  453  — 514. Böhm er, Fontes Ш , 582  — 640. Vgl. 
Stalin II, 9.
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feblt natürlich auch bei ihm nicht ganz, aber von dem zelotischen 
Geiste der alten Sanct Blasianer ist nichts mehr bei ihm zu bemerken ; 
auch er ist wie Otto durchdrungen von der N ichtigkeit alles Irdischen, 
beschränkt sich aber mehr wie dieser auf die einfache Darstellung 
der Thatsachen. Das Kaiserthum  steht ihm überall im Vordergrund, 
die Geschichte des Kaiserthum s ist eben sein Gegenstand, und selbst 
das Pabstthum  tr itt  bei ihm dagegen in auffallender W eise in den 
H intergrund. Obgleich unverkennbar staufisch gesinnt, achtet er doch 
auch in Otto schon den künftigen Kaiser, und nachdem dieser nach 
Philipps Tod von den Fürsten anerkannt ist und sich m it den 
Staufern ausgesöhnt hat, berichtet er auch von ihm in gleicher 
W eise wie von seinen Vorgängern. Bei Otto’s IV K aiserkrönung 
aber endigt seine C hronik, sei es dafs er an der Vollendung ver
hindert w urde, oder dafs er die neuen Verwickelungen und W irren 
darzustellen sich scheute. Denn gestorben ist er nach Ussermann 
erst am 23. Juli 1223, nachdem er im Jahre  zuvor Abt von S. Blasien 
geworden war.

§ 5. G o t f r i d  v o n  V i t e r b o .

Otto von Freising, Ragewin, Otto von S. Blasien bezeichnen den 
Höhepunkt m ittelalterlicher H istoriographie; wir finden bei ihnen 
eine durchgebildete, den Fesseln der Schule entwachsene Sprache, 
freie Beherrschung und Anordnung des Stoffes nach höheren Gesichts
punkten und die Grundlage einer umfassenden gelehrten Bildung, 
welche ihrer Auffassung Sicherheit und Bestim m theit verleih t, und 
mit eigener reicher E rfahrung verbunden sie befähigt, sich weit über 
das Gebiet der blofsen Compilation und B erichterstattung zu er
heben. W ir werden noch einige W erke zu nennen haben , welche 
sich diesen anreihen, aber während dann in F rankreich und Italien 
eine fortschreitende Entw ickelung sowohl der H istoriographie als der 
gelehrten Bildung überhaupt zu beobachten ist, finden wir in D eutsch
land einen unverkennbaren Rückschritt. Die K unst der Darstellung 
und die historische K ritik  verschwinden fast ganz, und wenn auch 
hin und wieder recht gute Aufzeichnungen der Zeitgeschichte zum 
Vorschein kommen, so fehlt ihnen doch, was bei der Zerstückelung 
des Reiches n icht ausbleiben konnte, die Uebersicht der allgemeinen 
Geschichte, sie sinken zu blofsen Localchroniken herab und sind doch 
andererseits auch auf diesem Gebiete m it den ähnlichen Leistungen 
der Italiener nicht zu vergleichen.

Einen aufserordentlichcn Contrast bildet sogleich G o t f r i d  von
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V i t e r b o  zu Otto von F reising , dem er sich zunächst anschliefst, 
und dem wir ihn deshalb auch hier anreihen wollen.

Gotfrid war allem Anschein nach ein geborener Deutscher und 
zwar ein Sachse, denn die Sachsen lobt er vor allen anderen und 
ganz besonders den Erzbischof W ichmann von M agdeburg; ihn für 
einen Italiener zu halten ist kaum möglich. Da er jedoch schon 
1153 von Viterbo genannt w ird, mögen vielleicht Beziehungen zur 
dortigen Kaiserpfalz seinen Vater dahin geführt, mag K aiser Lothar 
ihn als den Sohn eines Landsm anns von dort geholt haben , denn 
er w ar es, der Gotfrid nach Bamberg auf die Schule brachte. An 
diese Schule dachte er noch später m it D ankbarkeit zurück; in der 
ganzen Stadt, rühm t e r , höre man nur lateinisch reden. Frühzeitig 
kam er an den Hof und lebte hier als Kaplan und N otar Konrads, 
F riedrichs und Heinrichs V I, dessen Erzieher er gewesen zu sein 
scheint. Denn F riedrich I  liefe alle seine K inder m it der gröfsten 
Sorgfalt erziehen und un terrich ten1). Von W ifsbegierde getrieben 
und vermuthlich auch zu allerlei Geschäften und Sendungen ver
wandt, ist Gotfrid wie er selbst angiebt, zweimal in Sicilien, -dtsimal 
in der Provence, einmal in Spanien, oft in F rankre ich , vierzigmal 
in Rom gew esen2). Urkundlich ünden wir ihn zuerst am 23. März 
1153 bei König Friedrich als dessen K aplan in Constanz3) ; 1162 
w ar er mit dem K aiser in Burgund; 1167 nahm er wieder Theil an 
dem anfangs so glänzenden italienischen Feldzug, dem durch die 
furchtbare Pest dieses Jahres ein trauriges Ende bereitet wurde; 

.G otfrid  selbst gerieth in die Gefangenschaft des M arkgrafen von 
M ontferrat. Auch in den Jahren 1174 bis 1177 ist er wieder in 
Italien gewesen ; er w ar Canonikus zu Pisa, hielt sich aber in seinem 
A lter dauernd in Viterbo auf und ha t da auch seine Schriften ver- 
fafst: vom Pantheon sagt er ausdrücklich, dafs es in der Pfalzkirche 
zu Viterbo vollendet sei. E r lobt den Ort sehr wegen seiner ange
nehmen und gesunden L age , den alten D ienern des K aisers diene 
er zur Erholung von ihren A nstrengungen, aber er k lagt zugleich, 
dafs nicht besser für sie gesorgt w erde4). Bald nach 1190 scheint 
Gotfrid gestorben zu sein.

l ) Liberos suos omnes lilteris apprime erudir! fecit. Otto de S. Biasio 21.
s) Nach der Handschrift in Montpellier, aus deren seit 1837 der W issenschaft 

vorenthaltenen Angaben Ulinann p. 17 Mittheilungen machen konnte.
>) Mon. Leg. II, 94. Darauf hat mich Ficker aufmerksam gemacht, indem er 

zugleich die Verwechselung von Pisa und Verona in seiner Ausg. der Gesta Fri- 
derici berichtigte.

4) Gesta Friderici v. 1 4 5 — 165. Ueber sein Leben s. Fickers V orw ort und 
H . Ulmann, Gotfrid von \  iterbo, Gött. Diss. 1863. Gegen die hier behauptete ital. 
H erkunft Lit. Centralbl. 1865  Sp. 501. Ueber den nicht ungewöhnlichen Gebrauch
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E rst in seinen alten Tagen als pensionierter Kaplan an der Hof- 
kirche zu Viterbo scheint Gotfrid sich der Ausarbeitung des bunten 
Stoffes gewidmet zu haben , den er seiner eigenen Angabe nach in 
40 Jahren aus den Bibliotheken aller Völker gesammelt h a tte ; das 
früheste W erk , welches w ir von ihm besitzen, ist nicht vor dem 
Jahre 1181 geschrieben, freilich erw ähnt er darin (v. 1095) schon 
eine früher geschriebene Chronik. Jenes W erk nun ist ein Gedicht 
von 1221 Versen Uber die T h a t e n  d e s  K a i s e r  F r i e d r i c h  in 
I t a l i e n 1), dessen Bekanntm achung durch F icker um so erfreulicher 
ist, da Gotfrid in seinem Pantheon mit Beziehung darauf gerade 
Uber diese Ereignisse rasch hinweg geht. Gotfrid konnte aber als 
Augenzeuge besonders Uber den Feldzug von 1167 schätzbare Mit
theilungen machen und hat es auch gethan; vorzüglich der eilige, 
in völlige F lucht übergehende Rückzug und die Verheerungen der 
Pest sind mit anschaulicher Lebendigkeit geschildert. Diese Be
schreibung ist aber auch fast das einzige historisch brauchbare in 
Gotfrids Schriften, so weit sie bis je tz t bekannt sind. Im Jahre 1185 
verfafste er ein umfassendes W erk unter dem Titel M e m o r i a  
S a e c u l o r u m ,  welches er Heinrich VI w idm ete, in derselben ge
schmacklosen Form , nämlich je  2 Hexam eter m it einem Pentam eter 
verbunden, alles in verschiedener W eise gereimt. Einen Auszug 
daraus, welcher aber nur bis auf den Tod K arls des Grofsen geht 
und S p i e g e l  d e r  K ö n i g e  betitelt is t, sandte der Verfasser eben
falls an Heinrich VI und empfahl ihn in den Schulen lesen zu lassen. 
Zu diesem Zwecke ist dem poetischen T ex t ein prosaischer Com
m entar beigegeben. A ndererseits verband er auch denselben nur 
zum Theil um gearbeiteten T ext m it prosaischen Einschiebungen ge-

von citra  für ultra  s. Glossar zu Mon. SS. V I. Gotfrid verfafste den Viterbiensern 
die Inschrift der Porta Sonza, Bussi, Istoria di Viterbo p. 102, und nach einer mir 
von Ficker mitgelheillen Chronik von Viterbo auch die Verse auf derselben: 

Nomine Sonza vocor fulgentis porta Viterbi.
E st michi granda decus et fungor honore perhenni.
Omnis enim qui servili sub lege gravatur,
Si civis meus extiterit liber deputatur.
Maximus Enricus Cesar michi contulit istud.

') Godcfridi Viterbiensis Carmen de Gcstis Friderici I in Ita lia , ed. Ficker. 
Innsbruck 1853. 8. Verbesserungen des T extes im Literar. Centralblatt 1855, 
p. 136. — Doceo hat es zuerst entdeckt und im Archiv IV, 352  Nachricht davon 
gegeben. Vgl. auch T o u rtu a l, Böhmens Anlheil an den Kämpfen Friedrichs I in 
Italien (Gott, 1 8 6 5 ), p. 113 — 150 über v. 421 — 486 . Es ist hier nachgewiesen, 
dafs G. in die Schilderung der zweiten Belagerung Mailands Züge aus der ersten 
und namentlich die Beschreibung der Schlacht an der Adda eingemengt hat (denn 
dafs G ., wie J ourtual meint, hier nicht die zweite erzählen w ollte, ist durchaus 
unstatthaft). Da nun G. auch irrthümlich meint, dafs Friedrich inzwischen Italien 
verlassen habe, kann er bei diesem Feldzug nicht wohl anwesend gewesen sein.
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Bchichtlichen Inhalts, die grofsen Theils aus Otto von Freising ent
nommen sind. Dieses W erk nannte er P a n t h e o n  und widmete es 
1186 dem P abst Urban III und bald darauf dessen Nachfolger 
Gregor V III; eine dritte 1190 beendigte Ausgabe ist dem Pabst 
Gregor VIII und K aiser Heinrich VI gew idm et1).

D er geschichtliche W erth dieser W erke ist, wie gesagt, äufserst 
gering; am ausführlichsten ist, wie in der K aiserchronik, die alte 
Geschichte behandelt. W ichtig aber ist das Pantheon deshalb, weil 
hier zuerst die ganze Fülle der Fabeln auch in die gelehrte Geschicht
schreibung einström t und weil Gotfrid dadurch einen sehr schädlichen 
Einflufs auf die späteren Chronisten ausgelibt hat. H ier finden wir 
den Kreuzzug K arls , allerlei Fabeln Uber die O ttonen, hier auch 
schon jenes wunderliche Mährchen Uber Heinrichs III Abkunft und 
G eburt und anderes der Ar t ,  und zwar steht dieses in den Versen 
Gotfrids, m itten zwischen Fragm enten der geschichtlich wahren, von 
Otto von F reising  entlehnten Darstellung. Mit der Kaiserchronik, 
welche vorzüglich aus Legenden schöpfte, trifft Gotfrid nicht zu
sammen, wohl aber scheint er, wie Ulmann nachgewiesen, die Poehlder 
Chronik oder deren sagenhafte Quelle benutzt zu haben , und das 
18. Buch entlehnte er aus Galfrid von Monmouth. W eiter lassen 
sich schriftliche Quellen seiner Zuthaten nicht nachweisen, er schöpfte 
hier vorzüglich aus mUndlichen Erzählungen, die er wahrscheinlich 
m it eben solcher WillkUhr und Leichtfertigkeit behandelt hat, wie 
den schriftlich ihm vorliegenden Text.

Rechnen wir dazu noch die fehlerhaften V erse, die in jeder 
H insicht geschmacklose A rt der E rzählung, die Überall herrschende 
Verwirrung und U nordnung, so können wir nicht anstehen, diese 
W erke, auf welche ihr Autor so stolz war, fUr ein trauriges Beispiel 
rascher E ntartung der H istoriographie zu erklären.

§ 6 .  S a l z b u r g e r  Q u e l l e n .

In der vorigen Periode (S. 307 ff.) haben wir gesehen, wie im 
Sprengel von Salzburg mit der K irchenspaltung litterarisches Leben 
erw achte; die schon oben erw ähnten W erke sind zum Theil erst in 
dieser Zeit geschrieben. Die Erzbischöfe waren der strengsten 
kirchlichen Richtung zugethan, und sie verstärkten diese Partei 
durch die E inführung von Ilirschauer Mönchen aus Schwaben. Im

‘) S. darüber Archiv V II, 5 5 9 — 596. X I, 3 2 2 — 338. Das Pantheon ist gedr. 
bei Pistoriiis II, 1 und Muratori VII, 347. Vgl. die p. 426 angeführte Schrift von 
U lm ann, der auch den Einflufs der im 12. Jahrh . bekannt werdenden arabischen 
Erzählungen auf die Sagenbildung hervorhebt und bei Gotfrid verm uthet.
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Jahre 1106 empfing auf dem Concil zu Guastalla K o n r a d ,  aus der 
vornehmen bairischen Familie der Grafen von Abenberg, die W eihe 
zum Erzbischof, ein Mann von unerschütterlicher Festigkeit, den die 
schärfsten Verfolgungen Heinrichs V und seiner Anhänger nicht 
wankend zu machen vermochten in seiner Ueberzeugung. Sein 
Biograph rühm t von ihm, dafs er nach Heinrichs Tode nicht wenig 
dazu beigetragen habe, gegen die Stimmen fast aller Fürsten Lothar 
auf den Thron zu erheben, weil dieser immer auf päbstlicher Seite 
gestanden hatte. Segensreicher war Konrads spätere W irksam keit, 
da er nach hergestelltem Frieden m it eben so viel Eifer als Erfolg 
bestrebt w ar, seinen weiten Sprengel zu sichern und einen blühen
den Zustand herbeizuführen. E r zuerst brachte durch seine Festig 
keit und sein persönliches Ansehen einen dauernden Frieden mit 
den Ungern zu S tande, und die noch wenig bewohnten Grenzlande 
konnten sich nun mit Colonisten bevölkern; Klöster erblühten in den 
steirischen A lpen, und der Anbau des Landes machte die gröfsten 
Fortschritte. W ir besitzen eine recht gute Lebensbeschreibung von 
' hm,  verfafst von einem G eistlichen, der ihn persönlich gekannt 
hatte und von ihm unter anderem zu einer Gesandtschaft an den 
König von Ungern verw andt w ar; geschrieben hat er jedoch erst 
bedeutend später, zwischen 1170 und 1177, und sein W erk ist da
her im Einzelnen nicht sehr genau, obgleich er seinen Gegenstand 
ndt Geschick und Kenntnifs behandelt und auch sehr werthvollc 
N achrichten aufbew ahrt hat. Doch beschränkt er sich wie die 
meisten Biographen fast ganz auf die Thätigkeit K onrads innerhalb 
seines Sprengels und weifs von der Reichsgeschichte nur wenig zu 
berichten1).

Konrad führte in seinem Sprengel besonders den Orden der r e 
g u l i e r t e n  C h o r h e r r e n  ein, welche nicht m inder eifrig papistisch 
waren wie die übrigen neuen Orden. E r holte sie aus Sachsen und 
räum te ihnen unter ändern Reichersperg am Inn ein,  welches er 
eben aus Laienhänden befreit hatte. Andere waren in Raitenbuch, 
Und von hier ging durch Konrad bewogen, 1111 Richer als erster 
A1,t nach K losterrath. Nachdem inzwischen K onrad vom K aiser 
verfolgt in Sachsen hatte Zuflucht suchen müssen und seine Stif
tungen schwer gelitten hatten, berief er 1121 vier P riester zur E in
lichtung ihres Ordens aus K losterrath, denen bald mehr nachfolgten.

і) Vita Chunradi archie.,. Salisb. ed. W atlenbach, Mon. SS. XI, 6 2 - 7 7 .  Die 
hier übersehene W ie n e r  Handschrift Sal. 8 " , je tz t 289, eicht keine bedeutende V er
besserung und bricht an derselben Stelle wie Sal. 79 ab. Das Ende ist verloren, 
lieber Dabo von Abensberg vgl. Hirsch, Heinrich II 1 ,4 2 6 .
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In Raitenbuch aber hatte auch L a m b e r t ,  ein vornehmer Domherr 
aus Cöln, die K utte genommen, und diesen entsandte später K onrad 
zur Vergeltung mit einer Colonie von Ordensbrüdern nach dem neu 
gestifteten K loster N e u  w e r k  bei H a lle1). Aus Konrads Zucht 
stammte auch H a r t m a n n ,  der von Passau aus S. Nicola 1122 
nach Salzburg gekommen war, Domdechant, dann P robst von Chiemsee 
w ar, wo er das kanonische Leben einführte , 1133 zu demselben 
Zweck der neuen Stiftung K losterneuburg vorgesetzt wurde und 
endlich als Bischof von Brixen (1 1 4 0 — 1164) seine L aufbahn be- 
schlofs. E in Chorherr von K losterneuburg, der ihn jedoch nicht 
mehr persönlich gekannt hatte , hat sein Leben beschrieben*). Es 
ist arm an geschichtlichem Inhalt, aber desto reicher an Phrasen 
und W undergeschichten.

Lehrreicher ist das L e b e n  B e r t  h o l d s ,  des ersten Abtes von 
G a r s t e n 3). Der M arkgraf O takar von Steier hatte hier auf seinem 
Erbgute eine Stiftung für K leriker gemacht, aber wie das so häufig 
vorkom m t, diese wollten nicht gut thun. Der M arkgraf entschlofs 
sich daher (1107) Mönche aus Götweih dort einzuführen; den frem
den Klerikern erlaubte er abzuziehen, aber wer darunter zu seinen 
eigenen Leuten gehörte, mufste Mönch werden. E iner weigerte sich 
h artnäck ig , aber der M arkgraf liefe ihn so lange prügeln, bis er 
einwilligte. Dieser soll dann von Stund an sich durch besondere 
Fröm m igkeit ausgezeichnet haben. Zuerst stand dem neuen Kloster 
der Götweiher P rior W irnt vor; als dieser bald darauf Abt von 
Form bach w u rd e , folgte ihm B ertho ld , der nach Götweih aus 
S. Blasien gekommen war und den Mönchen in Garsten bis an 
seinen Tod am 27. Juli 1142 verstand.

K onrads Nachfolger E b e r h a r d  (1 1 4 7 — 1164) w ar derselben 
Richtung ergeben. E r hatte in P aris studiert und es konnte daher
nicht fehlen, dafs er in dem neuen Schisma auf Alexanders Seite
tra t ;  denn er war von P aris her m it einem grofsen Theile der 
M änner befreundet, welche die Hauptstützen und F ührer dieser 
Partei waren. Mit der gröfsten Zähigkeit und Klugheit behauptete 
er seinen Standpunkt, und als alles sich vor Barbarossa beugte, blie
ben nur die Salzburger Berge Alexanders feste Burg in Deutschland, 
eine Burg, die um so w ichtiger war, da sie den Weg nach Ungern öff
nete und auch der P atriarch  von Aquileja von Eberhard  gewonnen

l) Chron. Rfichersp. 1110. Ann. Kod. 1111. 1 1 2 1 .1123 . Vita Lamberti primi 
prarpositi Novi Operis, bei Srhannat, Vindemiae II, 68.

a) Vita Hartm anni ep. Brixinensis ed. Pez, SS. A ustr. I, 495.
s) Vita Berhtoldi abb. Garst, ed. Pez, SS. A ustr. II, 86.
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wurde. Alle diese Verhältnisse liegen offen vor uns durch die noch 
erhaltenen Correspondenzen; wir besitzen Eberhards eigenes C o n -  
c e p t b u c h ,  in welches er die erhaltenen und abgesandten Briefe 
eintragen lie fs1) ,  und diese werden ergänzt durch, eine Anzahl an
derer von Sudendorf m itgetheiltcr Briefe, unter denen des kaiser
lichen N otars B u r c h a r d  Bericht Uber seine Sendung an Eberhard 
am wichtigsten is t2). Vergeblich suchen wir dagegen Auskunft in 
den beiden vorhandenen Biographieen Eberhards, welche höchst un
bedeutend s in d 3). Doch enthält die ältere, von einem seiner Schüler 
verfafst, wenigstens gute N achrichten Uber seine persönlichen Ver
hältnisse und seine bischöfliche W irksam keit.

E berhards Nachfolger K o n r a d  I I  (1164— 1168) hat keinen Bio
graphen gefunden, so wenig wie sein Bruder, der Bischof Otto von 
Freising. Konrad, bis dahin Bischof von Passau, blieb eben so fest 
wie Eberhard auf Alexanders Seite; F riedrich aber gab nun die 
bisher beobachtete Mäfsigung auf und liefs die W ittelsbacher und 
die Grafen von Plain wie eine hungrige Meute, gegen Salzburg los. 
Einen Theil des Unheils, welches in Folge dieses Kampfes die K irche 
betraf, schildert uns das ausführliche Schreiben des A r c h i d i a c o n u s  
H e i n r i c h  an den nach Konrads Tode erw ählten, aber bald ver
triebenen Erzbischof A dalbert von Böhm en4). Um dieselbe Zeit 
wurde K onrads I  Leben verfafst, und eine kleine Schrift Uber die 
in Salzburg verw ahrten Reliquien, unter welchen vorzüglich der vor
geblich durch Erzbischof Herold erworbene S. Martin hervorgehoben 
w ird6). D am it w ar auf einen W eg zu neuem Glanze hingewiesen, 
den wir bald darauf, jedoch in etwas anderer R ichtung, wirklich 
eingesohlagen finden. E s w aren die Salzburger Erzbischöfe selbst, 
die mit grofsem Erfolg verherrlicht wurden.

Als nämlich nach dem Frieden von Venedig K onrad von Mainz 
Salzburg erh ie lt, und man nun ernstlich darauf bedacht w ar, die 
erlittenen Schäden wieder zu heilen, sehen w ir im Jahre  1181 plötz
lich den alten Bischof V irgil, die Erzbischöfe Hartwich und E ber
hard in der Domkirche grofse W u n d e r  w irken, worauf Vitalis in 
S. P eter, Valentin und Pilgrim  in Passau sich alsbald zu gleicher

'J  Gförstenlheils gedruckt in Tcngnagels Mon. adv. Schiamalicos; vgl. Archiv 
A, 4 J1 . Vicle finden sich auch hei Ragewin, aber seine Correspondenz mit Alexan
der und dessen Anhängern in Frankreich, Italien und Ungern blieb dem Kaiser 
verborgen.

®^8'А1г> H, 134. W ir kommen auf Burchard noch zurück.
3) Kd. W altenbach, Mon. SS. X I, 7 7 - 8 4 .  9 7 - 1 0 3 .

) Historia calamilatum eedesiae Salisburgensis, Pez, T hes. II, 3, 199.
6) Neu herausgegeben von Diimmler, Archiv d. W ien. Ak. X X II, 2 9 5 — 299. 

Den Anfang bildet die T ranslatio S. Ilerm ctis.
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Thätigkeit bereit finden lassen. Die Passauer waren selbst dadurch 
nicht zu bewegen, sich zu schriftstellerischer Thätigkeit anzustrengen; 
in Salzburg aber wurden neue Legenden Uber jene Heiligen verfafst, 
die freilich jedes geschichtlichen W erthes entbehren. Dagegen ent
halten die W undergeschichten manchen culturhistorisch beachtungs- 
w erthen Z ug1).

Damit versiegt nun aber auch die Thätigkeit der Salzburger 
und äufsert sich nur noch in den A n n a l e n .  Es scheint, dafs man 
in Salzburg etwa um das Jah r 1180 eine annalistische Compilation 
verfafste, die wir im Original nicht mehr besitzen, zusammengesetzt 
aus der H istoria Miscella, den Gestis Francorum  und F redegar, der 
Geschichte der Langobarden von Paulus D iaconus, dem Leben des 
b. Bonifacius, dem sogenannten Anastasius, den Annalen von Fulda, 
Regino und dessen Fortsetzer nebst älteren einheimischen Aufzeich
nungen und den Resultaten gelehrter Combination für die älteste 
Zeit. W ir erkennen diese gemeinschaftliche Quelle in den vielfach 
übereinstimmenden N ach rich ten , welche in Verbindung m it den 
Melker Annalen Salzburger, Admunter, G arstener und Vorauer H and
schriften uns darbieten.

In G a r s t e n  beginnt mit dem Jahre 1182 eine selbständige 
Fortsetzung. Die Jah re  von 1199 bis 1213 sind nachträglich aus 
den Melker und Admunter Annalen ergänzt; dann schliefst sich 
wieder eine anfangs kurze und dürftige, von 1241 bis 1256 aber 
ausführliche und schätzbare Fortsetzung a n , eine der wichtigsten 
Quellen für die österreichische Geschichte in dieser Z eit2).

In A d m u n t  verband man einige der schon erw ähnten N ach
richten mit einem Auszuge der Melker Annalen bis 1136 und fügte 
auch Excerpte aus Ekkehard  und Otto von Freising hinzu; die F o rt
setzung bis 1186 zeigt noch vielfach Uebereinstimmung mit den 
Annalen von Salzburg und G arsten und erstreckt sich dann selb
ständig bis 1250. Sie ist nicht gerade sehr reichhaltig, aber zuver
lässig und hat uns manche eigenthümliche N achrichten aufbew ahrt, 
die um so werthvoller sind, da aus diesen Gegenden sonst nur wenig 
überliefert i s t3). Dafs in Adm unt auch ein kurzer Abrifs von dem

')  Vilae et Miracola Sanctorum luvavensiiim ed. W attenbach , Mon. SS. XI, 
8 4 — 103. Mir. S. Vitalis bei Canis. Ill, 2, 358. Acta SS. Oct. VIH, 913. Merk
w ürdig ist die hartnäckige Ungläubigkeit eines Salzburger Domherrn, die natürlich 
ihre Strafe findet und zur Abschreckung erzählt wird.

*) Annalium Mellirensium Auetarium  Garstense, Mon. SS. IX, 561 —  569. 
Das Stück von 1 1 4 0 — 1188 als Nebenform der Ann. Adm unt. p. 580  — 586. 
Continuatio Garslensis p. 5 9 4  — 600.

s) Annales Adm untenses ib. 569  — 593.
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Leben des S tifters, Erzbischof G ebehard, aufgeschrieben und das 
Martyrium seines Nachfolgers Thiemo verherrlicht wurde, ist bereits 
(p. 308) erw ähnt. Gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts wurden 
diese kurzen N achrichten erw eitert und die Geschichte des Klosters, 
verbunden mit einigen Angaben Uber die Erzbischöfe von Salzburg, 
bis 1177 fortgofUhrt. Später fügte man hierzu noch ein Excerpt aus 
den Admunter Annalen bis 1231 und führte die Klosterchronik von 
da bis 1259 fo r t1).

Die S a l z b u r g e r  Annalen endlich scheinen weniger auf denen 
von Melk als auf gem einschaftlicher Grundlage m it ihnen zu be
ruhen, zeigen dann V erwandtschaft mit den Admunter und G arstener 
Annalen bis 118G und sind von Salzburger D om herren, hin und 
wieder auch abweichend in einem anderen Exem plare von Mönchen 
bei S. Peter, mit immer zunehmender A usführlichkeit fortgesetzt bis 
1286. Namentlich Uber Rudolfs zweiten K rieg gegen O takar ist 
eine vortreffliche und um ständliche D arstellung aufgenommen. Dann 
h'at eine längere U nterbrechung ein, worauf um 1307 W eichard von 
Polhaim die Lücke fast ganz wörtlich aus Eberhard  von Altaich 
ausfUUte und mit neuem Eifer bis 1327 fortgefahren w urde2).

Zu den Quellen des zwölften Jahrhunderts aber gehört aufser 
den erwähnten Annalen noch eine kleine Chronik des Bisthums 
G u r k ,  welche leider nur bis 1180 re ic h t3), und die Reichersberger 
Chronik nebst den Annalen verschiedener österreichischer Klöster, 
zu welchen wir je tz t übergehen wollen.

§ 7 .  G e r h o h  v o n  R e i c h e r s b e r g .  O e s t e r r e i c h i s c h e  
A n n a l e n .

G e r h o h  von R e i c h e r s b e r g ,  1093 zu Polling geboren, zeich- 
netfi sich schon frühzeitig aus während seiner Studien in Freising 
und Mosburg; höhere Ausbildung suchte er in H ildesheim , wo er 
drei Jahre blieb. Heim gekehrt wurde er von jenem  kaiserlich ge-

) Vita Gebchardi, Thiemonis, Chunradi, Eberhard!, Chunradi II arcbieplsco- 
ponmi c i i  n ,  Chronico Admunlensi cd. W attenbach, Mon. SS. X I, 33 — 50.

) Annales S. Riidberti ed. W atlenbaeh, Mon. SS. IX , 7 5 7 — 823, wo s'iih die 
a 8 j "  nnal7 ‘ von 1305 — 1395 und eine Fortsetzung aus dem Kloster S. Peter 

У0П| p'. i і ^ 9 ®  ansehliefsen. lieber den aus irgend einer Chronik der Kaiser 
und I ab ite entnommenen Anfang der Ann. Mats. s. Archiv fü r Österreich. Gesch.- 
Quellen X IV , 11 — 1 7  °

S) P ragmentarisch gedruckt bei Hansiz in der Germania Sacra II, 300. Vgl. 
Archiv X , 45о  und über die Urkunden des Bisthum s Gurk Archiv für Österreich. 
Gesch.-Quellen X IV , 19 ff.
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sm nten Bischof Hermann von A ugsburg, den seine W idersacher so 
arg  verleumdet haben , zu der erledigten Stelle eines Meisters der 
hohen Schule zu Augsburg berufen; dam als w ar Gerhoh ebenfalls 
dieser Partei völlig ergeben und wurde von Hermann zum Domherrn 
erhoben. Allmählich aber zog er sich von der Gemeinschaft der 
Kaiserlichen zurlick und suchte endlich Zuflucht in Raitenbuch bis 
zum Abschlufs des Friedens zwischen Staat und Kirche. Da w ar er 
es der Bischof Herm ann nach Rom geleitete und seine Aussöhnung 
mit dem P abst vorzüglich bew irkte, aber von Sehnsucht nach dem 
Klosterleben ergriffen liefs er sich um 1124 in Raitenbuch als Chor
herr einkleiden1). Von hier berief ihn Kuno, früher Abt zu Siegburg, 
je tz t Bischof von Regensburg, zu sich; als dieser 1132 starb, begab 
sich Gerhoh zu K onrad von Salzburg, der ihn zum Probst von 
Reichersberg erhob, wo er bis an sein Ende (1132 — 1169) blieb 
und das K loster zum blühendsten Zustand erhob.

Gerhoh gehörte der strengsten mönchischen Richtung a n , die 
darauf ausging, alle Geistliche zu Mönchen zu machen und ihre 
Verflechtung in weltliche Angelegenheiten als ein Unglück betrachtete: 
dieselbe Richtung, der einst Petrus Damiani angehörte, die Paschalis 
vergeblich versucht hatte durchzufUhren.

Mäfsigung kannte Gerhoh nicht, er bekämpfte schonungslos die 
Gebrechen der K irche und des Klerus, auch des päbstlichen Hofes, 
die Verweltlichung der K irche, die Hingabe ihrer G üter an reisige 
D ienstleute, und daher hatte er auch m it seinen eigenen P arte i
genossen vielerlei Händel zu bestehen; für A lexander ha t er sich 
zw ar nach längerem Schwanken erk lä rt, aber er w ar weit entfernt 
alles zu billigen, was auf dieser Seite geschah. Ihm gefiel am besten 
Eugen III, der die Erzbischöfe von Cöln und Mainz mit sammt den 
goldbeladenen Saumthieren, welche sie zur Betreibung ihres Prozesses 
m itgebracht h a tten , unerleichtert heim sandte. Aufser seinen theo
logischen W erken schrieb Gerhoh eine Menge von Briefen und pole
mischen Schriften , die für die K enntnifs dieser Zeit w ichtig sin d 2). 
Aufserdem verfafste er eine Lebensbeschreibung des Abtes W i r n t  
von F o r m b a c h  (1108 — 1127), die aber fast nur von Kasteiungen 
und W undern berich tet; m erkwürdig ist darin  nur die Polemik gegen

Ф

I) Der von Gerhoh erw ähnte Deran Mangold von Raitenbuch, welcher für 
Gregor V II geschrieben h a t, darf nicht mit Mangold von Lautenbach verwechselt 
werden.

*) Handschrift in A dm unt, Archiv X , 6 4 0 ; gröfstentheils gedruckt bei Pez, 
Thes. VI. Vgl. auch die Abhandlung Uber Gerhoh von Stülz in den Denkschriften 
der W iener Akademie I, 113 — 166.
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diejenigen, welche lieber heidnische Autoren lesen als Legenden, und 
die W undergeschichten nicht glauben w ollen1).

W ohl die merkwürdigste Schrift Gerhohs ist eine Abhandlung 
Uber den A ntichrist, welche er 1162 auf den W unsch des Erzbischofs 
Eberhard von Salzburg verfafste; sie w ar Tengnagel und Gretser 
bekannt, die aber Bedenken trugen sie bekannt zu machen und nur 
einzelne Stücke daraus mittheilten. Seitdem w ar die H andschrift 
verschollen und man glaubte dafs sie durch den Brand des K losters 
Hcichersberg vernichtet w äre, bis sie von Jodok Stülz in Reichers- 
berg wieder entdeckt und ans L icht gezogen wurde. In dieser Schrift 
untersucht nämlich Gerhoh die Zeichen, welche der A nkunft des 
Antichrists vorangehen sollen, und verbreitet sich dabei über die 
Schlechtigkeit der M enschen; Uber Heinrich IV theilt er die abscheu
lichsten Verleumdungen m it, gegen welche alle anderen Schriften 
dur A rt noch milde und züchtig erscheinen. Dieser A bschnitt wurde 
schon von Tengnagel veröffentlicht“). Im weiteren Verlauf aber 
wendet sich Gerhoh mehr und mehr gegen die römische Curie, gegen 
ihre Habgier und Bestechlichkeit, den Hochmuth und die E rpressun
gen der Legaten, den Mifsbrauch der Appellationen und Exem ptionen ; 
er tadelt die Verbindung der Päbste m it Mailand und den N or
m annen, das ganze Verhalten A drians und A lexanders dem Kaiser 
gegenüber, und wenn er auch zögernd für A lexander sich entscheidet, 
so sieht er doch die grofse Verschlimmerung der Zeiten darin, dafs 
hier Recht und U nrecht gar n icht zu unterscheiden sei und man 
eigentlich vorzieheu m üsse, m it dem König von Ungern neutral zu 
bleiben. Von diesem ganzen A bschnitt, welcher je tz t durch Stülz 
bekannt gem acht is t3) ,  w ar bis dahin nur durch G retser (Opp. III, 
11-1 — 114) eine Stelle m itgetheilt, in welcher Gerhoh ausführlich 
über den Kreuzzug von 1147 berichtet, der für die ganze Christen
heit ein so grofses Aergcrnifs war, thöricht unternom men, m it äufscr- 
stera Leichtsinn ausgeführt und jäm m erlich geendet, nachdem die 
gröfsten Erw artungen dadurch erreg t waren. Das Scheitern der 
ganzen Unternehmung betrach te t Gerhoh als eine gerechte Strafe 
tü r die Sünden der Theilnehm er; vorzüglich aber sieht und beklagt

‘) Gerhohi Vita W irntonis, Pez, Thes. I, 3, 3 9 9 — 422 . Die W under von e. 10 
an müssen wegen der üeziehung auf die Salzburger Mirakel von 1181 später zu
gesetzt sein. 6 b

“) Gerhohi Reich, de Henrico IV  et V imperatoribus etc. Syntagm a, Mon. adv. 
Schism, p. 415, wiederholt in Gretseri Opp. V I, 243.

3) Des Frohstes Gerhoh von Reichersberg Abhandlung de investigatione anti- 
christi, auszugsw eise mitgetheilt von J .  S tü lz, Archiv d .W . Ak. X X , 127— 188. 
Diese hislor. Betrachtungen finden sich nur im ersten B uch; das dritte ist nicht 
vollständig erhalten.

2 8 *
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er die Macht der Dämonen in den theils betrliglichen, tlieils nach 
seiner Meinung wirklichen W undern, mit denen vom Kreuzzug heim
kehrende Vagabunden das Volk verführten.

Stücke aus Gerhohs Schriften und reiche N achrichten Uber sein 
Leben finden wir in den verschiedenen Handschriften der K e i c h e r s -  
b e r g e r  C h r o n i k ,  deren Anfänge noch in seine Zeit fallen. Es 
sind Annalen, die in ihrer einfachsten Form (A) nur bis 1167 reichen 
und weniger w irkliche Jahrbücher sind , als eine Compilation in 
annalistischer F orm , welche für das letzte Jahrzehnt auch selb
ständige N achrichten gew ährt ‘). Diese Ausarbeitung hat wieder der 
P riester M a g n u s  benutzt, um theils mancherlei Lesefrüchte für die 
ältere Zeit einzutragen, theils die Geschichte des Klosters und des 
Salzburger Sprengels fortzufübren bis zu seinem Todesjahr, bis 1195. 
M erkw ürdigerw eise liegt sein W erk uns in drei verschiedenen Bear
beitungen vo r, von denen die eine ( B 2 )  nur bis 1160 geht, mehr 
alte Geschichte aber nichts vom Kloster en thält, zwei andere bis 
1195 so vertheilt, dafs die eine (B 1) alle wichtigeren U rkunden des 
K losters vollständig aufgenommen h a t, die andere (B  3) nur eine 
Auswahl der Ilausgeschichte enthält und auch die ältere Geschichte 
nur kurz behandelt. Die Belesenheit des Priesters Magnus verdient 
alle A nerkennung; aufser Gerhohs Schriften und einer Menge Legen
den kennt er auch Liudprand und Otto von F re ising , nur für das 
zehnte Jahrhundert fehlte es ihm, wie E kkehard, an Stoff. Aus dem 
kanonischen Kecht entlehnte er die Urkunden Uber das Verhältnifs 
des K aisers zum P ab st, aus den unechten Passauer Urkunden die 
fabelhaften N achrichten Uber ein vorgebliches Erzbisthum  Lorch. 
Von grofsem W erth sind die eigenen N achrichten aus dem zwölften 
Jah rhundert; sie haben später noch Fortsetzungen bis 1279 erhalten, 
wobei zur Ausfüllung von Lücken die Salzburger Annalen be
nutzt sind.

Endlich hat sich im Kloster Vorau noch eine Handschrift dieser 
Chronik erhalten, deren Schlufs von 1191 an verloren ist; sie kommt 
В 1 am nächsten , läfst aber consequent die Hausnachrichten weg 
und setzt an deren Stelle die Gründungsgeschichte von Seckau, ein 
besonders deutliches Beispiel der A rt, wie dergleichen W erke von 
einem Stifte zum anderen übergingen und wie unsicher der Schlufs 
von einigen localen Nachrichten auf die Herkunft einer Chronik is t2).

‘ J Bfi Canis. IM. 2, 219 ex rod. Aldersbacensi. Von 921 an Mon. SS. X V II, 
4 4 3 — 47Є. V orher ist Regino Hauptquelle.

*) Magni presb. Annales Reioberspergenses ed. W attenbach, Mon. SS. X V II, 
4 3 9  —5 3 4 ; p. 4 4 3 — 476 a. 9 2 1 — 1167 aus A und 1$ 1. 2. 4 ;  p. 4 7 6 — 4 8 8  a. 1—
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Solche Annalen wurden je tz t wie in den früheren Zeiten in 
vielen Klöstern und einzelnen Domstiftern geschrieben, aber nur 
selten kennen wir den Namen des Verfassers und oft zeigt auch die 
immer wechselnde H andschrift, dafs gar kein bestim m ter Verfasser 
vorhanden war. Ebenso sehr fehlt es dann natürlich an einer Über
legten Anlage und gleichmäfsiger D urchführung: bald sind einige 
Jahre ausführlich behandelt, bald beschränkt man sich wieder auf 
wenige Angaben Uber weltkundige Ereignisse und den Wechsel der 
Aebte. W ar mehrere Jah re  lang nichts geschrieben worden, so en t
lehnte man die Chronik eines benachbarten Klosters, um die Lücke 
auszufüllen. Häufig benutzte man aber auch nachträglich ältere 
Werke, um der Lückenhaftigkeit und Arm uth der Jahrbücher naeh- 
suhelfen, wie z. B. jen er P riester Magnus th a t und wie wir in den 
Admunter Annalen Stücke aus Otto von F re ising , in denen von 
Zwettel lange Stellen aus Wipo und den ganzen A nhang zum Rage- 
win finden.

Oesterreich ist in dieser Zeit reich an solchen vielgestaltigen 
A nnalen1); zuerst legten die Mönche von M e l k  ein Buch der A rt 
an im Jahre 1123, welches bis ins sechzehnte Jahrhundert fortgesetzt 
wurde. Der Anfang ist aus der abgekürzten Chronik Hermanns 
von Reichenau entnommen. Fortsetzungen und Ueberarbeitungen 
finden sich dann in Zw ettel, K losterneuburg, H eiligenkreuz, W ien, 
Kremsmünster, Lam bach, S. F lorian, Neuberg, auch die Annalen von 
Götweih, A dm unt, Salzburg, G arsten sind verw andt. Häufig be
gegnen übereinstimmende N achrichten , ohne dafs eine directe E n t
lehnung wahrscheinlich w äre , so dafs man zu der Vermuthung ge
führt w ird , es sei wohl noch allerlei vorhanden gew esen, was uns 
nicht m ehr erhalten ist, vielleicht ausführlichere Chroniken Uber das 
zwölfte und die erste Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts in zu-

1167 aus В 3 ;  p. 4 8 8 —523  a. 1167— 1 195 ; p. 5 2 3 — 534 die Fortsetzung. Die 
Urkunden von В 1 sind weggelassen, sie finden sich im Chronioon Keich. ed. Ge- 
wold, Mon. 1611, В 3 von 1084— 1195 zuerst in Böhmers Fontes III, 5 3 0 —553.

') Sie sind kritisch bearbeitet un<l zusammengestellt von W attenbach, Mon. SS. 
IX , 479  — 843. Die von m ir vergeblich gesuchte Handschrift der bischöfl Bild, 
ist später durch Herrn A. v. Meiller aufgefunden. Es bestätigt sich, dafs die alte 
Hand nur, wenn ich mich recht erinnere, bis 1139 reicht, der Rest ist von einer 
Hand saec. X IV  nachgetragen, ebenso die Mariazeller Zusätze. —  Von einer dieser 
annalistiscben Compilationen (1025— 1283), welche wegen der darin vorkommenden 
Beziehungen auf die Dominicaner zu W ien nach diesen benannt ist (p. 725— 732), 
bat Zeibig eine alte deutsche Bearbeitung pnbliciert, in welcher aber jene Bezie
hungen fehlen, Archiv für Österreich. Gesch.-Q uellen IX , 3 5 5  — 362, vgl. X IV , 9. 
In demselben Archiv X IX , 1 1 7 — 144 befindet sich ein A ufsatz von Stoegmann 
über jene Ausgabe der Ann. Austriae im Verhällnifs zu den früheren Ausgaben 
von Pez und Rauch.
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eammenbängeucler Erzählung. Diese Annalen erstrecken sich zum 
Theil mit sehr guten und reichhaltigen Nachrichten Uber das drei
zehnte Jah rhundert; bei dem Kampfe zwischen Rudolf und O takar 
sind wieder gröfsere selbständige Beschreibungen aufgenommen, und 
neue Fortsetzungen reichen bis zum fünfzehnten Jahrhundert.

In anderer Form  besitzen wir aus dem zwölften Jahrhundert 
nur das in Götweih geschriebene Leben Altmanns von Passau und 
das Leben des Bischofs H artm ann von Brixen von einem K loster
neuburger C horherrn l) nebst einer kurzen Uebersicht der Geschichte 
Oesterreichs unter den Babenbergern, die auf den W unsch des H er
zogs Leopold VI im Jahre  1194 in M e l k  verfafst wurde und eine 
bem erkenswerthe U nklarheit Uber die Anfänge des K losters und der 
M ark an den T ag leg t2). E tw as früher von dem Abte E r c h e n f r i d  
(1121— 1163) w ar hier auch die Leidensgeschichte des Schutzheiligen 
S. C h o l o m a n ,  eines irischen Pilgers ( f  1012) mit der Geschichte 
seiner U ebertragung nach Melk und den unvermeidlichen W undern 
beschrieben worden. Alte U eberlieferung, da auch Cholomans Zeit
genosse Thietm ar (VII, 54) in ähnlicher Weise seines Todes gedenkt, 
liegt gewifs zu G runde, vielleicht auch schriftliche Aufzeichnung, 
doch ist die Ausschmückung der Geschichte schon so weit fortge
schritten , dafs sicherlich eine lange Zeit seit der auch vom Ver
fasser (c. 2.) als sehr entfernt bezeichneten Begebenheit verflossen 
war, bevor auch nur der erste Theil derselben aufgezeichnet wurde, 
wenn gleich dieser vielleicht schon vor Erchenfrids Zeit geschrieben 
sein m ag3).

§ 8. B ö h m e n .

In Böhmen w irkte der durch Cosmas gegebene Anstofs fort, und 
eine Reihe trefflicher Geschichtswerke bis Uber die Mitte des vier-

Beide schon erw ähnt p. 309  und 430.
a) Pez, SS. A ustr. 1, 290. Die V erm uthung, dafs der damalige Abt der V er

fasser sein müsse, ist ohne alle Basis, vgl. Hirsch, Heinrich II I, 136.
3) Passio Cholomanni ed. VVaitz, Mon. SS. IV, 674 — 678. Der zweite Theil 

Uber die in Melk geschehenen W under, welcher in der Adm unler Handschr. n. 412  
des zwölften, nicht des elften Jahrhunderts fehlt, scheint späteren Ursprunges zu 
sein und vielleicht bezieht sich darauf die Angabe des Nekrologs, dafs Abt Brchen- 
frid die historia S. Cholomanni verfafst habe. W enn aber Büdinger, Oesterr. Gesch. 
I, 4 7 4  und H. Pabst, Jahrbücher Heinrichs II I I ,  80  Benutzung dieser Legende 
durch T hie tm ar annehm en, so übersehen sie , dafs c. 1 Heinrich II unzweifelhaft 
als verstorben bezeichnet wird, und I hietm ar 1018 gestorben ist. — Ohne histo
rischen W erth  ist das Leben G o t  h a i m s ,  der angeblich bei Cholomanns Vater 
Kellermeister w ar und auszog Cholomann zu suchen, unterw egs aber in Mauer 
bei Melk starb , erst 1362 von Bernhard Dapifer, Mönch in M elk, aufgezeichnet, 
ed. П . Pez, SS. Rer. A ustr. I, 1 0 9 ; Gu. Cuper in Act. SS. Ju l. V I, 337.
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zehnten Jahrhunderts verbreitet nicht allein über die böhmische, 
sondern auch Uber die allgemeine Geschichte helles Licht. Der vor
trefflichen Fortsetzung, durch welche ein W y s c  he  b r a d e r  D o m 
h e r r  das W erk des Cosmas bis 1142 ibrtführte, gedachten wir 
schon oben (p . 3 8 3 ), so wie der ebenfalls guten Fortsetzung des 
M ö n c h s  von S a z a w a  bis 1162, welche durch die N achrichten Uber 
8 . 1‘rocop und die durch ihn in diesem Kloster zur H errschaft ge
langte slavische L iturgie besonderen W erth e rh ä lt1).

Im zwölften Jahrhundert wurde auch in dem 1077 begründeten 
mährischen Kloster I I r a d i s e l i  bei Olmliz ein Annalenwerk com- 
pilirt, dessen Anfang aus Cosmas nebst dessen ersten Fortsetzern, 
und bis 999 auch aus Ekkehard  entnommen ist; doch scheint der 
Verfasser wenigstens von 1095 an auch eigene Annalen zu Gebote 
gehabt zu haben, die er m it den Auszügen aus Cosmas so mechanisch 
verband, dafs er nicht selten dasselbe Ereignifs doppelt berichtete. 
Von и з о  an wird die Fortsetzung immer se lbständiger, 1138 
schreibt er offenbar gleichzeitig, und 1142 wollte er schliefsen, fligte 
aber noch weitere N achträge bis 1145 hinzu. Die Einführung von 
I’räm onstratenser Mönchen unterbrach diese Thätigkeit, welche aber 
,n dem böhmischen Benedictiner K loster O p a t o w i z  wieder aufge
nommen wurde. H ierhin w ar das Zeitbuch geflüchtet; man trug hier 
heimische N achrichten ein und setzte die Annalen um das Jah r 1163 
bis auf diese Zeit fort. Man findet keine Spur, dafs später von 
diesen Annalen Gebrauch gem acht w äre, und erst in neuerer Zeit 
wurden sie aus der glücklich erhaltenen H andschrift bekannt ge
m acht2).

Von allgem einerer Bedeutung ist das W erk des V i n c e n t i u s  
von P r a g ,  eine Hauptquelle über Friedrichs I italienischen Feldzug 
von 1158.

Wie einst Herzog W ratislaw  von Heinrich IV, so wurde Wla- 
dislaw von Friedrich Barbarossa zum König gekrön t, und er be
w ährte sich wie jen er als eine treffliche Stütze seiner Macht. Noch 
enger schlofs sich Bischof Daniel von P rag an den K aiser an ; er 
zog 1158 m it W ladislaw gegen M ailand, blieb aber auch nach des

M lieber die hieraus geflossenen und erweiterten Prokopslegenden s. Feifalik, 
Sitz.-Ber. d. W . Ak. X X X , 414.

) Ann. Gradieenses et Opatow icenses, Mon. SS. X V II, 643  — 653  nach der 
früheren Ausgabe von Meinert und Palacky’s Verbesserungen von m ir aus der 
Handschrift ediert. Es ist nicht die Urschrift und daher zweifelhaft, oh die Com
pilation in Ilnidisch oder erst in Opatowiz. gemacht w urde. Auch die Olmüzer 
Bischofschronik unter dem T itel Granum  Caicdogi, welche bis je tz t nur bruch
stückweise aus M. Ziegelhauers handschriftl. Olomutium sacrum in Richters Series 
epp. Olom. puhliciert ist, scheint in ihren Anfängen dieser Periode anzugehören.
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Königs Rückkehr dort, und bewies sich besonders eifrig und thätig 
flir die Sache des Pabstes Victor. Im Jahre 1 1 6 0  führte ein Auftrag 
des K aisers den Bischof nach U ngern, 1 1 6 6  folgte er dem Kaiser 
wieder nach Italien , wo er m it dem Bischof Hermann von Verden 
als kaiserlicher Hofrichter fungierte. Im folgenden Jahre wurde er 
von der schrecklichen Pest hinweggerafft, die damals den glanzenden 
Erfolgen Friedrichs ein Ende machte. Daniels treuer Begleiter auf 
diesen Fahrten  w ar V incentius, N otar und Domherr der P rager 
K irche; er selbst schrieb, wie er berichtet, 1 1 5 8  den kaiserlichen 
F riedens- und G uadenbrief für die Mailänder. T raurig  kehrte er 
heim nach dem Tode seines H errn , und wandte sich nun mit der 
Bitte um U nterstützung nach so vielen Leiden und Mühen an die 
Königin Judith. Ih r und ihrem Gemahl zu Ehren verfafste er seine 
C hronik , die 1 1 4 0  mit W ladislaws Regierungsantritt beginnt und 
im Jahre  1 1 6 7  plötzlich abbrich t, offenbar unvollendet, wie denn 
auch in der Mitte noch einige Lücken geblieben sind. Das W erk 
ist sehr gut geschrieben, treu und zuverlässig, und daher eine unserer 
wichtigsten Quellen 'J.

Fortgesetzt ist es von G e r l a c h ,  dem ersten Abt des Prämon- 
stratenserklosters Mühlhausen in Böhmen. Dieser Gerlach w ar von 
guter Herkunft und wohl, wie Palacky verm uthet, ein naher Ver
wandter des Grafen Georg von Mühlhausen. Im Jahre 1 1 7 4  wurde 
er als neunjähriger Knabe nach W ürzburg auf die Schule gebracht, 
wo er aber nicht lange blieb, weil der Abt Gotschalk ihn m it sich 
in das neu gegründete Kloster Selau nahm;  bei ihm war er sieben 
Jahre  als Kaplan bis an den Tod des hochverehrten Mannes am 
1 7 . F ebruar 1 1 8 4 . Gotschalks Erzählungen sind eine Hauptquelle 
für ihn, und er verbreitet sich sehr ausführlich Uber die Einführung 
der P räm onstrateuser in Böhmen aus den Rheinlanden und dem 
M utterkloster Steinfeld. Nach dem Tode seines Abtes tra t er in ein 
nahes Verhältnifs zu dem Bischof Heinrich und scheint zu dessen 
Capelle gehört zu haben , bis er 1 1 8 7  zum ersten Abt des Klosters 
Mühlhausen ernannt w urde, dem er bis an seinen Tod Vorstand; 
noch 1221 wird er als Zeuge einer Urkunde erwähnt.

Da Gerlach nach dem Frieden von Venedig schrieb , w ar er 
nicht schismatisch wie Vincenz, gehörte aber übrigens derselben 
Richtung an und ist vor allen Dingen eben so gut bischöflich gesinnt.

' )  Vincrntii et Gerlaci Annales ed. W atlenb ich , Mon. SS. X V II, 654 —  710. 
Textabdruck von Tauschinski und Pangerl, Fontes Rer. A uslr. SS. V. 1863. Vgl. 
aneh Böhmens Anlheil an den Kämpfen Friedrichs I in Italien, von Dr. Florenz 
T ourtua), Gölt. 1865.
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Nach alt ottonischer Politik  nämlich benutzte F riedrich das 
Prager B isthum , um die Ubergrolse Selbständigkeit Böhmens zu 
brechen. Der Bischof sollte unm ittelbarer Reichsfürst sein wie die 
übrigen Bischöfe, während die Herzoge ihn immer in Abhängigkeit 
zu halten suchten. Vorzliglich durch seine N achrichten über diese 
Verhältnisse ist Gerlachs W erk auch für die allgemeine Geschichte 
wichtig. Es scheint, dafs die hinterlassenen Papiere des Vineenz in 
seine Hände kam en; er liefs sie geordnet abschreiben, fügte einige 
Bemerkungen hinzu und schrieb nun auch selbst seine Erinnerungen 
auf. Mit der abschliefsenden Redaction seines W erkes w ar er noch im 
Jahre 1214 beschäftigt, und wahrscheinlich haben ihm dam als schon 
seine älteren Aufzeichnungen nicht mehr vollständig Vorgelegen. Das 
Fnde seines W erkes von 1198 an ist leider verlo ren1). Von beson
derem W erthe ist ein von Gerlach vollständig in seine Chronik auf
genommener Bericht eines Augenzeugen, des österreichischen K leri
kers A n s b e r t ,  Uber den Kreuzzug Friedrichs I, eine einfache, genaue 
Und wahrhaftige E rzählung2).

Im dreizehnten Jahrhundert Uberwiegt natürlicher W eise auch 
in Böhmen immer mehr die specielle Landesgeschichte. Zu den 
P rager Annalen, welche im Jahre  1193 abgeschrieben waren, wurden

')  b r s t e  Ausgabe bei Dobner 1, 79 — 129, der erste Theil als Chronograpbus 
Suoensis. Vgl. Palacky, W ürdigung p. 7 9 - 8 9 .

) Historia de Expeditione Friderici Imperaloris edita a quodam Austriensi 
Clerico qtii eidem in terfu it, nomine A nsbertus, ed. Dobrowsky, Pragae 1827. 8. 
m it dem letzten Theil der Chronik Gerlachs, von 1 1 9 3 — 119 8 ; mit Vineenz und 
Gerlach, Pontes A ustr. SS. V  s. oben рг*а4и. Vgl.  W ilken, Gesch. der Kreuzzüge 
IV, Beil. p. 91 — 106. Büdinger in der Zeitschrift für österr. Gymnasien 1859 
p. 3 7 3 — 388. W allnöfer, Der Antheil Leopolds V am dritten Kreuzzug, Progr. d. 
kath. Gymn. zu Teschen 1861. Nach Büdinger ist auch Ansberts Bericht unfer
tig; vom 29. März an ist zunehmende Uebereinstimmung mit dem Bericht des 
Passaucr Decans T a g e n o ,  der den Bischof Dictpold begleitete und in Tripolis 
starb (gedr. nach Aventins abkiirzender Abschrift bei F rrh er ed. S truv . 1, 407  — 
416 und leicht überarbeitet im Chron. Reichersb. SS. X V II, 5 0 9 ); seine Aufzeich
nungen scheint Ansbert gehabt zu haben. A uf ihm beruht wieder die frei aus
geschmückte H istoria  Peregrinorum  bei Canis. ed. Basn. III, 2, 499  — 526  von 
Regensburg an. —  Ein Bericht über die F l o t t e ,  welche aus der Schelde auslief, 
von einem Sachsen verfafst, ist in den Abhandlungen der Akademie zu T urin  1840 
p. 177 von Gazzera herausgegeben. Dagegen ist ein von Reiffenherg publirirtes, 
angeblich neues Fragm ent in der Bibi, des Stuttg . Vereins IX, 1— 24 nur ein Stück 
des I tin. Peregr. (ЛаПё in Allg. Zeitschr. für Gesch. V I, 9 2 ). Dieses früher dem 
V inisauf zugeschrieben, ist neu herausgegeben in : Chronicles and Memorials of the 
reign of Richard I , Vol. I. Itinerarium  Peregrinorum  et Gesta Regis Richardi, 
auclore ut vidrtur Ricardo Canonico S. T rinitatis Londoniensis. Ed. by W . Stubbs, 
bond. 1864. — l l a y m a r i  M o n a c h i  de expugnata Accone liber telrast. bei Riant, 
De Haym aro Monacho, Par. 186 5 , giebt auch einen kurzen Bericht von F rie 
drichs I K reu z fah rt.—  Des L a n d g r a f e n  L u d w i g  d e s  F r o m m e n  K r e u z 
f a h r t ,  ein Gedicht aus dem Anfänge des vierzehnten Jahrhunderts, hat F . H. v. d. 
Hagen herausgegeben, Leipz. 1854. 8. Vgl. W ilken a. a. 0 . Beilage II.
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noch einige unbedeutende Bemerkungen bis 1230 hinzugefUgt. W ich
tiger aber sind die verschiedenen Bestandtheiie, welche man früher 
unter dem Namen des z w e i t e n  F o r t s e t z e r s  d e s  C o s m a s  zu- 
sammenfafste. Palacky hat zuerst nachgew iesen, dafs hierin die 
Arbeiten verschiedener P rager Domherren zusammengeworfen sind, 
und Koepke hat darauf nicht nur die Untersuchung sorgfältig durch
geführt, sondern auch in seiner Ausgabe die einzelnen Elemente zu 
scheiden versuch t1).

Aehnlich wie bei den oben erwähnten österreichischen Annalen 
finden wir aucli hier ausführlich erzählende W erke in den anna- 
listischen Rahmen eingepafst. D erjenige, welcher auf solche Weise 
eine einzige umfassende Chronik von Böhmen bis 1283 herzustellen 
suchte, schob nach Koepkes Ansicht am Anfang einen ungeschickten 
Auszug aus Vincenz, der sich auch schon in der Raudnizer H and
schrift findet, und die P rager Annalen von 1160— 1193 ein ; von 
diesen hatte er, wie es scheint, eine etwas vollständigere Handschrift. 
Aus dem nun folgenden Theile von 1196 bis 1278 ha t der H eraus
geber einerseits Annalen des P rager Domkapitels, welche nach Art 
anderer Annalen politische Ereignisse und H ausnachrichten zu bunter 
Mischung verbinden und vorwiegend localer N atur sind3), und anderer
seits gröfscre Stücke ausgesondert, deren gänzliche Verschiedenheit 
in die Augen fällt und schon lange bem erkt war. Eine vortreffliche 
und austlihrliche Erzählung Uber das Jah r 1249 beschäftigt sich mit 
den Thaten des Königs W enzel, Uber dessen erste Regierungsjahre 
eine kurze Uebersicht vorangestellt is t; der Verfasser sehrieb vor 
dem Tode des Königs (1253) und scheint sein W erk unvollendet ge
lassen zu haben"). Eine Reihe gröfserer und zum Theil sehr aus
führlicher StUcke schildert dann die hauptsächlichsten Ereignisse aus 
der Regierung O takars; diese sind , zum Theil w enigstens, gleich
zeitig geschrieben und von Liebe und Bewunderung fUr den König
ertlillt. Sie bilden ein erwünschtes Gegenstück zu den entsprechen
den Theileu der österreichischen A nnalen1). H ieran schliefst sich 
endlich die weitere Fortsetzung der Prager A nnalen, deren erster 
Theil von 1278 bis 1281 sich besonders m it dem Bischof Tobias 
und den Erlebnissen des Domkapitels beschäftig t"), während der 
zweite wieder bis auf das Jah r 1279 zurückgeht und die unglück-

‘) Csnonirorum  P ragen«!um Continnationes Cnsmae, Mon. SS. IX, 1 6 2 --1 6 G
3) Aonalium Pragfnaium  Pars 1. p. 169 — 181.
") Historia W rnceslai I. p. 167— 169.
") Annalrs Otakariani p. 181 — 194.
") AnnaÜuni Pragrnsiiim  Pars II. p. 1 9 4 — 198.
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lichen Zustände des Landes bis 1283 m it W ärm e und leidenschaft
lichem Unmuth sch ildert1).

Dam it ist nun dieses grofse W erk abgeschlossen, welches, wenn 
auch m it bedeutenden Lücken, doch die Landesgeschichte bis nahe 
an das Ende der P rem isliden-H errschaft in einer theilweise ausge
zeichneten D arstellung umfafst. W ir haben die Besprechung des
selben von den Schriften des Vincenz und Gerlach nicht trennen 
wollen, kehren aber nun zurück zu der Zeit des K aisers Friedrich, 
welche uns auf jene böhmischen B erichterstatter Uber seine Thätigkeit 
geführt hat.

§ 9 .  I t a l i e n i s c h e  Q u e l l e n .

Der Erw ähnung verschiedener Berichte Uber die italienischen 
Feldzüge F riedrichs reihen wir gleich hier die einheimischen Nach- 
i'ichten Uber dieselben an, bei denen wir jedoch nur ganz kurz ver
weilen, da Italien je tz t bereits eine so eigenthüm liche und selbständige 
Entwickelung gewinnt, dafs ein eigentlicher Zusammenhang m it der 
deutschen H istoriographie nicht besteh t, und nur die äufserliche 
Verbindung beider L änder es nothwendig m acht, der italienischen 
Quellen hier überhaupt zu gedenken. E in sehr wesentlicher U nter
schied zeigt sich sogleich d arin , dafs in Ita lien , besonders in der 
Lom bardei, die Geschichtschreibung schon in die Hand der Laien 
übergeht.

So berichten uns Uber F riedrichs Kämpfe m it den M ailändern 
von entgegengesetztem Standpunkte ein ungenannter M a i l ä n d e r 2)

*) Annalium Pragenshim Pars III. p. 1 9 8 — 203. Unbeachtet blieben daneben 
Ileinrici de Heintburg Ann. 8 6 1 — 1300, zuerst von Pertz, SS. X V II, 7 1 1 — 718 
herauägegeben. Der Verf. ist 1242 in Heimbnrg geboren, w urde 1279 Priester 
und scheint in Gmünd bei W eilra gelebt zu haben. Der Anfang ist aus Cosmas 
ohne Forts, und Legenden, 1126 — 1268 sehr dürftig , von 1271 an schreibt er 
ausführlich als Augenzeuge, wird aber nach 1282 wieder kürzer. E r w ar ein eif
riger Anhänger von Otakar und Bruno.

a) F rüher K a d u l f  oder S i r e  K a o u l  genannt, doch scheint dieser nur ältere 
Aufzeichnungen gesammelt und überarbeitet zu haben. Diese gieht Pertz nach einer 
Pariser Handschrift als A m alea M ediolanmsea , SS. X V III, 3 5 7 — 3 8 2 , nämlich 
den Libetlus tristitiae et duloris a. 1154 — 1177 und Gesta Frederici imp. über 
seinen Kreuzzug und T od , mit Nachträgen von 1201. 1202. 1230. Es folgen 1. 1. 
p. 383 — 4 02  A m a les  minores et Notar. Mediolanenses ed. Phil. Jaffe , nämlich 
N otae F. M ariae Med. 9 3 1 — 1186 (Kalend. Sitonianum chronologisch geordnet), 
A otae  F. Georgii Med. 1061 — 1295 (Kal. Ambros, ebenso), Annales breves Med. 
4 0 4  — 1228 (Chron. Mediol. bei De Lewis), A nn. brevissimi Med. 1111 — 1237 
(Chron. Cremon. Baluzii), A m . minores Med. 1 2 6 4 —1280, Memoriae Med. 1061 
— 1251. Die Archiv X I, 319 beschriebene Pariser Handschrift 6168  scheint nicht 
berücksichtigt zu sein.
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und der kaiserliche Pfalzrichter zu L od i, O t t o  M o r e n a ,  dessen 
W erk von seinem Sohne A c e r b u s  M o r e n a  fortgesetzt w u rd e1).

Ein wichtiges Gesehichtswerk voll mannigfacher Belehrung sind 
die Annalen von G e n u a  von 1099 his 1294, welche hin und wieder 
auch für die Geschichte der deutschen K aiser Bedeutung gewinnen. 
F rüher nur aus fehlerhaften und abgekürzten Handschriften bekannt, 
sind sie je tz t durch Pertz in ihrer ursprünglichen G estalt hergestellt. 
Begonnen und bis 1163 fortgeführt wurden sie von C a f a r o,  einem 
der angeschendsten Staatsm änner seiner V aterstad t, und auf Ver
anlassung des S tadtrathes, dem Cafaro sein W erk übergeben hatte, 
bis 1294 fortgesetzt3).

Sehr m erkwürdig und lehrreich, wenn auch roh in der Form, 
ist des B e r n h a r d  Ma r a n  g o  oder M a r a n g o n i s  Chronik von 
P i s a  bis zum Jahre 1175, sowohl Uber die alte Geschichte der 
Stadt und ihre Kämpfe m it Lucca, Genua und anderen Feinden, als 
auch Uber ihre Beziehungen zu den K aisern , da sie immer gibelli- 
nisch war. Einiges ist schon für Lothars Zeit daraus zu entnehmen, 
mehr für die Zeit F riedrichs I ,  und die Pabstgeschichte während 
des Schism a3).

Auch ein Bischof von C r e m o n a  ist wieder als H istoriker zu 
nennen, der aber seinem Vorfahr Liudprand sehr unähnlich ist, 
S i c a r d ,  ein ruhiger und milder Mann,  der 1186 den Frieden 
zwischen Cremona und dem Kaiser verm ittelte, und in einfacher 
E rzählung, ziemlich k u rz , eine Chronik von Erschaffung der W elt 
bis 1213 verfafste4).

W ichtiger für F riedrichs I Zeit wäre es , wenn es gelänge das 
verlorene W erk des J o h a n n e s  von C r e m o n a  wieder aufzufinden,

')  Otto Morona, Acerbas Morena, A nonym us de Rebus Laudensibus (1153 — 
1 168) ed. Phil. Ja fle , Mon. SS. X V III, 582  — 659. Der anonyme F o rtse t/e r ist 
nirht mehr kaiserlich gesinnt. N ur kurz zu erwähnen sind A nna les et N o ta e  
ľa n n e n s e s  et Ferrarienses  ed. Jaffe' ib. p. 6 8 0 — 790, nämlich A n n . P arm . m ino
res 1038 — 116 7 , A nn . Ferrar. 1101 — 1 2 1 1 , N o ta e  Parm . 1147— 1210, A n n . 
Parm . ma ¡ores 1165 — 1335, anfangs ganz kurz und local, von 1228 an immer 
ausführlicher. Verse au f die Eroberung von Viltoria 1248 sehliefsen sieh p. 7 9 0 — 
799 daran. Ferner A nn. B ergam otes  ed. Jaffé 1167— 1241 p. 809 — 810. A n n . 
B rix ienses  ed. Uethmann 1014 — 1273 p. 811 — 823.

3) t’afari et Continuatorum Annales Januenses ed. G.  II. Perl?, Mon. SS. XVIII, 
1 — 356 mit den Bildern der Handschrift in schönem Farbendruck, lieber die Män
gel der Ausgabe vgl. L it. Centralbl. 1864 Sp. 340.

3) Bernardi Marangonis Chronicon Pisanum im Archivio Storico VI, 2, 1 —71. 
1845. Vgl. über die Handschrift Archiv X I, 320  und über das Verhältnifs zum 
Ghron. Pisanum bis 1136 bei Mur. VI, 117 und Rreviarium Pisanae hist. p. 167. 
Pabst in den Jahrbb. Heinrichs II II, 378.

4) Muratori SS. VII, 529. A nnales Cremonenses 1096— 1233 sind Mon. SS. 
X V III, 8 0 0  — 808  von Jaffe herausgegeben.
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4er eine Geschichte seiner Zeit verfafst hat und nur aus den A n
führungen derselben in der Ursperger Chronik bekannt ist. Man darf 
nicht daran verzweifeln, nachdem in neuester Zeit zwei völlig ver
schollene P l a c e n t i n e r  C h r o n i k e n  wieder ans L icht gezogen sind, 
eine guelfische und eine gibellinische, welche für das zwölfte, vor
züglich aber für das dreizehnte Jahrhundert von grofser W ichtigkeit 
sind *). Die guelfische Chronik findet sich in der eben (p. 443) e r
wähnten P ariser Handschrift, verbunden m it der M ailänder Geschichte 
des Sire Raoul und der Erzählung von F riedrichs I K reuzzug, und 
dieselben Materialien finden sich benutzt und in eifrig gibellinischer 
Gesinnung verarbeitet und verändert bei dem ändern Chronisten, 
dem aber die einheimischen Quellen seines guelfisch gesinnten Col- 
legen selbst Vorgelegen haben m üssen, da er seine N achrichten 
wesentlich ergänzt. W ährend aber der Guelfe schon mit dem Jahre 
1235 abbricht und um diese Zeit gelebt haben m ufs, schrieb der 
r ibelline  erst nach der Mitte des Jahrhunderts und führte sein W erk 
bis 1284 mit wachsender Ausführlichkeit und vollständiger Aufnahme 
wichtiger A ctenstücke; auch beschräukt er sich keineswegs auf 
P iacenza, sondern berücksichtigt gleichmäfsig die Gibellinen in der 
ganzen Lom bardei und in T oscana, ja  auch in Neapel. F ü r den 
Verfasser dieser Chronik hält Pertz den auf dem letzten B latt der 
H andschrift genannten Besitzer derselben, H errn Mutine von Monza, 
der 1294 Capitan del Popolo in P iacenza war. Huillard und Palla- 
strelli dagegen bekämpfen diese A nnahm e; es ist auch in der T hat 
schwer einzusehen, weshalb H err Mutius, der noch 1312 Reichsvicar 
in Piacenza w ar, seine Chronik nicht w eiter geführt, und warum er 
in einigen Versen die Absicht unbekannt zu bleiben ausgesprochen, 
unm ittelbar darunter aber seinen Namen und die verschiedenen von 
ihm bekleideten Acmter eingezeichnet haben sollte. Auch scheint 
der Verfasser ein einheim ischer P lacentiner gewesen zu sein. Die 
guelfische Chronik dagegen weisen m it grofser W ahrscheinlichkeit, 
aber wieder gegen die Ansicht von P ertz , die genannten H erren 
dem J o h a n n e s  C o d a g n e l l o  oder C a p u t a g n i  zu,  welcher von 
1202 bis 1230 als N otar, dann als Kanzler der S tadt in öffentlichen 
Angelegenheiten thätig  war, zugleich der Verfasser einer sehr fabel
haften Chronik von der Schöpfung bis zur U ebertragung des K aiser
thums auf die Deutschen, welche sich in derselben Handschrift be
findet2).

')  Annales Piacentini Guelfi et Gibellini ed. Pertz, Mon. SS. X V III, 4 0 3 — 581.
a) Val. über diese Chronik Uethmann im Archiv X , 339 und A nschü tz , ib. 

XI, 231.
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Dem ausgezeichneten, um die Geschichte Friedrichs II vorzüg
lich hochverdienten Französischen Gelehrten Huillard-Bréholles ge
bührt das V erdienst, diese Chroniken im Auftrag und auf Kosten 
des Herzogs von Luynes zuerst (1856) herausgegeben zu h ab e n 1), 
nachdem Pertz 1853 eine Abhandlung Uber beide C hroniken, ihr 
Verhältnifs zu einander und ihre Verfasser veröffentlicht h a tte 2). 
1859 folgte eine neue Ausgabe vom Conte Pallastrelli in der Samm
lung der Geschichtsquellen von Parm a und P iacenza, doch ist hier 
aus der zweiten Chronik nur Locales aufgenommen, und die Chronik 
des Guerinus von 1289 bis 1322 hinzugefügt3). Der T ext beruht auf 
der Ausgabe von Huillard, aber Vorwort und Anmerkungen enthalten 
werthvolle Mittheilungen aus heimischen Materialien. N icht nur 
dieser eine Fall zeigt den grofsen V ortheil, welchen eine frühere 
Veröffentlichung an anderm Ort sowohl der W issenschaft als auch 
ganz besonders dem Herausgeber einer solchen neu entdeckten Quelle 
in der Sammlung der Monumenta Germ aniae b ring t, welche doch 
weniger m it Neuigkeiten überraschen als möglichst abschliefsende 
Ausgaben von bleibendem W erth gewähren soll. N ichtsdestoweniger 
hat Pertz die Ausgabe von Huillard in seinem Vorwort als einen 
Eingriff in seine Rechte bezeichnet, und sie als voll von Fehlern 
hart getadelt. H uillard-B réholles hat darauf erw iedert, dafs er m it 
der Pariser H andschrift längst sich beschäftigt habe, von der Lon
doner durch Panizzi selbst dem Herzog von Luynes Mittheilung ge
m acht sei; er hat mit vollem Recht gefordert, dafs man ihm seine 
angeblichen vielen Fehler wenigstens nachweise*). A nstatt dessen 
ha t Pertz eine Selbstanzeige in den Goettinger Gelehrten Anzeigen, 
in welcher jene Beschuldigungen einfach wiederholt w erden , in be
sonderen Abzügen auch buchhändlerisch versenden lassen. W ir 
können nicht umhin,  einem solchen Verfahren gegenüber auf die 
beredten W orte hinzuweisen, m it welchen der Franzose Chabas so 
eben für unsern Landsm ann DUmichen einem ähnlichen für Mariette 
in Anspruch genommenen Monopol im Interesse der F reiheit wissen
schaftlicher Forschung entgegengetreten ist.

In U nter-Ita lien  schrieb R o m u a l d ,  von 1153 bis 1181 E rz
bischof von S a l e r n o ,  eine Chronik von Erschaffung der W elt bis 
1178, welche besonders für den Frieden von Venedig von W ichtigkeit

' )  C h r o n i r o n  Placentimim e t  Chronicon de rebus in Italia eestis, ed. J .  L. A. 
H uillard-B réholles, Paris 1856. 4.

a | Ueber die ältesten Placentiner Chroniken, Abh. d. Beri. Ak. 1853.
a) Mon. histórica ad provincias Parm ensri» et Placentinam pertinentia III, 2.
4) Correspondance littéraire, 7e année, n. 9.
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is t , weil Romuald selbst bei diesen Verhandlungen thätig  gewesen 
w a r1). Die Geschichte des in diesem Zeitraum ganz selbständigen 
normanischen Reiches in Italien gehört nicht h ie rh e r2); Uber den 
Krieg zwischen Heinrich VI und T ankred verfafste P e t e r  von E b u l o  
ein eigenes W erk in V ersen3). Sehr m erkwürdig sind aus dieser 
Zeit auch die Visionen und W eissagungen des kaiserlich gesinnten 
Abtes J o a c h i m  in C alabrien4).

In R om  w ar eine Unterbrechung in der Fortführung des am t
lichen Pabstbuches eingetreten. Innocenz I I  wurde gegen alles Recht, 
gegen die getroffene Verabredung, von einer Minderzahl gew ählt: 
4er Zweck die eigene P artei ans Ruder zu bringen , hatte einmal 
wieder die Mittel heiligen müssen. Innocenz hatte aber die franzö
sische K irche, hatte Bernhard und N orbert für s ich , und Anaklets 
Sache w ar daher hoffnungslos, auch wenn nicht Lothar ihn im Stich 
gelassen hätte. Mit der Mehrzahl der Cardinale gehörten indessen 
auch Peter von P isa und Pandulf zu seiner P arte i; Pandulf, der zu
letzt das Pontificale unter seiner Obhut gehabt hatte, blieb Anaklet 
treu und verlor deshalb Amt und W ürde. In diesen Verhältnissen 
scheint die Ursache gelegen zu haben, weshalb nicht nur die weitere 
Fortsetzung unterblieb, sondern auch alles, was Peter und Pandulf 
bereits geschrieben hatten, später unbeachtet blieb. Zur Zeit A lexan
ders I I I  nämlich wurde die Fortführung des lange vernachlässigten 
W erkes wieder aufgenommen von dem Cardinalpriester B o s o ,  einem 
Engländer, der zu Eugens I I I  Zeit nach Rom gekommen w ar und von 
1149 an als Scriptor der Curie genannt wird. Bei seinem L ands
m ann, dem P abst H adrian IV, wurde er K äm m erer, und bewahrte 
auch unter Alexander III eine angesehene Stellung: er w ar es ge
w esen, der vorzüglich Alexanders W ahl zu Stande gebracht hatte. 
Dieser Boso also knüpfte nicht an die Fortsetzungen Peters und 
Pandulfs, sondern unm ittelbar an den alten Pabstkatalog an; er 
begann wieder mit Stephan V, und schrieb, um die Lücke zu füllen,

1) Bri Muratori SS. V II, 1— 246 und Gius, drl Re, Croniste e Scrittori sin
croni, Nap. 1845. I. Vorherrschend localer N atur, aber für die Geschichte Kaiser 
Gudwigs II von B edeutung, ist die um 1182 von .loh. Berardi verfafste Chronik 
C°n jenes Kaisers grofsartiger Stiftung C a s a u r i a ,  hei Muratori II, 2, 768  — 1018. 
Vgl. Archiv XI, 4 8 5  über die Handschrift.

2) Alexander Telesinus, libri IV de Rebus gestis Rogerii filii И ЗО  — 1152 hei 
Muratori V, 6 0 7 — 646 und Del Re I. Iliigonis Falcandi Historia de rebus gestis 
ln 8iciliae regno 1 1 5 4 — 1169, M ur. VII, 2 4 7 — 344, Del Re 1.

3) Petri de Elmlo carmen de bello inter Heinricum VI et Tancredum , ed. E n
gel 1746. 4. Bei Del Re mit den Gemälden der Handschrift.

4) Interpretatio praeclara abb. Joachim  in Hieremiam prophelam ad Heinri- 
oum V I. Venct. 1525. Colon. 1577. Vgl. Abel, König Philipp, p. 29. 312.
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die W erke des Bonizo von Sutri aus, die Uebersicht der Pabst- 
geschichte im vierten Buch seiner Canonensammlung und die „Ad 
amicum“ betitelte Schrift. Urban II liefe er au s , weil für diesen 
P abst Bonizo sich au f seine frühere an den Schism atiker Ugo ge
richtete Schrift berief, welche Boso augenscheinlich nicht besafs. 
Bis auf Eugen III giebt er noch wenig Einzelheiten, und diese en t
nahm er aus den päbstlichen Regesten; von da an aber schrieb er 
aus eigener Anschauung und Kenntnifs. Alexanders III Leben ver- 
fafste er zur Zeit des Friedens von Venedig und führte es auch bis 
zu diesem Z eitpunkt; ein N achtrag reicht bis zur Rückkehr Alexan
ders nach Rom um Ostern 1178. Bald nachher starb  Boso, und die 
weitere Fortsetzung unterblieb. W ir haben also an diesem W erke 
wiederum eine amtliche, vom Standpunkte der dam als herrschenden 
P artei geschriebene D arstellung der Pabstgeschichte aus einem der 
wichtigsten und bedeutsamsten Z eiträum e1).

Doch wir wenden uns nun nach dieser Abschweifung wieder 
nach Deutschland zurück , wo neben der bisher betrachteten L itte
ra tu r , die in genauer Beziehung zum K aiser und zu dessen U nter
nehmungen stand , andere W erke den Welfen sich anschlossen oder 
in provinzieller Absonderung nur von den nahe liegenden Begeben
heiten eines kleineren Kreises berichten. W ir werden hiervon eine 
Uebersicht zu geben versuchen, und dann noch einmal zu den Be
arbeitungen der allgemeinen Geschichte zurückkehren.

§ 10. W e l f i s c h e  u n d  n i e d e r d e u t s c h e  L i t t e r a t u r .

Jede Fam ilie stand im M ittelalter in Verbindung mit irgend 
einer K irche oder einem Kloster, wo sie ihren Mitgliedern ein w ür
diges Begräbnifs zu sichern suchte, und durch Schenkungen und 
Stiftungen für ihre ewige Seligkeit sorgte. Männer, die jedes anderen 
Stiftes schlimmste Feinde waren, pflegten nur um so sorgsam er dieses

1) Ich folge hierin ganz, der Untersuchung W . Giesebrechts in der Allgem. 
Monatschr. 1852 p. 268  ff.; cf. W atterieh I ,  p. LX X I — L XXXI V .  Gedruckt ist 
dieser Theil des Pontificale bei Muratori 111 unter dem Namen des Cardinals von 
A rragonien; in der ursprünglichen Gestalt, aber zerstückt, zuerst hei W atte rieh .— 
Ueber die äufserst zahlreichen und wichtigen Briefe aus dieser Zeit orientieren am 
besten die päbstlichen Kegesten von Jaffé. — Die italienischen Quellen für die Zeit 
Friedrichs II, welche noch weniger Beziehung zu Deutschland haben, dürfen w ir 
hier wohl um so eher übergehen, da in Böhmers Regesten von 1198 — 1254 
p. L X X III — LXX1X eine ausreichende Uebersicht gegeben ist. Nachzutragen ist 
je tz t aufser dem Chronicon Placentinum die von Böhmer erw ähnte, aber damals 
noch ungedruckte Chronica fratria S a l i m b e n e  Parmensis ord. Minorum ex cod. 
bibl. V at. nunc primuni edita, Parmae 1857. 4. als dritter Band der Monumenta 
histórica ad provincias Parmensem et Placentinam pertinentia, und das nach F rie
drichs II T ode verfafste Chronicon de rebus Siculis bei Huillard-Bréholles 1, 2, 892.



Die Pabslgesrhiľhte. VVelfengcschiihle. 4 4 9

ihres eigenen Hafens sich anzunehmen, um gewisscrmafsen eine A rt 
von Gleichgewicht herzustellen. Am liebsten tra t man in Beziehung 
zu einem K loster, und wo die Mittel ausreichten, wurden eigene 
Klöster neu begründet. Fröm m igkeit und Aberglauben waren nicht 
die einzigen Motive, welche dazu veranlafsten; man hatte zugleich 
an dem Abt und seinen Mönchen gute Rathgeber, und fand hier die 
Schreiber, deren man so sehr bedurfte, oft auch gewandte diplom a
tische Agenten, und die Stiftschronik wurde zugleich zur Fam ilien
chronik.

F orscht man nach der Geschichte einer Fam ilie, so hat man 
sich zuerst nach ihrem Kloster umzuschen.

Das W ö l f i s c h e  Kloster war W e i n g a r t e n ;  hier verfälschte 
man zu ihrem Vortheil die Chronik des Otto von Freising  (oben S. 420) 
und ein ungenannter Mönch des Stifts schrieb zu Ende des zwölften 
Jahrhunderts ein eigenes W erk Uber die Geschichte der Welfen mit 
endlichem Fleifs und lobenswerther Treue. E r strebt nach urkund
licher Genauigkeit und ist frei von den F abeln , mit welchen sonst 
Genealogen so gern die unbekannte Vorzeit ausfüllen; dafs er die 
näher liegenden Ereignisse überall vom wölfischen Gesichtspunkte 
auffafst, und dazu den um gestaltetcn T ext des Otto von Freising 
verwendet, auch selbst in diesem Bestreben noch weiter geht, kann 
man ihm kaum zum Vorwurfe machen, und ist eine ganz andere 
Sache, als wenn man dem Schriftsteller der feindlichen Fam ilie selbst 
eine seinen Verwandten ungünstige Darstellung in den Mund le g t1). 
Ein anderer Mönch desselben Klosters verband bald nachher die 
Thaten der Welfen mit einer Geschichte der römischen Kaiser, und 
führte die Geschichte des Hauses um 30 Jahre  weiter bis 1197; eine 
Fortsetzung reicht bis 12082).

Aufser W eingarten hat W elf IV R aitenbuch, W elf VI 1147 
Steingaden3) gestiftet. Dieser W elf VI war ein erbitterter Gegner 
•Ies kaiserlich gesinnten Bischofs Hartw ig von Augsburg. E r war 
dadurch tief verwickelt in den Kam pf der P arte ien , und gab sich, 
uber vergeblich, viele Mühe, seinen besonderen Interessen bei dem 
Frieden von Venedig Berücksichtigung zu verschaffen. Sein U nter
händler war der Probst O t t o  von R a i t e n b u c h ,  der zugleich Probst 
von Eberndorf im Jaunthal w ar, welches von Raitenbuch aus mit

M Anonym us W eingaitrnsis de Giielfis pi'inci|>ünis bis 1167 bei Hefs, Mon. 
Ouelf. p. 1— 47. Vgl. Slälin II, 14 und W ilmans, Archiv XI, 38  ff.

2) Chronographus W eingarlensis, Hefs, Mon. Guelf. p. 5 5 — 76. Stalin II, 9.
a) Und das Schollenhloster zu Memmingen, über welches eine gänzlich fabel

hafte Gründungsgeschichlc existiert, Origines Guelf. II, 4 3 1 — 452.
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Chorherren besetzt w ar, verw andt mit dem Stifter von Eberndorf, 
dem Patriarchen Udalrich von Aquileja, und Bruder des Abtes R u p e r t  
von T e g e r n s e e ,  mit dem er in lebhaftem Briefwechsel stand. Aber 
nicht allein die Briefe, welche er an diesen schrieb , sondern seine 
ganze Correspondenz, namentlich auch die Briefe des Herzogs Welf, 
scheinen in Tegernsee aufbew ahrt zu sein und finden sich je tz t in 
einem Copialbuch dieses S tiftes1). Mit Hülfe dersebcn hat H. Fechner 
in einer sehr sorgfältig gearbeiteten Monographie diese Verhältnisse 
ins L icht gestellt, welche theils unbeachtet, theils durch alte Lese
fehler verw irrt w aren, in die verwickelte Politik jener Zeiten aber 
manchen belehrenden Einblick g es ta tten 2).

Die Erw erbung des Herzogthums S a c h s e n  führte die Welfen 
auch nach N orddeutschland, und hier war der H auptschauplatz der 
Thätigkeit H e i n r i c h s  des L ö w e n ;  dahin führen auch die wich
tigsten Quellen Uber ihn. W erthvolle N achrichten Uber den letzten 
A bschnitt seines Lebens, den mindest rühmlichen nach dem Verrath 
an K aiser und Reich finden wir in der Chronik des Klosters S t e d e r -  
b u r g  unweit WolfenbUttel, geschrieben von dem Probste G e r h a r d  
(1163 bis 1209), einem Manne, der dem Herzog Heinrich sehr nahe 
stand und mehrfach mit wichtigen Aufträgen betrau t wurde. E r  ist 
aber leider von so fanatischem Eifer für das Welfische Haus erfüllt, 
dafs seine ganze Darstellung dadurch gefärb t und falsch w ird; er 
entstellt die Begebenheiten völlig, hat aber als Zeitgenosse einzelne 
wichtige N achrichten aufbew ahrt und schildert die Kriegsereignisse, 
durch welche auch sein Stift hart betroffen w urde, m it grofser 
Lebendigkeit. Eingeflochten sind diese Abschnitte in die K loster
geschichte, welche sich jedoch fast ausschliefslich mit der Erw erbung 
der S tiftsgüter und der Sorge für ihre Erhaltung und Rettung be
schäftigt; kurze Annalen, die fast ganz auf denen von Poehlde und 
Pegau beruhen, sind wohl von anderer Hand eingeschoben5).

*) Sie sind daraus sehr zerstürkt gedruckt in Pez, Thes. VI und Origines 
Guelf. II. Vgl. Uber diese m erkwürdige Handschrift auch Archiv f. österr. Gesch.- 
Quellen XIV, 58. Haupt, des Minnesangs Frühling, p. 221.

5) H. Fechner, Udalrich II von Aquileja und Otto von Kritenbuch, im Archiv 
f. Kunde öst. Gesch.-Quellen X X I, 295  — 350. Rec. von A. Cohn, G G A. 1859 
p. 1302  ff.

») Ueber die Handschrift, ein Diplomatar aus dem 14. Jahrhundert und die 
sehr schlechten Ausgaben (Meibom 1 ,4 2 7 — 4 3 6 .4 5 0  — 455 , Leibn. SS. Hrunsvic. 
I, 849 ff) s. W aitz im Archiv V II, 598. Vgl. Cohn, De rebus inter Henrirum  VI 
et Hrnricum  Leonem actis (Vratisl. 1856. 8.) p. 13 f f  p. 18 Uber das Verhältnifs 
zur Braunschweiger Keimchronik, welche Gerhards W orte aniplificiert. Neue A us
gabe von Pertz, Mon. SS. XVI ,  197— 231 als Ann. Sted. auctore Gerhardo. Der 
T ex t ist in der Handschrift ziemlich verderbt; pag. 199, 16 möchte sta tt vel, ut,
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Von unvergleichlich gröfserem W erthe ist die W e n d e n c h r o n i k  
H e l m o l d s 1), ein ausgezeichnetes W erk, welches ebenfalls vorzugs
weise von Heinrich dem Löwen handelt, dessen Aufgabe aber doch 
eine gröfsere ist. Helmold wollte darstellen, wie das Christenthum 
end die deutsche H errschaft unter den W enden, vornehmlich in 
W agrien, festen Fufs gefafst hatten , ein Gegenstand der ihm be
sonders nahe lag, da diese Vorgänge grofsentheils vor seinen Augen 
sich ereignet hatten, und er mit dem eifrigsten G laubensboten, mit 
Vicolin, persönlich befreundet war. E r war noch Zeuge von Vicelins 
Predigt und aufopfernder T hätigkeit gewesen, und er hatte auch mit 
ansehen m üssen, wie die W agrier durch die Habsucht der herzog
lichen Beamten zu immer neuen Kriegen und Aufständen getrieben, 
endlich ganz unterjocht und grofsentheils vertilgt w urden; Colonisten 
aus W estfalen und Holland traten an ihre Stelle. Ueber diese Er- 
eignisse, doch auch Uber die entferntere W irksam keit Heinrichs des 
Eöwen, Uber seine Kriegszüge nach Pom m ern, giebt uns Helmold 
in einfacher anschaulicher Erzählung und in besonders gutem und 
fliefsendem Latein die trefflichsten N achrichten. F ür die ältere Zeit 
benutzte er die K irchengeschichte Adams von Bremen, aber an ge
lehrter Kenntnifs der Geschichte ist er mit diesem nicht zu ver
gleichen, während er in der Schilderung des Selbsterlebten niemandem 
nachsteht, und auch aus m ündlicher Ueberlieferung Uber die älteren 
Zeiten manches Bemerkenswerthe mittheilt.

Veranlafst wurde Helmold zu seinem W erke durch Gerold, Vi
celins Nachfolger als Bischof von Oldenburg, früher Caplan Heinrichs 
des Löwen, der ihn aus Schwaben m itgebracht, ihm auch in B raun
schweig die Leitung der Schule übergeben h a tte 2). Helmold selbst 
hatte noch unter Vicelin in dem A ugustinerkloster F a ldera , später 
N eum ünster, gelebt, und wurde dann P farrer zu Bosau am Plöner 
See; er widmete das allein vollendete erste Buch den Domherren 
ZU Lübeck, wohin eben dam als das Bisthum verlegt w ar, da die 
neue deutsche Colonie den Handel und Reichthum des altberühm ten 
Oldenburg oder S targard rasch an sich gezogen hatte.
statt im perius p. 200 , 8  und 213, 31 ipsius, p. 222, 9 sta tt exuere, exurere zu 
tesen sein. Uebers. mit sehr ungenügender Einleitung von W inkelmann, 1865.

•)  l l e lm o ld i  C h r o n i r o n  S l a v o r u m ,  c u m  c o n t in u a t io n e  A r n o ld i  ed . B a n g e r t  1 6 5 9 .
Leibniz SS. Brunsvic. II , 537. Vgl. Lappenberg im Archiv V I, 554. Ueber- 

setzung von Laurent nach dem berichtigten T ex t. 1852. L. Giesebrecht, W en 
dische Geschichten III,  355. Daselbst p. 356  auch über die V ersus antiqui de 
episcopo Vicelino bei Lindenbrog SS. Septentr. p. 118 und W eslphalen, Mon. Ined. 
L 1— 8. —  ilelm olds W erk  w urde 1378 von Hermann v. Kirchberg in deutsche 

Verse übertragen.
a) Helm. I , 79. Vgl. D ürre, Gesch. der Gelehrtenschulen zu Braunschweig 

U 861 . 4.) n. 4.
2 9 *
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Fortgesetzt wurde Helmolds W erk, dessen angefangenes zweites 
Buch bis 1170 reicht, bis 1209 von A r n o l d ,  dem ersten Abte des 
Lübecker Johannisklosters. Auch liier steht Heinrich der Löwe im 
Vordergründe, sein Kreuzzug, dann sein Kam pf mit dem Kaiser. Die 
Belagerung Lübecks 1181, die Erhebung der S tadt zur Reichsstadt 
hatte der Abt selbst mit erlebt. Die Geschichte dieser Lande ist 
vorzüglich sein G egenstand, aber er beschränkt sich nicht darauf; 
schon dadurch, dafs die Bekriegung und Bekehrung der Wenden 
vollendet war, wird der Charakter seines Buches verändert. E r nimmt 
Vieles Uber die entfernteren Begebenheiten, die Kriege in Italien, 
mit Vorliebe auch Uber die Kreuzzüge auf; wie einst Thietm ar giebt 
er mehr Denkwürdigkeiten seiner Zeit als ein einheitliches Geschichts
werk. An guten Nachrichten fehlt es ihm nicht, doch sind begreif
licher Weise seine Angaben hier weniger genau. Bestimmte Zeit
angaben findet man überhaupt wenig bei ihm; übrigens aber ist er 
in hohem Grade zuverlässig und wahrheitsliebend. Obwohl dem 
Herzog H einrich , dem Stifter seines K losters, und dessen N ach
kommen günstig gesinnt, läfst er sich dadurch nicht wie G erhard 
zur Parteilichkeit und zur Ungerechtigkeit gegen die Gegner des
selben hinreifsen.

Geschrieben hat Arnold seine Chronik in hohem Alter und 1212, 
also bald nach ihrer Vollendung, ist er gestorben. E r schöpfte seine 
N achrichten theils aus Briefen und Actenstücken, theils und vorzugs
weise aus mündlicher M ittheilung, vorzüglich vom Bischof Heinrich 
von Lübeck, der zuvor Abt des Aegidienklosters zu Braunschweig 
gewesen war und den Herzog auf seinem Kreuzzuge begleitet hatte. 
Aus Brüssel gebürtig, hatte Heinrich in P aris studiert und dann den 
Schuten in Hildesheim und Braunschweig vorgestanden, bevor er 
Möncli wurde. N ur ungern liefe ihn Herzog Heinrich 1172 von sich, 
als die Lübecker K irche ihn zum Bischof erw ählt hatte. Anderes 
verdankt Arnold den Mittheilungen des Kanzlers Konrad von Quer- 
furt. Diesem, seinem Kaplan, den die Studien ebenfalls nach Hildes
heim und Paris geführt hatten , verlieh Kaiser Friedrich nach dem 
Tode des Bischofs Heinrich (1182) das Bisthum Lübeck, dem er 
aber nur kurze Zeit verstand , weil er sieh mit dem Grafen Adolf 
von Holstein nicht vertragen konnte. E r kehrte an den Hof zurück, 
wurde kaiserlicher K anzler, 1195 Bischof von Hildesheim und von 
da 1198 nach W ürzburg versetzt, wo ihn, als er von König Philipp 
abgefallen w ar, am 6. December 1202 seine Feinde ersch lugen l).

*) S. über ihn Abels K. Philipp, p. 158—162. 356. Daselbst wird auch eine
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Arnolds Beziehungen zu ihm zeigt aufser anderem der vollständig 
aufgenommene Brief des Kanzlers aus Apulien an den Scholasticus 
Herbord zu Hildesheim , ein Brief der auf die wunderlichste Weise 
aus antiken Reminiscenzen und späteren italienischen Fabeleien ge
mischt ist ‘). E r zeigt uns deutlich, wie sehr auch angesehene und 
ausgezeichnete Männer die Leichtgläubigkeit ihrer Zeitgenossen theil- 
ten , und es ist nicht zu verwundern dafs auch Arnold an dieser 
Schwäche leidet. Ungeachtet m ancher Mängel behauptet er doch 
einen sehr ansehnlichen P latz unter den Chronisten dieser Zeit und 
ist besonders für die Geschichte des nördlichen Deutschlands von 
grofser W ichtigkeit2).

Helmolds und Arnolds Schriften beweisen einen sehr achtbaren 
Stand der gelehrten Bildung in diesen Gegenden; die Schulen von 
Brem en, H ildesheim , H am eln, Braunschw eig, deren sie gedenken, 
scheinen in gutem Zustande und erfreulicher W irksam keit bestanden 
zu haben. Auch drang die lateinische kirchliche Bildung nun schon 
Uber die Grenzen in die N ordlande ein und setzte auch hier w irk
liche Geschichte an die Stelle der unbestimmten und unzuverlässigen 
Sage. Auch in D e n n e m a r k  war die Entw ickelung eingetreten, 
welche in allen neu bekehrten Reichen nach einiger Zeit vor sich 
ging, und von den Päbsten aus Staatsklugheit immer begünstigt 
w urde; es hatte sich von der kirchlichen H errschaft der Bremer 
Kirche los gemacht, in Lund einen eigenen Erzbischof erhalten und 
tra t in direkte Verbindung m it dem eigentlichen M ittelpunkte der 
Kirche, mit Frankreich. Schon sandte der dänische Adel seine Söhne 
nach Paris, um dort zu studieren (Am . Lub. III, 5) und dorthin hatte 
sich auch der junge A x e l  oder A b s a  Io n  begeben, der 1158 als 
Bischof von R o t h s c h i l d ,  1177 bis 1201 auch als Erzbischof von 
Bund eine hohe und glänzende Stellung einnahm. W ie er dem von 
ihm gestifteten Kloster Soröe eine H andschrift des Justin  zur Aus
stattung geschenkt h a t, so förderte er auch die einheimische Ge-

f'Mi'hichte (Irs Querfiirtlschen Geschlechtes angeführt, geschrieben vor 1198, gedr. 
in Biiders Sam m lung verschiedener Schriften (Frankf. 1735), p. 434  ff.

4  Vgl. darüber ülnfsinann: Virgil als Zauberer, in seiner Ausgabe d. Kaiser- 
ebronik III,  433  —  460. Creizenach, Die Aeneis, die vierte Ecloge und die Phar- 
salia im Mittelaller, Frankf. G ym n.-Prngr. 1864.

2) Die Ausgaben s. bei Ilelmnld. Lappenberg, im Archiv VI, 566. Cohn, I 1- 
P. 10. — Ueber die Hamb.-Holst. Keimchronik, deren Fragm ente und Excerpt 1199 
— 1261 Lappenberg in den Hamb. Chroniken p. 193— 226 herausgegeben bat, vgl. 
dessen V orw ort p. V — XXI I  und W ailz in Sybels Zeitschr. V II, 542. Adolf IV 
zu Ehren vermuthlich im Hamb. Magdalencnkloster im 15. Jahrh . verfafst, enthält 
sie über ihn eigenthümliche Nachrichten; sonst ist sie aus den Ann. I^yensibus et 
Hamb, und der Repegow. Chronik entnommen.
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schichtechreibimg, welche schon vor seiner Zeit um 1138 ein Roth- 
schilder Geistlicher mit der ersten dänischen C hronik, vorzüglich 
auf Adam von Bremen gestu tz t, begonnen h a tte 1). Die Heilig
sprechung und feierliche Erhebung des 1131 erschlagenen Knud 
Law ard veranlafste 1170 eine Schrift darüber in Verbindung mit 
der verm uthlich schon früher verfafsten Biographie des M ärty rers2). 
A uf Axels Antrieb schrieb Suen Aggeson um 1187 seine C hronik3), 
fafste sich aber kürzer weil sein Gespan Saxo auf des Erzbischofs 
W unsch mit beredterem Stil alles ausführlich zu schildern un ter
nommen habe. Dieser S a x o ,  ein Seeländer von ritterlicher Herkunft, 
den man um seiner Gelehrsam keit willen den G r a m m a t i k e r  nannte, 
hat in der T h a t ein m erkwürdiges W erk zu Stande gebracht, eine 
echt nationale Geschichte, die in ihrem älteren Theile ganz auf der 
heimischen Sage beruht und diese mit wunderlichem Uedeschmuck 
aufpu tz t4); was uns aber hier zunächst berührt, ist die beredte und 
ausführliche Schilderung der Thaten Axels und die Geschichte der 
Könige dieser Zeit, welche die deutsche Geschichte vielfach berührt. 
Ganz besonders gew ährt die Beschreibung der Kriegszüge gegen die 
W enden, in Verbindung mit Heinrich dem Löwen unternommen, eine 
vortreffliche Ergänzung der weniger ausgeführten N achrichten Hel
molds, wenn gleich dem ruhmredigen Dünen keineswegs unbedingt 
zu trauen ist. Demselben Bestreben, wohl auch der Anregung Axels 
scheint auch eine grofse W e l t c h r o n i k  ihren Ursprung zu ver
danken, welche hauptsächlich auf französischer Grundlage in L u h d  
gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts ausgearbeitet und lange 
fortgesetzt wurde. Nach den Forschungen Usingers ist sie in den 
Annales Lundenses auszugsweise erhalten und liegt allen späteren 
dänischen Annalen zu Grunde.

*) Anonymi Roskildfnsis Chron. Danicum bei Langebek I, 373, nach der A n
sicht von U singer, Die Danischen Annalen und Chroniken des Mittelalters kritisch 
untersucht (Hann. 1861) p. 9.

J ) W a i t i ,  eine ungedruckte Lebensbeschreibung des Herzogs Knud Laward 
von Schleswig, aus dem 8. Band der Abh. d. K. Ges. d . W .  zu Göttingen, 1858, 
nach der von Potlhast entdeckten Handschrift; vgl. Usinger p. 11. Die Vila Kanuli 
von dem schottischen Bischof Kobert von Elgin ist leider nur in einem mageren 
A uszug von Hamsfort erhalten, Langeb. IV, 256.

*) Suenonis Aggonis lilii compendiosa Keguiii Daniae historia a Skioldo ad 
Canutum  VI, Langet. I, 44. Usinger p. 17.

•—• *) Saxonis Grammatici historia Danica ( — 1186) ree. Müller et Velschow, H av- 
niae 1839. 1858. Vgl. Dahlmanns Historische Forschungen; L. Giesebrecht, W en
d i s c h e  Geschichten ІП, 363(1 . Usinger, Deutsch-dänisrhe Geschichte 1 1 8 9 — 1227, 
(Beri. 1863), p. 71. Ueber das Verhüllnifs zur Knyllingasage 0 . Fock, Rügensch- 
Pomm. Geschichten (1 8 6 1 )  I, 1 2 6 — 136. F ü r die Ann. Lundenses, Ryenses etc. 
genügt es auf die m ühsame und sehr verdienstliche Untersuchung Usingers in der 
anger. Schrift zu verweisen.
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§ 11. L o c a l g e s c h i c h t e .  S a c h s e n .
W ir haben in den früheren Abschnitten darzulegen versucht, 

wie sich an verschiedenen Orten eine litterarische Thätigkeit en t
wickelte. Jedes Denkmal war uns bedeutend, wenn es die Anfänge 
und Fortschritte derselben berührte. Je tzt nun, nachdem die ersten 
Stufen längst überwunden sind, ist es weniger nothwendig jede E r
scheinung dieser A rt zu beachten und hervorzuheben. E in ziemlich 
hoher Grad gelehrter Bildung hat unter der Geistlichkeit eine weite 
Verbreitung erlangt, und überall bietet sich strebsam en K lerikern 
Gelegenheit zu w eiterer Ausbildung. Bis gegen die Mitte des drei
zehnten Jahrhunderts hält sich dieser Zustand, dann aber reifst immer 
mehr Rohheit und Unwissenheit ein , während die Laien anfangen 
zu selbständiger Bildung vorzudringen und allmählich auch in der 
G ittcratur sich geltend machen. Die Rechtlosigkeit und Anarchie, 
welche die Geistlichkeit durch ihren Kam pf gegen die weltliche Obrig
keit zuwege gebracht h a t, trifft in gerechter Vergeltung niemanden 
schwerer als die Urheber selbst: die blühendsten Stifter gehen in 
den unaufhörlichen Kämpfen theils zu Grunde, verlieren ihren Besitz 
und ihre angesehene Stellung, theils verdrängt die N othw endigkeit 
kriegerischer Gegenwehr alle gelehrte Thätigkeit, die höhere Bildung, 
welcher die Geistlichen ihr Uebergewicht verdanken.

Geschichtliche Aufzeichnungen, von der G estalt zufälliger N o
tizen an bis zur sorgfältig gearbeiteten K losterchronik und Biographie, 
kommen während des vorliegenden Zeitraums an vielen Orten vor; 
gewifs ist nur ein Theil davon erhalten , manches liegt auch noch 
ungedruckt. W as vorhanden ist und nicht bereits erw ähnt wurde, 
werden w ir hier in einer kurzen Uebersicht zusam m enstellen; es 
ist aber verhältnifsmäfsig und im Vergleich mit der Thätigkeit des 
elften Jahrhunderts n icht viel und versiegt immer mehr im drei
zehnten Jahrhundert.

Aus M a g d e b u r g  besitzen wir eine B i s t h u m s c h r o n i k 1), 
welche die Zeiten N orberts und seines Nachfolgers K onrad ziemlich 
ausführlich behandelt, nach Konrads Tod (1 1 4 2 ) aber plötzlich so 
dürftig w ird , dafs w ir die Abfassung wohl in diese Zeit setzen dürfen; 
die weitere Fortsetzung reicht bis 1375. F ür die Zeit H einrichs IV 
's t das W erk des Bruno grofsentheils aufgenommen, vorher vermuth« 
deh eine alte verlorene Stiftsgeschichte benutzt, von der sich auch

')  Chronicon Magdeburgense, Meibom. I I ,  269  —  371. Em endationrn bei 
'lencken H I, 360  — 374. Vgl. was oben p. 348  über das Chron. Gratiae Dei ge- 
« g t  ist.
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im Chronographua Saxo Spuren finden. Aufser diesem W erke, welches 
wir ncbat der Chronik von Poehlde als W eltchronik weiter unten zu 
erwähnen haben, ist von besonderem W erth die noch ungedruckte 
S c h ö p p e n c h r o n i k  aus dem vierzehnten Jahrhundert. In dieser 
ist nach Abel (König Philipp p. 259) flir die Zeit der Erzbischöfe 
Ludolf und A lbrecht (1192 bis 1235) offenbar eine je tz t verlorene 
gleichzeitige Quelle benutzt, die auch noch vom Erzbischof Wich- 
mann genauere Kunde h a t te 1).

Aus M e r s e b u r g  hat sich eine nicht gerade reichhaltige B i s 
t h u m s c h r o n i k 2) erhalten , welche aber doch je tz t mit Nutzen zu 
gebrauchen ist, seitdem W ilmans den ursprünglichen Text hergestellt 
und nachgewiesen h a t, dafs sie zuerst 1136 verfafst, darauf 1320 
interpoliert und mit einer Fortsetzung versehen ist; weitere F o rt
setzungen bis 1341, 1431, 1514 schliefsen sich daran.

E tw as später, um die Mitte des zwölften Jah rhunderts , ist die 
unbedeutende Lebensbeschreibung jenes Bischofs W e rn  h e r  verfafst, 
dem Bruno sein W erk Uber den Sachsenkrieg gewidmet h a tte3). 
Lehrreicher besonders für die Ausbreitung der neuen Mönchsorden 
und ihren Zusammenhang unter einander ist das hübsch geschriebene 
L e b e n  L a m b e r t s ,  des ersten Probstes der regulierten Chorherren 
im Klosten Neuwerk bei Halle (p. 430).

Unweit von Merseburg liegt das Kloster P e g a u ,  gestiftet von 
W ipert von G roitsch , M arkgrafen der Lausitz aus wendischem Ge
schlecht. Schon im Jahre  1091 war der Bau begonnen und im fol
genden Jahre Monelle aus dem fränkischen K loster Schwarzach ge
holt, aber erst unter dem Abte W indolf (1101— 1150), früher Prior 
zu Korvei, einem ausgezeichneten und gelehrten Manne, begann die 
neue Stiftung zu gedeihen und zuzunehmen. Dieser wird es auch 
wohl gewesen sein, welcher einen Münch seines Klosters veranlafste, 
das Leben des Stifters in Verbindung mit der Geschichte der G rün
dung aufzuzcichncn und ihm zugleich aus dem Schatze seiner Erin-

4  Vgl. B öhm en Regeslen von 1198—1254 p. XXI. Abel a. a. 0. theilt die 
Vorrede, A iisrüge Uber W iehm ann und die Jahre 1192—1208 mit, W inkelmann, 
Gesch. Friedr. II und seiner Reiche I, 94 — 102, ein Stück 1210 — 1286. Dem 
Erzbischof Albrecht widmete Odo sein Buch vom Herzog E rnst in lateinischen 
Hexametern. Eine Ausgabe der Schöppenchronik verspricht Dr. Carl Janicke, Mit
theilungen aus der Magd. Schöppenchronik, Magd. 18G5. Excerpte auch in Riedels 
Cod. Dipl. Brand. IV, 1, 168—208, rf. p. XX. Vgl. auch Hans Prulz, Die Magd. 
Schöppenchr. im Archiv f. säehs. Gesch. II, 279—297. Perlz, Archiv X I, 722—724. 
A uf die F ortsetzung der oben (p. 315) erwähnten Annales Rosenfcldenses bis 1164 
kommen w ir unten § 18 zurück.

*) Chronica episcoporum ecclesiae Merseburgensis, ed. W ilm ans, Mon. SS. X, 
157-212.

») Vita W ernheri ep. Merseburg, ed. W ilm ans, Mon. SS. X II, 244 -  248.
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neruiigen den Stoff dazu g a b 1). Da aber die vorhandenen schrift
lichen Quellen, die von Schwarzach herlibergekommene Chronik des 
Ekkehard und die E rfurter Annalen, Uber W iperts Leben (-(■ 2 2 . Mai 
1 1 2 4 )  nur wenig enthielten, so ist es nicht zu verwundern, dafs die 
Biographie besonders in ihrem früheren Theile durchaus sagenhaft 
und verw irrt ausgefallen ist. Geschrieben oder doch vollendet wurde 
sie nach Cohns richtiger Bemerkung erst nach dem gleich zu Anfang 
erwähnten Tode des Pfalzgrafen Otto von Baiern (5 . August 1 1 5 5 ) , 

aber vermuthlich vor dem Tode des am 1. Mai 1 1 5 6  verstorbenen 
Abtes Windolf, der schon 1 1 5 0  seine W ürde niedergelegt hatte. Im 
Verlaufe seines W erkes gew innt der Verfasser an Glaubwürdigkeit 
und seine ausführlichen N achrichten Uber die Kümpfe zwischen 
Heinrich V und den Sachsen sind sehr schätzbar für die Geschichte 
Sachsens. In höchst ungeschickter W eise ab er, die an Cosmas von 
Brag erinnert, sind diese freien und lebendigen Erzählungen durch
webt m it den buchstäblich abgeschriebenen E rfurter Annalen von 
1 1 1 6  a n 2). Der Besitz dieser Annalen verleitete den Verfasser, nicht 
nur gegen die ursprüngliche Anlage seines W erkes zu einer annali- 
stischcn Form und von der K lostergeschichte zu bunt gem ischter 
allgemeiner und specieller Geschichte Uberzugehen, sondern auch 
die eigene A rbeit fast ganz zu unterlassen und sich auf wenige Zu
sätze zu den E rfurter Annalen zu beschränken, in denen er auch 
die sogenannten Lotharianischen Annalen vorfand. Mit dem Jahre 
1 1 4 9  endigte verm uthlich das ihm mitgetheilte Exem plar und des
halb beschlofs auch er hier seine Arbeit. E rst nach langer Zeit 
dachte man an eine weitere Fortsetzung, die bis 1 1 7 6  fast ganz 
aus den M agdeburger Annalen (Chronographus Saxo) entnommen ist, 
nur mit der A bweichung, dafs der je tz t zur Anerkennung gelangte 
Pabst Alexander III hier von Anfang an als der rechtmäfsige hin-

') Annales Pegavicnses et Bosovienses ed. Pertz, Mon. SS. X V I, 232  — 270. 
Vgl. L. A. Cohn, Die Pegauer Annalen mit Benutzung handschriftlicher Uülfsmittel 
kritisch untersucht. Abgedruckt aus den Mittheil. d. Geschiehts- und A lterthum s
forschenden Ges. d. Oslerlandes, Bd. IV. Heft 4. p. 472  — 533. Durch jene A us
gabe, die erste nach der U rschrift, werden die früheren zerstückten Drucke als 
V. Viperti und Conlin. Chronici Pegaviensis unbrauchbar. Die Ann. Bosovienses, 
nur nach dem Fundort der Handschrift im Kloster Posen unweit Zeitz so genannt, 
fügen das Stück von 1125 — 1195 als Fortsetzung an Ekkehards Chronik nebst 
ïw ei kleinen Notizen von 1197 und 1198. Schwarzach w ar 1047 durch Bischof 
Adalhero von W ürzburg  mit lolhr. Mönchen neu besetzt. Die ersten Aebte, Egbert 
aus Gorze und Burchard (1 0 7 6  — 1 0 9 6 ) , werden sehr gerühm t. In der Chronik 
bis 1590 bei L udew ig , SS. Bamb. I I ,  w ird häufig auf eine Chronica maior ver
wiesen, die wohl verloren ist.

2) W ie Cohn a. a. 0 . nachgewiesen hat; entscheidend ist besonders der A us
druck W ighertum  quendam praedivite tn , der sich nur so erklären läfst.
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gestellt wird, während die Vorlage kaiserliche Gesinnung zeigte. Die 
weitere Fortsetzung bis 1181 ist aber eigenthlimlich, sehr ausführlich 
und von grofsem W erthe; von verschiedenen Händen und in ungleicher 
Weise ist die Geschichte von da bis 1190 weiter geführt. Endlich 
wurde um das Jah r 1280 noch eine Fortsetzung hinzugefügt, welche 
anfänglich bis auf wenige mit den Bosauer Annalen übereinstim 
mende W orte aus der Chronik des Martin von Troppau genommen 
ist, aufserdem aber zum Jahre 1198 und von 1215 — 1227 ausführ
liche und genaue N achrichten Uber den M arkgrafen Dietrich den 
Bedrängten von Meifsen enthält. Da von Pegau hier gar nichts 
vorkommt, die spätere Chronik von A ltenzelle1) einer Stiftung dieses 
M arkgrafen, aber dieselben Nachrichten en thält, so ist Cohns Ver- 
muthung, dafs dieses Stück aus einer Altenzeller Aufzeichnung ent
lehnt sein möge, sehr wahrscheinlich.

Eine wirkliche Klosterchronik ohne einen solchen Auswuchs 
wie die Pegauer ist die Chronik von G o s e c k 2) bei Naumburg 
(1041— 1135), die auch um die Mitte des zwölften Jahrhunderts ge
schrieben ist und Uber die Familie der Stifter, des Erzbischofs Adal
bert von Bremen und seiner B rüder, der Pfalzgrafen von Sachsen, 
zwar willkommene N achrichten gew ährt, aber doch auch von der 
m it blos mündlicher Ueberlieferung verbundenen Verwirrung nicht 
frei ist. Die weitere Geschichte des Klosters giebt ein Bild der 
schon so oft berührten gewöhnlichen Kämpfe und W echselfälle solcher 
Stiftungen. Auch Goseck war bald sehr heruntergekommen und wurde 
neu hergestellt durch den 1134 erwählten Abt N enther, welcher die 
H irschauer Regel einlUhrte.

In H a l b e r s t a d t  wurde im Anfang des dreizehnten Jahrhun
derts eine BisthumscHronik von 780—1209 verfafst, die anfangs auf 
E kkehard und dem sächsischen Annalisten beruht, aber auch locale 
N achrichten aus verschiedenen Quellen hinzufligt; weiterhin berichtet 
der Verfasser die Geschichte seiner Zeit mit besonderer Beziehung 
auf Halberstadt und gehört hier zu den besseren Quellenschriften.

■) Annales V etfrorellcnses, eine um 1375 verfafsle Chronik des Meifsnischen 
Fürstenhauses bei Mencken II, 3 7 7 — 416. W irkliche kurze Annalen v. Allenzelle 
sind als Chronicon Veterocellense minus von Mencken I I ,  4 3 5  — 4 4 6 , je tzt als 
Ann. Vet. von l’ertz mit Unterscheidung des Allers der verschiedenen Notizen SS. 
XVI ,  41 — 47 herausgegeben. Sie schliefsen sich Excerpten aus Hugo von Fleury, 
Ekkehard und den E rfurter Annalen bis 1166 an und reichen bis 1484, sind aber 
schon im 12. Jahrhundert begonnen. Damals sind auch in Altenzelle die W erke 
des W idukind und Cosmas abgesehrieben.

2) C h r o n .  G oz e c e n se  ed . Koepke, Mon. SS. X, 1 4 0 — 157. Leider nicht benutzt 
ist die damals noch nicht bekannte älteste Abschrift in der Handschrift der I’egauer 
Annalen, s. Cohn p. 17.
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Vorzliglicli gerühm t wird darin  Bischof G ardolf (1193— 1201), der 
vor seiner W ahl Heinrichs VI Caplan gewesen w ar und vielleicht 
einen Lehrer des Briefstils m it nach H alberstadt b rac h te1).

Ueber die meifsnischen Fürsten und Lande erfahren wir manches 
aus der Chronik des Klosters auf dem L a u t e r b e r g  oder Petersberg 
bei Halle (1124—1225), welche einem Priester Konrad zugeschrieben 
wird. Die Hausgeschichte des Klosters, in reicher Fülle erzählt, ist 
anziehend und lehrreich; anderes zur Ausfüllung wie der Verfasser 
selbst sagt, dazu gethan, n icht eben von grofsem W erthe, doch ge
legentlich b rauchbar2).

Eine je z t leider verlorene Chronik mufs im Stifte B r a n d e n 
b u r g  verfafst sein, denn bei Gelegenheit einer zwiespältigen W ahl, 
welche sich dort ereignete, heifst es in der Magdeburger Schöppen
chronik: H ir vint man lange rede af in der Brandeburger cron iken3). 
Fernand, Domscholaster zu Magdeburg, welcher dam als Bischof von 
Brandenburg wurde und 20 Jahre  lang bis 1241 diese W ürde be
kleidete, war ein besonders guter P ublicist, so dafs seine Schriften 
von anderen als Muster benutzt w urden4).

Jenseits der Reichsgrenze in P o l e n  entstand am Ende des 
zwölften Jahrhunderts, als S taat und K irche unter K asim ir dem Ge
rechten neue Festigkeit gew annen, die C hronik, welche lange Zeit 
gewissermafsen als die officielle Landeschronik betrachtet und in 
Schulen com mentiort w urde6). Der Verfasser ist Bischof V i n c e n z

ł ) Chronicon Halberstadfnse ed. Schatz. 1839. 4. Vgl. Böhmers Regesten 
p. LX X . lieber die Sum m a dictaminis Archiv X , 498 . Ueber den Annalista Saxo 
oben p. 410.

а) Chronicon Montis Sereni ed. Eckstein 1844 in drei Hallenser Schulprogram- 
men und zusammen 1856. 4. Vgl. Opel, Das Chron. Montis Sereni kritisch er
läutert, Halle 1859. Rec. von A. Cohn, G. G. A. 1860 p. 8 4 — 867, vgl. dens. über 
zwei Ereignisse des Jahres 1180, Forschungen I, 329 — 345. Als Quellen werden 
nachgewiesen der als App. zur Chronik gedruckte libellus de gente comitum W etli- 
nensium, die Magdeburger und Pegauer Annalen, allerlei Nachrichten aus anderen 
Klöstern, besonders Nienburg an der Saale.

s) Fragm ente einer solchen Chronik bei 0 . v. Heinem ann, Albrecht der Bär, 
L  421, vgl. 345 und Märkische Forschungen IX , 1— 30  mit einer genealogischen 
Chronica principům  Saxonie  von 1 2 8 1 , w orin jene benutzt ist. Spätere Frag- 
'nente bei Henr. de H ervordia, s. das V orw ort von Potthast p. X X H . Die Frag- 
romte aus Pulkava gesammelt in Riedels Cod. D. Brand. IV , 1, 1 — 22.

4) Der Verf. einer Sum m a prosarum  dictaminis nennt sich: moderni usus et 
iziagistrorum qui suis temporibus egregie dirtaverunt, maxime venerabilis patris et 
domini Demandi Brandinburg. ep sedulus im itator. Diese sächsische Sum m a ist 
Jelzt herausgegeben von Rockinger, Quellen und E rört. IX , 2 0 1 — 346.

б) Die älteren A usgaben, mit weitschweifigen ganz unnützen Commenlaren 
''trsehen, die sich in den jüngeren Handschriften finden, sind unbrauchbar geworden 
durch den Abdruck der ältesten W iener Handschrift (480): Magistri Vincenti! ер. 
Cracov. Chronica Polonorum ed. Alexander ex Comitibus Przezdziecki, Crac. 1862. 
•g l. auch A. v. Gutschmid, Ueber die Fragm ente d. Pomp T rogus und die Glaub-
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von K rakau (1208 bis 1218), den Dlugosch den Sohn des Kadłubek 
nennt; er richtet seine W orte einmal (IV, 12) an Herzog Kasim ir 
(1177 bis 1194) und scheint also bei dessen Lebzeiten noch als Dom
probst zu Sendomir geschrieben zu haben, wie denn auch sein W erk 
nur bis 1203 reicht. VorzUglich hielt er sich bei der fabelhaften 
Urgeschichte auf ,  und hier liefe er sich durch seine classischen 
Studien zu einer höchst m erkwürdigen Nachahm ung des Cicero ver
leiten , indem er vorgab, als Knabe die U nterhaltungen des E rz
bischofs Johann von Gnesen m it dem Bischof Matheus von K rakau 
angehört zu haben, und diese dialogisch wiedergab. Dem entsprechend 
werden hier aus den Brocken unverdauter Gelehrsam keit und hei
mischer Fabeln die abgeschm acktesten Erzählungen zusammen ge
sponnen. Gröfsere Bedeutung gewinnt natürlich Vincenz im weite
ren Verlaufe seines W erkes; ihm schliefst sich der Posener Bischof 
B o g u p h a l  an, der 1265 gestorben i s t 1).

N äher noch wie diese polnische Geschichtschreibung berührt 
uns, obwohl räumlich weiter entfernt, die Chronik des neu begrün
deten l i v i s c h e n  B i s t h u m s .  Arnold von Lübeck giebt uns die 
ersten N achrichten Uber die Entdeckung und Bekehrung Livlands, 
die von der Bremer K irche ausging; den weiteren Verlauf erfahren 
wir aus dem treuen und gut geschriebenen Bericht H e i n r i c h s  von 
L e t t l a n d ,  der vom Bischof Albert erzogen und unterrichtet, dann 
von diesem zu mancherlei Geschäften verw andt wurde und eine 
Geschichte des livischen Bisthums von seiner Gründung bis z. J. 
1227 verfafst hat. Mit grofser Lebendigkeit werden vorzüglich die 
vielen Kämpfe m it den Esten geschildert; Heinrich war für den

w ürdigkrit ih rrr Gewährsmänner. Aus dem 2. S u p p l.-B d . der Jahrbh. für class. 
Philologie 1857. Ders., Kritik d. poln. Urgesrh. des Vine. K. im Archiv f. österr. 
Gesch.-Q uellen X V II, 295  — 3 2 6 ; leider ohne Kenntnifs von Röpells Gesch. von 
Polen geschrieben.

')  Boguphali Chron. Poloniae bei Som m ersberg, S S .R e r .S i l e s . i l ,  18 — 65. 
Neben anderen Fabeln aus der früheren Zeit finden sich hier auch dergleichen Uber 
den in der schlesischen Geschichte bekannten Grafen Peter W las t, von welchem 
eine eigene Legende aus einem der von ihm gestifteten Klöster vorhanden gewesen 
ist. Der Beiname bedeutet W ladim irs Sohn, narh Mosbach, U ebrr den Zunamen
des Peter W las t, in d. Zeitsehr. d. Vereins f. schles. Gesch. V ], 1 3 8  148 Seine
Biographie soll benutzt sein in einer neueren Chronik von Peter W last in der 
Chigischen Bibliothek, s. Grünhagen, Regesta episcopatus W rat., p. 118. Vielleicht 
ist sie gedruckt in Mosbachs Piotr syn VVlodzimirza, Ostrowo 1865. A us S c h l e 
s i e n  ist das erste geschichtliche Denkmal das vom Abt Peter bald nach 1250 ver- 
fafste und bis 1310 fortgesetzte Gründungsbuch von I l e i n r i c h a u ,  rechtsgesehicht- 
lich sehr wichtig, welches aus Urkunden mit einer erläuternden Erzählung besteht. 
Liber fundationis claustri S. Mariae in Heinrichów ed. S tenzel, Breslau 1854. 4. 
Die H e d  w i g s l e g e n d e ,  SS. Rer. Siles. II, 1 — 114, ist erst am Ende des J a h r 
hunderts verfafst.
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gröfsten Theil der von ihm geschilderten Begebenheiten selbst Augen
zeuge und beobachtet nur in Bezug auf seine geistlichen Oberen, die 
ihn zu der A rbeit veranlafst hatten , einige leicht erklärliche Rück
sichten *).

W enden wir uns nun wieder nach dem eigentlichen Sachsen 
zurück, so tr itt  uns in auffallender W eise die Erscheinung entgegen, 
dafs alles Leben sich in die östlichen Grenzlande geworfen hat, wo 
das rasche Vordringen gegen die W enden eine rege Thätigkeit weckte. 
Auch die noch zu erwähnende Sachsenchronik und A lbert von Stade 
gehören nach Ostfalen, und ebenso die um 1230 verfafste Chronik 
des L ü n e b u r g e r  M ichaelisklosters2).

In dem einst so beredten I l i l d e s h e i m  wurde aufser einem Be
richt Uber die Heiligsprechung und feierliche E rhebung des h. B e r n -  
w a r d 3) (1194) nur die B i s t h u m s c h r o n i k  dürftig fortgesetzt; die 
fähigeren und strebsam en Geister wurden offenbar angezogen durch 
das angeregtere Leben in den Marken, wie w ir dies, an Vicelin und 
anderen sehen können. Im dreizehnten Jahrhundert jedoch hatte 
Hildesheim einen sehr ausgezeichneten Bischof an K o n r a d  (1221 
bis 1247), der in P aris als Lehrer gew irkt h a tte , daun Scholaster 
zu Mainz und Dccan zu Speier gewesen war. U nter F riedrich II in 
bedeutender politischer Thätigkeit, verzichtete er 1247, der zu
nehmenden Verwirrung m üde, auf sein Amt und starb lebensmüde 
zu Schönau bei Heidelberg. Seiner Kanzlei entstam m t das ungemein 
reiche Missivbuch, welches eine Fülle der wichtigsten Actenstücke 
en th ä lt4), und das theoretische Lehrbuch des Meisters Ludolf6). Zu 
nennen ist auch der Dom herr W il b r a n d  von O ldenburg, welcher 
1211 das heilige Land besuchte und sich auch im Auftrag Leopolds 
von Oestreich, der dam als einen Kreuzzug vorhatte, zum König Leo 
von Armenien begab. Seine Reisebeschreibung enthält merkwürdige 
N achrichten Uber die Beziehungen Heinrichs VI zu den Königen von

4  Herausgfgebcn von Gnilipr 174 0 ; eine Lücke (das Ja h r 1221) ergänzt in 
der Uebersetzung von A rndt 1747. Neue Ausgabe, doch ohne handschrifll. HUlfs- 
uätlel von Hansen in: Scriptores Kerum Livonicarum 1853. Vgl. H. Hildebrand, 
Oie Chronik Heinrichs von Lettland, Berlin 1865.

а) Chronicon Monasterii S. Michaelis bei W edekind, Noten zu einigen Geschicht
schreibern des Miltelallers I ,  4 0 1 — 422. Nach W ailz , lieber eine sächs. Kaiser
chronik p. 1 9 , ist der erste Theil in vollständigerem T e x t für die Kepegowische 
Chronik benutzt.

*) T ranslatio S. Bernwardi, Leibn. I, 4 6 9 —481, m erkw ürdig durch die Nach
richten über den Cardinal Cinthius und seine so wie des Abtes Dietrich zu S. Mi
chael Keise nach Rom.

4) S. darüber Böhmers Regesten p. L X X I.
б) Sum m a dictaminum magistri Ludolfi, zum Theil auf der sächsischen ars 

diclandi (p. 45 9 j beruhend, bei Rockinger p. 3 4 7 —  400.
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Armenien und Cypern. Gestorben ist W ilbrand 1234 als Bischof 
von U trech t1).

Von W esten aus w irkte auf W estfalen der neue Orden der 
Präm onstratenser ein , wie w ir schon oben (S. 416) gesehen haben. 
Dem dreizehnten Jahrhundert gehört noch eine Legende an, welche 
von der Stiftung des Präm onstratenser N onnenklosters F r o n n e n -  
b e r g  berich te t’). Sie beginnt mit einem hübschen Bilde aus alter 
Zeit: auf dem Berge Haslei an der Ruhr steht eine uralte Linde, 
welche die D ingstadt beschattet und an Festtagen auf die Tänze 
und Spiele des Volkes herabschaut. Aber diese Tänze und Spiele 
erregten den zelotischen Eifer des Präm onstratensers Berthold in 
Scheida, der sich mit einem w underthätigen Marienbild bewaffnet 
dort ansiedelte, um 1214. Mit Hülfe verschiedener Visionen kommt 
nach seinem Tode durch den Erzbischof H einrich von Molenarken 
endlich die Gründung eines Klosters an dieser Stelle zu Stande.

Die Anfänge eines anderen Ordens zeigt uns die Grlindungs- 
geschichte des D om inikaner-Frauenklosters P a r a d i e s  bei Soest3) 
(1252 ff.), eine einfach aber lebendig geschriebene Erzählung aus 
der F eder des Bruders H inrich von Osthoven, des ersten P riors und 
Beichtigers der Schwestern. D er erste frische Eifer der O rdensbrüder 
unter dem Provinzial A lbertus Magnus und der unwiderstehliche 
Eindruck dieser Hingebung auf die vornehmen Laien , welche an
fangs viele Hindernisse in den W eg legen, tr itt uns darin lebhaft 
entgegen.

In dem altberühm ten Kloster F u l d a  schrieb der Abt M a r k 
w a r d  ( 1 1 5 0 — 1 1 6 5 )  eine Selbstbiographie, die zwar nur kurz ist, 
aber in sehr anschaulicher und lehrreicher D arstellung schildert, wie 
ein reiches Kloster durch seine N achbarn und Dienstleute um sein 
G ut kommt und wie ein guter A bt es anf'ängt, ihnen den unrecht- 
mäisigen Besitz wieder zu entwinden. Aber M arkward wurde durch 
die K irchenspaltung aus seinem Kloster verd räng t, und nun wurde 
es wieder ärger wie zuvor*).

')  Itinerarium Terrae Sanctae, neu herausgegeben von Laurent, Hamb. 1859. 4. 
und in: Peregrinatores Medii Aevi Q uatuor ed. Laurent, Lips. 1864. 4., leider ohne 
Benutzung der Bemerkungen im Lit. Centralbl. 1860 Sp. 36.

«) Acta SS. Ju n . IV, 59  — 63.
3) De institutione Paradysi et humili ingressi! sororum, per Fr. Hioricum de 

Oslhoven, bei Seibertz, Quellen der Westfäl Gesch. I, 1—13.
*) A us dem auf Markwards Veranlassung von Eberhard geschriebenen Copial- 

buch neuerdings wieder abgedruckt in Böhmers Fontes III, 165 — 173 als Gesta 
Marcuardi abb. Fuldensis; in Dronke’s Traditiones Fuld. p. 1 5 3 — 157. In dems. 
Buch ist auch die Nachricht über Vargula als locus eonceptionis Karoli Magni, vgl. 
Hahn, Lieu de naissance p. 20. 111.
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§ 12. T h ü r i n g e n .

F ür Thüringen bildeten natürlich Lam berts Jahrbücher die Grund
lage der G eschichtschreibung; auf dem P e t e r s b e r g  zu E rfurt wur
den sie excerpiert, glossiert und fortgesetzt. Die ursprünglichsten dieser 
Aufzeichnungen finden sich in einer H andschrift dieses Klosters, die 
je tz t in l ’ommersfelden verw ahrt w ird; verschiedene Hände des zwölf
ten Jahrhunderts haben hier zu Auszügen aus Lam bert kurze und 
dürftige Notizen hinzugefügt, welche bis 1100 Uebereinstimmung 
mit den W ürzburger Annalen zeigen; um diese Zeit erst fing das 
Kloster au zu gedeihen und gelangte bald zu bedeutendem Ansehen 
und Reichthum. Der Erzbischof Sigefrid hatte hier Canoniker vor
gefunden, und sta tt ihrer Mönche e ingefüh rt1); im J. 1080 aber war 
mit der ganzen Stadt auch die Kirche auf dem Petersberge verbrannt. 
Als der erste Abt w ird Giselbert genannt, ein H irschauer, der zuerst 
nach Hasungen geschickt, von hier aber vertrieben war, später Reiu- 
hardsbrunn und den Petersberg erhielt, wo er die H irschauer Regel 
einführte, dann auch Admunt reform ierte und endlich m it dem Herzog 
W elf nach Jerusalem  pilgerte, wo er gestorben ist. Die Annalen 
enthalten jedoch Uber diese Anfänge des Klosters fast nichts und 
sind überhaupt bis zum J. 1163 nicht eben reichhaltig. Die durch 
Rasuren ungenügend gewordene älteste H andschrift hat Pertz aus 
anderen ergänzt; besonders wichtig ist eine Dresdener H andschrift, 
welche die Annalen nicht an Lam bert, sondern an E kkehard anfügt, 
und in diese Fortsetzung auch die Aachener Annalen bis 1169 auf
genommen h at; hier folgt von 1170 bis 1181 noch eine weitere und 
ausführliche Fortsetzung, die sich besonders m it den Kämpfen gegen 
Heinrich den Löwen beschäftig t2).

Verloren aber oder doch bis jez t noch verborgen ist eine andere 
und wohl die wichtigste H andschrift; sie enthielt nach der Angabe 
Menckens, der sie benutzte, neben der S. Peterschroijik, der Chronica 
m oderna, Annalen von 1078 bis 1181, welche er nicht abdruckte, 
weil sie m it der jüngeren Chronik fast ganz Ubereinstimmten; einzelne 
abweichende Stellen theilt er mit. Diese Annalen stimmen mit den 
Pertzischen vielfach, aber nicht immer überein und w aren reicher; 
der Anfang w ar auch hier aus den W ürzburger Annalen genommen.

‘) Nach Nicol, v. Siegen ed. W egele p. 232  im Jah re  1 0 5 8 , aber da w ar er 
noch nicht Erzbischof.

J) Annales S. Petri E rphesfurd. ed. Pertz, Mon. SS. X V I, 15 — 25. Das von 
W iirdtw ein Nova Subs. II, 2 3 8  herausgegebene Chronicon Monachi S. Petri Erf. 
•st hierin enthalten.
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Bis 1149 sind sie vom Pegauer Chronisten ausgeschrieben und dadurch 
ihr Alter und ihre U rsprünglichkeit beglaubigt. Die Lotharianischen 
Annalen waren also darin enthalten, mögen sie nun hier zuerst ge
schrieben, oder von dem E rfurter Schreiber nur entlehnt sein. Der 
Schlufs stimmt mit den anderen Annalen von S. Peter Uberein. F ür 
die Folgezeit enthält die Peterschronik wieder ausführliche N ach
richten, deren Herkunft noch genauer zu untersuchen sein wird.

In ursprünglicher Form und G estalt besitzen wir dann wieder 
Annalen von 1220 bis 1254, die theilweise recht ausführlich und 
von bedeutender W ichtigkeit sind; so enthalten sie nam entlich sehr 
schätzbare N achrichten Uber den K etzerrichter Konrad von Marburg. 
Der Geist dieser Aufzeichnungen und die frcimüthige Beurtheilung 
des ruchlosen Kreuzzuges gegen die Stedinger lassen in dem Schreiber 
keinen Dominikaner verm uthen, auf welche sonst verschiedene E r
wähnungen dieses Ordens hindeuten, und denen der letzte Theil der 
Annalen angehören könnte; ob der 1234 verstorbene Canonicus Lud
wig von S. Severus den Anfang geschrieben.hat, bleibt zw eifelhaft1)*

Von einem T hüringer, vielleicht E rfurter Dominikaner rührt 
endlich noch das Compendium der W eltgeschichte bis 1261 her, 
welches wir unten noch zu erwähnen haben; ein anderer, D ietrich 
von Apolda, beschrieb gegen das Ende des Jahrhunderts das Leben 
der Landgräfin E lisabeth1) und verfafste auch eine Biographie des 
Stifters seines Ordens.

Aufserhalb E rfurts schrieb im Kloster P a  ul in  z e l l e  in der 
ersten Hälfte des zwölften Jahrhunderts ein Mönch Nam ens S i g e -  
b o t o  das Leben der Stifterin, der F rau P a u l i n a ,  Bischol W ernhers 
von Merseburg N ich te, welches aber nicht mehr vorhanden is t3). 
N achhaltigere Pflege fand die Geschichte im Kloster K e i n h a r d s -  
b r u n n ,  einer H irschauer Colonie, aber auch hier sind uns nur F rag 
mente erha lten4). Nach den Untersuchungen von Ficker, Abel, Wegele

■) Hoc anno 2. Kal. Sept. obül Ludevicus scriptor canon. S. Severi Erphordie. 
Uedr. als Ann. Erphord. ed. Pertz, Mon. X V I, 2 6 — 40. Als Chron. Erphord. in Böh
mers Fontes II, 3 8 8 — 415. —  Das Chron. Sam petrinum  bis 1355, in welchem die 
älteren Annalen gröfstenlheils enthalten sind, bei Mencken III, 201 — 344. Die Zu
sätze zum  l.am bert bei Pistor. I, 425  sind Excerpte daraus. C. Grünhagen weist 
in der Zeitschrift des Vereins f. thür. Gesch. Ill, 85  — 98  (1858) aus Ann. Keinh. 
und ändern abgeleiteten Quellen eine voüständigere Handschrift 1270 — 1330 nach, 
W aitz  über eine sachs. Kaiserchronik p. 54  eine Ucbersetzung 1225 — 1335 und 
Fortsetzung bis 1351.

*) Canis. V , 14 3 ; ed. Basn. IV, 113. Es ist eine Compilation, deren wich
tigste Elemente dem beben des Landgrafen Ludwig entnommen sind.

*) E rw ähnt in der Vita VVernheri Mers. SS. X II, 245. Ein Auszug im Chron. 
eccl. Nicolai de Siegen ed. Wegele p. 2 7 1 — 273.

4) Annales Reiuhardsbrunueuses ed. W egele. Thüringische Geschichtsquellen I.
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sind die Annalen, welche aus einer späteren Compilation in neuester 
Zeit wieder ans L icht gezogen wurden, in den Jahren 1180 bis 1193 
von einem Augenzeugen verfafst, und von einem zweiten R einhards
brunner Mönche fortgesetzt. Sie sind zum Theil überarbeite t, en t
halten aber sehr werthvolle N achrichten. Vermengt dam it ist das 
schön geschriebene und geschichtlich m erkwürdige L e b e n  d e s  L a n d 
g r a f e n  L u d w i g  des Heiligen (st. 1227), verrauthlich von seinem 
Caplan B e r t h o l d  verfafst, eine der ausgezeichnetsten Biographieen 
des M ittelaltcrs, aus einer Z eit, in welcher dieser Zweig der L itte- 
ratur schon zu verdorren beginnt. Der T ext derselben läfst sich um 
so sicherer herstellen, da wir auch eine sehr schöne deutsche Ueber- 
setzung davon besitzen '), welche der R einhardsbrunner Schulmeister 
F riedrich Ködiz von Saalfeld im Anfang des vierzehnten Jahrhunderts 
verfafst hat, ein eben so ansprechendes wie lehrreiches Denkmal aus 
der Blüthezeit Thüringens.

§ 13. B a i e r n  u n d  O e s t e r r e i c h .

Die hohe Bedeutung der Salzburger K irche in dem gewaltigen 
Kampfe zwischen Friedrich  Barbarossa und Alexander III hat uns 
eine Gruppe w ichtiger Quellenschriften schon früher betrachten lassen. 
F s bleiben noch die m inder wichtigen Aufzeichnungen einzelner 
Klöster zu erwähnen. So die stark  m it Fabeln versetzte Geschichte 
von W i n d b e r g  bei Straubing, wo nach früheren formlosen Anfängen 
G raf A lbert von Bogen 1142 P räm onstratenser unter dem Probst 
Gebhard von Cöln einAihrte, der 1146 Abt wurde und bis 1191 auch 
Air wissenschaftliche Ausbildung thätig  war. Noch vorhandene H and
schriften mit Versen, in denen er die sorgfältige Aufbewahrung und 
Benutzung der abgeschriebenen Autoren empfiehlt, zeugen davon und 
die auf seine Veranlassung aufgezeichuete und fortgesetzte Geschichte 
der K irche und des K losters’).

Unbedeutend sind die von B öhm er8) als Annalen zusammen- 
gefafsten Notizen aus S e i d e n t h a l  bei Landshut, von 1108 — 1347.

In N i e d e r - A l t a i c h  wurde die sehr fabelhafte Geschichte zweier 
K lausnerinnen, der S a l o m e  und der J u d i t h ,  beschrieben, welche 
angeblich die N ichte und die Tochter eines englischen Königs ge-

J f na 1854. 8. Vgl. Lil. Centralbl. 1854 p. 425 . Cohn, de Henrico VI et Henrico 
Leone p. 16. Ueber die Handschrift Archiv X I, 3 8 1 — 386.

l ) Das Leben des h. Ludwig, herausgegeben von H. Rückert. Lpz. 1851. 8. 
’ ) Je lz t als Primordia W indbergensia herausgegeben von Jafle, Mon. SS. X V II, 

5 6 0 — 5 6 5 ; sie reicben nicht Uber die Kirchweihe von 1167 hinaus. Daran schliefsen 
sich wenig bedeutende Ann W indb 1 1 9 6 — 1393.

г) Foules III, 526  529 als Annales Seldentalenses aus Mon. Boica X V .
30
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wesen waren, und unter dem Abte W alter (wohl der 1068 erwählte 
W alker) auf der Heim kehr von Jerusalem  hier Aufnahme gefunden 
hatten ').

Im Kloster S c h e i e r n  zeichnete sich der Mönch K o n r a d  (1205 
bis 1241) durch Gelehrsam keit und K alligraphie aus; seit Aventin 
pflegt man ihn den Philosophen zu nennen. Seine Scheierische 
Chronik ist besonders in der Chronologie sehr verw irrt, enthält aber 
doch einige nützliche Nachrichten Uber die W ittelsbacher. Auch 
seine Annalen 1077— 1226 sind dürftig aber nicht werthlos. M erk
würdig ist wie in Scheiern gleich auf die ersten Anfänge des Klosters 
völliger Verfall folgte, aus dem es sich im Anfänge des dreizehnten 
Jahrhunderts vorübergehend erho lte1).

Aus dem Kloster D i e s s e n  ist uns keine C hronik , wohl aber 
eine m erkw ürdige Legende erhalten. G raf Berthold von Diessen 
hatte in dem von ihm gestifteten Kloster auch sein fünfjähriges Töch- 
terchen M a t h i l d e  dargebrach t, welche später als Aebtissin nach 
E d e l s t e t t e n  zwischen Augsburg und Ulm postuliert wurde. N ur 
m it Hülfe eines päbstlichcn Breve (vom 22. November 1153 oder 
1154) konnte der Bischof Konrad von Augsburg sie zur Annahme 
bewegen; es w ar nicht leicht, dort die Clausur herzustellen, den ge
wohnten Verkehr m it ritterlichen Besuchern abzuschatfen. Auch den 
Hof K aiser F riedrichs, ihres Verw andten, mufste sie eines Rechts
geschäfts wegen in Regensburg aufsuchen; sterbend liefe sie sich 
zuletzt w ieder nach Diessen bringen, wo sie am 30. Mai 1160 ver
schied. Doch erst um 1200 ist ihr Leben beschrieben von E n g e l 
h a r d ,  einst Abt ,  dam als aber nur noch Mönch in Langheim  bei 
Culmbach. E ine Gräfin, Mathildens Verwandte, hatte ihm von ihrem 
Leben erzäh lt; dafs er nur wenig von ihr w isse, beklagt er selbst 
und hilft sich, wie gewöhnlich, m it der Schilderung eines ascetischen 
L ebensw andels3). E in Umstand aber hindert ihn dabei, ihr schönes 
langes H aa r, welches man nach ihrem Tode abgeschnitten hatte 
und vom K losterthurm  auszuhängen pflegte, um Gewitter zu ver
scheuchen. Diesen deutlichen Beweis dafür dafs Mathilde sich der

i) Acta SS. Ju n . V, 493  — 4 9 8 ; s. oben p. 283.
J) Chunratli Schirensis Chronicon, Catalogi, Annales ed. Jaffé, Mon. SS. X V II, 

613  — 633. Die Kataloge der Päbste etc. sind grofsentheils aus Gotfrid von Vi
terbo geschöpft.

*) Dazu gehört auch p. 4 4 5 : Contempsit et balnea cum Petro audiens: Q ui 
lotus est non indiget n isi u t pedes lavet. Quos eliam ipsam lavisse (hier schiebt 
Benschen stillschweigend ein non  ein) negaverim, ne audiret illud ton itruum : S i  
non lavero te, non habebis partem  mecum. Engelhard wusch sich also verm uth- 
Uch gar nicht.
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strengen Regel niemals unterworfen bat, sucht Engelhard vergeblich 
zu en tk rä ften 1).

Aus B e n e d i c t b e u e r n  hat Jaffć noch einige geschichtliche 
Aufzeichnungen des zwölften und dreizehnten Jahrhunderts entdeckt 
und herausgegeben, deren Ergebnifs n icht sehr erheblich is t2).

Aus S c h e f t l a r n ,  wo 1140 Otto von Freising P räm onstratenser 
einfilhrte, und bald darauf Probet Heinrich (1164— 1200) sich durch 
Vermehrung der Bibliothek verdient machte, sind neuerdings Annalen 
von 1092 bis 1247, und von 1215 bis 1272 herausgegeben, welche 
für die erste Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts ausführlich und 
nicht unwichtig s in d 3).

In W e s s o b r u n n  lebte die fleifsige und geschickte Schreiberin 
D im ud, zu deren Andenken der Bruder K onrad m it dem Beinamen 
Pozzo eine Stiftung m achte, allen gelehrten K losterbrüdern zur Er- 
getzung4). Ihm schreibt Leutner die Annalen von 1195 bis 1279 
zu , welche im sechzehnten Jahrhundert Stephan Leopolder in seine 
Chronik aufnahm 5).

In dem Kloster M o n d s e e  unweit Salzburg schrieb Liutold ein 
P lenar und ein Passionale, dem er eine Einleitung in recht guten 
Hexametern voranstellte, und nicht m inder lobenswerth sind seine 
vier Epitaphien des Abtes Konrad, welcher 1127 durch Bischof Cuno 
von Regensburg aus Siegburg nach Mondsee gekommen w ar und 
wegen seiner Strenge bei der Rückforderung entfrem deter Kloster- 
güter 1145 erschlagen wurde. E s ist deshalb nicht anzunehmen, 
dal's auch die in schlechten leoninischen Versen verfafste, sehr ge

1) Vita S. Mathildis in D yezzen, bei Canis. Antt. Lectt. V , 2, 9 und daraus 
von G. llensrhen A ita SS. Maii V II , 442  — 457. N o ta e  D iessem es  ed. Jaffe, 
Mon, SS. X V I I , 323  — 3 3 1 , a. 1122 — 1 4 3 2 , zusam m engestellt aus Nekrologien 
nebst einem Catal. Praepositorum  und Naehrichten über dir Familie der Stifter.

2) Annales ßcnedictoburani a. 1109 — 1155. 119 1 — 1211. 1278. Notae Bu- 
rauae (über Kirchweihen) ed. Jaffe, Mon. SS. X V II, 319 — 322.

3) Annales Sebeftlarienses ed. Hudhart in : Quellen und E rläuterungen zur bai
rischen und deutschen Geschichte, München 1856. 8. I, 365  — 404 . Neue Ausg. 
von Jaffe, Mon. SS. X V II, 3 3 4  —  350. Der Anfang beruht auf Ensdorfer und 
Regensb. Aufzeichnungen und ist auch den Ann. Meli, und Salisb. verw andt; von 
1163 an sind sie selbständig und gleichzeitig. Notizen über Kirchweihen und ein 
Probstvcrzeichnifs sind als Notae Scheftlarienses hinz.ugefügt.

4) Ut singulis annis in anniversario b. Dimudis . . . .  omnibus litteralis confra-
tribus Deo ibidem mililantibus honesta consolatio im pendatur. Leutner Hist. W es- 
sofont. I, 253.

6) Bei L eutner 1. 1. II, 26  —  35. — Uebcr die Chronik des Probstes K o n r a d  
von I t a n s h o f e n  (1 2 7 7 — 1311) s. Böhmer, Fontes H I p. LXX1I. S tülz im N o
tizenblatt der W iener Akademie 1854  p. 4 6 8  bezieht die A nführung auf das noch 
in München vorhandene Registrum . Die Inschrift eines besonders schönen 1178 
in Hanshofen geschriebenen Evangeliars Archiv VII, 995.

3 0 *
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schmacklose Grllndungsgeschiclite des Klosters bis auf die H er
stellung desselben durch K aiser Heinrich II von Liutold herrtihre ').

T e g e r n s e e  ist uns -wichtig durch die früher erw ähnte Brief
sam m lung, und der Geschichte der deutschen L ittera tu r bekannt 
durch den D ichter W erner2); an geschichtlichen Denkmalen ist es 
aber auffallend arm. Man beschäftigte sich hier gern m it der fabel
haften U rgeschichte, m it Norix des Herkules Sohn und anderen 
bairischen Fabeln, mit A dalbert und O tker3), den angeblichen Stiftern 
des Klosters, und mit den W undern des Schutzpatrons, des heiligen 
Q u i r i n u s .  Zum Preise dieses Heiligen verfafste M e t e l l u s  am 
Ende des zwölften Jahrhunderts ein umfangreiches Gedicht, welches 
durch grofse Sprachgewandtheit überrascht, und auch geschichtliche 
Nachrichten en th ä lt4). Eine mit grofsem Aufwand von rednerischem 
Schmuck geschriebene Gründungsgeschichte in P ro sa6) ist wohl schon 
ä lte r, vielleicht noch aus dem elften Jah rhundert; es schliefst sich 
daran eine dürftige Chronik des Klosters, die ursprünglich im Anfang 
des zwölften Jahrhunderts verfafst sein mag, aber nur in einer späteren 
U eberarbeitung vorhanden ist.

Alle diese verschiedenifrtigen Aufzeichnungen, die auch an Um
fang nicht bedeutend sind, gewähren jedoch Uber die eigentliche 
Geschichte der Z eit, besonders nach dem Frieden von Venedig, 
aufserordentlich wenig und beschränken sich auf die äufserlichsten 
Ereignisse. Mit Recht hebt Böhmer es als einen Beweis unserer 
grofsen Armuth an N achrichten hervor, dafs keiner der uns erhaltenen 
zeitgenössischen Schriftsteller auch nur den Namen Alberts des 
Böhmen nennt. Denn dieser A l b e r t ,  der  B ö h m e  genannt, aber ein 
Baier von G eburt, ein angesehener Sachw alter an der päbstlichen 
Curie unter Innocenz III und Honorius I II ,  erhielt 1239 als Archi- 
diaconus von Passau von Gregor IX den A uftrag , den Bann gegen 
Friedrich II zur Geltung zu bringen, und entfaltete gerade im süd
östlichen Baiern eine aufserordentliehe T hätigkeit, ging als Dom
dechant von Passau zum Concil von Lyon, bewirkte 1250 wesentlich 
die Absetzung des Bischofs Rüdiger, und kommt zuletzt 1256 vor. 
Aber wir würden gar nichts von ihm wissen, wenn nicht durch

■) Chroniron L iinarlarrnse p. 128. Urkum irnburh des Landes ob der Enns I, 
102 — 108 Die Epitaphien im Chron. Lun. p. 124 vgl. Denis II, 750.

2) lieber ihn Er. Kogler, Kl. Schriften I, 20 ÍT. Es wird ihm aber vieles ohne 
Grund /.»geschrieben, nur weil es in jener Briefsammlung steht.

8) Vgl. darüber Leibn. Ann. Imp. I, 83  und über die bairische Sagengeschichte 
Alafsmann, Kaiserchronik III, 784 — 819.

*) Melelli Quirinalia bei Canis. III, 2, 117. Vgl. Archiv X, 635. T h . Mayer 
im Archiv für öslerr. Gesch.-Quellen 1849. II, 342 ff.

6) Ре/, Thes. III, 3, 4 7 5 - 4 9 6 .
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einen glücklichen Zufall sein Notizenbuch erhalten w äre, welches 
eine Fülle der wichtigsten Actenstücke e n th ä lt1).

D er Annalen aus den ö s t e r r e i c h i s c h e n  K l ö s t e r n ,  welche 
uns doch auch bis aufs Rudolfs Zeit nur Rruchstücke bieten, gedachten 
wir schon oben. Das Land erhob sich unter den Babenbergern zur 
schönsten B lü th e , und seine hohe Bedeutung in der Geschichte der 
deutschen Poesie tr itt  gegenwärtig immer heller ans Licht. Dann 
aber w irkte das Zw ischenreich, da hier gleichzeitig 1246 auch die 
Babenberger ausstarben, doppelt verderblich. In W i e n  dichtete um 
die Mitte des Jahrhunderts J a n s  der  E n e n k e l  in deutscher Sprache 
eine grofse W e l t c h r o n i k ,  nach der A rt der K aiserchronik, und 
daher nicht als Geschichtswerk zu betrachten. E tw as mehr geschicht
lichen Inhalt hat sein F U r s t e n b u c h  von Oesterreich und Steier, 
in dem freilich auch die ganz fabelhafte Vorgeschichte den gröfsten 
Baum einnimmt, und selbst die Geschichte des letzten Babenbergers, 
F riedrichs des Streitbaren, schon ganz sagenhaft ist, das aber doch 
Uber diese spätere Zeit manches Geschichtliche und viele charak
teristische Erzählungen und Schwänke en th ä lt2).

Jene Sagen Uber die Herkunft der Babenberger und ihre frühesten 
Zeiten finden sich zum Theil auch schon in den Versen, welche im 
Kloster Z w e t l  zu Ehren der S tifter, der K u n r i n g e r ,  gedichtet 
wurden, noch unter dem Abt H adam ar I I ,  der 1215 nach dem Ge
lobten Lande zog und dort s ta rb 3).

Eine starke Hinneigung zum M ärchenhaften, und Mangel an 
ernstlichem Geschichtsstudium zeigt auch das zwischen 1125 und 
1111 in G o e t w e i h  geschriebene L e b e n  A l t m a n n s  von Passau, 
von dem 50 Jahre später durch einen fremden Abt Robert, der sich 
als G ast im Kloster aufhielt, eine neue gänzlich phrasenhafte Bear
beitung verfafst is t4).

In P a s s a u  scheinen um die Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
zuerst die, später in Krem sm ünster besonders von Bernhard dem

')  Hcrausgegeben von H öfler, in der Bibliothek des Lit. Vereins X V lb, 3 — 
153. Excerpte eines zweiten verlorenen Buches bei Oefele I, 7 8 7 — 800. S. Böh
mer, Beg. Imp. von 1 1 9 8 - 1 2 5 4  p. L X V III.

a i Bei Rauch SS. Rer. Austr. I, 2 5 2 — 373 und besser von Megiser, Linz 1618. 
Leber seine W eltchronik Älafsmann, Kaiserchronik III, 1 0 3 — 113. Bruchstücke aus 
Jansen des Eninkels gereimter W eltchronik von Karl Roth, München 1854. Kaiser 
Friedrich II aus der Leipz. Handschrift der W eltchronik in H aupts Zeitschrift V,
2 6 8 - 2 9 3 .

8) V ersus a seniorihus huius dom us scripti, überarbeitet zu Zeiten des Abtes 
Ebro ( 1 2 7 3 — 1304). Liber fundationum monaslerii Zwetlensis ed. F rä s t, Fontes 
her. Austriaearum  II, 3. 1851. 8.

4) Benutzt bei der Ausgabe der älteren Vita (oben p. 309). Die Abtfolge ist 
bis 1156 forlgeführt.
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N oriker w eiter ausgebildeten Fabeleien über die Vorzeit des Bie- 
thums entstanden zu se in , durch welche eine Bischofsreihe des an 
geblichen vormaligen Erzbisthum s Lorch nachgewiesen werden sollte, 
während die Geschichte der Gegenwart hier gänzlich vernachlässigt 
w u rd el).

In R e g e n s b u r g  wurden 1130 Annalen zusammengestoppelt, 
deren erster Theil bis 714 auf Herm anns Chronik beruht; der fol
gende bis 900 ist den Fulder Annalen entnommen m it Zusätzen aus 
einheimischen Quellen. W eiterhin liegen Excerpte verlorener Regens
burger Annalen vor, die bis 1167 fortgesetzt wurden. E in Domherr 
H u g o  m achte sich daraus einen A uszug, den er 1174— 1197 fort
se tz te , während ein anderes Exem plar im Kloster P r ü f e n i n g  mit 
einigen H ausnachrichten verm ehrt w urde“). Auch aus S. E m m e r a m  
sind einzelne geschichtliche Aufzeichnungen erha lten“). Dieses Kloster 
erw arb sich aufserdem ein zweifelhaftes Verdienst durch die schon 
oben (p. 408) erwähnte lügenhafte Erzählung von der Uebertragung 
des heiligen Dionysius. D er in P r ü f e n i n g  um 1140 verfafsten 
Lebensbeschreibung Theogers von Metz gedachten wir gleichfalls 
schon (p . 337); auch das Leben des ersten Abtes Erm inold (1114 
bis 1121) wurde hier beschrieben4), aber erst im Jahre 1281. Auch 
Annalen von localem C harakter haben sich erh a lten 6).

Sehr m erkw ürdig ist die kurz vor 1185 verfafste Chronik des 
Regensburger S c h o t t e n k l o s t e r s  zu S. Jak o b 6). Schottenmönche 
waren seit den ältesten Zeiten vielfach in Deutschland verbreitet; 
M arians Chronik enthält einige gesammelte N achrichten von ihnen,

•) S. darüber Dümmler, Piligrim von Passau p. 132 ff.
“) Zuerst bei Böhmer, Font. I l l,  4 8 8 — 4 9 5  als llugonis Ralisponensis Cro

nica, ohne Kenntnifs der Prüf. Handschrift; je tzt Ann. Ratisponenses ed. VVatlen- 
bach, Mon. SS. X V II, 5 7 7 — 590.

3) Notae historirae e Cod. S. Emm . 1197— 1227, Fontes III, 4 9 5 —498. No
tar S. Emmerammi ed. Jaffé, SS. XVII, 5 7 2 — 576 aus verschiedenen Handschriften, 
a. 1052 — 1064. 1 1 8 9 - 1 2 2 5 .  1307 — 1468, für staufische Zeit nicht ohne W erth. 
Dazu p. 571 Aïotae W ellenburyeiwes 1 0 4 6 — 1074. 1241. 1358 aus einem Necro- 
loghim, im elften Jahrhundert aus Regensb. Annalen geschöpft.

4) V ita Erminold! abb. Pruveningensis ed. Jaffé, Mon. SS. X II, 4 8 0  — 500.
6) Annales Pruveningenses a. 770. 784. 1092 — 1298 ed. W altenbach , Mon.

SS. X V II, 606 —  612. Zu erw ähnen ist hier auch Rupertus de vila Cunonis ep. 
Rat.. Mon. SS. X II, 6.17, ein Stück aus Ruperts Commentar zum M atthäus, und 
aus F r e i s i n g  die 1187 von Conrados sacrista gesammelten Urkunden und Nach
rich ten , von denen bis je tz t nur Bruchstücke bekannt sind; vgl. Archiv X I , 58. 
Ganz unbedeutend sind die A n n .  U ndersdorf. 1 1 8 0 - 1 4 7 2  und Notae ex Necrol. 
Und. 1173 — 1483 ed. Ja ffé , Mon. SS. X \ I I ,  332. 333  aus U nderstorf, westlich 
von Freising.

•) Vita S. Mariani Scoli, Acta SS. Feb 11,365 — 372. Vgl. W attenbach: Die 
Congregation der Schottenklöster in Deutschland, in der archäolog. Zeitschrift von 
Otte und Quast, Bd. I.
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und aus Grofs 8. Martin in Cöln ist eine A rt von Chronik vorhanden. 
Ira Allgemeinen aber scheinen sich die Schottenmönche durchaus 
nicht mit geschichtlichen Aufzeichnungen befafst zu haben; von 
ihren meisten Klöstern wissen w ir fast gar nichts und sogar die 
Urkunden sind verloren. Um so willkommener ist jene Chronik von 
S. Jakob, welche uns von dem Stifter, einem anderen M arian, Zeit
genossen des Chronisten, von dem Heranwachsen des K losters und 
nam entlich auch von den aus Regensburg ausgegangenen Colonicen 
N achricht giebt. Im Anfang läfst der Verfasser sich durch den alten 
Ruhm seiner Landsleute ein wenig fortreifsen, sonst aber erzählt er, 
abgesehen von den unvermeidlichen W undern, auffallend nüchtern 
und einfach. Vielleicht gerade aus diesem Grunde scheint sein W erk 
wenig beachtet, geschweige denn fortgesetzt zu sein: man bemühte 
sich vielmehr durch eine höchst phantastische und unsinnige Le
gende, an K arl den Grofsen anknüpfend, den Ursprung des Klosters 
besser zu verherrlichen.

§ 14. F r a n k e n .

In Bamberg gab , wie w ir bereits gesehen haben (p. 37 1 ), die 
bedeutende Persönlichkeit des Bischofs Otto in diesem Zeitraum 
reichen Stoff zur Beschäftigung. Aufserdem verherrlichte man den 
Stifter des Bisthums; ein Diaconus A dalbert verfafste unter der Re
gierung Friedrichs I ein L e b e n  H e i n r i c h s  II, welches diesen be
greiflicher W eise fast nur als Begründer der Bamberger Kirche auf- 
fafst. Die wichtigsten Privilegien derselben sind vollständig aufge
nommen, dagegen von Heinrich II fast ausschliefslich die wirklichen 
und eingebildeten Verdienste um verschiedene K irchen, wie Merse
burg, Cluny, Montecasino gepriesen. S. W olfgangs Leben, Casineser 
Aufzeichnungen Uber die angebliche Heilung Heinrichs II vom Stein 
und E kkehards Chronik waren Adalberts Quellen; dazu verfehlte er 
nicht das wohl in Bamberg selbst ersonnene Märchen von Kunigun- 
(Iens Keuschheit und ihrer Rechtfertigung durch die Feuerprobe auf
zunehmen, nebst dem beliebten Geschichtchen von dem Merseburger 
Becher. Vorzüglich bewundert A dalbert, dafs Heinrich bei dieser 
grofsen Fröm m igkeit doch so gut für das Reich gesorgt und ohne 
alles Blutvergiefscn die Grenzen desselben erw eitert habe, was freilich 
ausnehmend wunderbar sein w ürde, wenn es nur w ahr wäre. Das 
zweite Buch behandelt die W under an des K aisers Grab und schliefst 
mit einer Nutzanwendung gegen die Feinde der Geistlichkeit, w orauf 
uoch in einigen Versen Heinrich II dem K aiser F riedrich als Muster
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empfohlen wird ‘). Andere W under berichtet ein Merseburger Geist
licher Uber die H eilungen, welche H einrichs Kelch und die nach 
Merseburg gebrachten Reliquien des K aisers dort bew irkten2). Ein 
im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts hinzugefUgtes drittes Buch 
bringt neue Fabeln Uber das K aiserpaar zu den alten.

E in L e b e n  К u n i g u n d e n s 3) setzt dieses Leben ihres Gemahls 
schon als bekannt voraus und verweilt vorzüglich bei ihrem exempla
rischen Leben in dem von ihr gestifteten Kloster Kaufungen. Be
merkenswerth ist ein hier mitgetheiltes Schreiben von ihr an den 
Convent der Schwestern, welches sie selbst verfafst und geschrieben 
haben so ll4); auch wird erzählt, dafs sie ihre N ichte Uta, die erste 
Aebtissin von K aufungen, in weltlicher W issenschaft unterwiesen 
h ab e6). W under sind hier noch sparsam , obgleich es ihr schon bei 
Lebzeiten gelungen w a r, wie S. Goar ihren Handschuh an einem 
Sonnenstrahl aufzuhängen. Je tz t aber nahm sich Bischof Thiemo 
von Bamberg (1196— 1201) der Sache an ; nachdem sein Vorgänger 
1189 den Bischof Otto hatte canonisieren lassen, veranstaltete er 
1199 auch an Kuniguudens G rabe zahlreiche W under, die sorgfältig 
verzeichnet wurden und im folgenden Jahre am 3. April die Heilig
sprechung erw irkten, w orauf im Jahre 1201 die feierliche Erhebung 
der Gebeine des Ehepaars erfolgte.

Schon ein Freund des Bischofs Otto, ein Schiller Bernhards, des 
ersten Apostels der Pom m ern, der auf die Feuerprobe vorbereitet 
gekommen, aber anderen Waffen erlegen war, H e i m o ,  Canonicus der 
Jacobskirche bei Bam berg, verfafste i. J. 1135 eine Chronographie, 
die er dem Abt Burchard von S. Michael widmete. Die Begeben
heiten des christlichen Zeitalters sind aus Bernold und den W ürz
burger Annalen entnom m en; eigene Nachrichten zu geben war sein 
Zweck nicht, sondern nur die Chronologie festzustellen. Schon früh 
aber versah man sein W erk in Bamberg und in Augsburg mit einigen 
Zusätzen und mit Fortsetzungen. Die Bam berger Annalen (1137 bis 
1180) fanden eine weitere Fortsetzung in dem fränkischen Kloster 
Ensdorf8).

>) Adalberti Vila Heinriei II, ed. W aitz, Mon. SS. IV, 7 8 7 — 8 2 0  mit den spä
teren Erw eiterungen. Heber die Benutzung des Bebo oben n. 207.

*) Excerpta ib. p. 8 1 4  — 816.
>) Vita S. Ciinigundis cum Mirarulis ib. p. 8 2 1 — 828.
4) C. 3 .4 .  quam ipsa per se — nam lilterarum et artium aliarum, distinguere 

auro gem m isque sacras vestes, peritissima fuit — rom posuit et scripsit.
6) C. 7. quam a primis annis educatala omni disciplina, secularium quoque 

litterarum  scientia instruxerat.
8) Die Chronographia Heimonis ist nur von 1006 an mit den Augsburger und 

Bamberger Zusätzen gedrurkt SS. X , 2 — 4. Dann Ann. Babenb. p. 4. Ensdorf.
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W ü r z b u r g  hatte in den Bürgerkriegen zu viel gelitten, als dafs 
die litterarische Thätigkeit des elften Jahrhunderts hätte fortdauern 
können; doch fand die Chronik Ekkehards, wie sie auf einer W ürz
burger A rbeit beruhte, so auch hier eine F ortsetzung, jedoch bis 
1145 nur in dürftiger und abgerissener Weise, annalistische Notizen 
ohne Zusammenhang. Dann veranlafste der Unwille Uber den thörich- 
ten Kreuzzug von 1147 mit seinen Judenverfolgungen, das glänzende 
Product des derm alen Uebergewichts auf seiner Höhe, zu einer aus
führlichen E intragung, welche ganz im Sinne des Gerhoh geschrieben 
ist. Auch K aiser F riedrichs Regierung regte zu etwas eingehenderer 
Darstellung an, jedoch nur bis 1158; dann folgt sogleich der Bericht 
eines Augenzeugen über den vierten K reuzzug1).

Im B u r c h a r d s k l o s t e r  wurden unter Abt Pilgrim  (c . 1130 
bis 1146) die alten Legenden von S. Kilian und S. Burchard über
arbeitet und mit der Erzählung von der feierlichen Erhebung 
S. Burcharda (986) und der E rneuung des K losters durch Bischof 
Hugo (984—990) verbunden ■'*).

Beachtenswerth ist auch die Gründungsgeschichte von E b r a c h .  
Zwei B rüder, Riwin und Berno, beschliefsen ihre Burg dem neuen 
Orden der Cistercienser zu widmen und Berno zieht selbst das 
Mönchskleid an. Die Mönche kommen aus M orimund, darunter als 
erster Abt (1127— 1161) A dam , aus dem Cölnischen gebürtig , der 
später für S. Bernhard das Kreuz predigte. K onrad der Staufer und 
seine Gemahlin befördern die S tiftung, und wo noch vor kurzem 
eine Räuberhöhle gewesen w ar, weiht 1134 Bischof Em brico die 
K irche; die Königin G ertrud findet hier 1146 ihre Ruhestätte. Von 
hier verbreitet sich der Orden w eiter nach Rein in Steierm ark, nach 
Langheim, Heilsbronn, Bildhausen in Franken, Aldersbach in Baiern, 
W ilhering in O beröstreich3).

§ 15. S c h w a b e n  u n d  E l s a f s .

Aus A u g s b u r g  sind hier nur die von Pertz entdeckten Annalen 
von 1137 bis 1321 zu erw ähnen4), deren Dürftigkeit schon im drei-

1184 — 1322 p. 4  — 8. Auguslani minores (1137— 1321) p. 8  — 11. Ganz kurze 
Annalen des Klosters MicheTsLerg 1066 — 1160, SS . V , 9. Unbedeutende Annalen 
aus Ueiläbronn 1 0 9 9 — 1178, nebst einigen Notizen aus Eberbaeh SS. X V I, 13. 14.

■) Ann. Uerbipolenses, von Pertz zuerst herausgegeben Mon. SS. X V I, 2 — 12.
3) Den Verfasser nennt T rithem ius E g ilw ard , die A bsrhrift des Cod. S. Ste

phani W irzb . Eggitbdius. Ausg. von Jae. Ilueus, A rta SS. Oct. VI, 575  — 594.
3) Relatio a quibus et quando domus hec fúndala sit, in: Monumenta Ebe- 

racensia cd, W egele (1863) p. 1— 7.
4) Ann. Auguslani minores, Mon. SS. X , 8 — 11, geschrieben als Fortsetzung 

der Chronographia Heimonis presb. Babenbergensis bis 1135 s. oben p. 472.
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zehnten Jahrhundert eine tadelnde Bemerkung veranlafste; ferner die 
unter Udalschalk (1184— 1202) von einem Mönch zu S. Ulrich und 
Afra verfafate Erzählung von der feierlichen E rhebung der Gebeine 
S. U l r i c h s  i. J.  1183 (Mon. SS. IV, 383. 427. 428) und des P a u l  
von B e r n r i e d ,  des Biographen Gregors VII, im zwölften Jah rhun
dert verfafste Legende von der h. H e r l u c a 1). Den P robst Burk
hard  von Ursperg werden wir später noch zu erwähnen haben.

Durch etwas regere historische T hätigkeit tha t sich unter den 
Klöstern des Augsburger Sprengels O t t o b e u e r n  hervor. Der älteren 
Annalen gedachten wir schon (p. 302); aufserdem beschäftigte man 
sich m it der Localgeschichte und zw ar zuerst wie billig m it dem 
Schutzheiligen S. A lexander, für den eine fabelhafte Translations
geschichte erfunden w ard , die zu K arls des Grofsen Zeit sp ie lta). 
N icht besser ist die mit falschen Urkunden ausgestattete Gründungs- 
geschichte des Klosters, die jedoch wegen einiger brauchbarer N ach
richten nicht ganz zu verschmähen ist. Beides entstand wohl erst 
im zwölften Jahrhundert als das K loster durch den Abt Rupert aus 
S. Georgen (1102  — 1145) nach einer Zeit des Verfalls zu neuer 
Bliithe erhoben wurde. Eine Lebensbeschreibung dieses Abtes wird 
erw ähnt, ist aber leider verloren. Schon bei Lebzeiten und noch
m ehr nach seinem Tode glänzte er als W underthäter, das Volk
strömte zahlreich herbei und das Kloster stieg rasch an Reichthum 
und Ansehen vor den Leuten. D arüber finden wir einige N ach
richten in der unter Abt Konrad (1 1 9 3 — 1228) verfafsten K loster
chronik, die freilich hauptsächlich von dem reichen Gütererwerb des 
Stiftes handelt3). Die gröfseren Vorgänge im Reich finden w ir da
gegen berücksichtigt in den A nnalen, welche Ruperts Nachfolger 
Isingrim , wie Pertz verm uthet, selbst geschrieben hat. E s scheint 
dafs Isingrim  1154 den König nach Italien begleitet hat, und da er 
sich einen Diener der Freisinger K irche nenn t, dürfen w ir ihn un
bedenklich für jenen früher ganz unbekannten Freund des Bischofs 
Otto von F reising halten , welchem dieser seine Chronik widmete.
Das Mönchskleid hatte er in S. Ulrich und Afra angelegt, von dort
wurde er zum Abt von Ottobeuern berufen. E r starb  1180 nachdem 
er seit zwei Jahren in W ahnsinn verfallen war, was man im Kloster 
als eine Strafe seiner tyrannischen H ärte betrachtete. In der weite-

i) A fta SS. A pr. I I ,  552. Ein Fragm ent daraus, über die T ranslation des 
Bischofs W icterp, .Mon. SS. IV , 383. 427.

*) T ranslalio  S. Alexandři in abbatiam Ottenbur. A d a  SS. Ju l. III , 19 —  21.
8) Aeltestes Chronicon und Schenkungsbuch des Klosters Ottcnbcuren. Her- 

ausgegrben und erläutert von A. Steichele, in dessen Archiv f. d. Gesch. des Bisth. 
A ugsburg II, 1— 67.
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ren Fortsetzung der Annalen ist die schon von Steichele mitgetheilte 
Verhandlung von 1180 wegen der Im m unität des K losters von Leistun
gen an das Reich bem erkenswert!!l).

In E l w a n g e n  wurden 1146 Annalen compiliert, welche sich bis 
1100 auf die W ürzburger Chronik (p. 372) stützen und bis 1237 
fortgeführt w urdena).

Auch die Mönche des benachbarten K losters N e r e s  h e i m  schrie
ben Annalen, die von 1095, dem Jahre der Gründung des Klosters, 
selbständige Notizen enthalten und bis 1296 reichen8).

In den Klöstern des K onstanzer Sprengels, der Schweiz und 
des Schwarzwaldes zeigt sich auch noch in diesem Zeitraum ein 
ziemlich lebhafter Sinn für geschichtliche Aufzeichnungen.

Die H auschronik von S. G a l l e n  erhielt nach langer U nter
brechung eine ziemlich dürftige Fortsetzung von 972 bis 1203, die 
einem Mönche Namens Burchard zugeschrieben wird, und eine weitere 
reichhaltigere von K onrad von Pfävers, die Uber den König Heinrich, 
Kaiser Friedrichs II Sohn, beachtenswerthe N achrichten h a t ,  aber 
im Einzelnen wenig genau i s t4). Die kulturgeschichtliche Bedeutung 
dieses einst so hervorragenden K losters w ar gänzlich dahin, aber es 
w ar nun von W ichtigkeit als ein ansehnliches geistliches FUrstenthum.

Angeregt wie es scheint, durch das Vorbild von S. Gallen, ver- 
fafste auch ein Mönch von P e t e r s h a u s e n  bei Konstanz 1156 eine 
K losterchronik6) ,  die nicht unwichtig is t , sondern zu den besten 
Arbeiten dieser A rt gehört und bis 1164 fortgesetzt wurde. Derselbe 
Mönch schrieb auch das früher (p. 247) erw ähnte Leben des Bischofs 
Gebhard II von Konstanz, des Stifters von Petershausen.

Kaum als Quelle zu rechnen ist das Leben der Königin H i l d e 
g a r d  m it der ganz fabelhaften GrUndungsgeschichte von K e m p t e n  
und allerlei W undergeschichten; 1472 wurde es aus einem alten 
Buche abgeschrieben, und schön mit M iniaturen geschmückt dem 
Kaiser überreich t, um dessen Schutz gegen die aufsässigen Bürger 
zu gew innen6).

l ) Ann. Isingrimi maiores 11 2 1 — 1168, minores 1 1 4 5 — 1157, Ottenb. mino
res 1 1 4 5 - 1 4 1 6  ed. Pertz, Mon. SS. X V II, 3 1 1 - 3 1 8 .

а) Ann. Elwang. von Stalin gefunden, und herausgegeben von 0 . Abel, Mon. 
SS. X , 15 — 20.

3) Ann. Neresh. ed. Abel ib. 20  —  34. Fortgesetzt sind sie bis 1721 und hier 
gedruckt bis 1572. Beide sind benutzt in dem sog. Chron. Elwangense, einer anna- 
üstisrhen Compilation von 1— 1477, ib. p. 3 4  —  51.

4) Mon. SS. II, 1 4 9 - 1 8 3 .  Vgl. Stalin I I , 16. Böhmers Regesten p. L X X I.
б) Casus monasterii Pelrishusen, nach der Urschrift neu herausgegeben in 

Mone’s Quellensammlung p. 114 — 174. Stalin II, 16.
6) A us der Handschrift, welche sich in der Bibi, des Fürsten von Hohenzollern
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Eine vielbesprochene Quellenschrift ist die Grlindungsgeschichte 
von Mu r i ,  welche N achrichten Uber die Herkunft und frühere Ge
schichte der Habsburger enthält und nach F r. Kopp 1 1 4 2  geschrieben 
sein soll, wahrscheinlich aber jüngeren Ursprungs i s t1). In einer 
dagegen gerichteten Streitschrift gab Rusten Heer eine Chronik von 
B ü r g e l n  von 1 1 2 8  bis 1 1 6 0  heraus’).

Spärliche Jahrbücher haben wir aus E i n s i e d e l n 3), S. B l a s i e n  
und E n g e l b e r g 4), S. G e o r g e n  im Schw arzw ald11), Z w i f a l t e n 0), 
W e i n g a r t e n ’). Bei allen diesen Aufzeichnungen kommt nur der 
Inhalt, nicht die Form  in Betracht. Mit etwas gröfseren Ansprüchen 
tritt die ausführliche Grlindungsgeschichte von Z w i f a l t e n 8) auf, 
von O r t  l i e b  1 1 3 5  begonnen, aber nicht vollendet, da er 1 1 4 0  zum 
Abt von Ncresheim erw ählt wurde. Zwifalten wurde von den Grafen 
von Achalm nach dem Rathe des dam als vertrieben in Schwaben 
weilenden Bischofs Adalbero von W ürzburg und des Abtes Wilhelm 
gegründet und 1 0 8 9  von einer H irschauer Colonie bezogen; für die 
Ausbreitung dieser Mönche, deren Verbindungen sich bis nach Böhmen 
und Polen erstreckten, für den Geist, der sie erfüllte, sowie für die 
Localgeschichte Schwabens ist viel lehrreiches in Ortliebs W erk

zu Sigmaringfn befindet, ist Papebrochs Ausg. Acta SS. Apr. I l l ,  793 — 802  zu 
verbessern.

’) Fridolin Kopp, Vindiciae Actorum Miirensium. 1750. 4.
’ ) A nonym us Murensis denudatus a R. Heer, 1755, p. 365. cf. Mone, Quellen

sammlung p. 175.
3) Ann. Einsidlenses a. 746 — 1569, Mon. SS. III, 145 — 149.
4) Engelberg w ar 1120 gegründet, aber schon nach dem T ode des ersten

Abtes Adelhelm 1131 ganz verw ildert; 1143 kam F r o w in  als Reform ator aus 
S. Blasien und regte wissenschaftliches Streben an, von ihm selbst sind sehr schöne 
Handschriften vorhanden. In einem Bande liefs er noch,in  S. Blasien Beda, Re
gino, Hermann, ßernold und Berthold zusammen schreiben, und davor Annalen, die 
aus jenen W erken und den Ann. von Einsiedeln, wo er sich längere Zeit aufge
halten hatte , ausgezogen und mit eigenen Notizen verbunden sind; von 1147 an 
sind sie in Engelberg fortgesetzt. Mit Benutzung der Engelb. Handschriften zuerst 
vollständig von Pertz, SS. X V II, 2 7 5 - 2 8 2  als Ann. S. Blasü 9 3 2 - 1 1 4 3 ,  E n
gelb. 1147— 1175, unbedeutend und ohne locale Nachrichten, fortgesetzt durch eine
kurze Hausgeschirhte bis 1546. Frow in starb 1178. Vgl. H. v. Liebenau, Erin
nerung an Frow in u. sein Jahrbuch, in J . E. Kopps Geschirhtsbl. I, 145 — 1 6 1 .—  
Nekrologische Ann. von S. Blasien 963  — 1453, ein im 14 Jahrh . erneuter Rotulus 
mit Bemerkungen zu den Aehten, hei Mone, Quellensamml. I l l ,  594 — 609.

6) 1153 zuerst geschrieben und fortgesetzt bis 1627. Das Original ist ver
brannt; nach den Auszügen bei Gerbert und Ussermann ed Pertz (6 1 3  — 1146 
1 1 5 4 - 1 3 0 8 )  Mon. SS. XVII, 2 9 5 - 2 9 8 .

«) Annales Zwifaltenses aus dem 12. Jahrhundert und fortgesetzt bis 1503, 
ed. Abel, Mon. SS. X , 5 1 - 6 4 .  Stalin II, 8.

’ ) A n n .  W eingart. Welfici 1101 — 1197 mit Nachrichten über die W elfen, ed. 
Pertz, Mon. SS. X V II, 308  — 310. Von 1167 an sind sie gleichzeitig. Vgl. oben 
p. 449  den Chronogr. W eingartensis.

8) Ortliebi de fundatione monasterii Zwivildensis libri I I ,  ed. 0 . A bel, Mon. 
SS. X , 64 — 92, nach der Urschrift.
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enthalten. W enig später, 1 1 3 7  und 1 1 3 8 ,  behandelte B e r t h o l d ,  
der wiederholt zum Abt des Klosters erw ählt wurde und zuletzt 
1169 nach elfjähriger Amtsführung als achtzigjähriger Greis re- 
signirte, denselben Gegenstand und führte die Geschichte w eiter; er 
benutzt die Gelegenheit um mit vielem Unverstand auf Heinrich IV  

zu schmähen, den H auptinhalt der Schrift bildet aber die Aufzählung 
der verschiedenen Schenkungen an das K loster1).

Gegen das Ende des zwölften Jahrhunderts wurde auch die 
Geschichte des M utterklosters H i r s c h a u  verfafst, w elche, so kurz 
sie ist, doch viel mehr L icht und Auskunft gewährt, als das w ort
reiche Lebert des Abtes Wilhelm, und mit werthvollen urkundlichen 
Aufzeichnungen verbunden das H irschauer Buch b ildet3).

Im Stift S i n d e l f i n g e n  schrieb 1 2 6 1  der Canonicus Heinrich 
v°n Möskirch einige N achrichten Uber die Geschichte der Stiftung 
yon 1 0 8 3  an zusam m en, welche als Heinrich 1 2 7 1  nach Konstanz 
Sing, von dem Kellerm eister Konrad von W urmelingen in zusammen- 
hängender und ausführlicher W eise (1 2 7 6 — 1 2 9 1 )  fortgesetzt wurden. 
Leider ist das Buch je tz t verloren und nur gesammelte Auszüge sind 
uns erhalten*).

Aus den Klöstern des E I s a f s  haben w ir Annalen von M ü n 
s t e r  im G r e g o r i e n t h a i 4) bis 1 1 9 1  und von M a u e r m ü n s t e r  
bei Zabern»), 8 1 1 — 1 2 8 8 .

Eine Schrift Uber die Herstellung des K losters der h. F i d e s  
in Schlettstadt ist beachtensw erth wegen einiger N achrichten Uber 
die Fam ilie der S taufer0).

Ausführlichere Erzählung gewähren die Geschichte des Klosters

')  Ikrllioldi liber de constructione mon. Zwiv. ed. Abel, ib. 93  — 124. Diese 
Sebrift mufste aus verschiedenen Fragmenten und Excerpten hergestellt w erden; 
zu spät w urde die Existenz alter Abschriften im S tuttg . Staatsarchiv bekannt. — 
Ein recht m erkw ürdiger Versuch einer Reichsgesch. vom Ende des 13. Jah rb . sind 
die Ann. s. T rud p erti  a. 1 . . . .  5 9 3 - 1 2 4 6  ed. Pertz, SS. X V II, 2 8 5 - 2 9 4 ;  doch 
bal Jafľé die Quellen aufgesucht. Compilation aus Regino, W ipo, Hermann, Otto 
von Freising und von S. Blasien, den Engelberger Ann. u .a .  Vom Ende des 
12. Jahrh. an sind gleiche Quellen mit den Zwifaller Ann. benutzt. Geschrieben 
im Breisgau, auf S. T rudpert deuten nur sehr schwache Spuren.

*1 Codex Hirsaugiensis in der Bibi, des S tuttg . Literar. Vereins I.
*) Chronici Sindelfing. quae supersunt primum ed. C. F . H ang , T ub . 1836. 

Daraus die für K. Rudolf wichtigen Ann. 1276— 1294 bei Böhmer, Font. 11 ,464— 
472. Ann. Sindelfing. 108 3 — 1294 ed. Pertz, SS. X V II, 299  -  307.

4) Ann. Monasterienses ed. Pertz, Mon. SS. III, 152
6) Ann. Maurimonasteriensrs in Böhmers Fontes I I I ,  8  — 1 0 ; ed. .Tafle SS. 

A V II, 181. ({¡g 1218 schöpfen sie aus vermehrten Ann. Argentinenses, dann folgt 
gleich 1239.

°) Miracula S. Fidis ed. Dorian, Notices hist, su r l’Alsace et principalement 
»ur la ville de Schlestadt (Colmar 1843) I, 48  — 5 3 ; benutzt in der Historia F ri-  
derici, s. 0 . Abel im Archiv X I, 112.
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E b e r s h e i m r a U n a t e r 1) bei Strafaburg, bia 1235, und von S e n o n e a  
in den Vogeaen2). Der Chroniat von Eberaheim hat manche ältere 
Beatandtheile aufgenommen; er giebt weniger eine gleichmäfaige 
Geachichtaerzählung, ala loae verknüpfte S tücke, welche viel inter- 
eaaante Einzelheiten aua der Geachichte der Klöater wie auch aua 
der Reichageachichte enthalten. Eben ao wenig genau in der Zeit
folge der Begebenheiten iat R i c h e r i u a ,  der Verläaaer der Geachichte 
von Senonea, die bia 1263 reicht. E r brachte acht Tage an F rie 
dricha 11 Hof zu W ürzburg zu, im Juli 1218, und erzählt davon und 
von manchen anderen Dingen. Eigentlich geachichtlicher Sinn fehlt 
ihm und für die ältere Zeit iat er völlig kritikloa; darin  und in der 
anekdotenmäfaigen Weiae aeiner Erzählung atellt er den C harakter 
dea dreizehnten Jahrhunderte d ar , der um dieae Zeit immer mehr 
überhand nahm ; manche auaführliche Schilderung ab er, wie Uber 
den Aufatand gegen Otto IV zu Breiaach 1212, Uber die Schlacht 
von Bovinea 1214, Uber Friedricha II H eerfahrt nach Lothringen 
1218 und Uber Ereigniaae in der Heim ath, sind vortrefflich und für 
una von grofaem W erthe.

Von gröfater Bedeutung, doch erat der Rudolfiniachen Zeit an 
gehörig, aind die Aufzeichnungen der Dominicaner in C o l m a r ,  
deren Anfänge aua B a a e l  atam m en; anderea iat den Marbacher 
Annalen entlehnt. Ein m erkw ürdiger und lehrreicher, um 1290 ge
schriebener Aufaatz achildert den Zustand des Elsafs im Anfang dea 
dreizehnten Jah rh u n d e rts3).

Aua S t r a f a b u r g  besitzen wir kurze Annalen von 673—1207, 
welche nur ein Rest auafUhrlicherer Annalen aind, wie sich aua der 
Vergleichung mit den Annalen von Marbach und MauermUnater er- 
g iebt; diese und Ellenhard kannten auch noch eine F ortsetzung4).

‘) Historia Novipntensis Monasterii, Mart. T hes. I ll, 1125 — 1160 und besser 
bei Grandidier in den Pièces justificatives zu r Histoire d ’Alsace II, 11 ff. Auszüge 
in Böhmers Fontes HI, 10 — 31. Culturgeschicbtlich überaus m erkwürdig ist der 
Hortut deliciarían , woran Herrad von Landsperg, 1167 — 1195 Aebtissin von 
H o h e n b u r g  oder Odilienberg, lange Jahre arbeitete; vgl. Engelhardt, Herrad von 
Landsperg, 1818. P iper, Die Kalendarien und Martyrologien der Anselsachsen 
(1862) p. 1 ff. 6 6

2) Richerii Chronicon Mon. Scnonensis. D’Achery, Spicilegium III, 271 u. ed. 
2. 1 1 ,6 0 3 — 655. Einige Auszüge in Böhmers Fontes III, 3 1 — 06. Élogium des 
A bts Anton aus Pavia, 1090 — 1 1 3 7 , Erbauers der neuen K irrhei in schlechten 
leonin. Hexam etern, bei Hugo Mon. II, 4 2 0  —  424, s. oben p. 336.

ä) E rste  kritische Ausgabe mit Sonderung der versrhiedenen Bestandtheile von 
Ja ffé : Annales Colmarienses, Basileenses, Chronicon Colmariense, Mon. SS. X V II, 
1 8 3 — 270.

4) Ann. Argentinenses ed. Jaffé SS. X V II, 8 6 —90. Daran schliefsen sich die 
mit sorgfältiger Kritik bearbeiteten Aufzeichnungen und Sammlungen Ellenhards
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Die hierauf fufsenden M arbacher Annalen wollen w ir ihres univer
sellen Charakters wegen für je tz t noch Ubergehen. Auch die Domini
caner haben hier wie in Colmar schon früh begonnen allerlei anzu- 
m erken, wie w ir aus dem geschichtlichen Sammelcodex erfahren, 
durch dessen Besorgung sich der W erkm eister E llenhard gegen das 
Ende des Jahrhunderts sehr verdient gem acht hat.

§ 16. D a s  R h e i n l a n d .

Folgen w ir dem Rheinstrom weiter abw ärts , so finden w ir in 
S p e i e r  nichts als einige in dem Copialbuch der Kirche enthaltene 
Notizen, kurze Zusammenstellungen Uber die Folge der Kaiser, und 
Annalen von 1184— 1259, alles von Böhmer zuerst bekannt gem ach t1).

W enn in der W o r m s e r  K irche geschichtliche Aufzeichnungen 
entstanden sind, was man kaum bezweifeln möchte, so hat sich doch 
nichts davon erhalten. Dagegen hat die Bürgerschaft von W orms, 
wie sie zuerst in kraftvoller E rhebung sich Selbständigkeit zu er
ringen w ufste, so auch die ältesten städtischen N achrichten uns 
hinterlassen, von denen leider nur noch BruchstUcke vorhanden sind, 
die aber auch so noch sehr inhaltreich unck flir die Reichsgeschichte 
wie für die Städtegeschichte lehrreich sind. Auch diese hat Böhmer 
zuerst aufgesucht, zusamm engestellt und herausgegeben; die neue 
Ausgabe kann leider nur als ein Rückschritt betrachtet w erden2). 
Aus dem Sprengel von W orms besitzen wir die Chronik von L o r s c h 3), 
jenem  Kloster welches sich schon in der ältesten Zeit durch seine 
Jahrbücher auszeichnete. Im zwölften Jahrhundert sammelte man 
hier ein Urkundenbuch des Stifts und verband m it demselben ge
schichtliche N achrichten bis 1167, bis zur Vertreibung der alten 
Mönche durch H irschauer.

Zu S c h ö n a u  unw eit Heidelberg hatte  Buggo von W orms 1144 
Cistercienser aus Eberbach eingefUhrt. Wie grofs w ar ihr Erstaunen,

mit der Fortsetzung durch Golfrid von Ensmingen. Böhmers Ausgabe eigenthüm- 
lich sind die Ann. 1277— 1338  aus der W iener Handschrift, Font. III, 1 1 7 — 120.

■) Annales Spirenses, Fontes II, 1 4 7 — 158. Alone, Quellensammlung I, 185. 
M on. SS. X V II, 80  — 85.

*) Annales W orm atienses 1221— 1298, Fontes II, 1 5 8 —209. In der neuen 
Ausgabe (Alon. SS. X V II, 34 — 73) hat Pertz durch einseitig chronologische A n
ordnung den Zusammenhang verdunkelt und aus dem Won. Kirsgartensis ohne 
augcnfallige Unterscheidung mehr aufgenom m en, aber weder für den T ex t noch 
fUr die E rklärung etw as gethan. Böhmers A nm erkungen und Berichtigungen sind 
nicht berücksichtigt, ebenso wenig die litterarischen Nachweise im V orw ort; dazu 
ist ein ganzes grofses Stück p. 2 0 3 — 205  ausgelassen. Die Ausgabe der W orm ser 
Chronik von Friedr. Zorn durch W . Arnold in der Bibi, des Lit. Vereins X L III. 
•st völlig ignoriert.

3) Codex Laureshamensis ed. Academia Palatina. 1768. 3  Baude. 4.
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ale im April 1188 Bruder J o s e p h ,  noch N ovize, vorzeitig starb, 
und es sich nun ergab dafs er ein W eib gewesen! E r habe immer 
gesagt, es müsse ein W eib oder der Teufel sein, äufserte ein Mönch, 
denn er habe sie nie ohne Versuchung ansehen können. Nach langer 
Nachforschung erfuhr man dafs sie H i l d e g u n d  geheifsen und aus 
Cöln stamme. Im Kloster zu Neufs erzogen war sie von ihrem 
Vater m it in’s heilige Land genommen, aber der Gefahren wegen in 
m ännlicher Kleidung. Der Vater s ta rb , nach manchen Erlebnissen 
kam sie heim und fand einen Domherrn eben im Begriff, wegen 
eines Streites m it dem Erzbischof die gefahrvolle Reise zum P abst 
nach Verona anzutreten ; der K aiser aber hatte wegen des Streites 
der T rierer Prätendenten alle Correspondenz m it der Curie untersagt. 
W eil nun Hildegund wie ein gar unverdächtiger Jüngling aussah, 
beredete er s ie , ihn zu begleiten und den Brief in ihrem Stab ver
borgen mitzunehmen. Bei Augsburg wurde sie durch falsche Be
schuldigung als Dieb ergriffen, rechtfertigte sich durch die F euer
probe, aber die Verwandten des nun gehängten wirklichen Diebes 
hingen sie aus Rache. Auch das überlebte sie und begann auf der 
Heim kehr in Speier sich angelegentlichst m it gelehrten Studien zu 
beschäftigen. H ier w ar es wo sie sich bereden liefe ins Kloster 
Schönau einzutreten , wo sie nun freilich exemplarisch lebte, aber 
von fortw ährender Angst der Entdeckung gequält, auch der engen 
K losterm auern ungewohnt, ein frühes Ende fand. Von einem Kloster
bruder der m it ihr Novize gewesen und sie unterrichtet ha tte , ist 
ihr Leben beschrieben ‘J.

M a i n z  erscheint je tz t ebenfalls nicht reich an historischer Litte- 
ra tu r ; doch haben die neuesten Entdeckungen bedeutende Lücken 
ausgefUUt und die lange Verborgenheit dieser wichtigen und m erk
würdigen D enkm äler läfst cs um so m ehr als wahrscheinlich e r
scheinen, dafs anderes ganz zu Grunde gegangen is t, oder auch 
durch eine glückliche Hand noch ans L icht kommen wird.

Noch ungedruckt ist die von Bethmann entdeckte Lebensbe
schreibung des Erzbischofs A d a l b e r t  II (1 1 3 8 — 1141), welche um 
das Jah r 1150 von A n s e l m ,  wie es scheint, dem Probst der K irche 
Marie Stiegen (1124 — 1151), nach der dam als beliebten W eise in 
Versen vertafst ist. lieber die Geschichte von Deutschland soll nicht 
viel Aut'schlufs daraus zu gewinnen sein; desto m erkw ürdiger aber 
uud lehrreicher sind die genauen Angaben Uber A dalberts Studien
zeit; er besuchte die Schulen zu Hildesheim, Reims und P aris, und

' )  V . S. Hildegundis ed. D. Papebrocb, Acta SS. Apr. II, 7 8 0 — 790. Eine 
Biogr. in H exam etern Areh. X , 651.
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fUgte dazu auch noch medicinische Studien in Montpellier. Sein 
Biograph scheint ihn dabei begleitet zu haben nnd giebt darüber 
sehr ausführliche N achrich ten1).

E in anderes sehr werthvolles W erk des zwölften Jahrhunderts 
ist ebenfalls, wie das oben (p. 330) erw ähnte Leben des Bardo, erst 
kürzlich von Böhmer entdeckt und bekannt gem acht w orden, das 
Eebcn des Erzbischofs A r n o l d 2),  eine sehr bedeutende Quelle so
wohl für die Mainzer Specialgeschichte wie für die Reichsgeschichte, 
deren W erth nur durch ihren lobrednerischen und apologetischen 
C harakter beeinträchtigt wird.

Im Jahre 1153 wurde der Erzbischof Heinrich abgesetzt, und an 
seine Stelle tra t Arnold von Selenhofen, ein Vorgang der sehr ver
schieden beurtheilt wurde und Uber den wir nur mangelhaft un ter
richtet sind. Sicher ist dafs der neue Erzbischof während seiner 
ganzen Am tsführung die heftigste Feindschaft der Mainzer zu be
kämpfen hatte , während er auch mit dem Pfalzgrafen Hermann in 
eme Fehde verw ickelt w urde, an welcher Arnold nach dem Er- 
kenntnifs des Fürstengerichts nicht ohne Schuld w ar. Zuletzt wurde 
er von den wUthendcn Mainzern am 24. Juni 11G0 auf die entsetz
lichste W eise m it dem Jakobskloster, in welches er sich geflüchtet 
hatte, verbrannt. Die bald nachher geschriebene Biographie ist weit 
entiernt, genügende Auskunft Uber diese Ereignisse zu geben, sie ist 
unbedingt lobrednerisch und läfst die eigentlichen Ursachen der er
bitterten Feindschaft unklar. Demungeachtet enthält sie die schätz
barsten N achrichten , nam entlich auch Uber die Berufung des E rz
bischofs zum Concil von P av ia , das K riegslagcr des K aisers vor 
Crema und Arnolds Empfang daselbst; dann das wiederholte E in 
schreiten des K aisers in Mainz und zuletzt die Bestrafung der 
Schuldigen. Der Verfasser beschreibt sehr ausführlich und nicht ohne 
Geschick, nur strebt er übermäfsig nach W ohlredenheit und verfehlt 
nicht selten das Ziel; aus den letzten Schreckensscenen theilt er 
Gebete und Gedanken des Erzbischofs m it, die unmöglich einem 
Sterblichen bekannt sein konnten. Dennoch müssen w ir sein W erk 
unbedenklich zu den vorzüglichsten Quellen dieser Zeit rechnen und 
die Entdeckung desselben als eine bedeutende Bereicherung der histo
rischen L ittera tu r betrachten. Dafs der Verfasser den Pabst Victor 
nls rcchtmäfsig anerkenn t, hat vielleicht die lange Verborgenheit 
seiner Schrift veranlafst.

') Diese Angaben sind den Millheiliingen von W ilm ans entnommen, bei Jaüe: 
De Arte medica saeciili X II. Berol. 1853. p. 17.

2) Vita et M artyrium  Arnoldi archiep. Mog. F o n te s  III, 2 7 0  — 326.
31
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Völlig entgegengesetzt urtheilt Uber den Erzbischof Arnold sein 
Nachfolger C h r i s t i a n  II. E r w ar 1249 erw ählt, konnte sich aber 
als ein frommer und friedliebender Geistlicher nicht in dieser Stellung 
erhalten , die dam als einen Kriegsm ann gebieterisch forderte, da es 
darauf ankam , die Pfaffenkönige mit gewaffneter Hand gegen die 
Staufer aufrecht zu halten. Christian mufste 1251 resignieren, und 
schrieb nun in der B itterkeit seines Herzens eine W ehklage Uber 
den Verfall der Mainzer K irche durch die zerrissene ruhelose Zeit: 
den U rsprung alles Uebels aber findet er in der Absetzung des E rz 
bischofs H einrich durch die von Arnold bestochenen Cardinäle. Der 
päbstlichen Politik giebt er nicht undeutlich auch das folgende Un
heil Schuld: S ifrid , sagt e r , w ar ein Mann nach dem Herzen des 
P abstes, weil er W itwen und W aisen m achte und alles Land ver
wüstete. D as, meint C hristian, sei nicht der Beruf des Priesters, 
der nur m it dem Schwert des W ortes zu kämpfen habe.

In höchst eigenthUmlicher Weise beginnt Christian seine Schrift 
m it einer genauen Beschreibung des Überreichen Mainzer Kirchen- 
schatzes, wie er ihn noch gekannt hatte und von dem je tz t wenig 
mehr Übrig war. E r verweilt bei Heinrich und A rnold, und giebt 
in raschem Ueberblick eine Uebersicht der folgenden Zeiten , mit 
W ehklagen vermischt. Es ist keine eigentliche Geschichtserzählung, 
sondern eine D arlegung der Verhältnisse, welche ihn selbst auf den 
erzbischöflichen Stuhl gebracht hatten und es ihm unmöglich machten, 
sich darauf zu behaupten *).

Aufserdem sind nur noch kurze Annalen vorhanden’); es finden 
sich aber in diesen, und auch sonst, Spuren ausführlicherer Auf
zeichnungen aus dem dreizehnten Jah rhundert, deren Sammlung 
Böhmer verhiefs, wenn es ihm nicht vielleicht noch gelingen wUrde, 
sie vollständig zu en tdecken3).

Aus der N achbarschaft von Mainz wurde das Leben des Grafen 
Ludwig von Arnstein schon oben (p . 417) erw ähnt, und die F o rt
setzung des Marian aus dem Kloster D isibodenberg werden w ir noch 
bei den Geschichtswerken von allgemeinerem Inhalt zu berühren 
haben. H ier bleibt nur noch die Chronik von L i p p o l d s b e r g * )  zu 
erwähnen, eine hübsche Erzählung von diesem um 1088 nach Schaff-

l) Christiani Chronicon Moguntin. 1152— 1251. Böhmers Fontes 11,253— 271.
J) Annales Moguntini 10ö3 — 1309 , Böhmers Fontes I I , 249 — 253. Mon. 

SS. X V II, 1— 3. Auch gehören nach Mainz die von Pertz nach einer Stelle a. 1293 
A nn. breves W orm at. benannten Annalen 1165 — 1 2 9 5 , ib. 7 4 — 7 9 , eine späte 
Compilation mit einigen brauchbaren Notizen.

3) Fontes II, X X V II. III, LX X V II.
4) Chronicon Lippoldesbergense 1051—1151. Fontes III , 254 — 269.
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hauser Regel gestifteten N onnenkloster, freilich sehr kurz und un
genügend, aber um so weniger zu verschm ähen, da so wenige 
Schriften uns von Nonnenklöstern N achricht geben. In E b e r b a c h  
vollendete Abt K o n r a d  ( f  1226) seine schon in Clairvaux begonnene 
Zusammenstellung aller N achrichten Uber die Entstehung und wun
derbare Entfaltung des Ordens der Cistercienser, m it vielen W under
geschichten und einigen nützlichen Nachrichten Uber deutsche Klöster 
des O rdens1).

W as bis je tz t Uber die Geschichtsquellen aus der Diöcese von 
t - ö l n  bekannt geworden is t ,  hat neuerdings Janssen zusammenge- 
stellt in den Annalen des historischen Vereins fUr den N iederrhein, 
I) 78 — 104. Den früher (p . 230) erwähnten Annalen reihen sich 
je tzt Annalen von S. G e r e o n 2) an, welche durch den Mangel anderer 
Nachrichten einigen W erth erhalten. Bedeutenderes ist verloren, doch 
ISfst sich aus späteren Compilationen noch einiger E rsatz erw arten, 
und auch die Auffindung neuer handschriftlicher Mittel ist nicht un
wahrscheinlich. Auf ein w ichtiges, kürzlich erst entdecktes Bruch- 
stUck kommen wir noch zurUck bei der Besprechung der Chronik 
von S. P an ta leon , welche der Reichsgeschichte angehört; andere 
ebenfalls merkwürdige und nicht unwichtige Bruchstücke hat Pertz 
vor kurzem entdeckt und bekannt gem acht, F ragm ente einer ver- 
sificierten Cölner Chronik, welche den 1239 durch den päbstlichen 
Bannfluch neu entbrannten K rieg am N iederrhein , nam entlich die 
Kämpfe des Erzbischofs K onrad von llochstaden m it dem Grafen 
von JUlich schildern3). Und kaum w ar dieses bekannt geworden, 
als schon Prof. Deycks zwei neue Blätter dieses Gedichts auffand, 
welche theils die frühere Belagerung Cölns durch König Philipp, 
theils die späteren Unruhen unter Konrad von Hochstaden zum 
Gegenstände h ab en 4). Es ist keine gleichmäfsig fortschreitende Er-

1) Exordium  magnum ordinis Cisterciensis, T issier, Bibi. I, 13 — 246 . Vgl. 
Biet. lit. X V II, 3 6 3 — 370. Von Eberbach ist etw as darin, und aus dessen Tochter- 
kloster Schönau p. 1 8 3 — 188 die grofse S tiefelverschw örung, deren Urheber zu 
etwas verdächtig gelegener Zeit plötzlich stirbt.

2) Annales S. Gereonis Colon. 1191— 1202. 1227. 1248. Fontes III, 399. 400. 
Mon. SS. X V I, 733. Aufserdem die dürftige Cölner Forts. (1 1 5 1  — 1 1 9 6 )  der
Keimser Ann. 1 ___ 961 — 1150 ed. Pertz ib. 731 —  733. Ann. Agrippin. 1092.
И ЗО . 1164. 1225— 1384 ib. 7 3 6 — 738. Notae S. Petri Col. p. 734, eine Beschrei- 
iung der alten Domkirche und Notiz über die schon 1247 getroffenen Vorberei- 

tungen zum Neubau. Leider ist die Compilation von 1 5 2 6 , aus welcher Sulpiz 
Boisseree im Domblatt 1846 No. 21 die m erkwürdige und ausführliche Stelle über 
den Brand des Doms und den Beginn des Neubaus 1248 mitgelheilt h a t, nicht 
berücksichtigt.
і ^ e r t /> Uebcr eine rheinische Chronik des 13. Jahrhunderts. A us den A b
handlungen der Berliner Akademie. 1855. 4.

4) Gedr. bei Lacomblet, Archiv f. d. Gesch. des Niederrheins II, 352  —  370.
31*
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zählung, sondern mehr moralisierende Betrachtungen Uber die E reig
nisse in der dam als beliebten Form  leoninischer H exam eter, schon 
mit der ganzen rohen G eschm acklosigkeit, welche das Absterben 
der mittelalterlichen lateinischen L itteratur nach der Mitte des drei
zehnten Jahrhunderts bezeichnet.

Ein Catalog der Cölner Erzbischöfe mit kurzen geschichtlichen 
Bemerkungen, die nicht ohne W erth sind, scheint aus der Zeit Philipps 
von Heinsberg (1167— 1191) zu stammen und wurde von Cäsarius 
von Heisterbach unter Heinrich von Molenark (1225—1238) bis auf 
seine Zeit fo rtgesetzt1).

Dieser C ä s a r i u s  verfafste auch eine Lebensbeschreibung des 
1 2 2 5  ermordeten Erzbischofs E n g e l b e r t 2), eine der spätesten k irch
lichen Biographieen, welche noch geschichtlichen W erth haben.

Erm ordungen von Bischöfen waren nicht selten , seitdem die 
K irche den K am pf mit dem Königthum begonnen hatte, der zu immer 
gröfserer Verwilderung und V erderbnifs, so wie zur Auflösung aller 
gesetzlichen Bande führte. Aber Engelberts Erm ordung war selbst 
in diesen Zeiten eine der entsetzlichsten Begebenheiten und zugleich 
einer der schwersten Unfälle für das R eich , denn Engelbert war 
nicht nur ein ausgezeichneter und trefflicher K irchenfiirst, sondern 
er war auch mit dem Herzog Leopold von Oesterreich Vormund des 
jungen Königs Heinrich und Reichsverweser. Diese wichtige Stel
lung Engelberts und seine Thätigkeit für das Reich finden wir nun 
freilich bei Cäsarius so wenig wie bei irgend einem anderen Bio
graphen dieser A rt gebührend berücksichtigt, aber seine W irksam keit 
als Erzbischof und seine persönlichen Eigenschaften sind m it guter 
Kenntnifs und gew andter Feder geschildert, besonders aber ist die 
letzte K atastrophe vortrefflich erzählt, mit grofser Lebendigkeit und 
voll warmen Gefühls. Auf den Verfasser werden wir später noch 
einmal zurückkommen.

N icht sehr bedeutend sind die A n n a l e n  von A a c h e n 3),  viel

!) Caesarü Heisterbaceiisis Catalogua art'biepiscoporum Coloniensium , Fontes 
II, 271 — 281. Vgl. F irker, Kngelbert von Köln p. 201. Janssen a. a. 0 . p. 80  ff. 
Pertz, eine rheinische Chronik p. 136 über eine ungedruckte Fortsetzung. Fnnen, 
Quellen zur Gesch. der Stadt Köln p. VI. Henr. de Ilerv. hat einen Catalog mit 
eigenthüudichen Nachrichten zum Theil aufgenommen. Cronica Pontißcum Colon, 
bis 1350 von Levold von N orthof bei Seibertz, Quellen der W estfäl. Gesch. II, 1 — 
1 9 , vgl. 417. Cronica bis 1508 bei E ckerlz , Niederrhein. Chron. 1 — 64  Flofs, 
Dreikönigebuch p. 32  erw ähnt eine Series epp. ex Chron. Xant. bis auf Friedrich III 
( 1 3 7 0 - 1 4 1 4 ) .

*) Caes. Heist. Vita S. Kngelberti bei Surius zum 7. Novbr. und Fontes II, 
2 94  — 329  ohne das dritte Huch, welches die W under enthält.

*) Ann. eeclesiae regalis Aquensis 1001— 1196, nach den ersten sehr fehler
haften Abdrücken von Quix und Ernst besser in Böhmers Fontes III, 391 — 397.
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wichtiger das sehr merkwürdige Fragm ent eines alten Verzeichnisses 
der ReichsgUter, welches nun ebenfalls bei Böhmer hin ter jenen 
Annalen zu finden ist. Mit gröfserer Vorliebe als die Geschichte der 
Gegenwart pflegte man in Aachen das Andenken des grofsen Karl, 
welches durch die Canonisation desselben (1165) noch mehr ver
herrlicht war. Man freute sich dort, und freut sich noch je tzt, der 
kostbaren Reliquien, welche K arl aus dem Morgenlande m itgebracht 
haben sollte, und deshalb durfte natürlich in seiner Legende auch 
der Kreuzzug nicht feh len1).

Recht mcrkwlidig sind die erst in neuerer Zeit bekannt geworde- 
nen A n n a l e n  v o n  K l o s t e r r a t h  unweit Aachen, eine 1152 nach 
Urkunden und persönlicher Erinnerung sorgfältig gearbeitete K loster
geschichte, kurz fortgeführt bis 1157. Das K loster war 110-1 mit 
Uülfe des Grafen Adelbert von Safienberg fü r regulierte Chorherren 
gestiftet, der erste Abt kam 1111 aus Raitenbuch. K onrad von 
Salzburg bewog ibn dem Rufe zu folgen, und ein Jahrzehnt später 
holte er sich aus demselben K loster vier P rieste r, um ihren Orden 
auch in Salzburg einzufiihren (oben p. 429). Die zu h art gehaltenen 
Schüler verbrannten 1123 das K loster Rath,  und in Folge davon 
begaben sich noch mehrere seiner Bewohner nach Salzburg. Doch 
auch abgesehen von dieser merkwürdigen Berührung so entfernter 
Stiftungen ist die Entw icklungsgeschichte von K losterrath selbst 
lesenswerth und lehrreich*).

Dagegen ist aus der Lebrnsgeschichtc des visionären Präm on- 
stratensers H e r m a n n  in S t e i n  f e i  d ,  den man um seiner Keusch
heit willen Joseph nannte, gar wenig zu le rnen3).

§ 17. L o t h r i n g e n .

Die Fortsetzungen der T r i e r e r  Bisthumschronik wurden schon 
°ben erwähnt, so wie die höchst ausgezeichnete Lebensbeschreibung 
des Erzbischofs Albero, von Balderich*). Ein Brand im M athiasstift 
4 3 1  gab zu einer V erherrlichung des Schutzpatrons Anlafs, der 
natürlich W under thun m ufste, um den erlittenen Schaden zu e r
setzen. Die Beschreibung der Feuersbrunst ist hübsch geschrieben

Mon. ss. X V I, 684 — 687. Dieselben von 1125 — 1 1 6 9 , vermischt mit den An- 
nalen von E rfu rt, Mon. SS. X V I, 1 7 - 2 2 .
„  ) De sanetilale m eritorum  et gloria miraeulorum beati Caroli magni libri 111.

Abrichten darüber giebt Lambecius Comment. Vol. II, 329 ff.
. .  2) Annales Uodenses ed. P e rtz , Mon. SS. X V I, 6 8 8 — 723. Eine Notiz von

30 aus Münsterbilsen bei Müllenhoff und Scherer p. 434.
Vila Ilerm anni Joseph ed. G. Hensrhen Apr. I, 6 8 6 — 714. E r lebte 1225.

) Die weiteren Fortsetzungen finden sieh in den Ausgaben von Hontheim
r° • И und von W yllenbach und Müller, 1 8 3 6 - 1 8 3 9 .
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und die W under enthalten einige Beiträge zur S ittengeschichte1). 
W eiter ist aber aus T rier nichts anzuflihren und aus dem Sprengel 
nur das goldene Buch von E p  t e r  n a c h ,  eine Urkundensam mlung 
die m it geschichtlichen N achrichten verbunden ist. Bis je tz t ist nur 
ein Fragm ent Uber K arl Martell daraus ged ruck t2).

Aus Toul ist gar nichts bekannt. V e r d u n  dagegen wurde von 
einem Strahle der Lütticher Gelehrsam keit beleuchtet. L a u r e n t i u s ,  
ein Mönch aus dem dortigen L orenzkloster, w ar nach Verdun ge
kom m en, und diesen veranlafste Hugo, ein Mönch des Klosters 
S. Vannes zu V erdun, die alte Bisthumschronik weiter tbrtzusetzen, 
und die Geschichte der späteren Bischöfe sowohl wie der Aebte von 
S. Vannes während des seitdem verflossenen Jahrhunderts (1047 bis 
1144) hinzuzufügen3). Den Inhalt gaben die Berichte Hugo’s , wie 
Laurentius ausdrücklich sag t, und er mufs wirklich eine lebendige 
Chronik gewesen sein, denn die Erzählung, wenn gleich im Anfang 
nicht frei von Fehlern, ist weiterhin nicht nur zuverlässig, sondern 
auch ausführlich und lebendig. Da nach den langen Kämpfen zwischen 
S taat und K irche dam als eine Zeit des Friedens und der Ruhe ein
getreten w ar, konnte Laurentius auch den kaiserlich gesinnten Bi
schöfen mehr G erechtigkeit w iderfahren lassen, als in den Schriften, 
die während des S treites geschrieben w urden, der Fall ist. Eine 
weitere Fortsetzung bis 1147 ist, wie es scheint, noch von demselben 
V erfasser; später haben andere Mönche von S. Vannes die Geschichte 
der Jahre von 1156 bis 1187 und weiter von da bis 1250 hinzu- 
gefügt; sie erreichen das W erk des Laurentius aber bei weitem nicht. 
D ann erlischt auch hier die Geschichtschreibung der Kirche.

Ein um gekehrtes Verhältnifs fand in Me t z  sta tt. Das alte W erk 
des Paulus Diaconus Uber die Geschichte des Stifts wurde auch hier 
um die Mitte des zwölften Jahrhunderts unter dem Bischof Stephan 
(1 1 2 0 — 1163) wieder aufgenommen und fortgeführt, aber in sehr 
ungeschickter Weise, voll von Fabeln in der älteren Zeit, und auch 
weiterhin dürftig und ungenau. Dagegen sind hier die Fortsetzungen 
von bedeutend gröfserem W erthe, wenn gleich auch sie noch viel zu 
wünschen übrig lassen. Der erste Fortsetzer schrieb bald nach 1180,

■) Invfnlio t t  Dliracula S. Malhiae ed. W aitz , Mon. SS. V lil, 2 2 6 — 234. Vgl. 
Archiv X, 634.

3) Oben (>. 91. S ick d , Beiträge zur Diplomatik V, 76 ff. über den urkund
liehen Theil des Liber aureus.

3) Laurentii de Leodio Gesta episcoporum Virdunensium  et abbatum S. V i- 
toni (m it den Fortsetzungen) ed. W aitz , Mon. SS. X , 466  — 525. Darauf folgen 
Annales S. Viloni a. 96  — 1481, p. 525  —  530. Aeltere Ann. V irdun. a. 8 2 2 — 1024 
ohne W erth , SS. IV , 7. Ann. S. Pauli Virdun. 9 0 8 — 1215 ed. Pertz X V I, 5 0 0 — 
502, aus einem Cod. des Klosters, aber ohne locale Beziehung, sehr unbedeutend.
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der zweite ftigte die Zeit von 1212 bis 1260, ein d ritte r sehr kurz í  V
die folgenden Bischöfe bis 1296 hinzu, und es fanden sich hier auch v  ̂ í
noch in späterer Zeit F o rtse tze r ') .  }N V ' ^

L U t t i c h  zeichnet sich auch in diesem Zeiträume durch litte- ,» ¡5 - 'v
rarische T hätigkeit aus. Die Chronik des nahen K losters S. T r o n  1 ¿ д л
wu r d e , wie schon oben erw ähnt, w iederholt fortgesetzt. In LUttich ^4 ^  4
selbst veranlafste die eigenthUmliche Sitte des Landes, in der Noth ^  ^ 4
den Schutzheiligen persönlich auftreten zu lassen um seine Sache у
durchzufechten, einige Schriften, die sich vergleichen lassen mit '. j4v ( » .
jenem Trium ph des h. Item aklus, den die Mönche von Stablo nach t  ^  ^
Lüttich führten, um durch seine Hülfe das ihnen entrissene Kloster  ̂ ^  ” j
Malmedy dem Erzbischof Anno zu entwinden (p. 346). ^

Im Jahre  1141 mufste S. L a m b e r t  seine altgewohnte S tätte 
verlassen, um das Schlofs B o u i l l o n  seiner K irche zurück zu bringen.
Die A nkunft der Procession mit der Bahre des Heiligen unter ge
waltigem Zulauf des Volkes erm uthigte das bischöfliche Heer und 
schreckte die Gegner, so dafs sie die Vertheidigung aufgaben. Dieses 
grofse Ereignifs wurde in einer eigenen Schrift gefe iert’), und ebenso 
ein zweiter T r i u m p h  des h. L a m b e r t  1213 Uber den Herzog 
Heinrich von B raban t3): ein glänzender S ieg , durch den das gute 
Schwert der Lütticher Vasallen und Zünfte und des Bischofs Hugo 
von P ierrepont die Plünderung Lüttichs im vergangenen Jahre rächte.
Der Bischof hatte  sich des päbstlichen Bannes wegen gegen Otto IV 
erk lärt und dadurch dieses Unglück herbeigeführt. Deshalb ist jene 
Erzählung auch für die Reichsgeschichte von Bedeutung, deren Mittel
punkt bald darauf durch die Schlacht von Bovines in diese Gegenden 
verlegt wurde.

Jener frühere Trium ph des h. Lam bert aber über das Schlofs 
Bouillon wurde später noch w eiter ausgeführt und in Prosa und 
Versen gefeiert von R e i n e r ,  einem Mönche in S. L o r e n z  bei 
Lüttich und sehr fruchtbarem S chriftste ller4). Man schleppte den 
guten Lam bert so lange herum , zwei Jahre  lang , bis er ganz böse 
wurde; eine schreckliche Feuersbrunst zeugte von seinem Unwillen.
Da brachte man ihn endlich zur Ruhe und es folgten bessere Zeiten,

1) Gesta episcoporum Meltensium ( — 1296) ed. YVaitz, Mon. SS. X, 531 — 551. 
a) T rium phus S. Lamberti de castro Buloniro, bei Chapeaville II, 577.
*) T rium pbus S. Lamberti in Steppes, Chapeaville II, 603. Es ist eigentlich 

das dritte Buch der Vita S. Odiliae Leodiensis et filii eius Johannis abbatuli, s.
Böhmer Reg. lmp. p. LX X 1I. Ein anderer Bericht von dem Bischof Hugo selber 
wurde von dem späteren Chronisten Jean d’Outremeuse benutzt, s. Polain, Histoire 
de Liege I, 297.
Q Beineri T rium phale Bullonicum prosaice in 5  Büchern, P ez , T hes. IV ,

129.
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ein glänzender Sieg wurde Uber den Grafen Heinrich von Nam ur 
erfochten.

Reiner beschrieb aufserdem das Leben des alten Bischofs Eve- 
raklua (9 5 9 — 9 7 1 )1), des Wolbodo (1018— 1021)1), des Reginard 
(1025 — 10 3 6 )“), der Stifter und W ohlthäter des Klosters, Uber die 

* er jedoch kaum etwas neues mitzutheileu hatte ; er beschrieb im 
Jahre 1182 den Brand seines Klosters durch einen B litzstrahl am 
Tage nach Palm sonntag desselben Ja h re s4) und die neue Einweihung 
der K irche am dritten  N ovem ber5) ,  den Brand der Domkirche am 
28. April 1188*), und verfafste endlich ein W erk Uber die ausge
zeichneten Aebte und Mönche des Laurentiusklosters, in welchem er 
auch N achrichten Uber sein eigenes Leben giebt und seine W erke 
aufzäh lt7).

Im Kloster S. J a k o b  waren schon 1055 kurze Annalen ge
schrieben, die zumeist aus den Ann. Laubacenses entlehnt sind, von 
da an aber bis 1393 von verschiedenen Händen fortgesetzt8). Aus
ihnen schöpfte schon der Fortsetzer der Lütticher Annalen bis 1085,
dann entnahm  L a m b e r t  d e r  K l e i n e ,  ein Mönch des Jakobs
klosters, daraus eine annalistische Bischofsgeschichte bis 1174, welche 
er bis zu seinem Todesjahr 1194 selbständig fortsetzte0). W erth
voller und sehr reichhaltig ist die weitere Fortsetzung bis 1230 von 
R e i n e r ,  einem Mönch desselben K losters, der auch zu Lam berts 
W erk einige Zusätze machte. Geboren 1157 hat Reiner für alles, 
was um ihn her vorging, ein offenes Auge gehabt, auch auf wieder- 
holten Reisen nach Rom manches wahrgenommen und m ehr noch 
von Augenzeugen sich erzählen lassen. Den Bischof Hugo und den 
Sieg bei Steppes verherrlicht er vorzüglich, aber auch N aturereig
nisse, hohe und niedere Preise und vielerlei aus der Nähe und Ferne 
hat er gleichzeitig in seinem W erke angem erk t10).

Ч Ре/., Thes. IV , 3, p. 155.
s) A d a  SS. Mail II, 857. Mab. V I, 1, 176.
8) P u ,  Thes. IV , 3, 167.
4) Opusculum cuiusdam ad amiotim familiärem de casu fulminis, ib. p. 187.
5) Libellas Gratiarum  aclionis ad b. Laurentium  super dedieatione nova, ib. 

p. 197.
e) Ureviloquium de incendio ecclesiae S. Lamberti, ib. p. 207.
7) De ineptiis cuiusdam idiolae libellus ad amicum, ib. p. 20 , unter dem T i

tel: De gestis abbatum S. L aurrntü (1 0 2 7  — 1158). Vgl. die Handschrift seiner 
W erke in Löwen, Archiv VIII, 483.

8) Ann. S. Jacobi minores, SS. X V I, 6 3 2 — 645 von Perir, aus der Urschrift 
herausgegeben.

°) Ann. Lamberti Parvi ed. Pertz, SS. X V I, 645 — 650.
10) Annales Reineri ed. Pertz, SS. X V I, 651 — 680. Die Auszüge und Bemer

kungen Böhmers, Font. II, 3 7 2 — 387 sind nicht erwähnt.
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Ein Leben des 1192 ermordeten Bischofs A l b e r t  ist noch un
g ed ruck t1); die Chronik des Bischofs H u g o  von P ierrepont (1200 
bis 1229) scheint verloren zu se in , ist aber benutzt in der gleich
falls noch ungedruckten, von Polain viel benutzten Chronik des Jean 
d’Outrem ouse2).

Endlich schrieb G i l l e s  d ’O r v a l  eine Fortsetzung der Bisthums
geschichte des Anselm und machte auch zu dem früheren Theile 
Z usätze3). E r hat sehr fleifsig die älteren W erke, welche fast alle 
noch vorhanden sind, Urkunden und Inschriften benutzt, ist aber so 
sorgsam bem üht, von allen Bischöfen nur gutes und rühmliches zu 
sagen, dafs dadurch sein W erk sehr mangelhaft ausgefallen ist.

E inige weniger bedeutende W erke von localer Bedeutung be
gnüge ich mich in der Anmerkung anzuführen4); doch verdient

0  Archiv VII, 597.
2) Polain, Keoherches sur la vie et les ouvrages de Jean d 'O utrem euse, in 

den Melanges historiques et littéraires, Liège 1839. N ur alte Geschichte enthält: 
Ly M yreur des H isto rs, Chronique de Jean des Preis dit d’O utrem euse, publiée 
par Ad. Borgnet. I. Brux. 1864. 4.

ä) Acgidii Leodicnsis, monachi Aureaevallis, Gesta Pontificum Leodiensium 
1048 — 125 1 , bei Chapeavillc II. Daselbst Fortsetzung des Job. Hocsemius bis 
1348 und andere spätere. —  Lütticher Annalen bis 1192 finden sich als Breve 
Cbron. Leod. bei Mart. T hes. I ll,  1 4 0 3 , als Ann. Aureaevallenses Mon. SS. X V I, 
681 — 683. N ur die Handschrift ist aus Orval.

4) Libcllus m etrificalus: Vita Gilberti primi abb. eccl. S. Job . Valencenensis 
unter Kriede. I. ßruchst. bei Jacques de Guise. Archiv IX , 353. Ann. Form ose- 
lenses von Voimczcclc bei Ypern 1— 1136, Mon. SS. V , 3 4 — 36. Ann. Marchia- 
nenses von M archiennes-au-pont d. Leod. aus Sigebert u. a. compiliert und fortges. 
1109— 1120. 1 1 9 7 - 1 3 0 6 , sehr unbedeutend, ed. Bethm. X V I, 609  — 617. Ann. 
Floreff. von Floreffc bei Nam nr, von 1139 und fortges. bis 1482, ed. Bethm. X V I, 
6 1 8 — 631. Ann. Parchenses von der 1129 gestifteten Präm onstr.-A btei bei Löwen, 
1148 geschrieben und fortges. bis 1316. 1 4 5 8 , ed. Perlz XVI, 598  — 608. A n
cienne Chronique de Flandre bis 1152. De Sm et, Recueil des Chroniques de 
F landre, Vol. II , 184 1 , p. 2 7 — 91. Mir. S. Rictrudis post transi, a. 1164 et alia 
auet. Gualberto, Acta SS. Mai. I l i ,  8 9 — 140. Vita b. Bernhard! Penitentis qui ob. 
1182 auet. Joh . mon. S. Bertini, Acta SS. Apr. IX, 675 — 697. Chronique de Guiñes 
et d’Ardre par Lambert curé d’A rdre 9 1 8 — 1 2 0 3 , publiée par M. le Marquis de 
Godefroy Ménilglaise, à Paris 1855. 8. Chronicon Laetiense c. 1215, bruchstück
weise bei Jacques de Guise, s. W ilm ans im Archiv IX, 359 f. Neuere Bearbeitung 
bis 1578 bei Reiffenberg, Mon. de N am ur VII, 393. V. Arnulfi conversi Villarien- 
sis, ob. 1228, auct. Goswino, Acta SS. Ju n . V, 608. Ann. Blandinienses 1 — 1292, 
Mon. SS. V, 2 0 — 34 und ed. Vandeputte Gand. 1841. 4. Ann. S. Bavonis Gand, 
bis 1350, ed. Pertz II, 185 — 191, local; wichtig aber für spätere Zeit, Ann. Gand. 
1297— 1310 cd. Lapp. SS. X V I, 555 — 597. Von gröfserer, jedoch auch localer 
Bedeutung ist die Chronique de Philippe Mouskes bis 1242 ed. ReiiTenberg, 2 Bde. 
in qu. à Brux. 1836. 1838. Andreae Marchianensis Chron. bis 1248 ed. Duaci 
1633. Vgl. Archiv IX , 362 . Dazu kommen noch die Fortsetz, des Sigebert, Mon. 
SS. IX , und der Bisthumsgeschichte von Cambrai. Ferner die Genealogiem der 
Grafen von Boulogne (1096 zu Ehren Gotfrids von Bouillon, vgl. Hirsch, Heinr. II. 
1, 329) und Flandern, nebst der Flandria Generosa ed. Bethmann, SS. IX, 299  — 
326. lieber die Quellen für die Geschichte W ilhelm s von Holland s. Böhmer in 
den Regesten von 1 2 4 6 — 1313.
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W e r r i  c u s , P rior im K loster Alne bei Thuin im Lütticher Sprengel 
( t  1217), besonders hervorgehoben zu w erden, theils wegen seiner 
W ohlthätigkeit, theils weil er ein gar eifriger BUcherliebhaber w a r l).

Diese Gegenden sonderten sich m ehr und m ehr vom Reiche ab 
und ihre mannigfaltige und eigenthlimliche L ittera tu r erfordert eine 
abgesonderte Behandlung. Die Heiligenleben verlieren m it dem drei
zehnten Jahrhundert fast allen geschichtlichen W erth ; von hervor
ragender Bedeutung aber sind noch aus dem Anfang dieses Ab
schnitts die Lebensbeschreibungen des Grafen K a r l s  d e s  G u t e n  
von F l a n d e r n 3), der im Jahre  1127 in der Kirche zu Brügge er
schlagen wurde, ein trefflicher Mann, der strenge auf Gerechtigkeit 
hielt und deshalb seinen zuchtlosen Vasallen zum Opfer fiel. Diese
schreckliche T hat machte überall das gröfste Aufsehen und wurde
im Lande selbst um so mehr beklag t, da gleich nachher das Auf
treten zweier Prätendenten einen Zustand der äufsersten Zerrüttung 
herbeiführte, für welchen bei der durch Lothars W ahl geschwächten 
Reichsgewalt keine Hülfe zu finden war.

U nm ittelbar nach K arls Erm ordung beschrieb W alte r, Archi- 
diaconus von Therouenne, sein Leben und E n d e3) und etwas später 
m itten in den Bedrängnissen der nächstfolgenden Z eit, Uber welche 
er die genauesten N achrichten giebt, Galbert, ein Cleriker der K irche 
zu Brügge; mitten in den gefahrvollsten Kämpfen hatte er Zeit ge
funden, auf W achstafeln die H auptsachen anzum erken, welche er 
später zu einer sehr lebensvollen Schilderung benutzte4). Eine dritte 
jüngere Biographie fügt doch noch einige eigenthümliche N ach
richten h inzu6).

Von allgem einerer Bedeutung ist endlich noch die Geschichte 
des G i s e l b e r t  von H a s  n o n 6), K anzlers bei dem Grafen Balduin V 
von H ennegau, der durch seine H eirath G raf von F landern , durch 
Erbschaft M arkgraf von N am ur wurde, und also eine sehr bedeutende 
und ansehnliche Stellung einnahm. Giselberts G eschichte, die 1086

>) Vita W erriti prioria A lnensis, in Versen. A uszüge in Reiffenbergs An
nuaire III, 132. Der Sehlufs lautet nach freundlicher Mittheilung des Herrn Stud. 
W ohlw ill: Septimus et decimus annus cum mille ducentis Dum currebat, eum 
posuerunt in mommientis. Expl. Vita domni W errici quondam prioria S. Mariae 
de Alna qui obiit Nonis Decembris.

3) Vita Karoli eomitia Flandriae ed. Koepke, Mon. SS. X II, 5 3 1 — 623.
3) Vita Karoli comitis auct. W altere archid. Tervanensi, 1. I. p. 5 3 7 — 561.
4) Passio Karoli comitis auct. Galbcrto p. 561 — 619.
‘ ) Passio Karoli comitis auct. anonym e p. 619  — 623.
“i Gisleberli Haanoniensia historia, ed. Du Chasteler, 1784. 4. Bouq. XIII. 

X V III. Vgl. Archiv IX, 3 6 5  über den besseren T ex t bei Jacob von Guise und 
spätere Geschichtsquellen des Hennegau.
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beginnt und bis 1195 re ich t, berührt zunächst den Hennegau, wird 
aber von 1168 an in annalistischer Form  immer ausführlicher und 
enthält wichtige Nachrichten auch Uber die lleichsgeschichte und 
namentlich auch Uber die staatsrechtlichen Verhältnisse im R e ich1).

Im Sprengel von U t r e c h t  wurde im zwölften Jahrhundert das 
K loster E g m o n d ,  fern an der M eeresküste gelegen, die W iege der 
holländischen Geschichte. Aus L iudprand und Sigebert wurden hier 
Annalen zusamm engetragen und mit heimischen N achrichten vermehrt, 
von 1112 an aber lange Zeit hindurch m ehr oder weniger gleich
zeitig, meistens m it grofser Ausführlichkeit fortgesetzt bis 1205. In 
Ursprünglicher G estalt sind diese Annalen erst je tzt, so weit es sich 
bei der mangelhaften Beschaffenheit der HUlfsmittel erreichen liefe, 
durch Pertz bekannt gew orden; auf ihnen beruht das schon länger 
bekannte Chronicon Hollandiae und alle spätere U trechter und hollän
dische G eschichtschreibung“).

Zu noch entlegnerer Meeresküste führt uns die Chronik des 
Präm onstratenserklosters F l o r i d u s  h o r t u s  bei W e r u m ,  je tz t 
W ittew ierum , im Gröninger L an d 3). E m o  der erste Abt des im 
Jahre 1204 begonnenen K losters, hatte  m it seinem Bruder Addo in 
Paris, Orleans und Oxford m it solchem Eifer studiert, dafs sie immer 
abwechselnd die ganze N acht hindurch schrieben, indem jeder nur 
eine halbe N acht schlief. Alle Autoren welche sie hörten , profane 
wie k irchliche, schrieben sie sich vollständig ab und brachten sie, 
m it den Glossen ihrer Lehrer bereichert, in die friesische Heimath 
zurück, wo Emo eine Zeit lang der Schule in Emden verstand. Als 
Abt benutzte Emo seine Schreibfertigkeit und Gelehrsamkeit, um die 
Geschichte seines Stifts zu schreiben und m it allerlei frommen und 
gelehrten Betrachtungen zu würzen. Als er 1237 starb, w ar Bruder 
M en  k o  m it mehreren Aemtern im K loster be trau t, auch m it der 
Aufsicht Uber die K naben (parvorum  magister) und eifrig bemüht 
für die Förderung des K irchenbaues, Uber welchen er genaue und 
recht m erkwürdige N achrichten m ittheilt. 1242 wurde er selbst zum 
Abt erw ählt und führte die Chronik seines Vorgängers in ähnlicher 
Weise fort bis 1272, eine weitere Fortsetzung reicht bis 1296. W ir 
treten hier recht mitten hinein in das Leben und T reiben der Friesen, 
ein Leben voll Kampf, Kam pf m it den Elementen, K am pf unter ein-

■) S. Ficker, vom Reirhsfürslenstande I, 108.
a) Ann. Egmundani 8 7 5 — 1205 ІІ3 1 5 ) ed. Pertz, SS. X V I, 4 4 2 — 479. Chron. 

Hollandiae 6 4 7 — 1205 ed. K luit, Ilist. Com. Holl. I. Forts. W ilhelm! Egmundani 
th ro n . Hollandiae 1205 — 1332, IMallhaei Anal. II, ed. novae. Job . de Века, Chron. 
de e|)isco|iis llltraieelinis 690  — 1346 ed. Furm erius 1612, Buchelius 1643.

3) Matlhaei Veteris Aevi Anal. II, ed. II . Hugo fllon. I, 429  —  566.
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ander und m it den Beamten des Bischofs von M ünster, dazu gele
gentlich ein Kreuzzug, auch eine Heerfohrt gegen Aachen für den 
Pfaffenkönig Wilhelm, denn die Friesen waren sehr fromm, aber der 
habsüchtigen Decane und Officiale des Bischofs erw ehrten sie sich 
eben so entschieden wie die Stedinger, und mit besserem Erfolg. 
Von der inneren Klostergeschichte vernehmen wir wenig, desto mehr 
von dem Verkehr mit Prém ontré und den Streitigkeiten mit dem 
Bischof und anderen Aebten. Der Inhalt ist ungemein reichhaltig 
und um so w erthvoller, je  weniger uns sonst aus diesem fernen 
KUstenlande bekannt ist. Aber auch Uber die Erm ordung Engelberts 
von Cöln, über das Concil von Lyon und die Absetzung Friedrichs II, 
den Kreuzzug nach Tunis und andere K reuzzüge, an denen die 
Friesen theilnahmen, finden sich ausführliche Mittheilungen.

§ 18. D ie  R e i c h s g e s c h i c h t e .

Die W erke, welche wir in den letzten Abschnitten betrachtet 
haben, gehören mehr oder weniger alle der Provinzialgeschichte an. 
Einige wie die Lebensbeschreibungen des Grafen K arl von Flandern, 
Arnolds von M ainz, Engelberts von Cöln und andere, erheben sich 
durch Inhalt und Darstellung zu einer höheren Bedeutung, aber sie 
haften doch an dem Boden, welchem sie zunächst angehören. In den 
Annalen wird freilich vieles aus der allgemeinen Geschichte ange
merkt, aber nur für den H ausbedarf; die Verfasser hatten durchaus 
nicht den Zweck, eine Ueichsgeschichte zu schreiben, und es fehlt 
ihnen gänzlich an Zusammenhang und Vollständigkeit. N ichts ist 
häufiger, als nach einem ausführlichen Bericht von irgend einer 
grofsen Begebenheit eine Reihe von Jahreszahlen zu finden, bei 
denen nur die unbedeutendsten Notizen eingetragen sind. Eine gleich- 
mäfsig fortlaufende Darstellung war weder von den Verfassern beab
sichtigt, noch besafsen sie die Mittel dazu. W ir sondern daher von 
ihnen diejenigen W erke, welche die deutliche Absicht zeigen, nach 
der Weise der grofsen W eltchroniken der vorigen Periode, und an 
diese anknüpfend, dem Leser die wichtigsten Begebenheiten der 
Reichsgeschichte, gewöhnlich mit gelegentlichen N achrichten auch 
von der übrigen christlichen Welt, übersichtlich vorzulegen.

In M a i n z  und den benachbarten Klöstern w ar es die C h r o n i k  
des M a r i a n u s ,  deren man sich als G rundlage bediente, die theils 
excerpiert, theils mit Zusätzen verm ehrt wurde. Eine solche Arbeit 
besitzen w ir aus dem Kloster D i s i b o d e n b e r g  an der N ahe, wo 
sic nach der Vermuthung Böhmers im Jahre 1147 verläfst wurde. 
Denn nach diesem Jahre ist in der Handschrift der Rest der Seite
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frei gelassen, und die folgenden E intragungen sind auffallend kurz 
und abgerissen. Auch steht vor jener Lücke ein Brief des P riesters 
Dudechin zu Lahnstein an den Abt Kuno von Disibodenberg Uber 
die Eroberung von Lissabon, ohne Verbindung mit dem T e x te 1).

Doch wird auch der Bearbeiter von 1147 schon an ein früheres 
W erk angeknüpft haben; 1108 w ar der erste A bt aus S. Jacob bei 
Mainz in das K loster gekom men, wo bis dahin K anoniker hausten, 
und hatte  zum N eubau den Grund gelegt, aber erst 1139 konnte 
das neue Kloster bezogen w erden, erst 1143 wurde das Münster 
geweiht. Dem entspricht es dafs bis 1110 bekannte Quellen benutzt 
sind, dafs von da an die Geschichte dürftig und erst 1125 wieder 
ausführlich wird. Von M arians Chronik ist hier viel weggelassen; 
hinzugekommen ist dagegen das Cassiodorische Consulverzeichnifs2), 
ferner Stellen aus Methodius, den Annalen von Fulda, aus W idukind 
und L am bert, besonders aber aus den Annalen von S. Alban und 
Rosenfeld bis 1110; bei dem Jahre 1075 beginnen ausführliche Mit
theilungen Uber die Geschichte Heinrichs IV, welche vielleicht einer 
abgesondert vorhanden gewesenen Schrift entnommen s in d 8). Sie 
ist nicht gleichzeitig geschrieben und mit blinder Feindschaft gegen 
4en K aiser verfafst; doch wird auch hier zum Jahre  1106 seine 
grofso Milde und Barm herzigkeit gerühm t. Anfangs ohne W erth, 
gewinnt sie spiiter an Bedeutung. Ueber Heinrich V und seine N ach
folger folgen annalistische N achrichten von ungleichem Umfang und 
W erth, die theils in Disibodenberg selbst aufgezeichnet, theils anderen 
Quellen entnommen sein mögen ; umfangreiche Actenstücke wurden 
vollständig aufgenommen. Von 1155 bis 1163 wird die Erzählung 
wieder ausführlicher, und versiegt dann allmählich. Zur Ausfüllung 
sind 1152 bis 1155 und 1164 Stücke aus den E rfurter Annalen 
eingeschoben4).

')  Nach diesem Briefe benannte man früher das ganze W erk  als Dodechins 
Fo r tse tzu n g  des Marian, während der erste Theil irrig als Marians Chronik heraus
gegeben w urde. Vgl. den zum  Theil übereinstimmenden Brief dê s Priesters W inand 
®n Erzbischof Arnold von Cöln beim Chronogr. Saxo 1147 und besonders abge
druck t  von Dümmler, W ien 1851, und den Brief des (lamändischen Priesters A r- 
oulf bei Mart, et Durand I, 800. W eit ausführlicher ist Osbernus de expugnatione 
Eyxbonensi, gedr. im Anhang zu : Chronicles and Memorials of the reign of Ui- 
ebard I. Vol. 1.

a) Mommsen, Die Chronik des Cass. p. 581.
8) Diese Schrift, welche auch dem Rosenf. Annalisten und Albert von Stade

(1093) bekannt w ar, lehnte sich wohl an die hier vollständig aufgenommene Cor
responden?. W alram s von N aum burg mit Herrand.

4) Die letzten Notizen sind 1176. 1184. 1190. 1200. Gedruckt als Marian
und Dodechin von Herold, Basel 1559. Pistor. ed. S truv. I, 448. Von 919 an in
Böhmers Fontes III , 173 — 217  als Annales Disibodenbergenses, m it W eglassung 
der Briefe. Mit diesen, aber ohne die entlehnten S tücke, von W aitz als Ann. S.
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Bedeutendere Fortsetzungen schlossen sich an E k k e h a r d s  
C h r o n i k  an. E rw ähnt wurden bereits (p. 410) die L o t h a r i a n i -  
s c h e n  A n n a l e n ,  welche ihrer Anlage nach ursprünglich dazu be
stimmt zu sein scheinen, Ekkehards Kaisergeschichte in entsprechen
der Weise weiter zu führen, wie sie sich denn auch m it diesem 
W erke verbunden vorgefunden haben, obgleich sie sonst auch als 
Theil der E r f u r t e r  Annalen (p. 464) erscheinen. Die weiteren F ort
setzungen, welche sich daran schliefsen, halten zum Theil auch noch 
den C harakter einer Reichsgeschiehte fest, sind aber sehr ungleich 
gearbeitet, bald ausführlich , bald ärmlich und dürftig. Namentlich 
die Behandlung der Regierung Konrads III ist m it dem vorhergehen
den A bschnitt gar nicht zu vergleichen.

Auch die W ü r z b u r g e r  Fortsetzung des Ekkehard (p. 473) ist 
zu ungleich u n d . unvollkommen, um sie zu den Darstellungen der 
Reichsgeschichte zu rechnen.

Eine ganze Reihe gröfserer W erke rie f E kkehards Chronik in 
S a c h s e n  hervor, umfangreiche Chroniken, deren K ritik  aber dadurch 
erschw ert w ird , dafs offenbar ein H auptw erk, welches den übrigen 
als Grundlage d iente, verloren ist; der sächsische Annalist und 
Chronograph haben den ausgedehntesten Gebrauch davon gemacht, 
und ihre theilweise Uebereinstimmung ist beweisend für die gem ein
same Grundlage. Ebenso fehlt uns ein zweites mehr sagenhaftes 
W erk , welches ebenfalls vom sächsischen und in ausgedehntester 
Weise vom Poehlder Annalisten benutzt ist. Da von diesen beiden 
W erken schon oben p. 410 die Rede gew esen, auch der sächsische 
A nnalist dort bereits besprochen is t ,  gehen w ir hier sogleich zur 
P o e h l d e r  C h r o n i k  Uber, welche erst je tz t durch Pertz bekannt 
geworden i s t 1) , aber noch manche ungelöste F rage darbietet. Die 
U rschrift, welche vielleicht einige A ufklärung gew ähren w ürde, ist 
ip Cambridge, wo sie früher verw ahrt wurde, nicht m ehr zu finden, 
nur eine neuere Abschrift in Göttingen hat sich erhalten. E s scheint 
ein Vorzug dieser Chronik zu sein, dafs man hier doch endlich ein
mal den Verfasser wenigstens nennen k an n , wenn man auch sonst

Dislbodi von 8 9 1 .9 7 5 . 1075 an, Mon. SS. X V II, 4 —  30. Auffallender W fise  ist 
hier auf die Uebereinstimmung mit den Rosenfelder Annalen, so wie 1093 mit 
Albert von Stade, 1095 auch mit Annalista Saxo, gar keine Rücksicht genommen, 
auch 1093 eine Stelle ex Ann. W in ih . nicht bemerkt.

')  Annales Palidenses auct. Theodoro monache ed. Pertr, Mon. SS. XV'I, 4 8 —  
98. Die Quellen sind von Koepke und JalTe aufgesucht. Die von Giesebrecht ent
deckte Königsberger W eltchronik ist von W ait/, als U eberset/ung des abgekürzten 
Textes der Repegowischen Chronik nachgewiesen. Diese beruht au f der Pöhlder 
Chronik; Pertz hat die fehlenden Jahre 1105 — 1115 durch die entsprechende Stelle 
der Lüneburger Chronik ergänzt. Uebers. d. Pöhlder Chronik v. W inkelmann 1863.
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nichts von ihm weifs. Allein auch das ist zw eifelhaft, wenigstens 
mlifste die Vorrede dann von einem anderen geschrieben sein. D arin 
heifst es, dafs nach Eusebius und Hieronymus Idacius die Geschichte 
bis 462 geführt habe; dann folge das W erk des Theodorus; darauf 
hätten verschiedene Geistliche die Namen der Päbste und K aiser 
angem erkt, auch ihre Zeiten beobachtet und beschrieben1). Gehen 
diese W orte auf die nach dem Schlüsse der Chronik folgenden T a
bellen, so werden w ir allerdings diesen Theodor für den Verfasser 
der Hauptm asse des W erkes zu halten haben. Von ihm heifst es 
auch nach dem aus H onorius, E kkehard , S igebert und Idacius ge
nommenen Anfänge: So weit Idacius; von hier an schreibt Theodorus 
seine Annalen. Man würde danach geneigt sein, irgend einen älteren 
Autor unter diesem Nam en zu verm uthen, allein der folgende Text 
bietet durchaus nichts Eigenthümliches, sondern ist wie der vorher
gehende A bschnitt aus Ekkehard  und Sigebert m it Zuziehung des 
Gregor von Tours und einiger anderer Quellen zusammengesetzt. 
Von 814 an kommen Stellen aus jener verlorenen Schrift vo r, die 
auch der A nnalist benutzte; von Heinrich I an werden sie häufiger 
und ausführlicher.

Die Anlage der Chronik schliefst sich wie diejenige des säch
sischen Annalisten ganz dem W erke E kkehards (Text E bis 1125) an ; 
es ist eine grofse Welt- und Kaisergeschichte und von 741 an wird 
nach den Regierungsjahren der K aiser gezählt. Bei dem Anfänge 
jed er Regierung ist das Jah r der christlichen Zeitrechnung bem erkt 
und allgemeine Bemerkungen über den Regenten werden vorange
schickt. Verschiedene Quellen sind neben E kkehard und Sigebert 
fleifsig benu tz t2) ,  wenn auch lange nicht in der A usdehnung, wie 
bei dem Annalisten. F ü r uns haben nur die Bruchstücke jener ver
lorenen Quellenschrift Bedeutung, welche freilich für die ältere Zeit 
keine Geschichte, sondern Fabeln enthalten, uns aber den W eg zeigen, 
wie diese Erzählungen in die historische L ittera tu r eindrangen.

Mit dem Ausgehen der uns bekannten Quellen, nam entlich der 
Hildesheimer und Rosenfelder A nnalen, und nach dem Ende des 
Annalisten w ächst die Bedeutung des W erkes, welches nun in der 
ausführlich und gleichmäfsig fortlaufenden Erzählung den Zeitgenossen

*) Postea seqiiitur opus Theodoři, deinde ab ecclesiasticis viris pontificum et 
regum nomina ingesta, tempora quoque obsérvala et descripta sunt.

a) Darunter die Keveiatio facta S. Stephano papae, welche auch Regino ad 
*• 753 fast vollständig h a t; Sur. V, 658. 740. Daraus die Clausula de Pippino, 
Bouqu. V, 9. Es ist eine in S. Denis untergeschobene Bulle des Pabstes mit einer 
unzuverlässigen Nachricht Uber Pippins Krönung. Ferner ist das nur hieraus be
kannte ältere Leben der Königin Mahlhild voüständig aufgenommen.
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deutlich erkennen läfst. Doch werden fast nur die Sachsen berüh
renden Ereignisse erwähnt, bis der Kreuzzug und dann der glorreiche 
Anfang von F riedrichs Regierung die Aufm erksam keit des Verfassers 
auch in weitere Ferne ziehen. Der eigentliche Ursprung seiner N ach
richten aber ist noch unklar; in Poehlde sind sie nur zum kleineren 
Theile zuerst verzeichnet1)- Von 1 1 5 3  bis 1 1 6 4  findet sich wörtliche 
Uebereinstimmung mit dem sächsischen C hronographen, und zwar 
in solcher W eise, dafs wiederum eine gemeinschaftliche Quelle für 
beide angenommen werden mufs. Gerade so weit reicht auch die 
Uebereinstimmung mit Albert von S tade; was diesem und dem Chro
nographen gemeinsam ist, und deshalb von Jaflľé für die Rosenfelder 
Annalen in Anspruch genommen w urde, findet sich auch in der 
Poehlder Chronik wieder. Nach 1 1 6 4  also wird diese geschrieben 
sein; der Verfasser beruft sich zum Jahre 1 1 2 5  auf die mündliche 
Aussage eines Käm m erers vom Kaiser Lothar und 1 1 4 7  auf die 
Erzählung der Kreuzfahrer. Mit dem Jahre  1 1 7 0  werden die Auf
zeichnungen sehr dürftig , bis 1 1 7 3  sind sie in der Repgowischen 
Chronik benutzt; von 1 1 7 7  an nehmen sie wieder zu und endigen 
1 1 8 2  mit der U nterw erfung Heinrichs des Löwen. N achträge sind 
auch zu früheren Stellen später hinzugefUgt, besonders Visionen, 
welche der Verfasser sehr liebt; er ist,Uberhaupt ausnehmend leicht
gläubig und freut sich der Offenbarungen der Hildegard von Bingen 
und Elisabeth von Schoenau, ohne durch den geringsten Zweifel 
dabei beunruhigt zu werden. W under erzählt er auch vom P abst 
V ictor, für den er entschieden Partei nim m t; sorgfältig bem üht er 
sich zu zeigen, dafs der K aiser an dem Schisma keine Schuld habe.

Dieser C hronik, durch deren Publication die historische Litte- 
ra tu r N iedersachsens erheblich bereichert ist, schliefst sich zunächst 
der sogenannte sächsische Chronograph an, der mit Einbufse seines 
alten und bekannten N am ens, unter welchem Leibniz ihn zuerst 
herausgab , je tz t unter dem Namen der M a g d e b u r g e r  A n n a l e n  
gedruckt is t2). Der Verfasser ist nämlich ein Mönch im Kloster

l ) S th r  deutlich ist bei den W orten über Konrads T od 1152, dafs der ganze 
Satz nicht in diesem Zusammenhänge geschrieben, sondern aus einer anderen Quelle 
w örtlich entnommen is t, weil er von den vorhergehenden Angaben über Konrads 
K reuzzug und Heimkehr völlig absieht. Auch ist von der Pöhlder Klostergeschichte 
nichts in der Chronik.

ä) Annales Älagdeb. ed. Pertz, SS. X V I, 1 0 5 — 196. Die Quellen des W erkes 
hat Jaffé aufgesuebt. üebers. von W inkelmann 1863. Da das Stück von 1143 — 
1175  in die Pegauer Annalen übergegangen is t, scheint die Chronik schon 1175 
vorhanden gewesen und später fortgesetzt zu sein. Bis 1180 bleibt Cebereinstim- 
mung, doch ist bald hier, bald dort m ehr; dann ist 1181 — 1185 nichts angemerkt. 
Auch in der Lauterb. Chronik ist die unserige benutzt. Gegen die von Pertz an-
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♦  ^ erę^en bei Magdeburg gew esen, wie sich aus seinen N achrichten 
Uber dieses Kloster ergiebt. E r arbeitete wiederum eine grofse W elt
chronik aus in derselben Weise wie seine Vorgänger, indem er Ekke
hards Chronik grofsentheils aufnahm und zu diesem Fundam ent 
AuszUge aus H ieronym us, Regino und anderen Quellen hinzufügte. 
Aus der Chronik, welche auch der sächsische A nnalist benutzt hat, 
nahm er grofse Stellen auf, nam entlich Uber die GrUndungsgeschichte 
von Magdeburg. Man erkennt die Quedlinburger Annalen, die H ildes
heimer mit jenen werthvollen Zusätzen Uber Heinrich III, die Rosen
felder und darüber hinaus die gleiche Quelle m it dem sächsischen 
Annalisten bis zu deren Auf hören 1139. Einige Uebereinstimmung 
mit der Poehlder Chronik in den nächsten Jahren ist vielleicht zu
fällig; von 1153 bis 1164 ist sie unverkennbar. Die weitere F o rt
setzung bis 1188 ist nicht gerade reichhaltig, und obgleich der Ver
fasser die Form einer Kaisergeschichte beibehält, auch die Absicht 
zeigt, einen allgemeinen S tandpunkt zu behaupten, so w ar es ihm 
doch nicht möglich, eine wirkliche Reichsgeschichte in gleichmäfsiger 
Weise durchzufUhren.

Eine A rbeit ähnlicher A rt ist auch die Chronik des A l b e r t  
von S t a d e 1). D ieser w ar noch im zwölften Jahrhundert geboren 
und wurde vielleicht in Roseufeld M önch, dann in dem 1142 von 
hier aus begründeten M arienkloster zu Stade P rior und 1232 Abt. 
W eil aber das Leben der Mönche in diesem Kloster von der Ordens
regel abwich, fühlte er sein Gewifsen beschwert und versuchte 1236 
die Cisterzienser Regel einzufUhren. Als ihm das ungeachtet der 
von ihm in Rom persönlich erw irkten päbstlichen Vollmacht nicht 
gelang, tra t er am 20. August 1240 in das M inoritenkloster zu Stade 
ein. In demselben Jahre begann er seine C hronik , mit welcher er 
auch später noch fortw ährend sich beschäftigte, wie sowohl Zusätze 
als die Fortsetzung zeigen. Sie reicht bis 1256; das Todesjahr

genommene erste Abfassung 1164 m arht A. Colui, G. G. A. 1860 p. 858  darauf 
nufmerksam, dafs der Abt A r n o ld  ( 1 1 2 0 — 1 1 6 6 ) eifrig päbstlich und Gegner 
W ichmanns w ar, während der Chronist ein Anhänger Friedrichs und Victors ist. 
Arnold selbst hat ein leider verlorenes Geschichtswerk über seine Zeit verfafst. —  
Das von W edekind, Nolen I, 349  — 367 mitgelheilte Chronographi Saxonis fragm. 
Luneburgicum sind die Rosenfelder Annalen.

')  Annales Stadenses auct. Alberto, ed. Lappenberg SS. X V I, 271. Vgl. dessen 
Abhandlung im Archiv VI, 326  — 363. D arauf beruhend mit local holst Zuthaten, 
-4nn. H am burgem es  bis 1265 (bei Langebek Albiani), vermuthlich bei den Hamb. 
Iranciseanern geschrieben, ed. Lappenberg X V I, 380  —  385. A n n . Lubicentea  bis 
1324, worin Mart. Polonus mit F o rlse tiung , Ann. Ryenses und die Stadeschronik 
benutzt, ed. Lapp. X V I, 411 — 4 2 9 . A n n . Brem ense»  750  — 1227, ed. Jaffe X V II, 
854 — 858, Zusätze zu Mart. Polonus, fast ganz aus Alb. Stad, genommen. Ganz 
unbedeutend sind die A n n . S a zo n es  1186 — 1273, ed. Bethmann X V I, 4 3 0 .4 3 1 .

32
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Alberts ist nicht bekannt. Die Grundlage seiner Compi]ation bildete ^  
ebenfalls Ekkehards C hronik , nebst Beda für die vorhergehenden 
Perioden; dazu fügte er Auszüge aus Adam von Brem en, Helmold 
und einigen anderen Q uellen, wozu vorzüglich die Rosenfelder A n
nalen und jenes oben erw ähnte niedersächsische W erk bis 1164 ge
h ö ren 1). Genealogisches kommt viel vor, aber in grofser V erwir
rung, viel Sage und Volksgerede. Auch ganz frem dartige E inschie
bungen sind zum J. 1152 aufgenommen. W eiterhin beruft er sich 
besonders auf Mittheilungen des Bremer Scholasticus Heinrich und 
theilt aus eigener Erfahrung mancherlei Nachrichten m it, die ob
gleich weder ausführlich noch chronologisch richtig  oder sonst ge
n au , doch schätzbar sind , ihren grofsen W erth aber, wie Böhmer 
sa g t2), am meisten unserer A rm uth an um ständlicheren N achrichten 
verdanken. Von einer innerlichen Verknüpfung der Thatsachen ist 
auch im letzten Theile der Chronik ungeachtet der gröfseren Reich
haltigkeit und Zuverläfsigkeit keine Rede.

In Sachsen w ar es die E rhebung ihres Herzogs Lothar, welche 
im zwölften Jahrhundert zu lebhafterer Beschäftigung mit der Reichs
geschichte anregte und den Gesichtskreis erw eiterte; auch Heinrichs 
des Löwen gewaltige M achtstellung und wechselndes Geschick gab 
neue Anregung, nicht am wenigsten aber hat auch die sehr bedeu
tende Persönlichkeit W ichmanns in dieser Richtung gew irkt und den 
Chronisten ihren Stoff zugeführt. E s wäre auffallend, wenn nicht 
auch R a i n a l d  von C o e l n  in gleicher W eise zu geschichtlicher 
T hätigkeit angeregt hätte. Da tr itt  uns nun ein W erk entgegen, 
welches in seiner ursprünglichen G estalt erst je tz t kenntlich gewor
den ist und augenscheinlich aus Rainalds Umgebung herstammt. Es 
ist die C h r o n i c a  r e g i a ,  welche im Bischofskatalog bei Erw ähnung 
der Thaten Rainalde genannt w ird3) , früher nach einer späteren 
U eberarbeitung als C h r o n i k  v o n  S. P a n t a l e o n  bekannt, je tz t 
unter dem Titel A n n a l e s  C o l o n i e n s e s  m a x i m i  nach der von 
P ertz  1857 entdeckten ältesten H andschrift neu hcrausgegeben4).

9  Ueber die Benutzung des Sachsenspiegels und einer Schrift de origine  
Saxonum  s. Kicker, Ueber die Entstehungszeit des Sachsenspiegels n 66

») Reg. Imp. 1 1 9 8 - 1 2 5 4  p. LX1X.
*) Böhmers bontés II, 2 7 7 : multa ct chronice regie dignissime inserenda per 

omnem Italiani operatus est.
4) Ed. Karolus Pertz, Mon. SS. X V Il, 723 — 847 ; der cod. Ashburnham . olim 

Ensdorp. reicht von 576  1175, doch ist er leider nur von 1106 an benutzt, was
namentlich wegen der aus der V. Ezonis aufgenommenen Stellen zu bedauern ist, 
s. Usinger in d. Jahrbb. Heinrichs II. I, 450. VVrailz, Nachrichten von d. G. A. Univ. 
1863 p. 13; ebenso wegen der zu a. 719 angeführten V ita  P ip p in i ducie, welche 
Bonnell, Die A nfänge des Karol. Hauses p. 65 erst im 13. Jahrh . entstehen läfst. —
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Der Cölner U rsprung ist unverkennbar, doch w ar die Reichsge- 
schichte die Aufgabe, welche der Verfafser sich gestellt hatte. D er 
Ausdruck Königschronik w ar gerade in Cöln schon früher üblich, 
und es ist dabei nicht immer an ein bestimmtes Buch zu denken1). 
Wenn aber unser Autor Uber den Kreuzzug von 1147 kurz weggeht 
mit der Bem erkung: N il quod regiae cronicae dignutn sił imprimi, hoc 
actum est itinere, so ist doch kaum zu bezweifeln, dass er sein eige- 
nes W erk m it diesem Namen habe bezeichnen w ollen; ganz un 
zweifelhaft aber wird diese Deutung durch die A rt, wie derselbe 
Ausdruck zum Jah re  1158 gebraucht w ird 2). Mit den W orten des 
Drosius über die göttliche E insetzung der Obrigkeit und die Folge 
der vier W eltreiche beginnt der Chronist, Ekkehards W erk, das ihm 
nur bis 1106 vorlag, excerpierend und aus einigen anderen Autoren 
ergänzcnd. W eiterhin sind die Hildesheimer Annalen mit ihrer Pa- 
derborner Fortsetzung bis 1137 seine Quelle; recht deutlich aber 
tritt es uns hier entgegen, dafs wir davon nur einen mageren Aus- 
zug besitzen, den die hier und beim A nnalista Saxo gleichmäfsig 
8leh anschliefsenden Sätze ergänzen (s. oben p. 292). Die Ueber- 
uinstimmung m it dem Annalisten und der Pöhlder C hronik, welche 
noch 1139 und 1140 wahrzunehm en is t ,  wird auf derselben Quelle 
beruhen. W eiterhin werden Cölner Aufzeichnungen benutzt se in 3) ; 
1147 erkennen wir den Brief W inands, 1158 Rainalds trium phiren- 
den Bericht über die Demüthigung der Ravennaten*), 1161 ist ein 
Schreiben Victors IV aufgenommen, aber es fehlt noch an Zusam
m enhang; niemand der dam als schon an den Ereignifsen Antheil 
batte, würde die E rrichtung des neuen Herzogthums Oestreich, den 
Krieg gegen die Polen, den Roncalischen Reichstag übergangen haben. 
Doch von 1159 an ändert sich die D arstellung und ihr gleichmäfsi- 
ger F ortschritt läfst deutlich den Augenzeugen erkennen, während
G()d e f r id  von S. Pantaleon nannte man früher den Verfasser nur nach der unzu- 
Venässigen Angabe des T rithem ius.

9  Lanlherli V. Heriberti e. 4 :  Quoliens cum imperatore Romam ierit et redie- 
rit. utrjue A ugustus arcem imperii res Italiae moderando disposuerit, potius regiae 
. . t u r  inserendum chronicae, quam in laudem Sancii violenter infleetere. A uf 
'ese Stelle hat Jan ssen , Ann. d. hist. V . fü r den Niedcrrh. 1, 101 aufmerksam 

gemacht.
2) p. 769, 2 2 : Nee vero omnia quae in illa obsidione gesta sun t descrihenda 

3u |eepimus, quia nee nostrae cuneta patent cognitioni, quoniam qui singula descri-
l)ere vellet, mod um regiae cronicae exeederct, licet a nonnullis haec studiose per- 
eeripta noverimus.

) H. G. Peter, Analecta ad históriám Philippi de Heinsberg (Diss. Ilerol. 1861) 
P- 16 w eist hin auf Berichte, die auch in den Cölner Bischofskatalogen hei Böh- 
'liľ.' Kdcerlz und im Magnum Chron. Belg, kenntlich sind, 1 1 3 8 .1 1 5 3 .1 1 5 7 . 1164.
4 6 6 . 1188.

*) Sudendorf Reg. II, 131.
3 2 *
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zugleich Rainalds m it hohem Lob gefeierte Gestalt sehr in den V or
dergrund tritt. Bei der Ergebung der Mailänder 1162 spricht der 
E rzähler geradezu in der ersten Person. Es sind das W orte aus 
dem Bericht B u r c h a r d s ,  des kaiserlichen Notars, an den Abt Niko
laus von S iegburg1), aber unser Autor schreibt nicht so gedanken
los, dafs man darin einen sonst nicht seltenen Verstofs der Compi- 
latoren sehen dürfte. Ein Bericht defselben N otars an denselben 
A b t2) ist auch schon 1161 benutzt; der kaiserliche Gewaltbote, eben 
Burchard, w ird da erwähnt, aber nicht genannt. In dem Originalbe
richt nennt er sich B. Colnnienaia profirogenitus et primitivus film s, 
dunkele A usdrücke, die aber doch einen geborenen Cölner erken
nen lassen, welcher irgend ein nahes Verhältnifs zu jenem  Abte hatte. 
Es ist kaum zu bezw eifeln, dafs derselbe Burchard der Gesandte 
w ar, welchen K aiser Friedrich 1175 an Saladin sandte, und von 
dem wir eine Beschreibung seiner Reise besitzen3). E r nennt sich 
da Vitzthum der S trafsburger K irche, und hat dieses Amt wohl 
nach seiner Heim kehr angetreten; 1182 bis 1194 ist er dort u rkund
lich nachgewiesen. Manches spricht defshalb dafür, dafs er der Ver
fasser unserer Chronik w ar, deren älteste H andschrift gerade auch 
bis 1175 reich t, doch könnte er sich auch auf die ausführliche E r 
zählung jener Jah re  beschränkt haben und diese in die Chronik auf
genommen sein. Nach einer Notiz soll ein Burchard auch den K reuz
zug Friedrichs I beschrieben haben, dessen ausführliche Darstellung 
w ir ebenfalls in unserer Chronik finden4).

Durch die Seuche des Jahres 1167 wurde Friedrichs Siegesflug 
gebrochen und Rainald weggeratft; hat dieselbe F eder unsere Anna
len fortgesetzt, so w ar auch ihr Schwung gelähm t, doch hebt sich 
die Darstellung wieder und schliefst 1175 in gehobener und sieges-

•) Bei Freher I ,  263  und ed. S truv. p. 330. Murat. V I , 915. Nolar heifst 
er nur in der Uebersehrift, in der Salulalio filiu» primogenilus, und ebenso in 
einer zweiten Handschrift des folgenden Berichts.

s) Bei Sudendorf Keg. I I ,  134. Kr zeigt was und wie viel in der Chronik 
absichtlich bei Seite gelassen wurde.

*) L au ren t, Burchard von Slrafshurg , im Serapeum X IX , 145 — 154. Der 
hier gedruckte Bericht ist ein Auszug und die E rw ähnung Thetm ars wohl spätere 
Zuthat. Ohne diese und ausführlicher hat den Bericht Arnoldus Lub. V II, 10 mit 
dem falschen Namen O e r h a r d .  Auch der W iener Cod. 3 6 2  hat die Jahrszahl 
1175. Die Urkunden von 1182 bei Ch. Schmidt, Hist, du Chapitre de S. Thom as 
de S trasbourg p. 294. — Die im Lit. Centralbl. 1862 Sp. 27 hervorgehobene Notiz 
a. 1 1 5 6 , dafs das Schisma 16 Jahre dauerte, könnte spätere Zuthat sein, da der 
Codex kein Autograph ist. Dem Herausgeber ist das alles entgangen.

4) Brocardi annales de Beiderlei in terra sancta gestis habet W o lf g . La- 
z iu s , Bibi, instituía a Conr. Gesnero, in epitomen redacta per Jos. Slmlerum (T i- 
gur. 1574) p. 104 nach Laurent. Es kann Verwechselung mit der bekannten Schrift 
Burchards sein
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freudiger Stimmung ab. Die weitere Fortsetzung bis 1 2 3 8  findet 
steli in der früher allein bekannten H andschrift, welche der Gustos 
Theoderich für das K loster zu S. P a n t a l e o n  hat schreiben lassen, 
und in einer anderen von O tto, Schöffen zu Neufs besorgten Ab
schrift der M arienkirche zu Aachen. In dieser sind einige Zusätze 
und Abweichungen, jene aber ist das Original und 1 2 1 8 , 1 2 2 0 , 1 2 2 6 , 

1 2 3 6  ist ein Wechsel der Schreiber sichtbar. D er erste Theil ist 
vielfach abgekürzt, enthält aber auch werthvolle Zusätze, die sich 
auf Cölner Geschichten beziehen und die Folge der Aebte von S. P an 
taleon. Die Fortsetzung bew ahrt jedoch den C harakter einer Reichs
geschichte und erst nach Heinrichs VI Tod treten locale Beziehun
gen stärker hervor. Vorzügliche Aufm erksam keit ist den KreuzzU- 
gen zugew andt; Briefe und Berichte darüber, deren Spur in den 
Chroniken jener Zeit so häufig zu finden ist, sind benutzt oder voll
ständig aufgenom m en1). Ohne Zweifel ist dieser ganze Theil der 
Chronik theils gleichzeitig eingetragen, w orauf auch an manchen 
Stellen die bunte Folge kurz angem erkter Ereignisse füh rt, theils 
nach kurzem Zwischenraum verfasst2). Auf eine Verknüpfung der 
Ereignisse w ird überhaupt wenig eingegangen, mehr äufserlich die 
Thatsachen an einander gereiht und ein eigenes U rtheil eher ver- 
ndeden, mochte auch in Mitte erb itterte r Gegensätze nicht rathsam  
sein. Selbst Uber K onrad von M arburg erlaubt der Chronist sich 
nur einen sehr vorsichtigen Tadel. Vorherrschend ist durchaus, der 
Anlage des ganzen W erkes entsprechend, der kaiserliche S tandpunkt; 
so weit es möglich ist, wird nach der Weise der alten Reichsannalen 
der regierende K aiser als legitim und berechtigt betrachtet, und was 
er tim t als wohlgethan. Ist der P abst sein G egner, so wird das 
kurz und ohne weitere Bemerkung ausgesprochen, aber wenig RUck- 
8*cht darauf genommen. Otto IV heilst der K aiser bis an seinen

l ) Hervorzuheben sind unler diesen viel benutzten Quellen die leider nur un- 
v°llständig und mangelhaft berausgegebenen Schriften des Cölner Scholasticus O l i -  
^ e r i eines geborenen W estfalen, später Bischof von Paderborn und Card, von S. 
1 abina, gest. 1225, der in W estfalen und Friesland mit grofsem Erfolge das Kreuz 
Predigte, den Zug gegen Damiette selbst milmachte und sogar den Sultan durch 
“ riefe zu bekehren versuchte. IIist. Regum Terrae Sanctae  bei Ecc. Corp. II, 1355. 
R iet. Darniatina  ib. 1398. Vgl. Böhmer, Reg. Imp. p. L X X II. Fickers Engelbert 
P- 251. W . Junkm ann, Mag. Oliverius und der Kreuzzug von Damiette, kath. Zeit- 
srhrift (M ünster 1851) I, 09 ff. 205  ff. Ein anderer Bericht über diesen Zug ist 
lln Mtmoriale Potestatum  Regiensium bei Murat. VIII, 1101.
.p. a) bie von Ficker entdecKten und jetzt von K. Pertz unter dem wunderlichen 
Otel Ann. Colon, m inim i SS. X V II, 8 4 8 — 852 herausgegebenen Fragm ente sind 
anfangs aus den Ann. max. und Caesar. Heisterb. entnom m en, geben aber 1204 
und 1205 eine ausführliche selbständige Erzählung, ein Rest anderer gleichzeitiger 
Aufzeichnungen, deren es w ohl noch mehr gab.
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Tod; als Cölner ist der Chronist ihm sehr zugethan, wendet sich 
aber doch nicht m inder auch Friedrich  II zu, sobald dieser die A n
erkennung der Flirsten erlangt.

Von entschieden staufischer Färbung ist dagegen eine andere 
im 13. Jahrhundert in Schwaben entstandene Reichsgeschichte, welche 
ebenfalls an E kkehards Chronik angeknüpft ist. Der Verfasser der
selben heifst B u r c h a r d ;  er w ar in der zweiten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts in einem schwäbischen oder baierischen Biberach ge
boren , hatte noch den am 1 5 . December 1 1 9 1  verstorbenen letzten 
W elf gesehen, und w ar im Jahre 1 1 9 8  oder 1 1 9 9  als junger Laie 
in Italien. Bald nachher (1 2 0 2 )  erhielt er in Konstanz vom Bischof 
Diethelm die Priesterw eihe. Im Jahre 1 2 0 5  tra t er in das Prämon- 
stratenser Kloster Schussenried ein, wo er 1 2 0 9  zum Probst erw ählt 
wurde. Im Jahre  1 2 1 1  w ar er in Rom, wo er ein päbstliches P ri
vileg für sein Stift erlangte; 1 2 1 5  aber folgte er einer Berufung 
als P robst nach U r s p e r g ,  wo er zu Ende des Jahres 1 2 2 6  ge
storben ist.

W ie Lam bert und andere seiner Vorgänger hat Burchard früh
zeitig M aterialien für sein Geschichtswerk gesam m elt1) und diese 
in den letzten Jahren  seines Lebens verarbeitet. Ekkehards Chronik 
legte er mit geringen Veränderungen zu G runde; für die nächste 
Folgezeit, die Regierung L othars und Konrads, benutzte er vorzüg
lich das W erk des ungenannten W eingartener Mönches Uber die 
Welfen (bis 1 1 6 7 ) ,  welches er fast ganz ausgeschrieben hat.

Otto’s von Freising Chronik kannte e r ,  entnahm  aber wenig 
daraus, vielleicht weil eben dieses W erk schon im Kloster vorhan
den w ar und er es als bekannt voraussetzen konnte.

Ganz besonderen W erth erhält aber Burchards W erk durch die 
Benutzung sonst unbekannter italienischer Quellen, die er auf seinen 
Reisen kennen gelernt h a tte , wo er auch wohl manches aus m ünd
licher Ueberliefcrung schöpfen mochte. Schon im ersten Theile seines 
W erkes finden sich eigenthümliche N achrichten solcher Ar t ,  und 
unter F riedrich I tr itt  immer mehr als Hauptquelle das W erk des 
P riesters J o h a n n e s  v o n  C r e m o n a  hervor, aus dem er sehr viel 
entlehnt hat. Es scheint etwa bis zum Frieden von Venedig ge
reicht zu haben, denn von da an wird Burchards Erzählung unsicher 
und dürftig, bis ihm Uber den Kreuzzug des Kaisers wiederum ein 
italienischer Bericht besseren Anhalt gew ährt2).

■) 1217 sagt er selbst: sicut nos ipsi annotavimus.
2) Brevis historia occupationis et amissionis T errae Sanclae bei Eccard. II, 

1 3 4 9 — 1 3 5 4 ; vgl. Abel p. 9 7 - 9 9 .
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So weit ist nun Burchard fast nur Corapilator, er hat den Stoff, 
obgleich er selbst höhere Anforderungen an einen H istoriker stellt, 
durchaus nicht beherrscht und verarbeitet; auch fehlt es hier nicht 
an Felilern und IrrthUmern. Abel verm uthet daher, dafs er nicht 
mehr zu der letzten Ausarbeitung seines W erkes gelangt se i, viel
leicht gehindert durch den Brand seines Klosters im Jahre  1225. 
Nach einer N achricht hätte  sogar erst sein Nachfolger K onrad die 
Chronik, so wie sie uns vorliegt, aus Vorgefundenen Bruchstücken 
zusammengesetzt.

Mit den letzten Jah ren  Heinrichs VI beginnt nun das eigene 
W erk Burchards; von hier bis 1225 berichtet er ganz selbständig 
als ein vortrefflich unterrichteter Zeitgenosse, der durch vielfache 
Verbindungen sich von allen Seiten zuverlässige N achrichten ver
schafft hat. Seine eigene Gesinnung, seine Auffassung der Begeben
heiten verschweigt er nicht; er ist durch und durch staufisch gesinnt 
und spricht über die päbstliche Politik die bittersten Urtheile aus. 
Jene V erblendung, die noch im zwölften Jahrhundert so viele der 
trefflichsten Männer in Deutschland zu blinden W erkzeugen der 
römischen Politik  m achte, w ar je tz t völlig gew ichen, der falsche 
Olanz zerflossen. Es fehlte der päbstlichen Curie auch je tz t nicht 
an Bundesgenossen in Deutschland, aber die einsichtigen und wohl
gesinnten Männer, denen das W ohl ihres Vaterlandes und auch das 
wahre W ohl der K irche am Herzen lag , sind einstim mig in der 
B itterkeit gegen die Päbste des dreizehnten Jahrhunderts.

Ganz in demselben Sinne schrieb auch Burchards Nachfolger, 
der P robst K o n r a d  von L i c h t e n a u ,  der zuerst nach einer schrift
lichen Quelle über die Eroberung und den Verlust von Damiette 
berichtete und dann die Geschichte selbständig bis 1229 fortsetzte, 
leider nicht weiter, obgleich er erst 1240 gestorben ist.

Diesem Konrad, den man irrthüm lich Abt von U rsperg nannte, 
wurde lange Zeit das ganze W erk zugeschrieben. Nachdem schon 
lui fünfzehnten Jahrhundert die hieraus geschöpfte Geschichte F rie 
drichs I gedruckt w a r1), erschien 1515 in Augsburg nach Peutingers 
Abschrift die erste Ausgabe der Chronik des Abtes von Ursperg, 
Und 1569 wurde der Name Konrads von Lichtenau hinzugefügt. 
IJur erste Theil ist nun als E kkehards W erk erkannt und heraus-

')  Historia Friilerici Imperatorie magni, fol. s. I. et a., w iederholt 1790 in qn. 
von Christmann, mit Burchards Namen. Abel p. 81 und 1 1 2 — 115. Eigenthüm - 
liches findet sich nur am Anfang Uber die S taufer aus den Miracula S. Fidis und 
aus dem Kloster Lorch.
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gegeben ; Uber Burcharda und Konrada W erk hat 0 .  Abel eine treff
liche Abhandlung verfafat, der daa Voratchende entuommen ia t1).

Eine d ritte Hauptquelle der Reichageachichte bia 1 2 3 8  w ar bia 
auf die neueate Zeit nur durch die Auazlige Alberta von Strafaburg 
bekannt; in vollatäudiger und uraprUnglicher Geatalt wurde aie von 
Böhmer entdeckt und unter dem Namen der S t r a f a b u r g e r  A n 
n a l e n  mit W eglasaung dea nicht eigenthUmlichen Theilea der N ach
richten bekannt gem acht2). Je tzt iat daa ganze W erk unverkürzt 
von R. W ilmana unter dem Namen der M a r b a c h e r  A n n a l e n  
herauagegebens).

Dieae Annalen achliefsen aich nicht der Chronik dea Ekkehard 
an, aondern der Chronik dea Otto von F reiaing; aie linden aich mit 
deraelben in einer ( je tz t Jenenaer) Handachrift und aind verfafat mit 
der auageaprochenen Abaicht, eine Ergänzung zu dieaem W erke zu 
geben. Die kurzen Strafaburger Annalen von 6 7 3  bia 1 2 0 7  bilden 
gewiaaermafaen die G rundlage; aie aind ergänzt m it Benutzung von 
Einharde Leben K arla , m it dem aber hier achon T urpins Lügen 
verbunden aind, von Bernold, und dem Leben Friedricha I von Otto 
von F reiaing; dazu treten dann , aufaer einem Bericht Uber den 
Kreuzzug gegen Damiette, vielleicht demaelben, welchen K onrad von 
Lichtenau benutzte, der aber hier nur angeführt ia t, gleichzeitige 
Aufzeichnungen aua dem Elaafa, deren wechaelnde Reichhaltigkeit 
auch den W erth unserer Chronik bcatimmt. Am bedeutendsten aind 
aie fUr die Jahre 1 1 8 0 — 1 2 0 0 ;  dann iat unter dem Jahre 1 2 0 1  eine 
verw irrte Zusammenstellung eingeachoben und m it 1 2 0 8  von neuem, 
doch nicht vor 1 2 1 3 ,  begonnen. Auch weiterhin fehlt es nicht an 
chronologischen Fehlern und anderen Zeichen, dafa der Verfasser 
seine Erinnerungen und M aterialien erat nachträglich zuaammen- 
atellte. Die Reichageachichte darzustellen iat sein Ziel, und locale 
Beziehungen kommen daher wenig vor; sie führen nach dem Augu
stiner Chorherrenstift Marbach in der Nähe von Colm ar, wo auch 
diese Aufzeichnungen in den Annalen benutzt worden aind; doch 
stand der Verfasser auch dem Ciaterzicnaerkloster N euburg an der 
Motter nahe. E r iat wie Burchard entschieden staufiach gesinnt und

■) Archiv XI, 7 6 — 115. Vgl. auch Stalin II, 10. Böhmers Reg. 1 1 9 8 — 1254 
p. L X X . lieber die von Burchard aufgenommenen Excerpta Velleji oder ex Gal
lica historia s. M. Hertz in H aupts Zeitschrift X , 2. Mafsmann, Kaiserchronik III, 
3 0 8 — 313.

a) Annales Argenlinenses, Fontes H I, 6 6 — 113.
3) Ann. Marbacenses 6 3 1 — 123 8 , mit Zusätzen bis 1375 ed. VVilmans, Mon. 

SS. XV’II, 1 4 2 — 180. 1 gl. dessen Abhandlung: Das Chronicon Marbacense, sonst 
Ann. Arg. genannt, und sein Verhältnifs zu den übrigen Gesehichtsquellen des E l
sasses, Archiv X I, 1 1 5 — 139.
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seine Mittheilimgen sind von grofsem W erthe. Benutzt sind sie von 
Fritsche Closener, A lbert von Strafsburg und Trithem ius.

N icht zufällig ist es, dafs gerade um diese Zeit die in so auf
fallender W eise neu erblühende Keichsgeschichte ein vorschnelles 
Ende findet. Ihrer N atur nach kaiserlich gesinn t, verstum m t sie, 
wenn die Unruhe im Reiche überhand nimm t und ein M ittelpunkt 
fehlt, an den sie sich halten könnte. Die ungünstige W endung, 
welche F riedrichs II Geschick im Jahre 1238 nahm, die von neuem 
ausbrechende Zw ietracht m it dem Pabste, liefsen keine W erke dieser 
A rt m ehr aufkommen und erst m it Rudolf von H absburg tr itt eine 
Nachblüthe ein.

In Strafsburg tr itt  uns das aus den Sammlungen Ellenhards 
(oben p. 478) und der m it Rudolf neu beginnenden Königschronik 
Gotfrids von Ensm ingen deutlich entgegen. Auch der Abt H e r 
m a n n  von A l t a i c h  gehört nicht mehr dieser Periode an, da er erst 
zwischen 1251 und 1260 seine Chronik verfafste und an die W erke 
Ekkehards und Otto’s von Freising  nichts anderes anzufügen hatte, 
als die Salzburger Annalen bis 1234, darauf aber in der dürftigsten 
Weise bis 1250 fortfährt und erst von hier an Bedeutung gew inn t1).

N icht unerw ähnt dürfen wir endlich die Chronik des Engländers 
M a t h e u s  von P a r i s  lassen, obgleich sie der deutschen H istorio
graphie fern s teh t; er baute (bis 1235) auf der Chronik des Roger 
von W endover, wie die Deutschen auf Ekkehard. Aber er hat eine 
so reiche Fülle von N achrichten Uber die letzten Kämpfe der Staufer 
aufbewahrt, dafs er liier zeitweise als die Hauptquelle anzuerkennen 
ist, und um so schätzbarer, weil er diese Verhältnisse in gröfserem 
Zusammenhänge auffafste, nicht auf die Grenzen eines Reiches be
schränkt. E r w ar Mönch von S. Albans in England, stand aber dem 
König Heinrich III nahe, w ar eng befreundet m it König Hakon von 
Norwegen und hatte die besten Gelegenheiten, N achrichten Uber die 
W eltbegebenheiten einzusammeln und wichtige Actenstücke zu e r
halten, die er vollständig in seine Chronik aufnahm. Dafs Uber die 
entfernten Begebenheiten auch falsche Berichte ihm zukamen und 
Aufnahme in sein Geschichtswerk fanden, ist nicht zu verwundern. 
Sehr geneigt w ar Matheus zu scharfem Urtheil und schonungsloser

l) Hermann! Altahensis Annales mit der FortseU ung Eberhards 115 2 — 1305, 
rou tes II, 4 8 6  — 554. Annales et Historiae Altahenses ed. Jaffé, Mon. SS . X V II, 
« 7  Hier ist zuerst gründlirhe Ordnung in diese w irre Masse gebrarht.
y frth w o lle  Nachrichten auch über ältere Verhältnisse giebt Hermann in den Ueber- 
® 'ten , wom it er nach Ekkehards Vorgang die Regierungen der Kaiser eröffnet, 
dann 1156 bei der Erhebung Oestreichs zum  H erzoglhum , und in der K loster
geschichte.
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Verwerfung und niemanden greift er b itterer an als den pübstlichen 
Stuhl, w ährend er Friedrich II preist; demgemäfs findet er auch noch 
heut zu Tage je  nach der politischen Gesinnung des Lesers Lob 
und T ad e l1).

§  19. K a i s e r c h r o n i k e n .

Alle die W erke, welche wir eben betrachtet haben, sind in der 
Form von Annalen abgefafst, welche nun einmal seit alten Zeiten 
Üblich war und fü r die geschichtliche Genauigkeit grofse Vortheile 
darbot. Andererseits beengte sie die Darstellung und es hat daher 
auch nie an Männern gefehlt, welche sich von dieser Fessel los
machten. W er wie Otto von Freising die ganze W eltgeschichte nach 
bestimmten Gesichtspunkten überblicken wollte, konnte sich an solche 
Schranken nicht binden. Anderen w ar die annalistische Form  zu 
umständlich, indem sie nur bezweckten eine kürzere Uebersicht der 
Geschichte zu geben; zu diesem Zwecke genügte ihnen als chrono
logischer A nhalt die Folge der Kaiser, und sie hatten daran zugleich 
einen bequemen Rahmen, in dem sich alles denkwürdige anbringen 
liefs. E kkehard hatte beides vereinigt und m ancher folgte seinem 
Beispiel, während andere sich mit einer summarischen Zusammen
stellung der Ereignisse unter jedem K aiser und einer Charakteristik 
desselben begnügten. So verfuhr im zwölften Jahrhundert Honorius 
und im dreizehnten der Verfasser der S ä c h s i s c h e n  W e l t c h r o n i k ,  
der ersten prosaischen Chronik in deutscher Sprache, welche lange 
nur in mangelhaftem Abdruck einer Handschrift als „ Lüneburger 
C hronik“ 2), und in einzelnen Bruchstücken bekannt war, je tz t aber 
vollständig vorliegt und zu sehr verschiedenen Ansichten und Be
hauptungen Anlafs gegeben h a t3). So nam entlich auch Uber den 
Verfasser. Die gereim te Vorrede scheint m it den W orten:

*) Mathei Parisiensis Historia major 106ö — 1273. Beste Ausgabe von W als, 
Lond. 1684. F ram ösische Uebersetzung von lluillard-Bréholles, Par. 1849, 9 Bde. 
8. Vgl. Bobiner, Reg. Imp. p. I.X X 1X . Pauli III , 881 — 883. Rogeri W endover 
Flores llistoriarum  ed. Coxe, 1841 — 1844. 8. enthalten im letzten Bande die V a
rianten des M. P. bis 1235.

2) Ecc. Corp. I, 1315 — 1412 nach der Gothaer Handschrift.
s) Das Zeitbuch des F.ike von Repgow, herausgeg. v. H. F. iMafsmann. 1857. 

(B ibi, des Litt. Vereins XLII. ) Anzeige von Friedr. Pfeiffer im Centralbl. 1858 
Sp. 223 . G. Sehoene, Die Kepgauische Chronik das Buch der K ön ige , Elberf. 
1859. 4. von Pabst Zacharias an. Rer. v. Ad. Holtzm ann, Heidelb. Jahrbb. 1860 
p. 195 — 198 , w orin die Goth. Handschrift als die ursprüngliche gegen Mafsmann 
und Sehoene erwiesen w ird , übereinstimmend mit Cappenberg, F icker, W aitz  in 
der p. 4 1 0  angeführten Abhandlung. Die Chronik ist hier bis 1248 fortgeführt, 
sie ist mit Bildern geziert, die wesentlich zu ihr gehören und sich auch im Bre
m er und Berliner A uszug  finden. Gegen K. W . Nitzscb (De Chronicis Lubecensl-



Die Sächsische oder Repegowische Chronik. 5 0 7

logene scal uns wesen le it, 
d a t is van Repego we rat. 

auf E ike von Repgow als den Verf. hinzuweisen, allein an einer an 
deren Stelle (p. 165) steht: We geistliken lude, so dafs doch wohl nicht 
zu bezweifeln is t , dafs der Verfasser ein Geistlicher war. Die Zeit 
der Abfassung wird dadurch festgestellt, dafs zwei Handschriften nur 
bis 1230 gehen und der letzte A bschnitt offenbar noch bei Lebzeiten 
Friedrichs II geschrieben is t; W aitz setzt mit F icker die Abfassung 
vor 1232, die des ersten Theiles aber früher, wahrscheinlich vor 
12041). Die Untersuchung Uber die Quellen und Uber das Verhältnifs 
der Handschriften ha t dadurch, dafs eine H auptquelle, die Pöhlder 
Chronik, erst je tz t ans L icht gekommen ist, eine ganz neue Gestalt 
gewonnen, denn diese Chronik ist bis 1173 grofsentheils in freier 
Uebersetzung w iedergegeben, doch nicht ohne m ancherlei Zusätze. 
W eiterhin giebt der Verfasser sehr gute N achrichten , namentlich 
Uber die Kämpfe zwischen Otto und Philipp. E r stellt unter jedem  
K aiser die wichtigsten Ereignisse zusam m en, ohne Beschränkung 
auf ein besonderes G ebiet, aber doch m it vorzüglicher BerUcksich- 
tigung der norddeutschen Lande. Eine tiefer gehende historische 
Auffassung findet sich n ich t, man kann kaum sagen, ob der Verfasser 
kaiserlich oder päbstlich gesinnt w ar: er beschränkt sich in der 
Regel auf einfache kurze Erzählung. N ur einmal erhebt er sich zu 
einer längeren B etrachtung, die aber einfach m oralischer N atur ist, 
in der an K aiser Constantin angeknUpften schönen Stelle Uber das 
Leben der ersten Christen und die seitdem eingerissene V erderbtheit, 
nam entlich der G eistlichkeit2). Bestimmte Jahreszahlen giebt er, aus
genommen bei den Kaisern selbst Uber ihre W ahl und ihren Tod, 
nur selten an, folgt aber doch im Ganzen der chronologischen Ord
nung und unterscheidet sich deshalb nicht sehr von den früher e r 
wähnten A nnalen, welche er ja  auch zu Grunde legte. Aber das

bus antiquissimis, Kiinigsb. Progr. 1863), der einen ausführlicheren, in Lübeck ent
standenen, auch von Detmar benutzten ursprünglichen T ex t behauptet, nimmt W aitz 
Benutzung der Quellen der Sachsenchronik neben dem abgekürzten T e x t der Bre
mer Handschrift an; die Lübecker Nachrichten der latein. Uehers. erscheinen als 
Zusätze.

')  Dafs bei der Erzählung von Heinrichs des Löwen Aechtung der Sachsen- 
spiegel Vorgelegen habe, hält W aitz nicht für sicher. E r spricht auch die V erm u- 
thung au s , dafs Eike den ersten Theil verfafst haben könne, in dem viel Magde- 
burgisches vorkomme, während sich später viel Ueberelhisches finde. Mufs es denn 
aber gerade Eike sein? N irht vielleicht ein V erw andter desselben N am ens? —  Die 
nächste Fortsetzung ist nach W aitz  noch von demselben Verf. m it Benutzung der 
Ann. Colon, z. B. 1224. 1232.

2) Hier eben ist es w o der Verf. als Geistlicher spricht. Schoene erklärt das 
Stück für fremde Zulhat, aber wie es scheint mit Unrecht.
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Beispiel der Abweichung von dieser Form w ar bedeutend; es gab 
späteren Schriftstellern Anlafs, in ähnlicher W eise sich auf die Reihe 
der K aiser und einige Uauptbegebenheiten zu beschränken.

Diese Chronik wurde bis ans Ende des Jahrhunderts fortgesetzt, 
abgekürzt und vielfach interpoliert. Lateinisch wurde sie bearbeitet 
von dem Dominicaner K o n r a d  von H a l b e r s t a d t ,  der sie bis 
1353 fortsetzte lb Auch der abgekürzte T ext ist ins Lateinische über
setzt und als H istoria Imperatorum ged ruck t2). Lateinisch und deutsch 
scheint das Buch viel gelesen zu sein; die B r a u n s c h w e i g i s c h e  
R e i m c h r o n i k 3) beruht darauf und nicht minder die Chronik des 
Strafsburgers P r i t s c h e  C l o s e n e r 4), aber es scheint daneben auch 
noch andere Sachsenchroniken gegeben zu haben, deren Spuren sich 
bei K orner und Heinrich von Hervord finden6).

Ein dürftiger Auszug mit H inzufügung einiger M agdeburger N ach
richten ist die ganz kurze K aiserchronik bis auf Wilhelm von Hol
land, welche sich häufig mit dem sächsischen W eichbildrecht ver
bunden findet6), wie man ja  gerne den Gesetzbüchern eine gedrängte 
Uebersicht der Regentenfolge voranstellte.

§ 2 0 . D ie  D o m i n i c a n e r .

Das Aufkommen und die rasche V erbreitung der Bettelmönche 
brachte in die Geschichtschreibung ein ganz neues Element. Die 
bisher betrachteten Schriftsteller schrieben die Geschichte entweder 
ganz einfach um ihrer selbst willen, oder im Interesse des Klosters, 
des Bisthums, dem sie angehörten, das durch tausend Fäden mit der 
Reichsgeschichte in Verbindung stand. Dieser feste Boden fehlte den

*) S. Lappenberg, Archiv VI, 385.
2) Mencken SS. III , 63  — 128. F ü r  Uebersetzung erklärten es W aitz  unü 

Ficker. N äher nachgewiesen v. Friedr. Pfeiffer (Untersuchungen über die Repegow. 
Chronik, Beri. 1854) p. 47 — 51. Je tz t auch von Mafsmann neben dem deutschen 
T ex te  gedruckt. Eine solche Uebers. bis auf Heinrich V ist auch die von Giese- 
brecht fü r das Original gehaltene Königsberger W eltchronik.

3) Leibn. SS. Brunsv. Ill, 1 — 147. Scheller, Kronika fan Sassen, Braunschw. 
1826. 8. Vgl. Lappenberg, Archiv VI, 390  — 403. W inkelmann, Friedr. П. I, 6. 
Sie geht in eine Chronik der Braunschweigischen Fürsten bis 1279 aus. Unsere 
Chronik heifst hier die Romesche Kronek.

*) Ausgabe von Strobel und Schott, Bibi, des Litt. Vereins I. Vgl. Mafs
mann p. 614.

*) J .  Grimm in den Nachrichten v. d. Gött. Ges. d. W issensch. 1856 p. 99  ff. 
W aitz , lieber eine sächs. Kaiserchronik p. 41 ff. Dieses Chron. Saxonum , worin 
Otto IV sehr gepriesen wird, ist von H. v. Herford bis 1218 benutzt. E s hat mit 
dem Repeg. keinen Zusammenhang und ist wesentlich Braunschweigisch. A uszug 
davon von c. 1280 das Chron. Brunswic. bei Leibn. II, 14.

*) Chronicon breve Magdeburgense, Mencken SS. Ш , 349  — 360. Das sächs. 
Weichbildrecht, herausgeg. v. Daniels u. Gruben, Beri. 1857. Vgl. Pfeiffer p. 1 7 — 
21. Centralbl. 1855 Sp. 450.
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Bettelm önchen, welche keinen Grundbesitz hatten. Sie schrieben 
Geschichte um zu lehren, um Handbücher für ihre Disputationen und 
Vorrathskam m ern für ihre Predigten zu haben. Auf Urkunden kam 
es ihnen dabei n icht a n , aber desto mehr auf allerlei Geschichten, 
die sich gut anwenden liefsen. Sie mufsten Compendien zum be
quemen Gebrauch und daneben grofse Encyclopädien haben, in denen 
sie alles leicht aufsuchen konnten , dessen sie gerade bedurften1). 
N atürlich war es die allgemeine G eschichte, welche sie in solcher 
Weise behandelten; die specielle mufste ihnen ursprünglich ganz 
fremd bleiben, da sie von dem Boden, auf welchem sie lebten, ganz 
abgelöst waren und blindlings dem Kufe in die weiteste Ferne folgten. 
Allein dieses änderte sich sehr bald und schlug sogar in das Gegen- 
theil um. In den Städten angesiedelt, zogen sic ihre Mitglieder aus 
den Bürgersöhnen und standen bald zu den Gemeinden der Städte, 
die ihnen unm ittelbar ihren U nterhalt gew ährten, in viel genauerer 
Beziehung, j a  in gröfserer A bhängigkeit, als jem als die älteren 
Mönchsorden m it ihrem Grundbesitz von weltlichen Gewalten ge
wesen w aren2). Es konnte nicht fehlen, dafs auch unter ihnen Ordens
brüder sich fanden, welche Neigung zur Geschichte hatten ; ihre 
Klöster boten dazu wenig Stoff, und so finden wir denn gerade sie, 
was beim Ursprung des Ordens wohl niemand sich hätte träum en 
lassen, frühzeitig mit der Abfassung von Städtechroniken beschäftigt, 
so wie sie auch, wenn ein In terdict verhängt w ar, für den Gottes
dienst sorgten. Andere fafsten ihre Aufgabe weiter, dehnten sie Uber 
eines der neu entstehenden T erritorien aus und schrieben Landes
geschichten; dabei liebten es denn besonders die D om inicaner, den 
Reichthum ihrer Gelehrsamkeit in diesen W erken anzubringen. Diese 
Entw ickelung gehört jedoch hauptsächlich der späteren Zeit an, je tz t 
sind nur noch die Anfänge zu bemerken, die schon erwähnten Auf
zeichnungen der Dominicaner in Colmar und Strafsburg, welche noch 
nicht so bestim m t auf ein Gebiet beschränkt sind, sondern in bunter 
Fülle alles enthalten, was ihnen m erkwürdiges vorkam.

4  Vgl. über diese Neigung der Dominicaner, welche hier vorzüglieh in Be
tracht kommen, J . Grimm in den Nachrichten von der Gott. Univ. 1856 p. 94. 95. 
Charakteristisch sind auch die W orte  des Jlinoriten (1 2 9 0 )  in der Vorrede der 
F lores tem porum : Cum in predicalionibus dicerem populo: llodic tot anni sunt 
quod iste Sanctus migravit ad celos, admirantes fratres et clerici exegerunt a me 
copiam excmplaris et rationem de numero usuali.

2) Lappenberg, Hamburgischc Chroniken 1, 5 2 : De pater minister wil ju w  
closter nicht upholdcn, sunder gi plegen mit juw en  secken, wan gi flesch und molt 
bidden, to uns to kamen, und wi sin de genne de ju w  moten foden. Darum segge 
w i ju w  du t in ernste: so gi uns den man laten, so scolden ju w e  secke vul wedder 
int closter kamen ; dar gi uns hirinne entgegen sin und senden en wech, so scolden 
ju w e secke leddich to closter kamen.
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U nter den grofsen Sammelwerken mufs ich zuerst die Chronik 
des A l b e r i c u s 1) nennen, der freilich kein Bettelmönch w ar, aber 
völlig dieser Richtung angehört und bei dem zuerst die bestimmte 
Beziehung auf praktische Anwendung seines W erkes zum Behuf der 
an den U niversitäten üblichen Disputationen hervortritt. E r  war 
Mönch in dem Kloster Neu-Moustier bei Huy, führt aber durch irgend 
eine unerklärte Verbindung den Beinamen von T ro is-F ontaines nach 
einem anderen Kloster. E r compilierte eine grofse W eltchronik bis 
zum Jahre 1 2 4 1 ,  die m osaikartig zusammengesetzt is t aus Stellen 
verschiedener Autoren, jede mit dem Namen des Verfassers bezeich
net, um sich beim Disputieren darauf stützen zu können. Dazwischen 
redet er selbst als Autor, voll von gelehrtem Stolze, besonders auf 
seine Chronologie, die er gegen W idersacher zu behaupten immer 
bereit ist. Gegen jederm ann, sagt er, wolle er seinen Satz beweisen 
durch sichere A utoritä ten2). Dennoch reicht seine K ritik  nicht weit, 
denn zu diesen sicheren A utoritäten gehören auch die Visionen der 
Elisabeth von Schönau Uber die h. Ursula und ihre 1 1 0 0 0  Jungfrauen 
und Turpin nebst anderen Romanen ähnlichen Schlages. Sein ge
lehrter A pparat war aber sehr umfassend und manches je tz t ver
lorene W erk befand sich darunter; in den letzten 2 0  Jahren endlich 
hat er auch eigenthümliche N achrichten und ist für diese Zeit nicht 
unwichtig.

Die colossalste Compilation, welche den ganzen K reis des mensch
lichen W issens umfassen sollte, trug ein Dominicaner zusammen, 
V i n c e n z  von B e a u v a i s ,  der Verfasser des universalen Spiegels 
(Speculum naturale, doctrínale, historíale), von dem eine Abtheilung 
auch die Geschichte umfafste. E r schrieb sein W erk 1 2 4 4 , aber das 
3 1 . Buch des Geschichtspiegels ist erst später vollendet3). Es ist 
eine weitschweifige Com pilation, unterm ischt mit moralischen Be
trachtungen. Sie verdiente wohl eine genaue Untersuchung in Bezug 
auf ihre Quellen, aber für die deutsche Geschichte wird sie schwerlich 
viel Gewinn liefern.

W ie nun aber die Encyclopädie dem Compendium ihrer N atur 
nach, ungeachtet des verschiedenen Umfanges, gar nicht fern steht, 
so lieferte auch bereits Vincentius selbst einen Auszug seines Ge
schichtspiegels unter dem T ite l: Memoriale Temporum*).

1) Alberici monachi 1 cium fontium Chronicon ed. Leibnit. Access. H istor. II. 
Varianten bei iMencken I, 3 7 — 90. Vgl. die gründliche Abhandlung über ihn und 
seine Quellen von W ilm ans, Archiv X , 1 7 4 — 246. Böhmer, Reg. Imp. p. LXVI1I.

2) E t hoc paratas sum  probare cerlis auctoritalibus contra omnes compotistas 
et c h ro n o g ra p h o s  si fuerint contradictores.

*) Archiv V I, 589. Vgl. Schlosser, Vincenz von Beauvais. E r starb 1264.
*) Bis zum zweiten Jah re  Innocenz IV . Anfang: Quoniam ut oliin scrip lura .
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Eine ganz kurze Uebersicht der Geschichte von der Ankunft 
der Langobarden in Italien bis auf das Concil von L y o n , völlig 
werthlos und nur dadurch von Interesse, weil sie uns zeigt, wie ein 
echter Dominicaner die Geschichte mifshandelte, findet sich, wo man 
sie n icht verm uthet, nämlich im 176. Capitel der Goldenen Legende 
des J a k o b  von G e n u a ,  nach welchem auch das ganze W erk den 
Namen der Lombardischen Geschichte fü h r t1). Der Verfasser tra t 
1244 in den Predigerorden, wurde Provinzial und Generalvicar, zu
letzt aber von 1292 bis 1298 Erzbischof von Genua. Es versteht 
sich von selbst, dafs sich die Predigerm önche sehr bald auch der 
Legende bem ächtigt hatten, sie w ar ihr besonderes Eigenthum, aber 
ihrer ganzen Richtung gemäfs achteten sie nicht auf den geschicht
lichen Inhalt der alten besseren Biographieen; ihnen w ar es nur um 
die W under, Kasteiungen, Visionen u. dgl. zu thun und deshalb sind 
denn auch von nun an die neu entstehenden Heiligengeschichten fast 
völlig unbrauchbar für die Geschichte. Die Visionen ekstatischer 
W eiber, von ihren Beichtvätern aufgezeichnet, und ihre sinnlosen 
Kasteiungen und angeblichen W under können höchstens als ab 
schreckendes Beispiel in einer Geschichte des Aberglaubens figu
rieren , und solcher A rt sind die H eiligen, welche T h o m a s  von 
C h a n t i m p r é  verherrlichte2). Von einiger Bedeutung sind nur die 
Lebensbeschreibungen der h. H e d w i g  und ihrer N ichte der Land- 
gräfin E l i s a b e t h ;  aber in diesen beruht das geschichtlich Merk
würdige auf den Aufzeichnungen Engelberts von Leubus und des 
Kaplans B erthold3). Besäfsen wir jen e , so würde verm uthlich auch 
die Hedwigslegende den gröfsten Theil ihres W erthes verlieren. Man 
täuschte sich schon im späteren M ittelalter durchaus n icht über den 
Unwerth der gewöhnlichen Legenden, wie sich deutlich genug aus 
den Parodieen ergiebt. Völlig in dem herkömmlichen salbungsreichen 
ytil gehalten ist das Leben des h. N iem and, jenes wunderbaren 
Mannes, der seiner Länge eine E lb  zusetzen konnte, der die Tiefen 
des Meeres kannte und so vieles andere wufste und vermochte, was 
dem gewöhnlichen Sterblichen durchaus unmöglich is t4).

M Anfang: Pelagius pa p a  multe, sanctitatis, weil die Geschichte der Legende 
vom Pabst Pelagius angehängt ist. Jacobi a Voragine Legenda Aurea vulgo I li-  
storia Lombardira dieta ed. Grässe. Kd. II. Lips. 1850. 8. p. 824.

J ) Am tollsten ist die Vita Christinae Mirabilis aus S. T rond, ed. Jo . Pinius, 
Acta SS. Ju l. V, 650  — 660. A us einer Vita fratris Abundi monachi Villariensis, 
geb. zu H uy 1 1 8 9 , •}• 1 2 2 8 , die aus lauter Visionen besteht, giebl Reiflenberg 
Auszüge, Annuaire V II, 9 6 — 102.

a) Vgl. oben p. 4 6 0  und 464. Die reiche L itteratur über S. Elisabeth s. bei 
P o t tha s t .  Henke, Konrad von Marburg. H ausrath, Der Ketzermeister Konrad von 
Marburg ,  1861.

4) Inc. vila sanctissimi et gloriosissimi Neminis. Beatus igitur Nemo iste con-
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Das hinderte nun freilich nicht, dafs nicht Jakobs W erk , eine 
compendiarische Zusammenfassung des ganzen vorhandenen Legenden- 
vorraths, sehr hoch gehalten wurde, sich in zahllosen Handschriften 
verbreitete und aufserordentlich oft gedruckt wurde.

Etw as mehr W erth als Jakobs von Genua Lom bardische Ge
schichte hat die Compilation eines T h ü r i n g e r  D o m i n i c a n e r s  
bis zum Jahre 1261, welche ebenfalls sehr weit verbreitet w ar und 
um so mehr Beachtung verdient, da sie vielfach mit Zusätzen und 
Fortsetzungen vorkommt. Sie ist denn auch bis je tz t noch nicht in 
ih rer ursprünglichen G estalt gedruckt, sondern nur versteckt in der 
Chronik des Braunschweiger Aegidienklosters und in einer grofsen 
Compilation bei P is to riu s1).

Eine aufseron ¡hronisten des vier
zehnten Jahrhunderts war die abgesonderte und parallele Behandlung 
der Päbste und Kaiser. Am frühesten scheint diese Methode in einem 
W erke vorzukommen, das bis 1215 re ich t2). Der nächste ist ein ge
wisser G i l b e r t ,  dessen bis 1226 reichendes W erk ebenfalls noch 
ungedruckt is t2). Sein Name ist verdunkelt durch M a r t i n  von 
T r o p p a u ,  welcher seinem Beispiele folgte und bald fast der aus- 
schliefsliche Geschichtslehrer für die katholische W elt wurde.

Bruder Martin war gebürtig aus dem Königreich Böhmen, aus 
Troppau*). E r tra t in den D om inicaner-O rden ein und wurde päbst- 
licher Kaplan und Pönitentiar; lange Zeit soll er in dieser Stellung 
geblieben sein, dann ernannte ihn 1278 Pabst N ikolaus III zum E rz
bischof von Gnesen. Das ist wohl der G rund, weshalb man ihn in 
neuerer Zeit allgemein den Polen nennt; er h a t aber sein Erzbisthum  
nie erre ich t, indem er schon auf der Ueise nach Gnesen gestorben 
ist. E r hat Predigten geschrieben, hat eine alphabetische Uebersicht 
Uber G ratians D ecret und die Decretalen verfafst, die er die Perle

tem poranei« Dei patria u. s. w . Archiv V , 67. X, 483. 691. Ulrieh von Hutten 
hat dieselbe Idee in seinem Ulis ausgefiihrt. Aelmlich ist die Vita S. Igitur.

l ) Chron. S. Aegidii, Leibn. 8 8 . lininsvic. I l l ,  558 . Compilatio Chronologica, 
P istor. I, 705. Vgl. VVegele in dem V orw ort zu den Annales Reinhardsbrunnenses 
p. X X IX . W allenbach, Iter Austriaeum p. 11. 

a) Archiv IV, 300. VII, 626.
s) S. Archiv V , 174. VI, 744. Nach Lappenberg hat Albert von Stade es

*) D e  regno B oem ie oriundas p a tr ia  O ppaviensis heifst es in der Vorrede 
seiner Geschichte in mehreren Handschriften. T roppau gehörte damals zu Mahren. 
In einer Nürnberger W eltchronik des 15. Jahrh . w ird unter den Quellen die Chro
nik M erteins Polan  angeführt, Chroniken der deutschen Städte III, 260.

§ 2 1 .  M a r t i n  v o n  T r o p p a u .

i I

benutzt.
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des Décrets (M argarita D ecreti) nann te, und er ha t dann auch die 
W eltgeschichte in ein Compendium gebrach t, zum Gebrauch für 
Theologen und K anonisten. Denn diesen, sagt e r ,  sei es nützlich 
und nothwendig, die Chronologie der K aiser und Päbste zu k ennen1). 
Einen höheren Zweck nimmt er für sein W erk gar nicht in A nspruch; 
es sollte ein bequemes Handbuch sein, und diese Aufgabe hat er 
insofern mit grofsem Erfolg gelöst, als kein anderes Geschichtsbuch 
des M ittelalters eine so grofse V erbreitung gefunden hat. Der innere 
W erth entspricht freilich diesem Erfolge durchaus nicht; es ist nicht 
allein eine ganz oberflächliche Com pilation, sondern es haben erst 
durch dieses W erk alle die F abeln , welche nach und nach in die 
Geschichte eingedrungen w aren , recht festen Fufs gefafst und eine 
völlige H errschaft gewonnen, die nur durch die wissenschaftlichen 
Bestrebungen der neueren Zeit erschüttert werden konnte. In manchen 
Abschnitten, z. B. in der Geschichte der Ottonen, ist die wahre Ge
schichte bei ihm vollständig verschwunden und nur die Märchen 
sind geblieben2).

Aeufserlich richtete Bruder Martin sein W erk so ein , dafs auf 
je  zwei Seiten immer die Päbste und K aiser sich gegenüber standen; 
jede Seite hatte 50 Zeilen, jede Zeile war für ein Jah r bestimmt. 
So ist die erste Ausgabe beschaifen, welche bis 1268 re ic h t3). H ier 
hatte Martin m it den Päbsten und K aisern begonnen; nachträglich 
aber fügte er auch noch eine Uebersicht der alten Geschichte hinzu, 
und indem er zugleich die Pabstgeschichte weiter führen wollte, fand 
er beim Jahre 1276 den unangenehmen F a ll, dafs drei Päbste auf 
ein Jah r kamen. Darum verw arf er nun die frühere, ohnehin lästige 
E inrich tung , um so mehr da die Reihe der Kaiser je tz t auf hörte; 
er gab deshalb auch hier eine mehr zusamm enhängende Uebersicht 
Uber verschiedene Begebenheiten dieser Z eit4). Die W ahl Rudolfs 
erw ähnt er gar nicht, obgleich er die Chronik der Päbste bis 1277

')  Qnoniam scire Irmpora sunim oriim  Ponlilicnm Koinanornm el Im prralonim  
eí aliorum principům ipsoniin contem poraneonim , quam plurimum inter alios T lieo- 
Egis el Jurisperilis cxpeilit, ego Marlinus domini pape penitenciarius et capella- 
nus etc.

2) Eine auffallend srliarfe und richtige Kritik findet sich bei seinem Ordens
bruder Heinrich von Herford p. 105. 123.

s) Per Jo . Fabricium , Col. 1616, fol. und in der Kulpis-Schilterischen Sam m 
lung. Buchstäblicher Abdruck einer fehlerhaften Abschrift von 1 3 4 0 , von Phil. 
Klimes, Pragac 1859.

4) Dieses Stück ist in Böhmers Font. II , 4 5 7 —461 abgedruckl. Der zweiten 
Bearbeitung gehört die Heroldsche A usgabe, Basel 1 559 , fob , und opera Snffridi 
Petri 1574. 8. Vgl. Böhmer, Font. II, X h l l l ,  und über die Handschriften Archiv 
^ , 183. VII, 655  nebst den Kegistcrn der folgenden Bände. Kine alte deutsche 
Uebers. ed. A. Schul/. (San-M arte) in Herrigs Arch. f. neuere Spr. Bd. 2 3 .2 4 .
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fortsetzte. In dieser Bearbeitung fand auch die Fabel von der Päbstin 
Johanna zuerst Aufnahme in die G eschichte, wenn auch vielleicht 
n icht durch Martin selbst. Sie wurde ihm aber schon sehr früh zu
geschrieben und behauptete sich lange Zeit neben dem Übrigen 
W ü ste1); keine hat mehr Aufsehen erregt, schädlicher aber w irkten 
andere, wie z. B. die E insetzung der sieben K urfürsten durch den 
P abst Gregor V a), und überhaupt die ganze grundfalsche Auffassung 
der Geschichte. Dadurch hat diese elende Compilation einen sehr 
nachtheiligen Einflufs gehabt, denn sie verbreitete sich in alle Länder, 
wurde in alle Sprachen übersetzt und genofs wegen der Stellung des 
Verfassers einer grofsen Autorität. Ueberall diente nun die Marti- 
nianische Chronik als Vorbild und als Grundlage für weitere F o rt
setzungen, sowie früher Sigebert, Ekkehard, Otto von Freising, und 
an die Stelle dieser wahrhaftigen und nützlichen W erke tra t somit 
nun ein jäm m erliches Gemisch von Fabeln und Unwahrheiten.

Martins W erk ist fast nur litterarisch von Bedeutung; als Ge
schichtsquelle gew innt es nur durch die F o r t s e t z u n g e n  W erth, 
aber diese sind noch sehr wenig gesichtet. Schon in dem ursprüng
lichen W erke warfen manche Abschreiber die Päbste und Kaiser 
durch einander, und dies trug m it dazu bei, dafs die Fortsetzer 
häufig die einfache annalistische Form  annahm en, während andere 
sich der ursprünglichen Anlage anschlossen. Böhmer hat eine F o rt
setzung aus dem Kloster A l d e r s b a c h  bis 1280 mitgetheilt, welche 
fast vollständig enthalten ist in einer Fortsetzung der Salzburger 
A nnalen3). U eberhaupt sind nur wenige Fortsetzungen wirklich als 
solche verfafst, die meisten sind nachträglich anderen W erken en t
nommen. So ist die sogenannte ö s t e r r e i c h i s c h e  F o r t s e t z u n g  
bis 1343 nur ein Auszug aus der Geschichte des Johannes von 
V itring4). Vielfach ist zu diesem Zwecke die K irchengeschichte des 
Dom inicaners P t o l e m e u s ,  eigentlich Bartholomeus, von Lucca be-

')  E rw ähnt ist sic schon früher in dem Buche des Dominicaners Sleph. de 
Borbone (-j- 1261), de šeptem donis Spiritus sancii, verm uthlirh nach der unbe
kannten Chronik fratris Johannis de Malliaco, da Stephans übrige Quellen bekannt 
sind; s. Döllinger, Die ľapstfabeln des M ittelalters, 1Ö63. Vgl. Sybels Zeitschrift 
X I, 210. Döllinger p. 10 begründet die Annahme einer Interpolation bei Marlinus.

*) Ausdrücklich w ird die Einsetzung Gregor V  zugesrhrieben in dem gleich
zeitigen W erke des Thomas Aquinas oder richtiger Aegidius de Columna, de Re
gimine Principům ill , 19. Phillips in den S itz .-B er. d W . Ak. X X IV , 385.

3) bontés II, 461 464. Mon. SS. IX, 8 0 0  —  810. Als Ann. Aldersbaeenses 
ed. JalTe SS. XV II, 535. Benutzt auch in den Ann. Osterhovenses ib. 5 3 7 — 558.

4) Continuado Austriaca, Ecc. Corp. I, 1413— 1460. S. Böhmers V orrede zum 
Johannes V ictoriensis, Fontes I ,  X X IX . Ueber die Grazer F ortsetzung, H aupt- 
qurlle des Anonym us Leobiensis, J .  Zahn in den Beitr. f. Kunde steiermärkischer 
Geschichtsijuellen I. und desselben Ausg. des Anon. Leobiensis, Grätz 1865.
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nutzt, eines ScliUlers des Thomas von Aquino und Bibliothekars bei 
Johann XXII, der 1327 als Bischof von Torcello s ta rb 1). Vorzliglich 
zu beachten ist auch die leider noch ungedruckte Pabst- und K aiser
geschichte des B e r n a r d u s  G u i d o n  i s ,  ebenfalls eines Domini
caners, der Inquisitor in F rankreich  war und 1331 als Bischof von 
Lodève in Languedoc gestorben i s t2).

Allein wir haben die Grenzen unserer Aufgabe bereits erreicht. 
Die brauchbaren und dankensw erthen W erke der Dominicaner ge
hören einer späteren Zeit an , und es ist billig zu bem erken, dafs 
sie sich liier um die Geschichte bedeutendes Verdienst erworben 
haben; im dreizehnten Jahrhundert w irkten sie aber durchaus schäd
lich, und die sorgfältige, gründliche und kritische Erforschung der 
Geschichte des früheren M ittelalters, welche im zwölften Jahrhundert 
so eifrig betrieben war, wurde durch M artins von T roppau Chronik 
fast vollständig erstickt.

§ 2 2 . D ie  L i e d e r  d e r  V a g a n t e n  u n d  a n d e r e  D i c h t u n g e n .

W ir haben die Chronisten bis an die Grenzen des Zeitraumes 
verfolgt, den zu betrachten wir uns vorgenommen hatten. Es bleiben 
noch verschiedene Schriften zu erwähnen Übrig, welche nicht eigent
lich in das Gebiet der Geschichtschreibung fallen, die aber als Quellen 
für die K enntnifs der Zeit zu wichtig sind , als dafs wir sie hier 
Ubergehen durften.

Jede Schilderung des zwölften Jahrhunderts wUrde unvollkommen 
bleiben und eines der wesentlichsten Züge erm angeln, wenn man 
darin das lustige Völkchen der Vaganten und ihre L ieder vermifste. 
Die K irche trug nicht immer das ernsthafte G esicht, welches wir 
fast allein zu betrachten Gelegenheit gehabt haben, sie konnte sich 
auch von ganz anderer Seite zeigen.

Im zwölften Jahrhundert w ar die K irche auf der Höhe ihrer 
Macht; während sie an w eltlicher Macht und an Reichthum alles 
andere Ubertraf, besafs sie diesseit der Alpen noch fast ausschliefs- 
lich , was von K unst und W issenschaft, von Geistesbildung und 
feinerer Cultur vorhanden war. In Italien w ar das nie der Fall 
gew esen, und eben je tz t ging schon die Geschichtschreibung in 
Laienhände Uber; ju ristische und medicinische Studien w aren der

■) Ptolemaei r.uccnsis Historia Ecclesiastica, bis 1312, bei Murat. SS. X I, 741. 
Vgl. liiilimer, Reg. Imp. p. LXXV11.

a) A us seinen Flores cronicarum sind nur Bruchstücke der I’abslgeschichte 
gedruckt bei Murat. SS. III, Baluzü Vitae Paparum  Avenion. und in A. Mai’s Spi
ed. Vol. VI der Anfang bis auf Gregor V II. Vgl. Archiv V, 197 u. Potihast s. v.
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Geistlichkeit geradezu verboten, während in Deutschland wohl noch 
keine Urkunde hätte geschrieben werden können , wenn man auch 
hier jene ConcilienbeschlUsse hätte zur Ausführung bringen wollen. 
In F rankreich  begannen schon die Troubadours der Provence mit 
der nationalen Poesie einen W ettstreit gegen die gelehrte Bildung 
der G eistlichkeit, aber gerade in Frankreich  w ar auch die Kirche 
gewaltig stark  und unzählige Schaaren strömten ihr zu , wie die 
unglaublich rasche Ausbreitung der neuen Mönchsorden am deut
lichsten zeigt. Eine rasch aufflammende Begeisterung, ein plötzlich 
erwachendes Gefühl von der N ichtigkeit des weltlichen Treibens, oft 
auch die mahnende Stimme des Gewissens führte zahllose Schaaren 
in die Klöster, allein diese Motive waren nicht immer dauernd. Viele 
lockten auch von Anfang an ganz andere Seiten des geistlichen 
Standes: die reichen Pfründen, die fürstliche Macht der Prälaten, 
der D rang nach W issen, der nur hier Befriedigung fand. N iedrig
geborene konnten kaum auf irgend einem anderen Wege hoffen sich 
zu einer höheren ansehnlichen Stellung im Leben aufzuschwingen. 
So kam es dafs gerade die strebsam sten Geister aller A rt der Kirche 
zugeführt w urden; sogar der kriegerische Sinn fand hier das reichste 
Feld zu seiner E ntfaltung, seitdem Gregor und Urban der Kirche 
das Schwert in die Hand gegeben hatten.

Im elften Jahrhundert freilich schien es nahe daran zu sein, 
dafs alles dem Geiste des Mönchthums unterworfen wurde. Alle 
weltliche Lust galt für etwas unbedingt verwerfliches, für Sünde.

Als Heinrich III Hochzeit feierte mit Agnes von P oitou, jag te  
er alle die Spielleute, welche in Schaaren herbeigekommen waren, 
fort und gab ihnen n ich ts; dafür erntete er hohes Lob von seinen 
F reunden, den frommen und strengen Aebten und Mönchen. Auch 
waren die Späfsc und Vorstellungen dieser Gaukler sehr roh und 
ungeschlacht. W enn man vor dem K aiser zur Belustigung des Hofes 
einen armen Menschen auftreten lassen konnte, der mit Honig be
strichen w ar und den ein Bär belecken sollte, dam it die A ngst des 
Unglücklichen die Zuschauer belustige, so kann man die Männer 
nicht tadeln, welche solchem Treiben E inhalt thaten. Doch werden 
auch dam als schon die Spielleute und Fiedler manch schönes Lied 
gesungen haben, und um dieselbe Zeit wird S. Bardo gerühm t, weil 
er sich dieser armen Leute m ildthätig erbarm te. Die W elt liefs sich 
nun einmal nicht in das mönchische Joch spannen und immer we
niger w ar es möglich, je  m ehr der W ohlstand stieg und die Bildung 
zunahm. Mit den Kreuzzügen beginnt ein gew altiger Umschwung. 
Der gesteigerte V erkehr, die Bekanntschaft mit dem Morgenlande
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brachte neue A nschauungen, neue Gedanken in Umlauf; sie libten 
eine grofse W irkung aus, aber sie selbst, das Ueberström en des 
herangewachsenen Occidents, waren auch wiederum eine Folge der
selben Entw ickelung, welche nicht allein die Schaaren der Ititter 
zum Kampfe gegen die Heiden tr ie b , sondern auch Tausende von 
Blirgern und liauern, von Mönchen und K aufleuten Uber die östlichen 
Grenzen führte , um neue Gebiete für die abendländische Cultur zu 
gewinnen.

Die Laienw elt fing an sich mündig zu ftihlen, und durch das 
Ritterthum gewann auch der K riegerstand eine höhere W eilte, die 
Waffen dienten nicht mehr allein zu roher G ewaltthat. In vollem 
Glanze zeigte sich die weltliche H errlichkeit auf H einrichs V Hoch
zeit m it Mathilde von England zu Mainz 1114, und sie entfaltete 
sich immer prachtvoller auf Friedrich Barbarossa’s grofsen Hoffesten.

Da blieb nun auch die Geistlichkeit nicht zurück. Auch sie 
wurde mächtig ergriffen von dem Reiz des ritterlichen Lebens, wel
ches durch die Kreuzzüge sich mit der K irche ausgesöhnt hatte. 
Das Alexanderlied des Pfaffen Lam precht, Konrads Rolandslied sind 
durchdrungen vom kriegerischsten Geiste. Die Bischöfe, als mäch
tige Landesherren und Reichsfürsten waren auf ein ritterliches Leben 
hingewiesen und in der Regel schon durch ihre hohe Geburt zu 
fürstlichem Glanze und weltlicher P rach t geneigt. W ir sahen bereits 
an Albero von T rie r , dafs auch mit der strengsten kirchlichen Ge
sinnung ein solches Leben sich vertrug. Am m ächtigsten aber erhob 
sich diese Richtung während F riedrichs K am pf mit A lexander III, 
welcher die entgegengesetzte v e rtra t, so vor allem in Rainald von 
D assel, dem Erzbischof von Cöln, F riedrichs Kanzler. E r führte 
so gut das Schwert wie den Krum mstob, und nachdem er siegreich 
Italien durchzogen hatte, brachte er trium phierend die heiligen drei 
Könige nach Cöln '). Unerschrocken käm pfte er gegen Alexander, 
aber dabei w ar er durchaus rechtgläubig, ein Muster ritterlicher 
Tugend und der trefflichste Landesherr für sein Fürstenthum .

Im Gefolge dieses Erzbischofs befand sich ein Mann, der durch

*) Vgl. Ficker, Rainald von Dassel (Ciiln 1850) p. 1 2 7 — 131 über die sagen- 
bafle Hisloria de Translatione beatissimorum T rium  Regum des Johann von Ilil- 
oesheim , f  1375. Eine Predigt m it kurzem  Berirbt über die Translation und 
einigen W undern (de tribus magis relaeio), von einem der sieh auf Augenzeugen 
der Translat. beruft, bei Flofs, Dieikönigeburh (Ciiln 1864) p. 116 — 122. Nach- 
zutragen ist zu Fickers W erk je tzt der Bericht Rainalds und des Pfalzgrafen über 
dire Sendung nach der Rom agna, und Rainalds über den Sieg bei T u scu lu m , in 
Sudendorfs Registrum  II, 131. 146 ; vgl. Archiv V II, 881. Ferner sind die Briefe 
von Friedrich, llillin und Adrian neu gedruckt in W attenbachs Iter A uslr. p. 86 — 
d2 und ihre Unecblbeit nachgewiesen.



5 1 8 V. Slaiifer. § 22. Die Lieder der Vaganten.

sein aufserordcntliches Talent zu grofsen Dingen befähigt gewesen 
wäre, wenn ihn nicht seine eben so grofse Liederlichkeit daran ge
hindert hätte. Seine Gedichte gehören durch die vollkommene Be
herrschung der Sprache, die Form gew andheit und den poetischen 
Schwung zu dem Besten, was die m ittelalterliche Poesie überhaupt 
hervorgebracht hat.

E s spricht wohl hinlänglich für diesen D ichter, dafs man noch 
je tz t mit seinen W orten singt: Mihi est propositum in taberna mori, 
V erse, die ein Bruchstück seiner sogenannten Generalbeichte sind, 
in welcher er dem Erzbischof seine Sünden bekennt, um Verzeihung 
bittet und doch zugleich e rk lä rt, dafs er von seinem Leben nicht 
lassen könne: bei W ein und W asser könne er nicht dichten.

Rainald hatte diesen durstigen Poeten in den Jahren  1 1 6 4  und 
1 1 6 5  bei sich in Italien; er sollte eigentlich die Thaten des Kaisers 
in einem Heldengedichte feiern , allein damit ist er nie zu Stande 
gekommen. Einzelne Gedichte ab e r, die er damals verfafste, sind 
von der gröfsten Schönheit, und wenn sie auch keine Darstellung 
der Geschichte en thalten , so beziehen sie sich doch auf Ereignisse 
der Z eit, wie auf die E innahm e von M ailand; sie preisen das Lob 
des K anzlers und des K aisers und gew ähren für die K enntnifs der 
Zeit mehr wie manche Chronik.

Jakob Gr i mm, der in neuerer Zeit am nachdrücklichsten auf 
die Schönheit und den hohen W erth dieser Gedichte aufmerksam 
m ach te1), hat auch Uber die Person des D ichters geforscht. Er h i e l t  
ihn für denselben, welcher um 1220, wie Cäsarius erzählt, todtkrank 
an die Pforte des K losters H eisterbach klopfte und die tiefste Reue 
Uber seinen lockeren W andel bezeugte, sich dann kurieren liefe und 
sobald er hergestellt war, die K utte abw arf und das W eite suchte.

Seitdem ist sehr viel Uber diese Gattung der Poesie geforscht 
worden, viel neuer Stoff zu Tage gefördert, besonders von Edélestand 
du Méril und von W right, und es ha t sich immer mehr als unmöglich 
erw iesen, einen Verfasser festzuhalten für diese G edichte, die bald 
in England, bald in F rankreich , bald in Deutschland auftauchen, oft 
an den fernsten Punkten übereinstim m end, dann aber auch wieder 
verschieden und mit anderen ganz neuen verbunden. Da hat nun 
W . G iesebrecht diese Untersuchung wieder aufgenom m en5) und mit

>) J. G rim m , Gedichte des Mittelalters auf Friderich I ,  den Staufer. Berlin 
1843. 4. aus den Abhandlungen der Akademie. Vgl. Gervinus 1, 296  ff. Müldener, 
de Vita Gualtheri ab Insulis dicti de Castellione. Diss. Gott. 1854. Von drm s., 
Die Zehn Gedichte des \ \  alther von Lille nach d. Pariser Handschrift, Hann. 1859.

5) Die Vaganten oder Goliarden und ihre Lieder, in der Allgem. Monatschrift 
1853. Nachträge giebt Büdinger, Ueste d. Vagantenpoesie in Oesterreich, Sitzungs-
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Hülfe des neu gewonnenen Materials w eiter geführt. E r  hat nach
gew iesen, wie sich auf den äufserst zahlreich besuchten Schulen 
Frankreichs unter den Schülern, die sich um Anselm , Lanfrank, 
Berengar und ihre Nachfolger zu Tausenden sam m elten, ein sehr 
zügelloses Leben entfaltete, an dem vielfach Lehrer und H örer gleich- 
mäfsig Theil nahm en, und wie dam als, als un ter dem Schutze der 
Kreuzzugsbullen alles w anderte, auch diese Scholaren die Länder 
durchschwärm ten als V a g a n t e n  (clerici vagi), auch Goliarden ge
nannt. W ährend die Troubadours französisch, die deutschen Spiel
leute deutsch sangen an den Höfen der Fürsten  und Edelleute, hielten 
diese fahrenden Schüler fest an der lateinischen Sprache und trugen 
ihre L ieder vor an den Höfen der geistlichen F ü rsten , Lieder, die 
oft sehr lockerer Ar t ,  oft auch ernsthaft waren. Sie waren häufig 
gern gesehen und verm ehrten den Glanz der H ofhaltung, konnten 
aber auch sehr zur Flage werden, und bald sah man sich genöthigt, 
ernstliche Mafsregelu gegen dieses Treiben zu ergreifen. Im drei
zehnten Jahrhundert kam en diese Vaganten immer tiefer herunter, 
ihre Verse werden schlechter, und bald verlieren sie alle Bedeutung 
für die L itteraturgeschichte.

Manche dieser Gedichte sind voll Talent, geistreich, witzig, oft 
sehr ausgelassen und voll des beifsendsten Spottes Uber die Fehler 
des Clerus, vorzüglich Uber die römische Curie; unter allen aber 
glänzen doch immer unerreicht die Verse jenes Dichters an Rainalds 
H ofe, W althers, des Erzpoeten wie er sich selber nennt; ihm hat 
auch G iesebrecht besondere Aufm erksam keit gewidmet und seiner 
Person nachgeforscht. E r hält ihn für identisch m it W a l t h e r  von 
L i l l e  oder von C h â t i l l o n ,  dem D ichter der Alexandreis, welche 
die Classiker aus den Schulen verdrängt hat. Dieser W alther hatte 
wegen leichtfertiger Lieder, die er gedichtet, seine Stellung als Lehrer 
in F rankreich  aufgeben m üssen; später ist er in England gewesen, 
in der Zwischenzeit aber hätte er an Rainalds Hofe in Italien sich 
aufhalten können. Zuletzt w urde er wieder L ehrer in Châtillon und 
endlich K anoniker in Tournai.

Die Verse dieses grofsen Meisters wurden von zahlreichen Sän
gern geringeren Schlages durch alle Lande getragen, nur in Italien 
fanden sie keinen Anklang. Immer neue L ieder kam en h inzu , die 
meistens nur von L iebe, W ein und W ürfeln sangen, oft aber auch

berichte XIII, 314 ff. Surrianus hiefs auch der figellator, m it welchem Herzog Bo- 
leslaus von Liegnil/, das Land durchzog, Stenzel SS. Rer. Siles. 1 ,2 8 , 107. Ucber 
späte A usläufer dieser Poesie in Böhmen: Feifalilt, Studien zur Gesch. d. altböhm. 
Litt. V. S itz.-B rr. d. W. Ak. X X X V I, 1 1 9 - 1 0 0 .
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scharfe Satiren gegen die Geistlichkeit enthalten *) und gelegentlich 
geschichtliche Ereignisse berühren. Vielfach regten die Kreuzzttge 
dazu a n 2), aber fast jede Begebenheit von gröfserer Bedeutung wurde 
nun in Versen gefeiert, die nicht gerade immer von solchen Vaganten 
herrühren , aber doch in ihrer A rt gedichtet sind , in der gereimten 
rythm ischen Poesie, welche durch sie vorzüglich ausgebildet w urde3).

Die entsetzliche Verwüstung U n g e r n e  durch die M o n g o l e n  
veranlafste nicht nur w irkliche K lagelieder4), sondern auch einen 
Bericht des Kanonikers K o g e r i n s  von G r o f s - W a r d e i n ,  der nur 
der Ueberschrift nach ein Klagelied is t, in der T h a t aber in Prosa 
geschrieben und nicht nur eine höchst lebendige Schilderung dieser 
furchtbaren Zeit en thält, der Verfasser w ar selbst in die Gefangen
schaft der Barbaren gerathen, sondern auch die Ursachen der Schwäche 
des Reiches vortrefflich auseinander se tz t6).

1) So die Verse Peters de Vinea Vehementi nimium, Du Mt'ril p. 1 6 3 — 177. 
Iluillard-lirt'holles, Pierre de la Vigne p. 4 0 2 — 417. Gregor IX habe den Frieden 
gebrochen, weil er auf die Bettelmönche, welche überall den Frieden stören, gehört 
und sie bevorrechtet habe; seitdem sei überall Krieg und Verderben. Der Kaiser 
mit einem Pabst der jene verjage, werde den Frieden herstellen. Also während 
der Sedisvacanz.—  Ueber die Verderbtheit aller Stände der Dolus m undi, C ari 

f r a tr e s ,  Du Mc'ril p. 136. Vgl. YVattenbaeh, Mon. Lubensia p. 26. Zeitschrift für 
scbles. Gesrh VI, 371.

2) A ufforderung zum K reuzzug: Jerusalem m irabilis, Du Me'ril 1847 p. 297. 
Andere in den Carmina Huraña, ed. Schmeller, S tultg. 1847. Bibi, des L itter. V er
eins Vol. X V I , p. 27 34 und bei R ian t, de Ilaym aro Monache p. 1 1 9 — 127. 
M arquards von Padua Gedicht auf Friedrichs II Kreuzzug in H exam etern, Mon. 
SS. IX, 624, gehört nicht dieser Gattung an.

3) Vier Gedichte auf den Tod Karls v. Flandern 1127, Du Méril 2 6 0  — 275. 
A uf Otto von Freising 1159 von Ragewin, in dessen Chronik. A uf die Stiftung 
von Leubus 1175 und ilie Colonisation des Landes, doch erst c. 1300  verfafst, 
W attenbach, Mon. Lub. p. 14. A uf den Frieden von Venedig 1177. Carm. Bur. 
p. 34. A uf die Verheerung von Halbersladt 1 1 7 9 , Chron. Ilaíb. ed. Schatz p. 60. 
A uf den Tod Bisch. Diethalms von Konstanz als Mönch in Salmansweiler 1206, 
Mone, Quellens. I l l,  138. A uf den Tod König Philipps 1208, Carm. Bur. p. 50. 
Mone, Quellens. III, 139 ; beide auch bei 0 . Abel, K. Phil. p. 392. 39 3 ; von Rein
hard ed Pfeiffer, Scrap. X V , 37. Dialngus inter papam et Romani fü r Otto IV 
gegen Innocenz III, Leibn. SS. Brnnsvir. II, 525. Gefangenschaft W aldem ars 1223, 
Du Meril 277. Usinger, deu tsch-dän . Gesch. p. 434  (v. 21 I. M urus). T od  F rie
drichs II von Oesterreich 1240. Mon. SS. X I, 50. Sieg der Parm enser 1248, Hof
ier, A lbertus Boh. p. 123. Planclus huiiis Augiae, aus Reichenau vom A bt Konr. 
von Zimmern 125 4 , Mone, Quellens. III, 139. —  In diese Zeit gehört auch die 
Sequentia de S. Karolo: Urbs Atjuensis, urbe regalie bei Daniel, T hes. hymnolog. 
V , 235. Mone, Lat. Hymnen des Mittelalters III, 347 (p. 349 der H ym nus: 0  
rex orbis trium phator); au f Frankfurt angewandt bei Finii. V. Karoli ed. Pertz 
p. 4 3 , auf Zürich bei Canis. ed Basn. I I I \  208  und Ilelperici Kar. M. ed. Orelli 
p. 4 2 ;  vgl. M. Büdinger, Die Anfänge des Schulzwanges p, 3 0 .—  Planctus S. Ber
nardi, eine Klage über den Y'erfall des Cist. Ordens, Mon. Lub. p. 29 , und auf Re
gulierte Chorherren angewandt im Notizenbl. d W ien. Ak. 1854 p. 469.

4) Pez, SS. Rer. Auslr. II, 398. Vgl. Archiv X, 615.
s) Rogerii canonici Varadiensis Carmen miserabile super destructione regni
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H öch st e igen th iim lich er  A rt is t  e in e P arab el Uber das G o n e  i l  
von L y o n  von 12 4 5 , unter dem T ite l:  der P f a u ,  w orin  d ie V or
gänge d es Concila and eu tu n gsw eise  unter dem  B ilde einer V ersam m 
lung von V ögeln  ber ich tet w erden , w eil der V erfasser sieh  fürchtete , 
seine A n sich ten  deutlich  a u szu sp rech en 1). D er  H erau sgeb er , H err  
von K ara ja n , h at d ie v ielen  D u nk elh eiten  d ieses G ed ich tes so  v ie l  
w ie m öglich  aufzuhellen  g e su c h t, w as um so  sch w ier ig er  w a r , w e il  
Uber d ieses w ich tig e  Concil so aufserordentlich  w en ig  N ach rich ten  
vorhanden sind . A lles  w a s w ir  darüber w isse n , hat v. K arajan g e 
sam m elt, und es s te llt  sich  dabei rech t a u ffä llig  heraus, w ie  dürftig  
die C hroniken aus d ieser Z eit sind .

B em erkensw erth  is t  aber, dafs gerad e in so lcher W eise  d ie  ver
sch iedenen  A nsich ten  Uber die B erech tigu n g  der streitenden  P arteien  
ihren A usdruck fanden. B öhm er h at den D ia lo g  e in es K ler ik ers m it 
einem  L aien  Uber d ie  A b setzu n g  A d olfs von Cöln (1 2 0 6 )  bekan nt 
gem acht, in w elch em  das V erfahren des P a b stes verth eid ig t w ir d 2). 
A nderes der A rt m ag noch ungedruckt se in . D er  k a iser lich e  und  
der päb stlich e H o f erfü llten  d ie  W elt m it ihren M anifesten ; P e t r u s  
d e  V i n e a  und T h o m a s  von  C a p u a  erw arben sich  in  diesem  
K am pfe den Ruhm  der v o llen d etsten  B ered sa m k eit3). A b er je n e  
reiche L itteratur von n ich t am tlichen  C ontroversschriften , w e lch e  der  
erste K am p f zw isch en  G regor und H einrich  IV und sp äter  w ieder

Ilungarie , bei Endlicher, Mon. Arpad, p. 2 5 5  — 296. Schw andlncr, SS. Hung. I, 
292. E r w ar cm geborener llaliencr u. w urde 1249 Erzb. v. Spalalo, T irab. IV, 
437. Vgl. die v. Böhmer milgetbeillen Briefe, T hiir. Ant. Mitlh. 1839. IV , 2, 105. 
Palacky, Der Mongolen Einfall von 1241, Prag 1842, aus den Abhandlungen der 
K. Böhm. Ges d. W . V, 2. Bruder Ju lians Bericht und der Brief von Bela IV 
wieder abgedruckt in Dudiks Iter Rom. I, 326. 335. Vgl. auch Schwammei, Der 
Antheil Friedrichs des Streitbaren an der Abwehr der Mongolen, W ien 1857. 8.

1) Vera loqui timeo, dedignor dicere falsa,
Nee tarnen esse canis sine latratu volo m utus.

T h . G. v. Karajan, Zur Geschichte des Concils von Lyon, in den Denkschriften der 
W iener Akademie II. 2) Fontes III, 400  — 407.

s ) Den Zeitgenossen und den folgenden Jahrhunderten dienten ihre gesammel
ten Briefe und Streitschriften als M uster, vgl. je tz t auch das ausgezeichnete 
neueste W erk von lluillard - ß rrho lles: Vie et Correspondance de Pierre de la 
Vigne, Ministre de l’empereur Frédéric I I ,  avec une étude sur le mouvement ré
formiste au X I IIe siècle. Paris 1865. und dazu: F ra tris  Arnoldi Ord. Praed. de 
correclione erelesiae epistola et anonymi de Innoc. IV antiehristo libellus, ed. Ed. 
W inkelmann, Ber. 1865. Hier w ird in scharfem Gegensatz zu Petrus die Reform 
von den Dominicanern erw artet. Die zweite vermuthlich von demselben sonst 
nicht bekannten Arnold herrührende Schrift bezeichnet Inn. IV geradezu als den 
Antichrist. — Unter den früheren Professoren dieser Kunst ist vorzüglich der F lo
rentiner B o n e o m p a g n u s  hervorzuheben, der in Bologna um 1215 lehrte und 
auch eme Beschreibung der Belagerung von Ancona durch Christian von Mainz 
П 7 4  (M urat.V I, 925) verfafst hat, vgl. T iraboschi IV , 449  — 456. Archiv X , 627. 
Rockinger, Briefsteller und Formelbücher p. 115 ff.
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die neuen K üm pfe des v ierzeh n ten  Jahrhunderts hervorriefen , lä ist  
sich  je tz t  verm issen . Man m ochte fü h len , dafs m it G ründen n ich ts  
anszurichten  w ar, dafs W affen und G eld a lle in  en tsch ied en , und d es
halb scheute  sich  jederm ann  vor der G efa h r , w e lch e  m it so lcher  
Sch riftste llere i verbunden w ar.

In das Z eita lter der beiden F ried rich e  fä llt  nun auch d ie  B lüthe- 
ze it der d e u t s c h e n  D i c h t u n g .  E s  versteh t sich , dafs der H is to 
riker d iese  E n tw ick e lu n g  n ich t u n beach tet lassen  darf; hier jed och  
haben w ir  sie  nur in so w eit  zu berühren, a ls  gerad ezu  g esch ich tlich e  
N achrich ten  daraus zu g ew in n en  sind . Im G anzen ist s ie , besonders  
die  höfische D ic h tu n g , die E pen  sow ohl w ie  das M in n elied , dem  
w irklichen  L e b e n , den grofsen  E reig n issen  der Z eit sehr frem d g e 
b lieb en , w ie  auch von dem  K itterstan d , dem  d iese  D ich tu n g  an g e
hörte, ke ine  e in z ig e  Chronik ausgegan gen  ist. H einrich  von  V eldeke  
g ed en k t d es herrlichen P fin g stfestes zu M ainz 1 1 8 4 , das er  noch  
se lb st er leb t; son st aber finden sich  nur bei W a l t h e r  v o n  d e r  
V o g e l  w e i d e  d irecte  B ezieh u n gen  a u f d ie  Z eitere ig n isse; d ie  K üm pfe, 
w elch e  D eutsch lan d  zerrissen , d as schm äh lich e  Sp iel, w e lch es Inno- 
cenz m it dem  R eich e  trieb , die U ntreue der F ürsten  erfü llen  ihn m it 
Schm erz und Ingrim m ; er sch liefst sich  se in er  G esin nu ng nach ganz  
dem  Burchard von U rsp erg  und anderen staufisch  gesinnten  C hro
n isten  an ').

A ufserdem  sind d ie  S ittensch ilderu ngen  zu beachten , w e lch e  sich  
in  den m oralischen  und d id aktischen  G ed ich ten  finden. So schon  
im  zw ölften  Jahrhundert in  H artm anns G ed icht vom  G lau b en , in  
H ein rich s G ed ich t Von des Todes Gehüyede, und im Pfaffenleben, w o  
die  V erw eltlichu ng des g e istlich en  S tan d es b ek lagt w ird . D iesen  
ö sterre ich isch en  G eistlich en  reih t sich  W erner vom  N iederrhein  an  
m it dem  G ed ich t von  der G irheide. D er W in sb ek e  ste llt  e in en  
rechten  S p ieg e l des w ahren K itterthum s a u f, und T hom asin  von  
Z irkläre im W elsch en  G ast zeich n et m it scharfen Z ügen die arge  
E ntartun g desselben  um d ie  M itte d es dreizehnten Jahrhunderts. 
D iese lb e  K lage über d ie V erw ilderung und V ersun kenh eit der beiden  
herrschenden  S tän de erfü llt auch d ie  G ed ichte  d es S trick ers und  
andere W erk e d ieser  Z eit.

D a s  Zerrbild d es rom anhaften K itterthum s tr itt uns leibh aftig  
en tg eg en  in U lrich  von L ich ten ste in s F ra u en d ien st, w ährend e tw as

4  Von der sehr angewachsenen L ilteratur über W alther nenne irli aiifser den 
Ausgaben seiner Gedichte von Lachmann und von W ackernagel und Kiegcr nu r: 
Das Leben W althers von der Vogelweide, von Max Kieger, Giefsen 1863.
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frUher, noch in der guten  Z eit unter L eopold  dem  G lorreichen , N e id 
hart von R euenthal in naturw ahren B ildern das derbe B auernleben  
in B aiern und O esterreieh  sch ildert.

E in e  e ig en e  K la sse  b ilden noch d iejen igen  G ed ich te , w e lch e  
scheinbar oder w irk lich  h istor isch e  G egenstände m it jen er  schrank en
losen  W illkür b eh a n d e ln , d ie  w ir  schon  in der K aiserch ron ik  ihr  
buntes Sp iel treiben sahen , das L ied  von H erzogen  E rnst, G raf R u
dolf, aus dem  der Zustand des H eiligen  L and es nach der E roberung  
sich  erkennen  lä fs t , K ön ig  R u other, erfü llt von  E rinnerungen  an  
K on stan tin opel und den dortigen H of, die M eerfahrt des L andgrafen  
von T hü rin gen , der S än gerkrieg  a u f der W artburg.

D ah in  gehört auch die C hronik E n e n k e l s ,  w e lch e  schon  nach  
ganz kurzer Z eit den le tzten  B abenberger, F ried rich  den Streitbaren, 
in sagenh after  G esta lt ersch ein en  lä fst ‘). A eh n lich k eit dam it hat 
e in e la te in isch e  R e i m e h r o n i k 3 ) ,  w elch e  zu v erw ir rt, zu w en ig  
g esch ich tlich  ist, um sie  den e ig en tlich en  Q uellen  beizu zäh len , aber  
doch B each tu n g  verd ien t, z. B . in ihrer D a rste llu n g  der W ahl F r ie 
drich B arbarossa’s ; s ie  g ieb t u n s ,  w ie  e in st A d em a r , d ie  G esta lt 
w elch e  die E re ig n isse  im M unde des V o lk es annahm en.

§ 23. D ie  N o v e l le .

W ir haben schon in den früheren P eriod en  m ehr a ls  e in  W erk  
zu erw äh nen  g e h a b t, w e lch es  se in er  Form  n a ch  e ig en tlich  n ich t in 
den B ereich  der H istoriograph ie  f ie l ,  aber durch den m annigfach  
belehrenden  In halt m anche C hronik aufw iegt. A lp ert, A rnold  von  
S. E m m eram , O thloh, der Mönch von  H errieden , schrieb en  ohne feste  
O rdnung, ohne d ie  A b sich t e in e  D a rste llu n g  der G esch ich te  zu geben , 
aber ihre W7erke enthalten  v ie l gesch ich tlich es. A uch d ie  W under
g esch ich ten  lassen  sich  dam it verg le ich en , w enn w ie  in den W undern  
d es h. W iehert, d ie  e in ze ln en  G esch ich ten  anm u thig  ausgeführt, w enn  
nur d iejen igen  a u sgesu ch t sind , w e lch e  e tw a s b eson deres und eigen- 
thü m liches darbieten . In d ie  K losterch ron ik  von  8 . H ubert ist eine  
ganze R eihe von  A n ek doten  aufgenom m en, gesch ö p ft aus den Schrift- 
etellern  des A lterth u m s, durch deren E rzäh lu ng ein  K losterbruder  
die G unst des A b tes W ulfram  von Prüm  g e w a n n 3). D ie se  Schrift
ste ller  w o llten  b e leh ren , aber zug leich  u n terh a lten , ein  Z w e c k , der

1) Fürelenbuch von Oesterreich u. SteierlanJ (ed. Megiser 1618. 1740, Rauch 
I ,  2 5 2 ) mit einee W eltchronik , die den Eingang bildete. W ackernagel, Lit. G. 
P. 174. 221.

2) Chron. rythm ieum  1152 — 1268 hei Rauch, SS. Herum A ustr. I, 149.
*) Dieser W ulfram  liefs sich 1084 durch den scolaris Arnold die Chronik 

des Regino mit dem Lehen Karls und Ludw igs abschreiben, Mon. I, 539.
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g ew ifs  auch bei v ie len  L egen d en  vorau szu setzen  is t ,  w ie  bei den
v ö llig  rom anhaften vom  h . G eorg, vom  h. T hom as.

B elehrung ist auch der Z w eck  des P o licra ticu s, w elch en  J o h a n n
v o n  S a l i s b u r y  1159  dem  K anzler T hom as L eck et w idm ete. In 
P a ris  und C hartres g eb ild et w ar Johann durch Bernhard von  C lairvaux  
dem  E rzb isch o f T heobald  von  C anterbury em pfohlen  und in dessen  
D ien sten  rastlos thätig . Jenes W erk  so llte  den K anzler  an se in e  
P flich ten  g egen  d ie  K irche m ahnen , es en th ä lt ein  S ystem  kirch lich- 
politisch er  E th ik , verb reitet sich  Uber d ie  G ebrechen der Z e it, der 
M enschen Überhaupt, und en tfa ltet dabei e in e  so gründ liche G eiste s
b ildung und um fassende B e le se n h e it , dafs ich  ihn hier n ich t Uber
g ehen  w ollte  a ls  das m erkw ürdigste B e isp iel d a v o n , b is zu w elch er  
H öbe um die M itte des zw ölften  Jahrhunderts die au f dem  Studium  
des A lterthum s begründete neue G eistesb ild u n g  g e la n g t w ar, a ls sie  
durch den neu entbrannten K am pf der K irche g eg en  den S taat und  
bald auch g eg en  die w e ltlich e  G elehrsam keit um Jahrhunderte zurlick- 
gew orfen  wurde *). Sehr v ie l tiefer  steh t schon  das zum  T h eil jen em  
n a ch geah m te  und en tg eg en g ese tz te  W erk d es W a l t h e r  M a p  De 
nugis Curialiuma) , w e lch es  in bunter M ischung M ärchen und G e
sc h ic h te , S ittensch ild eru n gen  und m oralische B etrachtungen  enthält, 
voll b itteren Sp ottes Uber die W cltleu te  sow oh l w ie  Uber fanatische  
und hab sü ch tige  K lerik er und M ön ch e, aber gegen  niem anden so  
u n er sc h ö p flic h , w ie  g egen  den neuen  Orden der C isterz ien ser  und 
B ernhard von C la irv a u x , Johanns von  Salisb u ry  und se in er  P artei 
beson dere F reun de, des K ön igs F ein d e . A n schriftste ller isch er  K unst 
is t  W alther m it Johann von Salisb ury  n ich t zu v e rg le ic h e n , aber  
sein  W erk ist  e in e unendlich  reiche F undgrube ftir d ie  K en ntn ifs  
der Z e it ,  fUr S a g e n g e sc h ie h te , vor allem  flir das T reiben  am H ofe  
H ein r ich s I I , dem  w ir leider n ich ts äh n lich es aus den K reisen  der 
stau tischen  H ofhaltun gen  an die S e ite  zu setzen  haben .

An diesem  en g lisch  - französischen  H ofe Überrascht e s  nicht, 
w enn nach jen en  G eistlich en , d ie  halb w ider W illen  von  seinem  un
ruhigen T reiben  fortgerissen  w erd en , d ie fast W eltleu te  gew ord en  
sind , nun auch L a ien  d ie  F ed er  zu ähn lichen  W erken ergreifen . So 
sch rieb  G e r v a s i u s  von T i l b u r y  ein A nekdotenbuch  für K önig

i) C. Scliaarscbmidt, Joh . Sarrsbrriensis nach Leben und Studien, Schriften u. 
Philosophie, 1 862 ; vgl. Sybels Zeitschrift XI, 229.

J) Gualterii Mapes de nugis curialium distinctiones quinqué. Edited by T h . 
W right (zam  ersten Male). Printed for the Camden Society 1850. Vgl. Phillips, 
W alther M ap, in den Sitzungsberichten der W iener Ak. X , 319  — 399  und ver
mischte Schriften Bd. 3.
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H einrich  den J ü n g er e n 1). E in e  Z eit lang  leb te  d ieser  G ervasius  
auch am H ofe des halb  en g lisch en  K aisers Otto IV , w o  er K anzler  
und M arsehall des R e ich es von A rles w urde, und schrieb  zur U n ter
haltung se in es H errn in den M ufsestunden im Jahre 1212  se in e  O tia  
Im p er ia lia , in  denen er zur E rgötzu ng und B elehrung die m an n ig 
fachsten  und v ersch ied en artigsten  D in ge  zu sa m m en ste llte , w ich tig es  
und unbedeutendes, ja  a b gesch m ack tes, S a g e  und G esch ich te , L änd er
b esch re ib u n g , N a tu rg esch ich te  und w as ihm  noch son st gerade in  
die F ed er  kam . In se in er  Jugend w ar G ervasiu s R ech tsleh rer in  
B ologna g ew esen , und das z e ig t sich  deutlich  in seinem  W erke durch  
die besondere A u fm erksam keit a u f d ie  G esetzgeb un g . Im Jahre 1177  
war er se lb st bei dem  F ried en  von V ened ig  z u g e g en , und deshalb  
ist se in e  freilich  sehr kurze und gedrängte  U eb ersich t der K aiser
g esch ich te  se it K arl dem  G rofsen (II, 19) n ich t u n w ich tig . B esonders  
aber ist e s  w ich tig  zu w iss e n , w ie  ein  Mann von  so bedeutender  
Stellung am  H ofe und e in  L a ie  d ie  V erh ältn isse  a u ffa fs te , w ie  er  
Uber die streitig en  A nsprüche des p äb stlich eu  und d es ka iser lichen  
H ofes dachte . D a  finden w ir  n u n , dafs G ervasius k e in esw eg es  die  
aus dem alten  K aiserrecht gesch öp fte  A n sich t anderer R echtslehrer  
von B ologna Uber d ie unbeschränkte M achtvollkom m enheit des K a iser 
thum s th e ilt;  er nim m t v ielm eh r d ie  B ehauptungen  und A nsprüche  
der P äbste  unbedenk lich  a ls g ü ltig e  und feststeh en d e W ahrheit auf. 
D esh a lb  räth er auch dem  K a iser  zur V ersöhnung m it dem  röm ischen  
P a b ste , denn durch dessen  V erleih un g (e iu s beneficio ) se i Rom  an 
das F ran kenreich  g ek o m m en , habe der K aiser  d ie  K rone. N ich t  
w er den D eu tsch en , sondern w er dem  P a b ste  g e fa lle , se i K aiser. 
E s  sind  d ieselb en  A n sich ten , w elch e  e in st den gan zen  H o f F ried rich s I 

in  den grüfsten  Zorn versetzt, deren A eufserun g den C ardinälen fast  

das L eben  g ek o ste t  h a tte : je tz t  ist e s  d es K aisers M arsch a ll, der  
sie  se lber aussp rich t, so  w ie  s ie  auch im S ch w ab eu sp iege l a ls  aner
kannte T hatsach en  sich  w iederfinden .

N ic h t vom  H ofe, sondern aus dem  K loster  stam m t e in  anderes  
W erk , d essen  Z w eck  B elehrung und E rbauung is t ,  das aber eb en 
fa lls dem  L eser  reich e  U n terhaltun g g ew ä h rt, die W un dergesp räche  
des C a e s a r i u s  von  I l e i s t e r b a c h ,  e in e  g e is tlich e  N o v e llen sa m m 
lu n g , w ie  Böhm er sich  a u sd rü ck t, vo ll A nm uth in der D arste llu ng  
und reich  beleh rend  für Cultur und S itte n g e sc h ich te 2).

')  Liber faceliarum ad lleinricum  regem jun iorem , wohl nodi ungedruckt. 
Seine Olia Imperialia bei Leibn. SS. Brunsvic. I, 881 — 1004 mit Nachträgen II, 
751— 784. In den von Liebrrcht heraiisgegebenen AuszUgen (Hannover 1856) ist 
das Geschichtliche forlgelassen.

2) Caesarii lleistcrbacensis monachi Ord. Gist. Diálogos Miraculoriim ed. Strange
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W ir haben d iesen  C aesarins schon  oben erw ähnt w eg en  seiner  
L ebensb esch reib u n g  des E rzb isch ofs E ngelb ert von Cöln; er  w ar ein  
geboren er C ölner und leb te von  1 1 9 0  b is 1 2 4 0  in dem  C isterzienscr  
K loster  H eisterb a ch , das sich  dam als durch stren ge  Zucht und  
Sittenreinh eit a u s z e i c h n e t e h a t  sich  aber auch  aufserhalb des  
K losters u m g eseh en , w ie  er denn dem  E rzb isch o f E ngelb ert nahe  
s ta n d , und Cöln w ar dam als e in er  der h au ptsäch lichsten  B ren n
punkte der P o litik  sow oh l w ie  des H and elsverk eh rs. In der aufscr- 
ordentlichen  F ü lle  von  G esch ich ten  a ller A rt, d ie  C aesarius in seinem  
B uche g esam m elt hat, tr itt uus das L eben  jen er  Z eit in  den m annich- 
fa ltig sten  F orm en und G esta ltu ngen  en tg eg en . D a s g e is tlich e  E le 
m ent herrscht natürlich  vor, so  w ie  an W undern und V isionen , dem  
T ite l en tsp rech en d , U eberflu fs is t;  m an erstau nt im m er von  neuem  
Uber die aufserord en tliche L e ich tg lä u b ig k eit des M annes, und m an
ch es bedenk liche  E lem en t in se in en  G esch ich ten  berührt unheim lich . 
A ber zürnen kann m an ihm  doch n ich t; gefäh rlich en  F olgeru ngen  
aus e in ze lnen  V isionen  g eh t er m it G esch ick  und Sorgfa lt aus dem  
W ege und kom m t im m er w ieder a u f d ie  stren gen  F ord erun gen  ein er  
sehr inn igen  F röm m igk eit und ernster Moral zurück. B ei ihm  hat 
der w uchernde A berglaube das tiefe  und ern stlich e  sitt lic h e  G efühl 
durchaus n ich t e r s tic k t, und sch o n u n g slo s straft er  d ie  S ü nd haftig 
k e it ge istlich er  und w eltlich er  W ürdenträger.

E in  w e it finsterer G eist und un heim lich er F an a tism u s herrsch t 
in  dem  äh n lichen , w en ig  späteren  W erke des D om in icaners T h o m a s  
von  C h a n t i m p r é .  D ieser  w ar ein  geboren er B rabanter und M it
g lied  des 1 1 8 0  gestifte ten  C horherrnstiftes C hantim pré bei Cam brai. 
L an g e  Z eit hörte er  im  A ufträge d es B isch ofs B eich te , und dadurch  
erw arb er sich  e in e  grofse  M en schenkenn tn ifs und ein en  reichen  
S chatz  von  G esch ich ten . Um  das Jahr 1 2 3 0  tra t er in den D om in i
can er-O rd en  e in ; er  ist e in  Schü ler des A lbertus M agnus g ew esen  
und w ar dem  neuen  O rden m it der gröfsten  V erehrung zugethan . 
In den A n g eleg en h e iten  d esselb en  bereiste  er  L othringen  und kam  
in  B erührung m it v ielen  M ännern aus allen W eltg eg en d en . E r schrieb  
B iograp h ieen  m ehrerer b e lg isch er  N o n n e n , d ie  aber h ier  n ich t e in 
m al genann t zu w erden  v erd ien en , da b lofse sin n lo se  K asteiu ngen  
k ein  A n rech t a u f g esch ich tlich e  B each tu n g  g e b e n , ferner ein  W erk

1851. 2  Vol. 8. AI. K aufm ann, Cäsarius von H . Cöln 1850. 8. Zweite Ausg. 
1862 mit einem Bruchstück aus seinen verlorenen Vi l i  libri lUirarulorum. Böhmer, 
Reg. Imp. L X X .  Ь г schrieb auch ein Leben der LandgraRn Klisabeth, in welchem 
aber nur die bekannten Aussagen der vier Dienerinnen mit einigen frommen Be
trachtungen verbräm t sind.

*) S. den Brief bei Sudendorf, Reg. II, 172.
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Uber die N atu r  der D in g e  und  end lich  1 2 6 3  se in  B uch vom  B ien en 
s ta a t1). H ierin  leg t er a ls T e x t e in e  fabelhafte  B eschreibung des  
B ien en staates zu G runde und knUpft daran m oralisierend e B etrach 
tungen für den M önchstaat, w elch en  er m it jen em  v erg le ich t; d iese  
erläutert er dann durch zah lreich e G esch ich ten , d ie m anchen B lick  
in d ie Z ustände jen er  Z eiten  gesta tten . B esond ers erkennen  w ir  darin  
die g e w a ltig e  B eg e isteru n g , w e lch e  dam als in der Z eit der ersten  
A usbreitung den Orden der P red igerm önche er fü llte , und d ie  V er
ehrung des V o lk es , w e lch e  ihm  entgegen kam . N eb en  e in er  b eg e i
sterten  H in gabe und der V erachtu ng aller  ird ischen  G uter, w elch e  
unsere A chtu ng e rz w in g t, z e ig t sich  darin in un heim lich er W eise  
der fan atisch e  E ifer  g eg en  K etzer  und J u d en , d ie  unbeschränkte  
L eich tg läu b igk eit und die gro fse  N e ig u n g  zu  T rä u m en , V isionen  
und T eu fe lssp u k  a ller A rt.

E s  is t  hier e in  g a n z  anderer G eist w ie  in den a lten  M önchs
orden; d ie  früher so  e ifr ig  betriebenen  Studien  der a lten  C lassiker  
und der G esch ich te  treten  im m er m ehr zurück und w erden  von  
Scholastik  und L egendenkram  überw uchert. Von g esch ich tlich er  K ritik  
findet sich  kaum  noch e in e  Spur; w ie  durch geöffnete Sch leusen  
dringen  je tz t  d ie  a lbernsten  F a b e ln , w e lch e  M änner w ie  E kk eh ard  
und Otto von F re is in g  n ich t e inm al der E rw ähn un g w erth  achteten , 
in d ie  G esch ich tsb ü ch er  e in .

W ir können  h ierm it die E n tw ick e lu n g  der H istoriograph ie  
D eu tsch la n d s im früheren M ittelalter a ls a b g esch lo ssen  betrachten ; 
m it R u dolf von  H absburg kom m t e in  neuer A u fsch w u n g  und es en t
steh en  w ieder achtun gsw erthe  W erk e Uber d ie  G esch ich te  der G eg en 
w art; e s  beg inn en  daun die C hroniken der S tädte  und die L a n d es
g e sc h ic h te n , m it dem  R eich e  se lb st n im m t auch d ie  G esch ich t
schreib ung e in e  andere G esta lt an und v erlan gt e in e  abgeson derte  
B ehandlung, w e lch e  aber b is je tz t  fa st unm öglich  ist, da  der kritisch e  
Zustand d ieser  späteren  Q uellen  noch gar  zu sehr im  A rgen  lie g t  
und gerad e e in ig e  der w ich tig sten  W erke noch  unged ru ck t sind .

•) Thom ac Canlipralani lionnm universale de apibus, ed. Colvenerius Duaci 
1627. 8.
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N ek ro log i en
sind  vo lls tänd ig  oder im A uszug  g ed ru c k t von:

Aachen: Necrologium B. Mariae V. Aquensis ed. Quix 1830. 4.
Adm unt: Pez SS. Rer. Austr. II, 198—210. Ein and. ed. A. v. Meilier, Arch.

d .W . Ak. XIX, 4 0 7 - 4 1 0 .
Albert, Pfarrer in W aldkirchen: Mon. SS. IX, 754.
A ltenzelle: Bericht der deutschen G esellschaft zu Leipzig 1841 p. 1; vgl.

1844 p. 27. Arch. f. sächs. Gesch. 1843 p. 24.
Amelungsborn, ed. Schm idt in Lisch’s Jahrbb. f. meckl. Gesch. III, 34. 
Anchin, in Bethmanns Noten zu d. Ann. Aquicinct. SS. XVI, 5 0 3 — 506. 
S. Andrä an der Traisen, ed. A. v. Meilier, Arch. d. W. Ak. XIX, 397— 407. 
Ansbach: Jung, Miscellanea II, 63.
Aosta: Mon. hist. patr. I ll , 517— 540.
A rgenteuil: Mab. Act. I ll ,  2, 364.
Au, bei Gars: Mon. Boic. I, 250. Fragment.
Augsburg: Mon. В. X X X V a, 3 —119; von S. Ulrich und Afra: Braun, No- 

titia lit. VI, 48 — 55.
Auxerre: M art.Coll. VI, 685. Vollständiger bei Lebeuf, Mémoires d’Auxerre 

II. A p p .  p .  246 — 259.
Bamberg, ältestes des Domes bei Hirsch, Jahrbb. Heinr. II. I, 556. M ichels

berg: Schannat Vind. II, 47. — C. A. Schw eitzer, Vollst. A uszug aus 
den vorzüglichsten Calend. des ehem. Fürstenthums Bamberg, im VII. 
Bericht d. hist. Vereins zu Bamberg, 1844.

Banz: in dem eben erwähnten Bericht.
Baum burg: Mon. В. II, 264 — 268.
Bernold: Mon. Germ. SS. V , 391.
Beromünster: Herrgott, Geneal. Habsb. III, 850.
S. Blasien, Fragra, in Endlichere Codd. philol. p. 134, vgl. Büdinger in d. 

W iener Sylv.-Spenden 1858 und dazu Mooyer im Anz. d. Germ. Mus. 
1860 Sp. 353, 1861 Sp. 113. Mone, Quellensaminl. III, 609 — 619 mit
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den Confraternitüten, und einem Fragm ent aus dem Const. Sprengel 
p. 6 1 9 - 6 2 1 .

Bleidenstadt: Böhmers Fontes III, 152.
Böhm isch-Schlesisches: Zeitschrift d. Vereins f. schles. Gesch. V, 107— 115.
Braunschweig, S. Blasius, Fragni, bei W edekind, Noten I, 423.
Bremen: Vaterl. Archiv f. N ieder-Sachsen 1835 p. 2 8 2 — 309 ed. Mooyer.

 Сапі i n : Ledeburs Archiv XVIII, 97— 117.
Casale: Mon. hist. patr. III, 453 — 510.
Chemnitz: Mencken SS. II, 118.
Chur: Denkschriften d. VV. Ak. IV, 193 — 216 von Jos. Bergmann.
Clarenthal bei W iesbaden: Kremer, Origines Nass. II, 410 — 422.
Coin, Dora: Lacomblet, Arch. f. Gesch. d. Niederrh. II, 10 — 22. Ein ande

res von Mooyer ib. III, 374 f. Böhmers Fontes III, 342. Nachträge 
aus einem dritten bei Ennen u. Eckertz II, 604 — 621; S. Gereon: La
com blet, Arch. III, 112— 117; Grofs S. Martin: Font. III, 347; Marien
greden: Lacomblet, Arch. 11,49 — 65; Severin: Mooyer in Lacomblet's 
Archiv III, 144.

Constanz: A uszug von J. F. Böhmer im Geschichtsfreund XIII.
Czarnowanz in Oberschlesien: Zeitschrift des Vereins für schles. Gesch.

T  226.
Oiefsen: Oefele II, 654. Mon. B. VIII, 300. Notae Diesa, ed. Jaffć, Mon. 

SS. XVII, 325.
Dorstadt: Mooyer im Archiv des histor. Vereins für Niedersachsen 1849, 

vgl. 1850 p. 368, 1851 p. 68.
Dürrenstein: Duell» Misc. I, 1 6 4 — 167.
Düsseldorf: Lacomblet, Archiv III, 1 2 6 — 129.
Ebersberg: Oefele II, 15 — 18.
Ebrach: Gropp, Mon. sepulchralia Ebracensia, 1730. 4.
E ichstcdt: Mon. Germ. SS. VII, 248.
Einsiedeln: Herrgott, Gencal. Habsb. III, 833. Nach Tschudi’s Abschrift 

ohne Monatstage im Geschichtsfreund der 5 Orte I, 417— 424.
Elten: Het necrologium en het ty n sb o eŕ  van het adclyk Jufferenstift te 

H oog-E lten , ed. Kist, Leyden 1853.
Ehgelport auf dem Hunsrück: Reisach und Linde, Archiv f. rhein. Gesch. 

11835) II, 3 — 94 von Stramberg.
Epternach: Reiffenberg, Monuments de Namur VII, 195.
Erfurt, S. Marien: M one, Anz. 1835 p. 141 — 146, vgl. Mone's Zeitschr. f. 

Gesch. d. Oberrh. IV, 253; S. Peter: Schannat Vindem. II, 17; Dom i
nicaner: A. Zacke, über das Todtenbuch des D om .-K losters und die 
Prediger-K irche zu Erfurt, 1861.

Fleury : Mart. Coll. VI, 650 — 652.
S- Florian: Stülz, Gesch. v. S. Florian p. 193. Ein anderes im Notizenblatt 

1852 p. 291.
Forohheim, S. Martin, s. unter Bamberg.
1 rauenbrunnen: Schw eiz. Geschichtsforscher XI, 313 — 319.
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Freising: Quellen und Erört. VII, 441— 481 ed. Rndhart. Eckhart, Com
ment. de Or. Francia I, 835.

Fürstenfeld: Mon. В. IX, 337.
Fulda, Diptychům : Schannat, Vind. lit. I, 16, daraus Fontes III p. X ; An

nales necrologici minores: Dronke, Traditi, et Antt. Fuld. p. 165. Aus
zug Fontes III, 14; maiores: Leibn. SS. Ill, 762, cf. p. 31. 32. Schannat, 
Hist. Fuld. p. 464. A uszug Fontes III, 155.

S. Gallen: Eckhart, Comm. de Or. Francia li, 919, cf. Arch. IV, 318. Gold
ast SS. Alani, ed. Ill p. 94 f. cf. Diimmler, S. Gall. Denkra. p. V.

S. G erm ain-d es-P rćs: Bonillart, Hist, de S. G. App. p. CVII.
Gladhach: Fontes III, 357. A uszug bei Eckertz u. Növer, Gladb. p. 309.
Görlitz, Minoriten, ed. Köhler, SS. Rer. Lusat. (1839) I, 265.
Halberstadt: Mooycr in d. N. Mitth. d. thür.-sächs. Vereins VIII, 3, 58.
Halle, S. Moritz: W ürdtwein, Subs. X, 407— 412.
Hamburg: Langebek SS. Dan. V, 387.
Heidenfeld: YVegele, Zur Litt, und Kritik der Frank. Necrologien (1 8 6 4 )  

p. 1 — 39.
Heilsbroun bei Nürnberg: Jung, Misc. II, 32 — 46.

■ Heinrichau: Zeitschr. d. Vereins f. schles. Gesch. IV, 278 — 310.
H einsberg, nördlich von Aachen: Meyer und Erhards Zeitschr. (Münster 

1842) V, 134 — 200, von Quix.
Hermsdorf: Archiv IV, 318. Fragment.
Hüdesheim , Dom: Leibn. SS. I, 763; S. M ichaelis: Leibn. SS. II, 103. Vgl. 

Mooyer in N. Mitth. VIII, 3, 68. Archiv des hist. Vereins für Nieder- 
Sachsen 1842. 1843.

Hitzkirch: Geschichtsfreund der 5 Orte XI, 92 — 104.
Hofen: Hefs, Mon. Guelf. p. 159— 164.
Hohcnfurt: Millauer, Fragm ente a. d. Necrologe des Zist. Stifts Hohenfurt, 

Prag 1819.
Ilonau: Mono, Zeitschr. f. Gesch. des Oberrheins IV, 251.
Hugo von Flavigny: Mon. Germ. SS. VIII, 285.
Ilsenburg: Leibn. SS. III, 684.
Island: Langebek, SS. Dan. II, 504 — 519. VIII, 552 — 568.
Kaiserswerth: Lacomblet, Archiv III, 117— 126.
Kam enz: Zeitschr. des Vereins f. schles. Gesch. IV, 311 — 337.

( Kamin: Ledeburs Archiv XVIII, 97— 117.
Klosterneuburg: F ischer, G eschichte von Klosterneuburg П, 101. Zeibig 

im Archiv f. Kunde öst. Gesch.-Quellen VH, 271.
Kopenhagen: Langebek, SS. Dan. VIII, 538 — 550.

.Krakau: l.etow ski, Katalog Biskupów Krakowskich, Tom. IV. Krak. 1853.
Kruman, Clarissen: Höfler, SS. Hussit. II, 78.
Laach: M one, Anz. 1839 p. 610 von Dronke. W egeier, G eschichte des 

Klosters Laach, Bonn 1854.
Lausanne: Mém. et Doc. de la Suisse Romande XVIII, 89 — 246 vom Abbé 

Gremaud.
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Leiibus: W attenbach, Monumenta Lubensia (Bresl. 1861) p. 35 — 59.
Lichtenthal: Scbannat, Vind. lit. I, 164 — 172.
Lilienfeld: Hanthaler, liecensus Archivi Campili!. Il, 423 — 438. W egen  

Unzuverläasigkeit des Herausgebers vorsichtig zu benutzen.
Limburg an der Lahn, Franciscaner: W enck, Urkundonbuch I, 83.
Limoges: Labbó, Bibi, nova II, 7 5 9 —763.
Lorsch : Adonis Martyrol. ed. Rom. 1745 p. 689 ex cod. Vat. Pal. 485; p. 704 

ex cod. Pal. 499. Scbannat, Vind. lit. I, 23 ex cod. W irzeb. Fontes 111, 
144 nach Scbannat und cod. Pal. 499.

Lucca: Baluzii Mise. ed. Mansi I, 431. 432.
Lüneburg, S. Michaelis: W edekind, Noten III.
Lund: Langebek, SS. Dan. III, 4 3 4 - 4 6 5 .  474 — 579. IV, 2 7 - 6 6 .
Luzern, Beuedictiner: G eschichtsfreund der 5 Orte IV, 219 — 245; Chor

herren : ib. 245 — 258.
Lygumkloster: Langebek, SS. Dan. IV, 578 — 587.
Lyon: Archiv VII, 213 die Todestage der Erzbischöfe.
Magdeburg: aus einer Handechrift von Stavelot, N. Mitth. X, 2, 259 — 265 

von Dümmler; Anniversarien der Erzbischöfe ib. 265—267 von W inter.
Mailand: Cal. Ambros, bei Murat. SS. I, 2, 235; Cal. Siton. ib. II, 2, 1035. 

V gl. oben p. 443.
Mainz: Scbannat, Vind. lit. I, 1— 4. Fontes 111, 141.
M aria-Hof: Anniversarienbuch des Klosters M aria-H of bei Neidingen, ed. 

Fiokler, Schulpr. v. Donaueschingen 1845. 1846.
Marienfeld, ed. v. Ledebur in Dorow's Denkmälern II.
Mehrerau bei Bregenz: Denkschriften der W iener Akad. V, 1 — 72 von  

Jos. Bergmann.
Meifsen: Schöttgen et Kreifsig II, 97.
Melk: P ez, SS. I, 304. Zwei Fragm ente in Keiblingers Gesch. v. Melk I, 

1 1 6 0 -1 1 6 5 .
M ergentheim, Dominicaner: Zeitschr. für das Wirtemb. F ranken, Band V 

(1861) von H. Bauer.
Merseburg: Hesse in Höfers Zeitschr. f. Arcbivkunde I, 101. E in neueres 

N. Mitth. II, 229 von Förstem ann; vgl. Mooyer ib. V, 1, 49 — 81. 160. 
V, 3, 89 — 99. VI, 2, 8 3 —106. Vgl. auch W ilmans im Archiv XI, 144.

Michelbeuern: Filz, G eschichte von Michelbeuern p. 860.
Millstatt: Scholliner in Suppl. ad Dissertationem geneal. de W eifsensensis 

monasterii fund. p. 6.
Möllenbeck: Scbannat, Vind. lit. I, 138 — 142. Schrader in W igands Arch, 

für die Gesch. W estfalens V, 432. Mooyer in Meyers und Erhards 
Zeitschr. 11, 1— 105. Ill, 89.

Montecasino: Murat. VII, 9ьі9 — 948. Gattula Acc. ad Hist. Casinensem.
Monza: Frisi, Memorie di Monza III, 100— 151.
Münster, s. Ficker, die Münsterischen Chroniken p. XLV.
Muri: Herrgott, Geneal. Habsb. Ill, 839.
N aumburg: Schöttgen et Kreifsig II, 160.

3 4 *
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Nestved: Langebek, SS. Dan. IV, 298 — 318.
Neuenkamp in Pommern: Ledeburs Archiv XVI, 33. Fragment.
Neunkirchen im Brand, s. bei Bamberg.
Niederaltaich: Handschriften in W ien (Arch. X, 488) und Jena (Arch. XI, 

509). Leider noch immer ungedruckt.
N iederschönefeld: Oberbayer. Archiv XXL Heft 3.
Norwegen: Langebek, SS. Dan. V, 385. 386.
Notteln: Zeitschr. f. vaterl. Gesch. (Münster 1857) VIII, 158 von Wilmans.
Novalese: Mon. Germ. SS. VII, 130.
Nürnberg, S. Catherinen, bes. herausgeg. v. W ürfel, A ltorf 1769.
Oberaltaich: Mon. В. XII, 278. Ein älteres in unbrauchbarer Ausg. von 

W iedemann im Archiv f. Kunde österr. Gesch.-Quellen XX VI, 313 — 
354. Vgl. Lit. Centralbl. 1863, 174.

Opatowitz: Dobner, Mon. Hist. Boh. Ill, 9.
Osnabrück: Mitth. d. hist. Vereins für Osnabrück IV, 1 231.
Ottobeuem : Hefs, Mon. Guelf. p. 289.
Paderborn: Zeitschr. f. Gesch. W estfalens X, 115; andere angeführt p. 119.
Paris, Notre-Dame: Guérard, Cartulaire de l’ég lise  de N.-D. de Paris IV, 

1 — 207; vgl. oben S. Germain.
Passau: Dümmler, Piligrim  von Passau p. 101. Fragment.
Pegau: Mencken, SS. II, 1 1 8 — 155. Fragm ente bei Endlicher, Codd. phi- 

lolog. p. 148.
Pirna, Dominicaner: Berichte der deutschen G esellschaft (Leipzig 1843) 

p. 19 von Leyser.
Podlasitsch: Dudik, Forschungen in Schweden p. 404; vgl. p. 228.
S. Pölten: Duellii Exc. geneal. p. 125 — 166. Fontes Her. Austr. Dipl. XXI, 

441—753 von W iedem ann, vollständig aber unzuverlässig. Berichti
gungen u. Ergänzungen von Fr. Stark, s. Lit. Centralbl. 1865 Nr. 46.

Polling, benutzt in der Succincta Informatio de mon. Pollingano.
Prag, Mansionarien: Dobner, Mon. Ill, 299 — 316; Strahof: Dlabacz, Chro- 

nologicum Necrologicum  abb. et can. Sioneorum, Prag 1817.
Presburg: Endlicher, Mon. Arpadiana p. 58.
Prüfening: Mon. Germ. SS. XVII, 609.
Prüm, Annales necrologici: W ürdtwein, Subs. XII, 326 — 333. Archiv III, 

2 2 - 2 7 ,  vgl. VII, 141.
Quedlinburg: Mooyer in den Neuen M ittheilungen VIII, 3, 46. 70.
Raitenbuch: angeführt von Greinwald, Orig. Kaitenb. Monachii 1797.
Hanshofen: Mon. SS. IV, 791, vgl. auch Pritz, Gesch. v. Kansh. im Archiv 

d. W iener Ak. XVII, 377 ff.
Regensburg, S. Emmeram: Mon. В. XIV, 365, vgl. Mooyer in d. Verhandl. 

f. Oberpfalz XIII, 275 — 405; Niedermünster: Gerbert, Mon. Vet. Li- 
turgiae I, 492 — 500. Fontes III, 483, vgl. Archiv IV, 315; Obermün- 
ster: F ontes III, 485.

Reichenau: Gerbert, Mon. Vet. Lit. I, 482—492. Herrgott, Gen. II, 831. 832. 
K eller in d. Mitth. d. Antiquar. Gesellsch. in Zürich (1848) VI, 2.
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Kein: Puseh et Frölich, Diplomataria Styriae II, 333.
Retz, Dominicaner: Duellii Misceli. II, 169.
Ripen: Langebek, SS. Dan. V, 534 — 570.
Rom, San Pietro in Vaticano: Dudik, Iter Rom. 1, 7 9 — 82.
Rosenthal bei W orms: Kremer, Origines Nass. II, 410 — 422.
Rothschild: Langebek, SS. Dan. Ill, 266 — 275.
Salzburg: Mon. 15. XIV, 365 — 405. W iedemann im Archiv f. Kunde öst. 

G esch.-Q u. XXVIII, 1 — 286, unbrauchbar, s. Lit. Centralbl. 1863, 292 
— 296; S. Peter: A. v. Meiller in dems. Archiv XIX, 209 — 396. Vgl. 
das Verbriiderungsbuch dos Stiftes S. P eter, mit Erläuterungen von 
Th. G. v. Karajan, W ien 1852. fol.

Schachdorf, Canton Uri: Geschicbtsfreund der 5 Orte VI, 160 —169.
Schwarzach in Franken: W egele zur Litteratur der Frank. Necrologien  

p. 1— 39.
Schwarzenbach, Canton Luzern: Geschichtsfreund d. 5 Orte 111,195 — 209.
Seckau: Pusch et Frölich, Diplomataria Styriae II, 353.
Seitz: ib. p. 329.
Seidenthal : Mon. В. XV, 506 — 550.
Séligenpforten im Nordgau: Hist. dipi. Magazin fürs Vaterland I, 37— 67.
Seon: Mon. B. H, 158 — 162.
Siegburg: Annalen des hist. Vereins für den Niederrhein 1860 p. 221— 

225 von Eckertz.
Siena: Ozanam, Documents inédits, Paris 1850.
Sindelfingen: Hang, Chron. Sindelf. p. 6 — 11.
Sitten: Mém. et Doc. de la Suisse Romande XVIII, 2 4 7 —293 , und von 

der nahen Pfarrkirche zu Granges p. 294 — 331, vom Abbé Gremaud.
Speier: Mone’s Anz. 1836 p. 98. Fragment.
Stablo: Mart. Coll. VI, 668. Gehört vielm ehr nach Magdeburg.
Strafsburg: Mone's Anz. 1838 p. 10. Fontes III p. XV. Ein anderes ed. 

Mooyer im Archiv v. Unterfranken XIII, 3. D ie Handschr. des Mone- 
schen je tz t in Donaueschingen n. 512.

Tegernsee: Oefele 1 ,632 — 638. Freyberg, Gesch. von Tegernsee p. 203 — 
220, vgl. Mooyer in d. W estfäl. P rov .-B l. III, 1.

Thannikon: Geschichtsfreund der 5 Orte III, 1 1 6 —128.
T hierhaupten: Mon. В. XV, 140 — 144.
Thüringen: W egele in d. Zeitschr. des Vereins f. thür. Gesch. II, 118. 119.
frier, S. Maximin: Honth. Prodr. 966 — 994, vgl. Arch. XI, 290.
T urin: Mon. hist. pat. SS. III, 4 9 9 - 6 0 8 ;  al. p. 2 1 3 - 2 3 0 ;  S. Andrea: ib. 

1 9 3 - 2 0 8 .  Mon. Germ. VII, 130.
Understorf: Mon. В. XIV, 168— 170.
S. Urban: Geschichtsfreund XVI, 1.
W eingarten: Hefs, Mon. Guelf. p. 133.
W eifsenau: Mone’s Zeitschr. VIII, Heft 3 ; vgl. Mooyer ib. IX, Heft 1.
W eifsenburg, s. oben p. 163. Ein anderes ed. Mooyer im Archiv f. Unter

franken XIII, 3.
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W eltenburg: Mon. В. XIII, 473 — 493.
W erden: Leibn. SS. III, 747. Fontes III, 389, cf. Mart. Coll. VI, 679. 
W essobrunn: Leutner, Hist. W essofontana II, 1— 14.
W ettingen: Herrgott, Geneal. Habsb. III, 839.
W etzlar: W igand, W etzlarische Beiträge I, 65 — 69.
W ien, Minoriten: Pez, SS. Rer. Austr. II, 471— 519; Schotten: ib. I, 695, 

vgl. Sitzungsberichte der W iener Akad. XIII, 107.
W ienhusen: Zeitschr. des hist. Vereins für Niedersachson 1855 p. 183, vgl.

371, von H. Böttger.
W ilhering: Stülz, G eschichte von W ilhering p. 435 — 445.
W ilthen: Hefs, Mon. Guelf. p. 292.

Ж  Wunjjfen: Schannat, Vind. lit. II, 64.
W indberg: Mon. В. XIV, 9 0 - 1 0 8 .
W isby: Langebek, SS. Dan. VI, 557— 566.
W öltingerode: Zeitschrift des hist. Vereins für Niedersachsen 1851 p. 48, 

von Mooyer.
W ürzburg: Eckhart, Comm. de Or. Francia I, 830. Fragm ent im Archiv 

des hist. Vereins für Unterfranken XIV, 1, 131 , vgl. XV, 2, 371; S. 
Stephan: W egele, Zur Litt. d. Frank. Necrol. p. 4 5 — 69. <'4. S ľ 7

Wurmsbach: Herrgott, Geneal. Habsb. Ill, 848.
Xanten: Bfnterim und Mooren, die alte und neue Erzdiöcese Köln I, 375. 
Zeitz: Schöttgen et K reifsig II, 152.
Zürich: Fragni, bei G. v. W yfs, G eschichte der Abtei Zürich, Mitth. VIII, 

Anm. p. 12. 13.
Zwifalten: Hefs, Mon. Guelf. p. 234, vgl. Stalin II, 22.
Unbestim m tes Fragm ent ed. Mooyer in N. Mitth. VIII, 3, 83.



B E I L A G E  II.

Verzeichniľs
a l t e r  u n d  n e u e r  F ä l s c h u n g e n .

(M it A ussch lu fe von U rkunden  u nd  B rie fen .)

Acta episcoporum (Jenomanensium, aus dein 9. Jahrhundert, enthalten  
eine grofse Monge gefälschter Urkunden und darauf bezügliche Ent
stellungen der geschichtlichen Thatsachen, s. Roth, Gesch. d. Benefi
cial wesens p. 451— 461.

Aloldus von Pöchlarn, s. Ortilo.
A ltenberger Chronik, angeführt von Aschenberg, s. Ficker, Engelbert der 

H eilige p. 202.
Amandus Friderici I Secrctarius de priinis actis a Friderico in imperio 

peractis, angeführt von Gewold de Septemviratu, s. W attenbach, Iter 
Austr. p. 6. Homeyers Sachsenspiegel II, 2, 19.

Anastasii Chronicon Casinense — 857, s. oben p. 399.
Annales Beneventani, von Pratili verfälscht, s. Köpke, Arch. IX, 198—202.
Am ïales Corbeienses 815 — 1471, Paullini Syntagm a p. 369 — 420. Leibn. II, 

296 — 319, s. W igand, D ie Corveier Geschichtsquellen, 1841.
Annales oder Fasti Corbeienses 1 1 4 4 —1159, Harenberg, Mon. ined. I, 45 — 

89, cf. Mon. Germ. SS. III, 2.
Arnulfi Chronicon Sarracénico-Calabrum, Pratillisch, s. Köpke im Archiv  

IX, 2 0 6 - 2 1 2 .
Azzonis Canonici Merseburgensis Vita Heinrici I, angeblich auf W achstafeln, 

s. Archiv XI, 141.
Baltheri V ita S. Fridolini, s. oben p. 86.
Bonifacii V ita S. Livini, s. oben p. 93.
Calendarium archigym nasii Bononiensis, nebst mehreren von A l. Macchia- 

velli angeführten Autoren, s. B ischof Münter im Archiv IV, 215. Sa- 
vigny, Gesch. d. röm. Rechts U I, 8 —10 ed. I. p. 11 ed. II.
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Catalogue diicum Beneventi et principům Salerai, Mon. Germ. SS. III, 210. 
Pratillisch, s. Köpke im Archiv IX, 197.

Christanni Vita S. W enceslai, Compilation des 14. Jahrhunderts, dem Sohne 
Boleslaws I untergeschoben, s. Dobrow sky, Kritische Versuche, die 
altere böhm ische G eschichte von späteren Erdichtungen zu reinigen, 
I - I I I ,  in den Abh. d. K. Ges. d. W iss. 1. 2. 6, 1803. 1807. 1819.

Chronicon Cávense: Pertz und Köpke, Ueber das Chron. Cávense und an
dere von Pratillo herausgegebene Quellenschriften, Arch. IX, 1— 239.

Chronicon comitum Capuae, Pratillisch, s. Köpke im Arch. IX, 202 — 206.
Chronicon Corbeiense, W edekind, Noten I, 374 — 399. Gefälscht v. Falcke 

oder Paullini, s. W aitz u. Hirsch in den Rankeschen Jahrbüch. Ill, 1. 
W igand, die Korveischen G eschichtsquellen, 1841. Giesebr. I, 797.

Chronicon Huxariense, Paullini, Syntagm a 1 — 159.
Dextri Chronicon 1 -  430 cum contin. Marci Maximi ad a. 612. Bähr, 

Christi. Dichter und Geschichtschr. Roms p. 113. Ueber den Fälscher, 
den Jesuiten Geronimo Roman de la Higuera, s. Hübners Reiseberichte 
in d. Monatsber. d. Beri. Ak. 1861 I, 529. Frühere F älschungen, ein 
Chronicon Itacii u. a. werden dem Pelagius von Oviedo zugeschrieben.

Fausti V ita S. Mauri, Fälschung des A btes Odo von Glanfeuil, schon von 
Papebroch aufgegeben, doch noch häufig benutzt, s. Roth, Gesch. des 
Beneficialwesens p. 438. Bonnell, A nfänge p. 200.

Gesta S. Placidi, s. oben p. 399.
Gotfridi de Marsilia (angeblich Kanzler Ludwigs des From m en) Historia 

Karoli M. et de fundatione monasterii in Campidona, angeblich 832, 
wirklich 1494 geschrieben, s. B. P ez , Thes. I, p. XIII. M. Büdinger, 
die Anfänge des Schulzwanges p. 33.

Guntheri Ligurinus, s. oben p. 3.
Hildegardus G radicensis, angeblich ein Chronist des Klosters Hradisch 

aus dem 12. Jahrhundert, von dem B oczek in dem Cod. Dipl. Mor. 
Fragm ente anführt, vgl. Archiv X, 439. Ebenso verhält es sich mit 
dem von Boczek in „Mähren unter Rud. I “ (A bh. d. Böhm. Ges. d. 
W iss. N. F. Bd. IV. 1837) angeführten Anon. Zabrdowicensis und We- 
legradensis, nebst Hradischer Annalen, und mit den vorgeblichen 01- 
müzer Aufzeichnungen über Zdislaw von Sternberg, s. Palacky, Der 
M ongolen-Einfall von 1241 p. 399 (Abh. d. Böhm. Ges. d. W iss. V, 2. 
1842).

Hincmari Vita S. R em igii, von Hincmar nach angeblich von ihm aufge
fundenen, in dem alten Leben des Rem igius von Fortunat nicht ent
haltenen alten Schriften bearbeitet; s. Roth, Beneficialwesen p. 461: 
D ie Fälschungen Hinkmars von Rheims. W eizsäcker, Hinkmar und 
P s.-Isidor, in Niedners Zeitschr. f. h ist.T heol. 1858 p. 327— 430; über 
die V. Rem. p. 388. 417. C. v. Noorden, Hinkmar v. Rheims p. 393 — 
399. DUinmler im Centralbl. 1864 p. 1199.

Hunibaldi historiarura libri XVIII, von 440 bis Chlodwig, von Trithem ius 
erfunden und angeführt, s. Chmel, Handschriften der W iener H ofbibl.



Fälschungen.

I, 312 — 320. Lübell, Gregor von Tours p. 484 — 490 , und über die 
Trithem ischen Fälschungen überhaupt: Carl W olif, Joh. Trith. und die 
älteste Gesch. des Klosters Hirsau, Württemb. Jahrb. f. Statistik, Jahrg. 
1868 p. 229 - 2 8 1 .

Kilniginhofer Handschrift, nach Kopitar, H esychii Glossographi discipulus 
Russile p. 58 und Prolegom. p. 68 in M iklosich’ Slav. Bibi. I Nach
ahmungen der serb. Lieder. B ew eis der Unechtheit v. M. Büdinger in 
v. Sybels Zeitschr. I, 1 2 6 — 152. 575. Für die Echtheit Palacky in 
der Bohemia 1858 Nr. 288. 289. 292. Jireček, D ie Echtheit der K. H. 
Prag 1862. Meine Ansicht habe ich in Sybels Zeitschr. X, 1 7 2 — 175 
ausgesprochen. r í\  ¿A-. ~ХТУ-

Lewpoldi Campililiensis breve Excerptum e Chronico Rikardi canonici 
Ncwnbiirgensis de S Leopoldo, in Hanthalers Fasti Carapilil. 1 ,2 ,1308 . 
Hanthalersche Fälschung.

Libušin Saud, Schafarik u. Palacky, Aelteste Denkmale d. böhm. Sprache, 
in d. Abh. d. K. Böhm. Ges. 1840, vgl. Dobrowsky in d. W ien. Jahrbb. 
XX VII, 95. 100 ff. Pertz im Archiv IX, 465. D ie E chtheit dieser so
genannten Grünberger Handschrift wird von den Böhmen noch eifrig 
behauptet.

Luitprandi Chronicon spurium a. 606 — 960 inter Opera L. ab Hieronymo 
de la Higuera S. J. et Laur. Ramirez de Prado edita Antw. 1540 f. 
Vgl. oben Dextri Chronicon.

Marcellini Vita S. Suiberti, angeblich von einem seiner Gefährten, in W irk
lichkeit moderne Fälschung, bei der Ortwinus Gratius und Gotfr. K es
sel betheiligt w aren, s. Rettb. 11, 396. Alberdingk Thijm , H. W illi- 
brordus p. 108 110.

Moginfridus F uldensis, ein Trithem ischer Schriftsteller, Böhm er, Fontes 
III, XXXII. Ausführlich nachgewiesen von Wolff, s. Hunibald.

Ortilonis de Lilienfeld Notulae ex Aloldo Peklariensi, bei Hanthaler, Fasti 
Campilil. I, 2, 1275, und dess. Liber de exordio Campililii ib. p. 1291; 
vgl. Blumberger in d. W iener Jahrbb. 1839 Bd. 87, Anzeigebl. p. 41. 
Chm el, Handschriften d. W iener H ofbibl. II, 656. W aitz, Heinrich I 
p. 237 ed. II.

1‘ergamene d’Arborea, trotz täuschender äufserer Beglaubigung unmöglich 
echt, s. oben p. 81.

Lem oldi de ord. Praedicatorum Chronicon Friderici Bellicosi, bei Hantha
ler, Fasti Campilil. p. 1312, vgl. Palacky in d. Abh. d. K. Böhm. Ges. 
d. Wisa. V, 2 p. 29. 1841. W attenbach, D ie Österreich. Freiheitsbriefe  
p. 105— 107.

Prokosch, Poln. Chronik, angeblich im 10. Jahrh. geschrieben, mit Zusätzen 
aus Kagnimirs Chronik aus dem 11. Jahrh., W arschau 1825. Rec. v. 
Dobrowsky in den W iener Jahrbb. XX X II, 77.

Ridolfi notarii historia Brixiensis, angeblich c. 1050, s. Bethmann im Ar
chiv X , 386.

Rikardus Claustroneoburgensis, s. Lewpoldus.
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Rüxners Turnierbuch, s. oben p. 6.
Theodoři Vita S. Magni, s. oben p. 18b.
Tilpini seu Turpini liber de Gestie Karoli M agni, s. Bähr, Karol. Litt, 

p. 197 — 200. Gervinus I, 236.
Ubaldi Chronicon Neapolitanum, von Tafuri oder Pratili, s. K öpke im Ar

chiv IX, 2 1 2 - 2 2 4 .
Victor Gartennensis, benutzt von Marcus, Ilist. des Wandales, Paris 1836, 

und daraus von Papencordt, s. p. 242 seiner Gesch. d. vandal. Herr
schaft in Afrika. Spanische Fälschung, s. Hübner in d. M onatsberich
ten d. Beri. A k. 1861 I, 529.

Vita S. Balthildis II, spätere Interpolation der Vita I m it dem Anschein  
der G leichzeitigkeit, s. Roth, Beneficialwesen p. 448.

Vita S. Bernardi Mentonensis, s. oben p. 402.
Vita S. Gertrudis, s. p. 539.
V ita S. Silvestri papae. lieber diese und andere Fälschungen der früheren 

P abstgeschichte s. D öllinger, D ie Papstfabeln des M ittelalters, Mün
chen 1863.

Vita S. Tygris, freche Fälschung nach Roth, Benef. p. 307 mit Berufung 
auf Papebroch in A ct. SS. V, 73.

Vita S. Valentini, auf eine Bleitafel geschrieben, die 1020 in seinem Grabe 
gefunden, d. h. hineingelegt wurde; als echt benutzt von Muchar. 
V gl. Rettberg I, 220, Dümmler, Piligrim von Passau p. 188. Mit so l
chen Bleitafeln suchten die Uanoniker von Haslach und von S. T ho
mas in Strafsburg den Besitz der Reliquien des h. Florentius gegen  
einander zu erw eisen , nach einer Urkunde des Bisch. Burkard von 
1143, die ich aber auch für unecht halte. Ch. Schmidt, Hist, du Cha
pitre de S. Thomas p. 287.

Vita S. W andregisili II, betrügliche Interpolation der Vita I nach Roth, 
Beneficialwesen p. 443.

W elbertus, Conradi II capellanus, de electione Lotharii, angeführt von 
Gewold de septemviratu, vgl. W attenbach, Iter Austr. p. 6.



N ach träge und B erich tigu n gen .

p. 5 1. ult. Matthaeus 1. Matthias.
P- 18 n. 1. Ausführliche Recension der Mon. I. II. von Waitz in den Jahr

büchern für wiss. Kritik 1837. p. 694—731.
p. 25 n. 1. ln der 2. Abth. des 2. Bandes hat Prof. Stumpf die Regesten 

bis 1125 geführt und die Zahl der neugedruckten Urkunden auf 81 
gebracht.

P- 46. Andere Martyrologien u. Ausgaben derselben s. bei Potthast p. 436 ff.
P- 80 n. 2. Abbé 1. Abbo.
P- 82 n. 1. Zur V ita  L e u d e g a r i i  vgl. Bonneil, Die Anfänge des Karol. 

Hauses (Beri. 1866) p. 154.
p. 88 n .2 . Das älteste Zeugnifs für K i l i a n s  Martyrium ist im Necrol. 

VVirzib. s. IX. in Eckharts Comm. de Or. Francia I, 831.
p. 92 n. 2. Ueber die Vi t a  A r n u l f i  vgl. Bonneil, Die Anfänge p. 47. 

Für Arnulfs Geburtsort wurde später Lay bei Nancy ausgegeben; mit 
der Klosterstiftung daselbst um 950 hängt die Vita 11 (Jul. IV, 440) 
zusammen nach Bonneil p. 143; ebenso mit der Translation (Jhlodulfs 
dahin 959 die V i t a  C h l o d u l f i  (Jun. II, 126) ib. p. 137. Von der V. 
G e r t r u d i s  ist ib. p. 151 nachgewiesen, dafs die angebliche Gleich
zeitigkeit des V'erfassers betrüglich ist.

P- 103 1. 3. C. Th. Heigel: Ueber die aus den ältesten Murbacher Annalen 
abgeleiteten Quellen, Forschungen V, 397—403, weist p. 400 nach, dafs 
die Ann .  G u e l f e r b y t .  802—805 ein Excerpt der Ann.  M e t t e n s e s  
sind, welche gerade hier die Ann. Lauriss, bedeutend erweitert geben, 
und dafs also diese ausführlichere Form echt und ursprünglich ist.

P -105 1. 9. M. BUdinger, Von den Anfängen des Schulzwanges, Zürich 1865.
P- 116 1. 5. Bonnell, Die Anfänge p. 45, bestreitet die Verherrlichung der 

Karolinger durch Heilige als Absicht des P a u l u s .
P' U6 n. Bonneil p. 6 ff. weist nach, dafs die G e n e a l o g i a  mit Ludwige 

aquitanischem Königthum in Verbindung steht, indem sie ihm roma
nische Ahnen giebt und an südfranz. Heilige ankntipft.

P- 127 n. 1. Das von allen anderen Handschriften abweichende Wiener 
Bruchstück der Ann.  L a u r i s s ,  habe ich durch gütige Vermittlung 
des Herrn Prof. Sickcl in einer Abschrift des Herrn Kopecký erhalten.
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Es lautet so: (784) misil. Ipse nero coepto Hiñere per Turinrjiam usque 
ad fluuium Albiam peruenit et inde usque ad Steinfurt inde Scahuninyi 
peruenit. ibi quoque contione cwn Francis habita et uictoria perpetrata in 
Franciam reuersus est. Uestfali nero adunata manu ualida contra Karolutn 
/ilium magni rugis Karoli aciem dirigunt bellumque acerrimum commissum 
est. In (pio auxiliante domino Karolus uictor extitit. interfectisque plurimi» 
mimo innumerabitibus Saxonum cum trimnpho ad genitorem suum in Uuor- 
maciam ciuitatem reuersus est. in qua urbe cons ilio ini to cum . . . .

(785) parte illius hiemalis tempori» residen» pascha celebrauit. sed dum 
in eodem castro resedisset. frequentissimi» expeditionibus Saranes protriuit 
et firmitates eorum ac castella desiruxit et uias exercitui suo praeparauit. 
A estati» aero tempore conuentum Francorum habuit ad Patrebrunna. inde 
itinere accepta per nias planas nemine contradicente totam Saxoniam per- 
agrauit. Et cum pemenisset in lìartengouue. ibi ad eum Uudikind et Abbi 
gener eius uenit et frmauerunt sub sacramentis Шит se secutaros esse in 
Francia- Postquam uero reuersus est rex in Franciam. misit . . . .

Also eine Ueberarbeitung, welche nicht nur wie Regino durch Mifs- 
verstiindnils Widukind und Abbi schon im Bardengau zu Karl kommen 
liifst, sondern auch ohne ersichtliche Ursache Abbi zum Eidam oder 
Schwager von Widukind macht. — Ueber die erweiterte Form der 
Jahre 803 — 805 in den Ann .  Met t .  s. zu p. 103. 

p. 140 n. 3. Gerold Meyer von Knonau, Ueber Nithards 4 Bücher Ge
schichten (Leipz. 1836. 4.) weist p. 132— 135 nach, wie der A s t r o -  
n o m u s  c. 23—43 die Ann. Laurissenses 814 — 829 benutzend sie ent
stellt hat; p. 129 — 132. 135 die Benutzung von Nith. c. 6 — 8 bei ihm 
c. 59—62 in ähnlicher Weise; p. 129—132 die Verwirrung der Chrono
logie c. 54 — 61.

p. 142. Ueber N i t h a r d  hat Meyer von Knonau in dem eben angeführten 
Werk ausführlich gehandelt und seine ausgezeichneten Verdienste als 
Geschichtsforscher nachgewiesen; ein längeres Leben im Kloster nach 
dem Schlufs seiner Geschichte findet er ebenfalls unstatthaft, 

p. 143 n. 3. As i l a s  ist der von Virgil Aen. IX, 571. X, 175 gefeierte Held 
und Weissager, wie mich Diimmler belehrt, 

p. 144 n. 1. Ueber A n g i l b e r t s  Lied, mit einer Uebersetzung, Meyer von 
Knonau p. 139. 

p. 145 n. 3 I. 3. Statt I, 154 1. II, 154.
p. 159 n. 3. Servati Lupi Opera omnia ed. Baluzius, Par. 1664. 8. 
p. 163 1. 32. Anstatt 834 1. 836; s. DUmmler Ostfr. I, 112 und p, 858 über 

den Reliquicnhändler Felix, 
p. 168. Rimberts Leben des h. A n s g a r ,  übers, v. Dr. Lebr. Dreves, Paderb.

1864. Klippel, Lebensbeschreibung d. Erzb. Ansgar, Bremen 1865. 
p. 176 u. 1. Der Anfang der Ann.  Xan t .  ist nach Bonnell, Anfänge p. 149, 

aus Sigebert entnommen, mit Einschaltungen aus Regino und Heiligen
leben. Ueber die Ortsbezeichnung Gronneorum s. Meyer von Knonau 
über Nithard p. 143.
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p. 178 n. 3. F r o t h a r s  Briefe auch bei Bouq. VI, 386—397.
p. 185 n. 1. 8. 1. cautes tres  quasi.
p. 190 n. 1. Die in ihrem älteren Theil aus Murbach stammenden Ann.  

Al  a m. enthalten 802 — 858 dürftige Reichetiauer Notizen, 860 — 926 
wurden sie mit zunehmender Reichhaltigkeit in S. Gallen fortgesetzt. 
Zu erwähnen war hier auch des p. 183 genannten R e g i n b e r t  von 
820 bis gegen sein Todesjahr 846 zusammengebrachte historisch-mathe
matische Sammlung, welche von Mommsen zur Ghron. Cassiod. p. 573 
bis 585 genau beschrieben ist, und in welcher auch die Ann.  A u g i e n -  
ses  (s. p. 245) nachgetragen waren, die von 709 — 858 mit wenigen 
localen Zusätzen don Ann. Alam. entnommen und 860—939 in Reichenau 
fortgesetzt sind. Diese jetzt verlorene Handschrift benutzte Horm. Con
tractus. Für Friedrich von Mainz abgeschrieben, wurde sie 937 mit 
einer Notiz über Friedrichs Weihe, und 953. 954 mit Aufzeichnungen 
des Erzb. Wilhelm vermehrt; benutzt vom Cont. Reginonis, Marianus 
Scotus, und mit den eingehefteten Ann. S. Albani vom Verfasser der 
Disibodenberger Annalen.

p. 198 n. 1. Hier hätte auch der gelehrte J o h a n n e s  d i a c o n u s  erwähnt 
werden sollen, zu dessen Gebrauch Anastasius die Kirchengeschichte 
(tripertita) lat. bearbeitete, der Verfasser der V ita  G regorii M agni, die 
er auf Befehl Johanns VIII mit Benutzung des päbstlichen Archivs 
verfafste. Die von ihm begonnenen G esta S . Clementis vollendete Bischof 
G a u d e r i c h  von Vei l  et r i .  Es ist für lange Zeit die letzte Genossen
schaft gelehrter Geistlicher in Rom.

p. 199 n. 1. Ueber A u x i l i n s  s. je tzt: Auxilius und Vulgarius. Quellen 
und Forschungen zur Gesch. des Papstthums im Anfänge d. 10. Jahrh. 
von Ernst Dümmler, L. 1866, wo auch aus der Bamb. Handschrift un
gedruckte Schriften von beiden mitgetheilt sind. Auxilius war ein von 
Formosus geweihter fränk. Priester, der in Neapel lebte, vielleicht als 
Mönch in Montecasino gestorben ist. Freimüthig und mit tüchtiger 
gelehrter Bildung vertheidigte er c. 908 —912 Formosus und dessen 
Weihen in verschiedenen Schriften. E u g e n i u s  V u l g a r i u s  hat in 
demselben Sinn geschrieben, dann Sergius III, der Theodora u. a. krie
chend geschmeichelt, endlich in der Invectiva in Rom am  (wenn sie von 
ihm ist) unter Joh. X (914 — 928) noch einmal für Formosus geeifert. 
Er war ein ital. Grammatiker, der wahrscheinlich auch in Neapel lebte; 
sein Latein und vorzüglich seine Verse sind unerträglich gesucht und 
verkUnstclt.

p. 200 n. 5. Des J o h a n n e s  d i a c o n u s  Bisthumsgeschichte von Ne a pe l  
ist zu ungünstig beurtheilt, und namentlich die ausführliche Vita A th a -  
nasii (850—872) hervorzuheben, ed. G u .  Cuper, Acta SS. Jul. IV, 77—89 
und daraus bei Murat. II, 2 , 1051 — 1076. Von demselben die Trans- 
latio  S . Severini 902 von Lucullano nach Neapel, Acta SS. Jan. I, 
1098 — 1103, vgl. Dümmler, Auxil. p. 37. Um dieselbe Zeit beschrieb
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P e t r u a  s u b d i a c .  Neap.  Miracula S. Agnelli mit der Translation des
selben, s. Ugh. VI, 7G ed. vet. p. 54 ed. novae, 

p. 201 1,18. Berengar wurde im Dec. 915 gekrönt, Dümmler, Ostfr. II, 600. 
p. 204 n. 5. Gatterers Schrift (Norimb. 1756) ist mir erst je tzt durch Dümm- 

lers Güte zugänglich geworden. G u n z o  schrieb als diac. Novar. auf
gefordert vom Bischof Otto von Vercelli ( t  945) über Ehehindernisse, 
D’Achery, Spici!. I, 437. Griechisch verstand er schwerlich, Platons 
Timäus, Aristot. periermenias, wird er in lateinischer Uebersetzung ge
habt haben. In dem Gegner vermuthet Gatterer Ekkehard, 

p. 210 n. 1. 1. Bruder 1. Bruno.
p. 217 n. 4. Winkelmanns Uebers. d. Ann. Quedl. beginnt erst 984. 
p. 219 n. 1. Dal's die Ann.  Quedl .  bis 1030 gereicht haben, erweist H. 

Pabst de Ariberto p. 10 in Uebereinstimmung mit Waitz und Koepke 
aus Annalista und Chronogr. Saxo. 

p. 224 n. 2. Die P a s s i o  S. A d a l b e r t i  ist in den Mon. Pol. hist. ed. Aug. 
Bielowski, Lwów 1864, aus derselben Münchener Handschrift gedruckt; 
die Sammlung enthält auch den sog. Martinus Gallus, Nestor u. a. m. 
aber alle Vorreden und Anmerkungen sind ausschliefslich polnisch, 

p. 235. Ueber die Ann.  M e t t e n s e s  handelt Bonneil, Anfänge p. 157—181. 
Auf Entstehung in Metz deutet nichts; Bonneil sucht den Verf. unter 
den Anhängern Karls von Lothringen. Zweck war nicht nur die Ver
herrlichung der Karolinger, sondern speciell der Nachweis eines uralten 
Erbrechts an Niederlothringen. Durch Karls Tochter Gerberga gingen 
diese Ansprüche auf Lambert von Löwen und die Herzoge von Brabant 
über, und hier wucherte die Fabel von den Karol. Ahnen, noch ver
mehrt durch den Ehrgeiz der Klöster, welche ihren Ursprung an diese 
Familie knüpften; daher die täuschende Beziehung dortiger Localitäten 
anf Amulfinger und Karolinger, 

p. 242. Ein eifriger Verehrer des Grafen Arnulf von Flandern war der 
Priester W і t ge r ,  weicherzwischen 951 und 959 Arnulfs Herkunft mit 
der Karol. Genealogie verband, und seine Verdienste um Kirchen, na
mentlich die zu Compiègne, pries, Witgeri Geneal. Arnulfi com. ed. 
Bcthmann SS. IX, 302— 304. 

p. 243 n. 1. Hirsch, Jahrbb. Heinr. II, 1,297, ist auch für die Ansicht, dafs 
A d a l b o l d s  Werk unvollendet geblieben sei, wie wir es noch besitzen, 

p. 260 n. 2. Die Ann.  F i o r i ne ,  beginnen 626, sind aber erst von 853 
an selbständig und deshalb von Pertz abgedruckt. W. Giesebrecht 
schreibt mir von einem Pergamentblatt der Berner Bibliothek, welches 
diese Annalen am Rande von Ostercyklen in anderer Recension ent
hält; sie enden 1033: Rolbertue F rancorum  rex  obiit. Von anderer Hand 
noch eine Notiz über eine Mondfinsternifs 1044. 

p. 261 n. З I. 4. 1006 1. 1002.
p. 271 n. 2. Dafs A r n u l f  ein Niederländer war, scheint unbegründet; 

nach Reiffenberg wird er als Gallue quidam bezeichnet, Arch. VH, 80 
M e rm in g u t quidam. — Dafs Wi l l i r a m  sein Werk Heinrich HI über
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sandt habe, ist irrig. Die bei Schilter gedruckte Widmung ist an den 
eben erwachsenen Heinrich IV gerichtet mit der Bitte um die Unter
stützung, welche Heinrich 111 ihm immer gewährt habe, nachdem er 
ihn in jungen Jahren aus Fulda nach dem armen Ebersberg gesetzt. 
Babini), schol. Fuld. mon. heilst er in der Ueberschrift der Praef. ex cod. 
S. Eucharii, Mart, et Dur. I, 507. Dafs er in Paris studiert habe, sagt 
nur Tritheraius. Das Epitaphium scheint auch von ihm selbst zu sein, 
das Datum also wohl nachträglich ergänzt; der 5. Jan. (1085) als Todes
tag auch im Necrol. Eberspergense.

P- 278. Heber W i p o ’s Tetralogus Fr. Steinhoff, Das Königthum u. Kaiser- 
thum Heinr. Ill (Gött. 1865) p. 33. 74. Er hält ihn für einen Glück
wunsch bei der Thronbesteigung. — Von nur localer Bedeutung, kurz 
und dürftig ist das Chron. Lausanensis Chartularii, Annalen 595. 688 bis 
1056. ed. Gingins, Mćm. et Doc. de la Suisse Komande VI, 5 — 10.

P -280 n. 1. 1. Ein Kythmus zum Preise G r e g o r s  V und Otto’s III bei 
Dümmler, Auxilius und Vulg. p. 57.

P- 283 n. 1 1. 10. 1067 1. 1068.
P -289 n. 1. Diese Briefsammlung ist benutzt vön Hans Prutz, Heinrich 

der Löwe, 1865. Dr. Töche will sie herausgeben.
P- 292 n. 1. Inschrift eines von G u m b e r t  geschenkten Codex des Klosters 

Abdinghof, je tzt in Trier, Arch. Vlil, 606.
P- 315 n. 2. ХНІ. 1. XVI.
p. 328 n. 1 1. із. eod. 1. cod. Der cod. ist aber ein Trierer, nicht Hildes

heimer.
p. 331 n. 1 1. 3. invenes 1. iuvenes.
p. 351 n. 1. Hirsch, Heinr. Il, I, 330 hält diesen Abt Wilhelm für Wilhelm II 

1277—1297, der ältere Stücke aufgenommen haben könnte.
p. 358 n. 2. Ueber die von S i g e b e r t  900 — 907 benutzten Schriften des 

Auxilius s. je tzt Dümmlers Auxilius und Vulgarius p. 27. Die von Beth- 
mann zu Sigeberts Quellen gezählten Ann. Xant. haben nach Bonnell, 
Anfänge p. 150, aus ihm geschöpft; Quelle ist vorzüglich V. Gertrudis.

P- 364 1. 26. Ueber Gerhards I Stiftung F l o r e n n e s  giebt Gonzo, um 1050 
Abt des Klosters, Nachricht in den Mir. S. Gengulphi, ed. G. Henschcn, 
Acta SS. Maii II, 643. 648—655. Abt Richard leitete auch diese neue 
Anlage.

p. 365 n. 2. ln S. Omer  sammelte 1120 der Canonicus L a m b e r t  mannig
fachen Inhalt in einem Codex, den er Floridas nannte; daraus Mon. 
SS. V, 65 kurze Annalen 1 . . . .  919—1120. IX, 308 Genealogia regum 
Franciae et comitum Flandriae ed. Bethmann, Grundlage der Flandria
Generosa auct. mon. S. Bertini bis 1164, welche mit ihren Interpola
tionen und Fortsetzungen bis 1214 ib. p. 313 — 334 von Bethmann 
herausgegeben ist.

P- 373 n. 1. Statt p. 273 1. p. 332.
p. 387 n. 2. Statt Blaise 1. Bèze, oder la Fontaine-de-Bèze, auch Baise

geschrieben.
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p. 427 n. 1. 5. Statt granda 1. grande.
p. 453 n. 1. 1. Badera nützliche Sammlung (1735) enthält nach DUmmlers 

gütiger Mittheilung p. 484 — 490 „Eines Anonymi Nachricht von denen 
Herren zu Q u e r f u r t  und den (jütheru der Kirchen daselbst.“ Nach
richten über die Gründung und Begabung der Kirche sind mit genea
logischen Angaben Uber die Familie ihrer Wohlthäter verbunden, von 
denen 0. Abel die wichtigsten mitgetheilt hat. 

p. 459 n. 5. Von V i n c e n z  wird auch eine Ausgabe von A. Mulkowski, 
Crac. 18ö4, angeführt, 

p. 4G0 n. 1. Das angeführte Buch von Mosbach enthält die Cronica Petri 
saec. XVI, in welcher Reste der alten Biographie sind, s. C. Grünhagen, 
Regesten zur Schles. Gesch. p. 16. 

p. 462 n. 4. Böhmers Ausgabe ist nur Wiederholung der Dronkeschen. 
p. 485 n. 1. Vgl. über die Züricher Bearbeitung der Legende vom h. Ka r l  

Büdinger, Von den Anfängen des Schulzwanges (Züricher Festrede 
1865) p. 33.

p. 487 n. 1. Vgl. Bonnell, Anfänge p. 185 ft'., der die G e s t a  epp.  M ett.
günstiger beurtheilt. 

p. 489 u. 4. Historia monasterii Villariensis, von V i l l e r s - e n - B r a b a n t ,  
aus der Mitte des 13. Jahrh. und von da an fortgesetzt bis 1485, Mart. 
Thes. III, 1267— 1374.
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285.
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243. 471.
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Utrecht. 239. 243. 542.
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burg. 168.
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Adalhard, Bischof v. Verona. 200.
— Abt v. Corbie. 169. 170. 365. 
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204. 207. 262
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— von Vilich. 344.
Adalram (821—836) Erzb. v.Salzb. 150. 
Adam v. Bremen. 171. 236. 310-313. 

451. 454.
— Abt v. Ebrach. 473.
— Abt v. Mafsmünster. 106. 
Adelerius von Fleury. 260. 
Adelmann, Bisch, v. Brescia. 347. 349. 
Adelperga, Tochter des Königs Desi-

derius. 41. 114.
Ademarius Cabanensis. 386. 
Adhemar, Mönch. 141.
Admunt. 297. 308. 432. 463. 528. 
Ado, Erzb. v. Vienne. 46. 148. 173. 
Adrevald von Fleury. 260.
Adso, Abt von S. Basle. 237.
— von Monštier - en - Der. 206. 237. 
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S. Aegidii Miracula. 293.
— Brunsvic. Chron. 512.
Aegidius Aureae Vallis mon. 349. 489.
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Aelbert, Erzb. v . York. 111. 
Affligheiu. 360. 364.
A gilus, Abt von Rebais. 84. 85. 88. 
A gios, Mönch in Lammsprmg. 171.172. 
S. A gnelli Miracola. 542.
A gnellos von Ravenna. 44. 61. 200. 
A gn es, Gemahlin Heinrichs III. 272.
— von Weimar. 208. 217.
Agobard, Erzb. von Lyon. 107. 141. 
A gritios, Bisch, von Trier. 334. 
Aimé, l’ystoire de HNormant. 398. 400. 
Aimoin von Fleory. 80. 260. 388.
— von S. Germain. 196.
A iricos abb. Indensis. 346.
A lati epistolae. 192.
S. Alban bei Basel. 297. bei Mainz. 332. 
S. Albarti Vita. 306.
Alberich (с . 775 — 785) B ischof von 

Utrecht. 165.
— Abt von M onštier- e n -Der. 237.
— von Montecasino. 401.
— von Rom. 390.
— von T rois-Fontaines. 266. 510. 
Albero (1131 — 1152) Erzb. von Trier.

276. 337. 340. 417.
Albert (1 1 9 8 -1 2 2 9 )  Bisch, v. Livi. 460.
— (1191 — 1192) Bisch, v. Lüttich. 4H9. 
Albertus Aquensis. 367. Bohem us.468.

Stadensis. 3 1 5 .4 9 3 .4 9 6 —498.512. 
v. W aldkirchen. 528.

Albwin, Abt von Nienburg. 284. 285. 
322.

Alcuiu. 103. 106 f. 118. 124. 150. 155. 
156. 158. 165. 210. Annales. 103. 
Epistolae. 112. Vita S. Richarii. 
112.119. Vedasti. 112. Willibrordi.
94. 111. V. Alcuini. 111. 

Aldemar, Cardinal. 397.
Ablerich, Erzb. v. Sens. 159. 173. 
Aldersbach. 473. 514.
Alexander T elesinus. 447.
S. Alexandři Translatio. 161. Otten- 

bur. 474.
S. A lexii, Kloster in Rom. 270. 
Alfanus, Erzb. v. Salerno. 397.
A lger, Schol, in Lüttich. 347. 349. 
Almerich der Bar. 271.
A lne bei Thuin. 490.
Alold von Pöchlarn. 535.
Alpert von Metz. 235.
S. Alrunae Vita. 283.
A ltaich , Nieder. 107. 150. 154. 191. 

252. 2 8 2 - 2 8 5 .  306. 397. 465. 
505. 532.

— Ober, Nekrolog. 532. 
Altenm ünster. 305.

A ltenzelle. 458. 528.
Altercatio inter Urbanům et Clem. 340. 
Altfrid (847 — 874) B ischof von Hil- 

desheira. 150.
— (839—849) Bisch, v. Münster. 166. 
Altraann ( 1 0 6 5 -  1091) B ischof von

Passau. 272. 291. 309. 469. 
A ltonis Vita. 305.
Altorf. 305.
Altus mons, Haumont. 341.
Amalar (809 -  814) Erzb. v. Trier. 172. 
Amandus von Mastricht. 83. 195. S. 

A m and, früher Elno. 99. 107. 
253 364.

Amandus de Frid. I. imp. 535. 
Amarcius poeta. 278.
Amati Hist. Norinannorum. 398. 400. 
Amelungsborn, Necrologium . 528. 
Amorbach. 305i
Am tliche Geschichtšchreib. 91. 127.

138. 151. 193. 320. ___
Anamod. 191.
Anastasius. 198. s. Gesta Pontificum  

Rom.
— Chron. Casin. 399.
Anchin (Aquicinctum ). 360. 528. 
Andaginense mon. (S . Hubert). 177.

342.
S. Andrea della Valle. 45.
S. Andrene monast. in Castro Camera- 

cesii. 364. in monte Soracte. 267. 
an der Traisen 528. in Turin 533. 

SS. Andrene et Benedicti Vita. 384. 
Andreas (1091 1096) Bisch. v.Olmüz.

380.
— Abt v. Michelsberg. 372. v. Val-

lombrosa. 402.
— von Bergamo. 200. von Marchien-

nes. 489.
Angelsachsen. 88. 92 f. 97. 111. 165. 
Angers. 387.

/Angilbert, Abt von Corbie. 145. von 
S. Riquier. 117 f.

Angilberti V'ersus de bello Font. 144. 
Angildruth, Nonne. 156.
Angilrain (769 — 791) B ischof von 

Metz. 115. 129. 130.
— oder Ingelram, Abt von S. Riquier.

119. 242.
Angoulêm e. 195. 196. 276. 386. 
Aniane, S. Sauveur d’A niane, disc.

de Montpellier. 139. 141.
Anna Comnena. 400.
Annales Adm untenses. 432. 437.
— Agrippinenses. 483.
— Alamannici. 102. 232. 244. 541.
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Annales S. Albani Mog. (aus VViirzb. 

stammend und als Ann. Wirzib. 
Mon. II, 238 gedr.). 285. 315. 332. 
373. 410. 413. 463. 472. 493. 541.

— Albiani. 497.
— S. Albini Andegav. 387.
— Alcuini. 103.
— Aldersbacenses. 514.
— Al tab. 163. 283. 306. 505.
— S. Amandi. 99 — 101. 129. breves.

99; cf. Elnonenses.
— Andegavenses. 387.
— S. Andreae de Valle. 45.
— Angliae. 332.
— Aquenses. 463. 484.
— Aquicinctini. 360.
— Aquitanici. 146.
— Argentin. 478. 504.
— S. Arnulfi Mett. 235.
— Augienses. 232. 245. 541. brevis

simi. 189.
— Augustani. 302. minores. 473.
— Aureaevallenses. 489.
— Auscienses. 387.
— Austriae. 437.
— Babenberg. 371. 472. S. Mich 371.

473. S. Petri. 371.
— Ilarenses. 396.
— Basileenses. 478.
— S. Bavonis Gand. 489.
—- Benedictobur. 467.
— Benevent. 396. 535.
—- S. Benigni Divion. 387.
— Bergomates. 444.
— Bertiniaui. 138. 193. 241. 388.
— Besuonses. 387.
— Blandinicnses. 133. 489.
— S. Blasii. 476.
— S. Bonifacii Fuld. 162. 163.
— Bosovienses. 457.
— Bremcnses. 497.,
— Brixienses. 444.
~~ Brunwilarenses. 345.
— Oameracenses. 364.
—1 Cantuarienses. 103.

(Jasinates. 396.
~~ Cavenses. 379. 396.
~  Glaustroneoburg. 437.
~~ Colmarienses. 478.
~~ Colon, maxirai. 292. 412. 498—502. 

507. minimi. 501. S. Petri, breves, 
brevissimi. 176. 230. 232. S. Ge- 
roonis. 483.

S. Columbae Senon. 260. 
Corbeienses. 104. 171. 211. 312. 

379. 419. 535.

Annales Cracovienses. 384.
— Cremifanenses. 437.
— Cremonenses. 444.
— S Crucis in Austria. 437.
— S. Disibodi. 315. 332. 493. 541.
— Divionenses. 387.
— Egmundani. 491.
— Einsidlenses. 245. 476.
— Elnonenses. 364; cf. S. Amandi.
— Elwangenses. 163. 373. 475.
— S. Emmerainmi. 249.
— E ngelbergenses. 476.
— Engolism enses. 195.
— Ensdorfenses. 472.
— Erphesfurdens. 410. 457. 458. 463.

464. 493.
— S. Eucharii Trev. 335.
— Farfenses. 391.
— Ferrarienses. 444.
— Flaviniacenses. 102. 146.
— Florefdenses. 489.
— Floriacenses. 260. 542.
— Florianeuses. 195. 437.
— Form oselenses. 489.
— Fossenses. 240.
— Fuldenses. 130 .151— 155 .191 .288 .

312. 432. 470. 493. antiqui. 104. 
146. S. Bonif. 162. 163.

— S. Gallenses. 178. 244. 301. Baluzii.
99. 178.

— Gandenses. 489.
— Garstenses. 432. 437.
— G engenbacenses. 297.
— S. Georgii in Silva nigra. 476.
— S. Gereonis. 483.
— S. Germani Paris. 103.
— S. Gisleni. 362.
— G otwicenses. 437.
— Gradicenses. 383. 439. 536.
— Guelferbytani. 102. 539.
— Halberstadenses. 172.
— Hamburgenses. 497.
— Heilsbronnenses. 473.
— Hepidanni. 244.
— Herbipolenses. 473. 494.
— Heremi. 245. Einsidl. 476.
— H ersfeldenses. 103. 162. 218. 227.

232. 245. 283. 302. 324. 383.
— H ildesheim enses. 163 .222 .227 .281 .

283. 289. 291. 292. 379. 411. 495.
497. 499.

— S. Jacobi Leod. 488.
— Januenses. 444.
— Iburgenses. 288.
— Juvavenses raaiores. 103. minores.

104. 146. breves. 104; cf. S. Rudb. 
3 5 *
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Annales Lambacenses. 437.
— Laubaceuses. 99. 488.
— Laubienses. 240; cf. Lob.
— Laureshamenses. 102. 130. 146.

Laurissenses (plebeii, Loiseliani). 
127 f. 130. 140. 146. 539. 540. 
minores. 129. 133. 152; cf. Nazar.

— Lausonenses. 102.
— Lem ovicenses. 386.
— Leodienses. 240. 488. 489. S. Ja

cobi. 488.
— Lindisfarnenses. 103. 104.
— Lobienses. 162. 163. 239 ; cf. Laub.
— Loiseliani s. Laurissenses.
— Lothariani. 410. 494.
— Lubicenses. 497.
— Lugdunenses. 195.
— Lundenses. 454.
— M agdeburgenses (Chronogr. Saxo).

315. 410. 457. 459. 496.
— Marbacenses. 478. 504.
— Marchianenses. 489.
— M asciaccnses. 195.
— Matseenses. 433.
— Maurimonasterienses. 477.
— S. Maximini Trev. 230. 232.
— Mediolanenses. 443.
— S. Keginradi. 245; cf. Einsidl.
— M ellicenses. 432. 437.
— M etteuses. 92. 146. 235. 539. 542.

S. Arnulfi, S. Vine. 235.
— S. Michaelis Babenb. 371. 473.
— Moguntini 482; cf. S. Albani.
— Monasterienses. 171.
— Monaster. S. tìregorii. 163. 477.
— Mosellaui. 1 0 0 — 102.
— Mosomagenses. 387.
— Murbacenses. 102. 539.
— Nazariani. 102. S. Nazarii. 282.
— Neresheim enses. 475.
— Novim ontenses. 437.
— Opatowicenses. 439.
— Osterhovenses. 514.
— Otakariani. 442.
— Ottenburani. 163. 302. 474.
— Palid. 410. 428. 450. 494. 497. 499.

507.
— Parcbenses. 489.
— Paris. S. Germani. 103.
— Parmenses. 444.
— Pegav. 450. 457. 459. 464.
— Petaviani. 101. 129. 133. 

Piacentini. 445. 
plebei; s. Laurissenses.
Pragenses. 379. 381. 442. 
Pruveningenses. 470.

! Annales Quedlinburg. 163.217—219. 
227. 411. 497. 542.

— S. Quintini Veromand. 195.
— Ratisponenses. 470; cf. S. Emm.
— Kavennates s. Chron. Cuspiniani.
— Reichersperg. 436.
— Reinhardsbrunn. 464.
— Remenees. 195. 483.
— Rôdeuses. 485.
— Romani. 391.
— Rosenveld. 315. 373.410.493-498.
— Rotlinacenses. 362.
— S. Rudberti Salisb. 104. 432. 433.

436. 437. 505; cf. Juvav.
— Ryenses. 454.
— Salisburg. 104; cf. S. Rudb.
— Saxones. 497.
— Scafhusenses. 297.
— Scheftlarienses. 467.
— Seldentalenses. 465.
— Seligenstadenses. 391.
— Senon. S. (Jolumbae. 260.
— Sindelfing. 477.
— Sithienses. 133. 152.
— Spirenses. 479.
— Stabulenses. 346.
— Stadenses. 497.
— Stederburgenses. 450.
— Tiliani. 99.
— Trev. s. S. Eucharii, S. Maximini.
— S. Trudperti. 477.
— Undersdorf. 470.
— Vedastiui. 195. 362.
— Veterocell. 458.
— S. Vinceutii Mett. 235.
— Vindobon. Praedicat. 437.
— Virdunenses. 486.
— S. Vitoni. 486.
— Weingartenses. 245. 476.
— Weissemburgenses. 163. 240. 245.
— VVerthinenses. 171.
— Wessofontani. 467.
— Windbergenses. 465.
— VVirzibtirg. s. S. Albani u. Herbipol.
— VVormatienses. 479. breves. 482
— Xantenses. 176. 540. 543.
— Zwetlenses. 437.
— Zwifaltenses. 476.
Annalista Saxo. 228. 281. 288. 314.

315. 410-413. 458. 494. 497. 499. 
Anno í 1056— 1075) Ľrzb. von Cölu. 

287. 291. 323. 327. 328. 334. 342. 
345. 346. 349 . 370

— (950—978) Biscb. v. Worms. 230. 
Anonymus Barensis. 396.
— Casinensis. 396.
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Anonymus Cuspiniani s. Chron. Cusp.
— Haserensis. 272. 321. 369.
— Leobiensis. 514.
— Mellicensis. 64.
— Moguntinus. 329.
— Murensis. 746.
— Ravennas. 50.
— Roskildensis. 454.
— Salernitanus s. Chron. Salernit.
— Ultraiectensis. 236.
— Valesianus. 38. 44.
— Weingart, de Guelfis. 449. 502.
— Welegrad. Zabrdowic. 536.
Ansae reginae Epitaphium. 114. 
Ansbach, Necrologiura. 528.
Ansbert! Expeditio Frid. I. 441. 
Anscar (831—865) Erzb. v. Hamburg.

167. 168.
Anscher, Abt von S. Riquier. 119. 120. 
Ansegis, Abt v. S. Wandrille. 149. 
Anselm, Bischof v. Lucca. 394.
— Abt v. Gembloux. 360.
— von Lüttich. 347—349. 353. 489.
— von Mainz. 480.
— von S. Remy. 393.
Antonius Lirinensis. 37.
— Abt v. Senones. 336.
Aosta, Necrologium. 528.
Apollinaris Sidonius. 65.
S. Apri Miracula. 237.
— Kloster in Toul s. S. Evre. 
Aquicinctum, Anchin. 360. 528. 
Aquilegia. 105. 145.
Aquitanien. 92. 139. 146. 387. 
Arbogast. 86.
Argenteuil, Necrologium. 528.
Arialdi Vita. 402.
Aribert (1018—1045) Erzb. von Mai

land. 268.
Aribo (1020—1031) Erzb. von Mainz. 

329.
— (7(J4 — 7ö4) Bischof von Freising.

88. 107.
Arichis v. Benevent. 114. 116. 
Arminius. 27.
Am, Erzb. v. Salzburg. 103. 107. 109. 

128
— (855—893) Bisch. v.Wiirzburg. 191. 
Arnold (1153—1160) Erzb. v. Mainz.

481.
von Arnsweiler. 137.

~~ Dominicaner. 521.
— von S. Emmeram. 304. v. Kloster

Bergen. 497. von Lübeck. 452. 
Arnstein. 417.
Arnsweiler. 137.

A rnulf (996 — 1023) Bisch, v . Halber
stadt. 219.

— Bisch, v. Metz. 92. 539.
— H erzog v. Baiern. 250.
— der A lte von Flandern. 241. 242.

365. 542.
Arnulfi Chron. Sarrac. Calabrum spur.

535.
Arnulfus Flandrensis. 493. G allus.278.

542. Mediolan. 402. Sagiensis.415. 
Villar. 489.

Arras, Atrebate. 407.
Aspert (891 — 893) Bisch, v. R egens

burg. 191.
Astronomi Vita Lud. Pii. 1 4 0 .143 .153 .

540.
Athanarit. 50.
Attala, Abt v. Bobbio. 84.
Attila. 27. 34.
Au bei Gars, Necrol. 528.
Auch, Ann. Auscienses. 387.
S. Auctoris Translatio. 293.
S. Audomari s. S. Omer.
Audrad, Chorbischof zu Sens. 141.
A ugia s. Reichenau.
— minor s. W eifsenau.
Augsburg. 190. 248. 249. 251. 302.

303. 406. 434. 472 — 474. 528.
Aura. 372.
Aurillac. 256.
Ausonius. 65.
Autberti Camerac. V ita. 362.
Auxerre. 196. 253. 528.
Auxilius. 199. 358. 541. 547. j
S. A void. (S. Naboris). 86. 173. 234. 
A zelin (1044— 1054) Bisch, v. H ildes

heim. 286. ^
Azzonis Merseb. V ita Heinrici I. 535. _

Balderich (955—959) Bisch, v. Lüttich.
239. II (1008— 1018). 239. 243.
250. 348.

— (918  — 976) B ischof von Utrecht.
208. 236. 254.

— Scbolast. zu Trier. 276. 418.
Balderici Chron. Camerac. 361.
Balduin der Kahle von Flandern. 241. 
Baltheri V. Fridolíni. 86.
Balthildis, Gemahlin Chlodwigs H. 85. 
Bamberg. 64. 182. 206. 207. 243. 276.

286. 288. 330. 369—3 7 2 .4 2 6 .4 7 1 .
472. 528.

Bangor. 84 — 86.
Banz, Necrologium. 528.

¡ Bardo ( 1031 — 1051 ) Erzb. v. Mainz.
329. 516.
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bardo, Abt von 8. Alban. 332. 
Bardonis Luc. V. Anselm i. 395.
Bari. 396.
Basel. 184. 297. 478.
Baeinus. 73.
S. Basle. 237. 257.
Baturich (817—848) B isch, v. R egens

burg. 158. 191.
Baudeinundus. 83.
Baudonivia. 68.
Baugolf, Abt zu Fulda. 124. 155. 157. 
Bauuiburg, Necrologium. 528.
S. Bavon de (land. 241. 351. 489. 
Bebo von Bamberg. 207.
Вес. 275.
Beda. 45. 46. 92.
Belae regis notarius. 386. 
Benedictbeuern. 252. 306. 467.
S. Benedicti raon.s.M ontecasino; Vita.

47. Transi, et Miracula. 260. 
Benedict, Abt von Aniane. 139. 141.
— de S. Andrea. 266. 267.
— abb. Clusensis. 402.
Benedictus grammaticus. 251. levita.

18. 163. ungr. Einsiedler. 384. 
Benevent. 114. 199. 393. 396. 401. 535. 
S. Benigni Üivion. Ann. et Chron. 387. 
Benno (1066—1106) Bisch, v. Meifsen. 

315.
— (1067—1088) Bisch, v. Osnabrück.

286 — 288.
Bennonis Card. V. Greg. VII. 319. 395. 
Benzo von Alba. 395.
8 . Bercharii Miracula. 237. 

y4 »Berengar, Abt v. S. Lorenz. 352. 
Berengarii imp. Panegyricus. 201. 
Bergamo. 200. 444.
Bergen bei Magdeburg. 226. 497. 
Bergh S. V inoc. 241.
Bern, A bt v. Reichenau. 247. 271. 294. 
Bernald (821—840) B isch, v. Strafsb.

139. 185.
Bernardus Guidonis. 514. Marangonis.

444. Noricus. 469. Penitene. 489. 
Berner, Abt v. Homblières. 257. 
Bernhard, K. Pippins Bruder. 169.
— K önig von Italien. 159. 185.
— (1130  — 1153) Bisch.-v. Hildesheim.

289. v. Kamin. 472. v. Parma. 403.
— von Clairvaux. 414. Constanz. 301.

Melk. 438. Petershausen. 301. 
Bernold von Constanz. 299. 301. 472.

504. 528.
Bernried. 394.
Bernward (9 9 3 — 1022) B ischof von 

Hildesheim . 206. 220 — 222. 461.

Beromünster, Necrologium. 528.
S. Bertae Translatio. 196.
Bertha, Karls d. Gr. Tochter. 120.
— Ludwigs d. I). Tochter. 181.
— Schw ester W olfhelm s von Brau-

weiler. 344.
Bertharii Gesta epp. Virdun. 177. 236. 
Berthold, A bt von Garsten. 430.
— A bt von Zwifalten. 477.
— von Reichenau. 299.
— Caplan Landgr. Ludwigs 465. 511. 
S. Bertin (Sithiu). 111. 240—242. 253.

365.
Bertulfus abbas Bob. 84. 85.
— Abt von Renty. 365.
Bcsua, B(4ze. 387. 543.
Bildhausen. 473 
Bischofsheim. 156. 160.
Blandigny. 242. 341. 365. 489.
S. Blasien. 297. 299. 302. 307. 308.

425. 430. 476. 528.
Blaubeuern. 297.
Bleidenstadt. 161. 529.
B lidulf von Metz. 253.
Bobbio. 84. 85. 109. 145. 256. 263. 
Bobolcni Vita S. Germani. 86. 
Bobonis de Viqueria Vita. 402. 
B oethius. 49.
Boguphali Chron. Pol. 460.
Bolesław Chrobry. 224. 225.
Bologna. 401. 521. 525. 535. 
Boncom pagnus. 521.
Bonifacius (747—755) Erzb. v. Mainz. 

95. 96. 155. 160. 165. 177. 187. 
236. 305. 329. Epistolae. 95. 96. 
Vita S. Livini. 93.

Bonizo von Sutri. 392. 448.
Bonn. 348.
Bosau. 451.
Boso, Cardinal. 447.
Bourges. 276.
Bovo, Abt von S. Bertin. 365.
— I, Abt v. Corvei. 171. 312. II. 211.
— von Voghera. 402.
Brandenburg. 459.
Braunschweig. 293. 451. 452. 529.

Reimchronik. 450. 508. 
Brauweiler. 344 — 346. 406.
Bregenz. 85. 531.
Bremen. 166. 276. 3 1 0 -3 1 4 .  4 53 .497 .

498. 529.
Brescia. 444. 537.
Brixen. 193. 430.
Brogne (Bronia). 241.
Brügge. 275. 490.

‘ Brüssel. 406. 452.
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Brun (953 — 9G5) Erzb. v. Cöln. 208.
209. 228. 229. 231. 232. 236. 237. 
239. 250. И (1131-1137) 276. 

-i^r^Querfurt, Erzbisch. 224.225.270. 
^ЛДІіасЬ. v. Segni. 393.
¿ć- Bisch, v. Toul s. Leo IX.

(1034-1045) В. v. Würzburg. 368. 
, — Abt von Monštier-en -Der. 237.

— Mönch in Fulda. 156. 157.
— de bello Saxonico. 315—317. 455. 
Brzewnow bei Frag. 285. 382. 
Bürgeln. 476.
Bun, Abt von Uersfeld. 159.
S. Burchard, Abtei in Würzburg. 315.

373. 473.
Burchard (1072 — 1106) Bischof von 

Basel. 297.
— I (1036 — 1059) Bisch, v. Ualber-

stadt. 276. II (1059-1088) 314. 
(1000 — 1025) Bischof von Worms. 

243. 348.
— (741—754) Bischof von Würzburg.

95. 473.
— Abt zu Bamberg. 472.
— Abt v. S. Gallen. 208. 248. Mönch.

475.
— Probst v. Ursperg. 502.
— Mönch in Keichenau. 247.
— Notar Friedrichs 1. 431. 500. 
Burgundofara. 84. 85.

Cadroae abb. Mett. Vita. 234. 
Caesarius v.Heisterbach. 407.484.525. 
Cafari Ann. Januenses. 444. 
Calendarium Bonon. 535.
Calendarium Sit. et Ambros. 443. 531. 
Cambrai. 361 — 364. 526.
Camin, Necrologium. 529. 
Cantatorium S. Huberti. 342. 
Canterbury. 103.
Canutus dux Slesvic. 454.
Capuae com. Chronicon. 536. 
Cardinalm de Arragonia. 448. 
Carmina Burana. 520.
Carolorum dom. Genealogia. 116. 539. 
Carolus Magnus. 27. 105 f 181. Sagen. 

136.401.428.540. Expeditio Hisp. 
137. Legende. 408. 485. 544. Se- 
quentia. 520. Planctus. 145. Visio. 
137. 164.

Carolus Calvus. 46. 116. 141. 142. 147. 
186. 195— 197. 236. 253.

— Crassus. 154. 181. 190.
— com. Flandr. 490. 520.
Casale, Necrologium. 529.
Casauria. 447.

Casinum s. Montecasino.
Cassiodor. 48 — 60. Chron. 44. 51. 493. 

Hist. eccl. 54. Hist. Goth. 51 f. 
Variae. 54.

Casus S. Galli. 178. 245. 475.
— monast. Petrishusen. 475. 
Catalogue abbatu m Augiensium . 178.

Corbeiens. 211. Farf. 391. Fuld. 
162. S. Galli. 178. Lambac. 309. 
SS. Udalrici et Afrae. 303.

— archiepp. Brem. 314. Colon. 484.
499. Mediol. 402 Salisb. 193. 308.

— ducum Beneventi. 536.
— epp. Babenb. 371. Brixin. 193. Ca-

merac. 363. Constant. 178. Fri- 
sing. 193. Mett. 235. Olom. 439. 
Patav. 193. Katisbon. 193. Sles- 
w ic. 314.

— praepos. Diessensium . 467. Scheft-
lar. 467.

— princip. Capuae, Salerni, spur. 536.
— regum Francorum. 116. Langobar-

dorum. 113.
— Komanorum pontificum. 43 .4 5 .3 4 0 .

391. 411.
Cateau - Cambresis. 364.
Cavea, La Cava. 379. 396. 536. 
Censura historiae Trevericae. 335. 
Centula s. S. Riquier.
Chadalhoh, Abt von G oetweih. 309. 
Chantimpré. 526.
Chartres. 276. 347.
Chauinouzey. 339.
Chemnitz, Necrologium . 529. 
Childebert I. 81. II. 84.
Childebrand. 91.
Childerich, Frankenkönig. 66. 
Chilperich. 67.
Chlodowich 72. 73.
Chlothars II S ieg über d. Sachsen. Ы . 
Cholomanni Passio et Mir. 438. 
Christanni Vita W enceslai. 536. 
Christian (1249—1251) Erzbisch. von 

Mainz. 482.
— Abt von S. Pantaleon. 229. 
Chrodegang (7 4 2 —766) B ischof von

Metz. 101. 130. 234.
Chronica de sex aetatibus mundi. 146.
— regia. 498.
Chronicon ad a. 1261. 512.
— Adm untense. 433.
— S. A egidii. 512.
— Affligeraense. 364.
— Aldenburgense. 365.
— Altenbergense spur. 535.
— Altinate. 268.
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Chronicon Andaginenso. 342.
— S.Andreao Castri Cameracesii. 364.
— Aquitanicum. 146. 195.
— S. Benedicti. 199.
— Benedictoburanum. 307.
— ducum Beneventi etc. 396.
— S. Benigni Divion. 387.
— Brandenburgense. 459.
— Bremense. 314.
— Brixiense. 200.
— Brunswicense. 508.
— Burglense. 476.
— Capuae com. spur. 536.
— Casauriense. 447.
— Casinense. 199.
— Cávense spur. 536.
— Centulense. 120.
— Colraariense. 478.
— Colon, metr. 483.
— Corbeiense spur. 536.
— Cremonense. 443.
— Cuspiniani. 44. 51. 57. 62. 114.
— S. Dionysii. 81.
— Divionense. 387.
— Eberspergense. 307.
— Elnonense. 364.
— Elwangense. 475.
— Erfordiense. 464.
— Flandriae. 489.
— Floriacense. 260.
— Fontanellense. 148.
— Cladbacense. 230. 344.
— Gothanum. 113.
— Gozecense. 458.
— Gratiae dei. 417.
— de Guiñes et d’Ardre. 489.
— Gurcense. 433.
— Halberstadense. 459.
— Hildesheim. epp. 289. 461.
— Hollandiae. 491.
— S. Huberti. 342.
— Huxariense spur. 536.
— Laetiense. 489.
— S. Laurentii Leod. 353.
— Lauresbamense. 346. 479.
— Lausanense. 543.
— Leod. 407. 489. rythm. 350.
— Lippoldesbergense. 482.
— Luneburg. 506.
— Maccriense spur. s. Archiv XI, 211.
— Magdeburg. 224. 225. 227. 410.

417. 455. 508.
— S. Martini Colon. 230. 345.
— Mediani Monasteri!. 338.
— Mediolanense. 443.
— Merseburgense. 456.

Chronicon .8. Mich. Luneburg. 461.
— S. Mich, in pag. Virdun. 340.
— M oissiacense. 92. 146.
— Montis Sereni. 412. 459. 496. v
— Mosomense. 387.
— Nonantulanum. 268. ^
— Normannorura in Francia. 261. •
— Nortmannicum. 396. ,
— Novaliciense. 137. 401.
— Novientense. 478.
— Ottenburanum. 474.
— S. Pantaleonis. 498.
— Pegaviensc. 457.
— Petri com itis. 544.
— S. Petri Erfurt. 464.
— Pisanum. 403. 444.
— Placentinum . 446.
— Polonorum. 383.
— Posoniense. 386.
— Reichersbergense. 436.
— Roberti Riscardi. 400.
— Rosenfeldense. 315.
— Rothnacense. 362.
— rythm. Austr. 523. Brunsvic. 450.
— Sagornini. 268.
— Salernitanum. 267.
— principům Saxoniae. 459.
— Saxonum. 508.
— Schwarzah. 457.
— de rebus Siculis. 448.
— Sindelfing. 477.
— Tegernseense. 307. 468.
— Venetum. 268.
— Veterocellense. 458.
— Villariense. 544.
— W alciodorense. 353.
— W atinense. 343.
— W irziburg. 301. 333. 372. 4 13 .475 .
— W orm atiense. 479.
Chronographus von 354. 43.
— Saxo s. Ann. Magd.
— Siloensis. 441.
— W eingartensis. 449.
Chrysanthus und Daria. 173.
Chunibert von S. Gallen. 251. 252. 
Chur, Necrologium. 529.
Clarenthal, Necrologium. 529.
Claudii Taurin. Chroń. 146.
Clausula de Pippino. 495.
Clemens Scottus. 138. 156.
— A bt von Brzewnow. 382.
Closener. 508.
Cluuy. 261. 262. 291. 2 9 6 - 2 9 8 .  305.

341. 349. 386. 387. 390.
Codagnelli Chronicon. 445.
Codex Carolinus. 126.
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Codex Einsidlensîs. 187.
— S. Emmerammi. 191.
— epietolarie s. Epistolae.
— Hirsaugiensis. 298. 477.
— Laureshamensia. 479.
— Udalrici. 370.
Cöln. 100. 119. 176. 2 2 9 - 2 3 1 .  236.

237. 239. 251. 276. 288. 289. 331. 
3 4 4 - 3 4 6 .  407. 483. 4 9 8 - 5 0 2 .  
526. 529.

Colmar. 478. 504.
Columban. 84 — 86. 263.
Commend. Ottonie ер. Bab. 372. 
Como. 403.
Coinpilatio chronologica. 512. 
Computationes de temp. S. Rudb. 192. 
Couflictus ovia et lini. 295. 
Conqiieatio domni Chludovici. 141. 
Conrad II, Kaiser. 271. 278 — 282.
— (III) König, tiesta  a. 1095. 300.
— (1134— 1142) E rzb.v.M agdeb. 455.
— (1106—1147) Erzb. von Salzburg.

4 2 9 .4 3 3 .434 .485 . 1 1 (1 1 6 4 -1 1 6 8 )
431. 433.

— (1066) Erzb. v. Trier. 334.
— (9 3 5 -  976) B ischof von Conatanz.

247. 303.
— (1221—1247) B ischof von Hildesh.

4 6 1 .
— (1198 — 1202) Biaehof von Wiirz-

burg. 452.
— von S. Avoid. 234. Brauweiler. 346.

Eberbach. 483. Freising (Sacrista).
470. Halberatadt. 508. Lauterberg.
459. Lichtenau. 503. Mondsee. 
467. Ottobeuern. 474. Ptavers.
475. Ranshofen. 467. Reichenau. 
520. Scheiern. 466. W essobrunn. 
467.

Constantin, Abt von S. Symphorian.
234. 235. 357.

Constantins scholast. Luxov. 207. 248. 
Constanz. 178. 179. 182. 247. 299.

3 0 1 - 3 0 3 .  529.
Constructio Farfensis. 200. 
Consularfasten. 43. 44.
Contin. Reginonis. 162. 231. 541. 
Conversio Bagoar. et Car. 192. 
“ Orbie. 85. 145. 168 — 170. 365. 
Corbinian. 87.
Cornelismiinster (Inda). 346.
Loronati, Quatuor. 33.
Lorvei. 104. 169 171. 2 1 1 -2 1 4 .  301.

372. 419. 456. 535. 536.
Losmas (1 0 9 1 -1 0 9 8 )  Bisch, v. Prag. 

380.

Cosmas, Decan in Prag, seine Chronik 
u. Fortsetzer. 276. 347. 378—383. 
439.

Cosmographie, frank. 81.
— Ravenn. 50. 57.
Cozroh. 190.
Cralo, Abt von S. Gallen. 251. 
Cremona. 265. 444.
Cunegundis imp. 208. 472.
Cuno von Priineste, Legat. 337.
— (1126—1132) Bisch, v. Regensburg.

352. 415. 434. 467. 470.
— Abt von Disibodenberg. 493. 
Cysoing (Cisonium). 119.
Czarnowanz, Necrologium. 529.

Dado (880 — 923) Bisch, von Verdun.
178. 183.

Damiette. 501. 503. 504.
Daniel (1148 — 1167) Bischof von Prag.

276. 439.
David Scottus. 320. 376. 389.
S. Denis. 81. 106. 179. 241. 388. 408. 

495.
Depositiones martyrům. 43.
Der Künige buoch. 414.
Dervense monasterium. 237. 
Descriptio pagorum Slav. 191. 
Desiderius, König. 114.
— Abt von Montecasino (Victor III).

ЧЧЧ ЧЧ7
D eutz.'344. 352. 407.
Dextri Chronicon spur. 536.
Dialogue Clerici et laici. 521.
— inter papam et Romain. 520. 
Dieta cuiusdam de discordia papae et

regis. 355.
Dictatorenschulen. 277.
Diessen. 466. 529.
Dietger (1117—1120) Bisch, v. Metz.

337. 417.
Diethalni (1190—1206) Bischof von 

Constanz. 520.
Dietpold (1172—1190) Bischof von 

Passau. 441.
Dietrich I ( 965 — 984 ) Bischof von 

Metz. 233. 234. 356. II (1005 — 
1047). 336.

— (1046 -  1088) Bischof von Verdun.
334 . 343.

— Abt von S. Alban bei Mainz. 319.
— Abt in Hildesheim. 461.
— I, Abt von S. Hubert. 273. 342.

II. 342.
— Abt von S. Trond. 351.
— von Apolda. 464. von S. Mathias
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zu Trier. 333. von Paderborn. 
291. von Tholey. 334.

D ietwin (1048  — 1075) B ischof von 
Lüttich. 342. 348.

Dijon. 387.
Diniiid von W essobrunn. 467. 
D ionysius Exiguus. 44. 
Disihodenberg. 492.
Dodechin. 493.
Dolus inundi. 520.
Donat von Eiesole. 106.
— Biograph des h. Trudo. 130. 
Donauwörth. 282.
Donizonis V. Mathildis. 403.
Dorstadt, Necrologiuin. 529. 
Dortmund. 119.
Draco Normannicus. 360.
Droctoveus abb. S. Germani. 82. 
Dudonis hist. Normannorum. 261. 
Dürrenstein, Necrologiuin. 529. 
Düsseldorf, Necrologium. 529. 
Dungal. 106. 109. 179.
Durand (1021 — 1025) B ischof von 

Lüttich. 348. 370.
Dysibod. 31. vgl. Disihodenberg.

Eanbald, Erzbischof von York. 111. 
Ebbo von Michelsberg. 371. von  

Reims. 195.
Eberbach. 473. 483.
Eberhard (1147— 1164) Erzbischof v. 

Salzb. 276. 430. 431. 433. 434.
— Markgraf von Friaul. 119.
— de fundat. Ganders, eccl. 216.
— von Nelleuburg. 297.
Eberndorf im Jauntha). 449. 
Ebersberg. 204. 307. 529. 543. 
Ebersheira. 296. 478.
Eberwin, Abt von S. Martin zu Trier.

334. von Steinfeld. 407. 
Eboriacense monasterium, Earemou- 

stier südlich von Meaux. 84. 
Ebrach. 473. 529.
Ebrachar (959 — 971) B ischof v. Lüt

tich. 239. 488.
Ecbasis Captivi. 280.
E delstetten. 466.
Egbert s. Ekbert.
Eginhard und Emma. 120.
Egino, Abt von S. Ulrich. 302. 
Egmund. 231. 491.
E ichstedt. 97. 191. 252. 368. 529. 
E igil, Abt von Eulda. 108. 156. 157.

von Prüm. 173.
Eika bei Maseyk. 177.
E ike von Repgow. 506. 507.

Einhard. 108. 123 f .  149. 1 5 6 -1 5 9 .
186. 240. Ann. 126 f. 146. 152.
362. Epist. 137. Transi. SS. P e
tri et Marc. 133. 137. 152. Vita 
Karoli. 133 f. 312. 504. Gesta 
Saxonuin. 312.

Einsiedeln. 245. 250. 476. 529.
Ekbert (977 — 993) Erzbischof "von .  

Trier. 231. 334.
— Erzbischof von York. 111.

і — (1 1 2 7 — 1132) B ischof von Mün
ster. 417.

I — Abt von Hy. 94.
! Ekkeberti Hersf. V. Ilaimeradi. 329. 

Ekkehard, Abt von Aura und seine  
Chronik. 259 266. 291. 321. 359. 
3 7 2 - 3 7 8 .  411. 421. 457. 458. 
463. 471. 473. 494. 4 9 7 - 4 9 9 .  
502. Auctarium Altah. 283.

— (II) von S. Gallen, palatinus. 205.
208. 542.

— (IV ) Schol, zu Mainz. 245. 246.
329.

— der R othe, Schol, zu Magdeburg.
223.

1 Eldradi abb. Novalic. Vita. 402.
Electio Lotharii imp. 409.
Ľlevatio s. Translatio.
Elias, B ischof von Angoulèm e. 196. 
Eligius von Noyon. 83.
Elisabeth, Landgräfin. 464.
— von Schönau. 407. 496. 510. 
Ellenhard. 478.
Elno s. S. Amand.
Elten, Necrologium . 529.
Elwangen. 150. 187. 188. 249. 475. 
Embrico (1063 — 1077) B ischof von 

Augsburg. 302.
— ( 1 1 2 7 -1 1 4 7 )  B ischof von W ürz

burg. 369.
Emden. 491.
S. Emmerammi Vita. 87. 304. Kloster 

zu Regensburg. 87. 191. 230. 249 
— 252. 3 0 4 - 3 0 6 .  470. 532.

Emo von Werum. 491.
Enenkel. 469. 523.
Engelberg. 476.
Engelbert (1 2 1 6 — 1225) Erzbischof 

von Cöln. 484.
— von Leubus. 511.
Engelhard, Mönch in Langheim. 466. 
Engelport, Necrologium . 529.
Enhardi Euld. Annales. 152.
Ennodius von Pavia. 37. 38. 55. 
Ensdorf. 297. 467. 472.
Epilogue Moraviae et Boh. 379.
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S. Epiplianii Translatio. 219. 220. 
E pistolae, Codex epistolaris, Alati. 

192. Bernonis. 294. Colon. 230. 
Eberhardi Sai. 431. Frid. I Hil- 
lini et Adriani. 517. Euldenses.
158. Gregorii VII. 394. Hildesh. 
289. Laureali. 282. Lothar. 418. 
Reinhardabr. 297. Tegerns. 251. 
450. Udalrici. 370.

Epitaphium Adalbcronis II Mett. 234. 
Adalbeidae imp. 202. Anaae re- 
ginae. 114. Bernaldi ep. Strasb. 
185. Ceroidi. 185. Heinriei co- 
mitia. 175. Nithardi. 143. Otto
nie M. 262.

Epternach. 91. 94. 166. 254. 336. 341. 
„  486. 529.
Erbo, Abt von Prüfening. 337. 
Erohanbald (1011— 1020) Erzbiachof 

von Mainz. 329.
— (882 — 912) Biachof v. Ľichstedt.

191.
— (965 — 991) Biach v. Strafab. 248. 
Erohanbert (835 — 853) Biachof von

Ereiaing. 190.
— Abt von Altaich. 252.
— A bt von Corvei. 374.
— Breviár, reg. Franc. 148. 190. 
Erchempert von Montecasino. 46. 199. 
Erchenfrid, A bt von Melk. 438. 
Erfurt. 164. 406. 410. 463. 529. 
Erhard, B ischof von Regenaburg. 306. 
Erinheri paraphrasis V . Haimeradi.

329.
Erlebold, Abt von Reichenau. 189. 
Erluin (979 — 995) B ischof von Cam

brai. 239.
— A bt von Gcmbloux. 353. 
Ermanrich von Elwangen (865— 873)

B ischof von Paasau. 150. 159. 
^  187. 192.
Erminold, A bt von Prüfening. 372.470. 
Ermoldus Nigellua. 139.
Erstein im Elsafs. 196.
Eugenius Vulgariua. 541.
Eugippius. 34. 37. 44.
Eusebius. 41.
Eustasius. 84. 85. 88.
Everaelus s. Ebrachar.
S. Evergisli Translatio. 229. 
Everhelmi V. Popponis Stab. 341.
S. Evre, Kloster in Toul. 237. 338. 
Ewaldorum Vita. 95.
Excerpta Altahenaia. 283. V eiled . 504. 
Ezzo, Pfalzgraf. 345.
— Schol, in Bamberg. 370.

Fabaria, Pfävers. 297. 301.
Falconis Benevent. Chron. 396. 401. 
Farfa. 200. 271. 3 8 9 - 3 9 1 .
Faro, B ischof von Meaux. 81. Kloster 

S. Faron-lez-M eaux. 119.
Fasti consulares. 43. 44.
— Corbeienses spur. 535.
— Ravenn. a. Chron. Cuspiniani. 
Fausti V. Mauri. 536.
Faviana. 35. 36. 39.
F elix  und Regula. 181.
Ferrara. 396. 444.
Ferrières. 111. 159. 173.
S. Ferrutii Translatio. 161. 
Feuchtwangen. 248. 251.
S. Fidis Miracula. 477.
Findan. 189.
Fischbachau. 297.
Flandria generosa. 489. 543. 
Flavianus, Grammatiker. 114. 
Flavigny. 343.
Fleury. 195. 237. 257. 260. 387. 529. 
Flodoard. 23Ì .>46. 254: 255 .257 . 362.

388.
Floreffe. 489.
Florennes. 361. 543.
S. Florentii Salmur. deatr. 145. 
F lorentius, Biachof von Strafsburg.

86. 538.
Florentius W igorniensis. 332.
S. Florian. 32. 437. 529.
Floridus hortus. 491.
Florus von Lyon. 46. 141. 186. 
Folcard von S. Bertin. 365. von Blan- 

digny. 365.
Folcmar (965 -  967) Erzbiachof von 

Cöln. 229.
— (977 — 990) B ischof von Utrecht.

221. 233.
Folcuin, A bt von Lobbea. 240. 357.
— von S. V ine, zu Metz. 354. 
Fontenelle oder S. Vandrille. 148. 
Forchheim, Necrologium . 529. 
Formbach. 430. 434.
Formulae Alsaticae. 182. Arnonis. 110. 

A ugienses. 182. Isonis 182. Pa- 
tav. 192. Salomonie. 182.

S. Fortunatae Translatio. 189. 
Fortunatus, Venantius. 67— 70. 
Fosse. 240. 346.
Fragmentům de Arnulfo duce. 250. 

de Conrado rege a. 1095. 300. 
de Gregorii VII obitu. 300. de 
Heinriei IV pacto cum Romanis. 
300. de Ludowici iunioris bello
a. 880. 154. de Pippino duce. 91.
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Franco (854 — 901) B ischof von Lüt
tich. 177.

— Schol, in Lüttich. 349. 380. 
Franken, Trojan. Herkunft. 77. 80. 81.

cf. Catalogna, G esta, Historia, 
Origo.

Frankfurt. 520.
Frauenbildung. 97. 160. 207. 405. 
Frauenbrunnen, Xecrologiuin. 529. 
Freckenhorst. 166.
F recu lf von Lisieux. 146. 159. 
Fredegar. 43. 76 — 80. 90 — 92. 129.

130. 133. 146.
Fredigardus, Custos von S. Riquicr. 

119.
Freising. 87. 107. 190. 193. 252. 304.

307. 420. 433. 470. 530.
Fridolin. 86.
Fridugis. 111.
Friedrich I. 422. 426. Historia. 2. 503.
— (1100—1131) Erzbischof von Cöln.

276. 415.
— (937— 954) Erzbischof von Mainz.

245. 541.
— (954 — 990) E rzbischof von Salz

burg. 251. 282.
— (1119— 1121) B ischof von Lüttich.

349. 350. 406.
— (1062 -1 0 8 4 )  B ischof von Münster.

291.
— (f8 3 8 )  Bischof von Utrecht. 236.
— II von Oestreich. 469. 520. 523.
— Pfalzgraf von Sachsen. 273.
— A bt von Hersfeld. 324.
— Köditz von Saalfeld. 465. 
Frigeridns. 71.
Fritzlar. 155. 159.
Fronnenberg. 462.
Frotharius ep. Tuli. 178.
Froumund von Tegernsee. 251. 
Frowin, Abt von Engelberg. 476. 
Fucrstenfeld, Necrologium. 530. 
Fuessen. 305.
Fulbert von Chartres. 119. 362. 
Fulco (882 — 900) Erzb. von Keims.

145. 195. 253.
Fulda. 48. 96 .104 . 1 2 4 .1 3 0 .1 5 1 -1 6 4 .

178. 186. 187. 191. 273. 305. 324. 
329. 331. 342. 462. 5.Ю. 537. 

Fundatio Brunwilarensis. 345. Ebera- 
censis. 473. Freckenhorst. 166. 
Fronnenberg. 462. Heinrichów.
460. Lunaelac. 468. Magdeburg.
224. Ottenbur. 474. Paradisi. 462. 
Scafhus. 297. T egerns.468. W ind
berg. 465. Zwetl. 469.

Galbert. von Brügge. 490.
S. Gallen 46. 86. 150. 178— 183. 188. 

205. 206. 232. 239. 244 -  248. 251. 
252. 301. 341. 475. 530. 542.

S. Gallus. 86. 180.
Gandersheim. 171. 208. 214—216. 410. 
Gardolf (1 1 9 3 -1 2 0 1 )  B ischof v. Hal

berstadt. 459.
Garsten. 430. 432.
Gauderich von Vellctri. 541. 
Gaufredus Malaterra. 401.
Gaugericus ep. Gamerac. 362. 
Gauzlin, B ischof von Paris. 196.
— (922 - 963) B ischof von Toul. 237. 
Gebehard (1060— 1088) Erzb v. Salzb.

291. 307 309. 336. 433.
— (996—999) B ischof von Augsburg.

249.
— II (9 8 0 -  995) B ischof v. Constanz.

247. III (1084 1110) 298. 301.
— (1042 — 1057) B ischof von Eich-

stedt. 368.
— (1068— 1090) B ischof v. Prag. 380.
— (1122— 1127) B ischof von Würz

burg. 276. 369. 370.
— A bt von W indberg. 465.
Geddo, Schol. in Magdeburg. 223. 
Gembloux. 348. 353 — 361. 
G enealogia comitum Bulon. et Flandr.

489. domus Carolorum. 116 .539 . 
Generationes populorum. 343. 
Generationuin liber. 43. 77. 
Gengenbach. 297.
S. Gengulphi Miraeula. 543. 
Gennadius. 64.
Gent. 64. 240. 241. 351. 489.
Genua. 444. 511.
Gcograpbus Kavennas. 50. 57.
S. Georgen im Schwarzwald. 297. 337.

474. 476.
Gerald, Cardinal von Ostia. 305.
— von S. Gallen. 248.
Gcrberga, Schwester Otto’s I, Gemah

lin Ludwigs IV von Frankreich. 237. 
Gerbert (Silvester II). 205. 206. 237.

256 -  258.
Gerbirg, Aebt. von Gandersheim. 208.

214 — 216.
Gerdag (990 — 992) B ischof von Hil

desheim . 221.
Gerhard, B ischof v. Angoulêm e. 275.
— (1012— 1049) B ischof von Cambrai.

361. II (1076 - 1092) 363.
— B ischof von Csanad. 384.
— (963 -  994) Bisch, v . Toul. 237.338.
— A bt von Brogne. 241. 257.
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Gerhard, Abt von Seon. 207. 252.
— Priester zu Augsburg. 249.
— von Corbie. 365.
— von Stederburg. 450.
Gcrhoh, Probst zu Reichersberg. 276.

289. 302. 407. 408. 433 -  437. 
Gerlach, A bt von Mühlhausen. 440. 
S. Germain d'Auxerre. 196. 197.
S. G erm ain-d e s -Prés. 82. 103. 196.

260. 276. 347. 530.
S. Germani Paris. Translatio. 103. 
Germanus abb. Grandivall. 86. 
Gerraand, Bisch, v. Brandenburg. 459. 
Gero (967—976j Erzb. von Göln. 229. 
Gerold, Schwager Carls d. Gr. 181.185.
— (1154— 1164)B isch .v .L ü b eck .451. 
S- Gertrudis. 92. 539.
Gervasius, Erzpriester in Prag. 382. 
~  von Tilbury. 524.
Gesta abbatum Fontanell. 146. 148. 

Puld. 161. Gemblac. 357. Tru- 
don. 351. S. Vitoni. 486.

— Alexandři M. 375.
— Anglorum (bei Adam). 312.
— Archiepp. Salisburg. 192. 308.
— Conradi regis. 299.
— Dagoberti. 80.

epp. Autisiodor. 197. Camerac.361. 
Cenoman. 635. Leod. 240.348.489. 
Mett. 486. 539. 544. Tuli. 338. 
Virdun. 177. 340. 486.

— Francorum. 79. 80. 146. 148. 373.
— Frederici imp. 443.
— Heinrici IV 4. 317.
— in coenobio Ebroicensi. 84.
— Marcuardi. 462.
— Normannorum in Francia. 261.
— Pisanorum. 403.
— Pontificum Komauorum. 45. 198.

267. 447. i f f  
~  Theoderici. 55.
— Treverorum. 231. 335. 485.
~  W aldgeri. 291.
Geten und Gothen. 53.
Gilberti Chronicon. 512.

abb. Valencen. Vita. 489.
«• Gilles. 293.
Girart de Kossillon. 196.
Gisela, Kaiserin. 271.
Giselbert, Abt von Admunt. 463. 
Gisiler (981 — 1004) Erzbischof von 

Magdeburg. 223. 224. 226. 
Gisleberti Carmen de incendio S. 

Amandi. 364. Hasnon. historia. 
490.

S. G isleni Miracula. 242.

Gladbach. 230. 344. 530.
S. Glodesindis Miracula. 233.
Glonna bei Saumur. 145.
Gnesen. 224.
S. Goar. 173.
Godefrid (1124 — 1127) Erzbischof von 

Trier. 336.
— Graf von Kappenberg. 416.
— v. Coeln. 499. v. Ensmingen. 479.

v. Marsilia. 536. v. Viterbo. 410. 
< 425 — 428. 466.

Godehard (І022— 1038) Bischof von 
Hildesheira. 252. 282 — 285. 

Godschalk, Abt von Selau. 276. 440.
— von Fulda. 145. 159.
— von Gembloux. 358.
— Kalligraph. 106.
Goerlitz, Necrologium. 530. 
Goetweih. 297. 309. 430. 437.438.469. 
Gonter, Abt von Brogne. 242.
Gonzo, Abt von Florennes. 543.
S. Gorgonii Miracula. 233.
Gorze. 233. 247. 256. 336. 353. 457. 
Goseck. 297. 458.
Goslar. 286. 301.
Goswini V. Arnulfi Villar. 489. 
Gotbalm, Ire. 438.
Gottesau. 297.
Gottesgnaden. 417.
Gozbald (841—855) Bischof v. Würz

burg. 150. 187. 191.
Gozbert, Abt von S. Gallen. 179.
— dessen Neffe. 179. 180. 188.
— Abt von Tegernsee. 251. 
Gozechin, Schol, zu Mainz. 275. 330.

347. 349.
Gozwin von S. Alban. 332. 
Grammatiker in Italien. 202.204.253. 

541.
Granum Catalogi epp. Olom. 439. 
Granval. 86. 181.
Graphia aureae urbis Romae. 267. 
Gregor I. 47. 541.
— VII. 300. 355. 394.
— von Catina, Mönch zu Farfa. 390.
— von Tours. 70—77. 80. 88. Hist.

epitomata. 75. 77.
— von Utrecht. 165.
Grimald, Erzcaplan und Abt von S. 

Gallen. 150. 178. 180. 184. 185.
187. 188.

Gualbert von Marchiennes. 489. 
Gudinus. 207.
Gui. vgl. Wi.
Guibert abb. Gemblac. 361.
— Novigentensis. 275. 388. 406.
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Guido Casinensie. 399. Pisanus. 50. 
Guise s. Jacob.
S. Guislain. 242. 362.
Gumpold, B ischof von Mantua. 269. 
Gundechar (1057— 1075) B ischof von 

Eichstedt. 272. 368.
Gunderain, Schol, in Eichstedt. 275. 

368.
Gundram, Mönch in Fulda. 187. 
Gunther (850 — 863) Erzbischof von 

Cöln. 1 7 5 - 1 7 7 .  230.
— (1024—1025) Erzbischof von Salz

burg. 239. 251. 347.
— (1057 — 1065) B ischof von Bam

berg. 369.
— Eremit. 285.
Guntheri Ligurinus. 3 
Gunzo von Novara. 204. 542.
Gurk. 433.

S. Habundii Translatio. 200. 
Haimerad. 328.
Uaimo (840 -  853) B ischof von Halber- 

stadt. 158. 196. 219.
— (991 — 1024) B ischof von Verdun.

236. 239.
— v. Bamberg. 472. v. S. Denis. 408.

v. Hirschau. 297.
Haimoin, Abt von S. Vaast. 195. 
Haito, B ischof von Basel. 184. 
Halberstadt. 159. 171. 172. 219. 275.

290. 314. 411. 412. 458. 520. 530. 
Halle. 407. 430. 530.
Hamburg. 167. 312. 497. 530. Reim- 

chronik. 453.
Hariolfi Vita. 187.
H ariulf von S. Kiquier. 119. 120. 
Harlindis, Aebtissin von Eika. 177. 
Harsefeld. 315.
Hartgar (840—854) B ischof von Lüt

tich. 177.
Hartmann (1142— 1165) B ischof von 

Brixen. 430.
— Abt von G oetweih. 297.
  A bt von S.G allen. 182.245. Mönch.

246.
— Schol, in Paderborn. 291. 314. 
Hartmut, Abt von S. Gallen. 159. 180. 
Hartwich (990— 1023) Erzbischof von

Salzburg. 431.
— (1 167— 1184) B ischof von A ugs

burg. 449.
— (1105— 1126) B is c h o f  von Regens

burg. 385.
— Abt von Herefeld. 324. 329.
— A bt von Tegernsee. 230.

Haslach. 86. 538.
Hasnon. 364.
Hasungen. 297. 329. 463.
Hathumoda. 171.
Hatto (891 — 913) Erzb. von Mainz. 

164. 174.
— Bisch, von Vieh (Ausonensis). 256. 
_  (842 — 856) Abt von Fulda. 156.

159. 177.
Hauraont. 341.
Hauto, Abt von Stablo. 237. 346. 
Haymarus Monachus. 441. —
Hedwig von Schlesien. 460.
— von Schwaben. 207.
Heidenfeld, Necrologium. 530. 
Heidenheim. 97.
Heiligenkreuz. 437.
Heilka von Niedermünster. 306. 
Heilsbronn. 473. 530.
Heinrich I. 204.
— 11. 206. 217. 250. 290. Vita auct.

Adalboldo. 243. 542. auct. Adal
berto. 243. 471. Versus de eo. 280. 
Miracela et Transi. 472.

— 111.271.278.366.542. Versus 280.
Gesta. 281.

— IV. 272. Vita. 4. 318. Gesta me
trica. 4. 317.

— V. 272. 374.
— VI. 427.
— I, König von England. 273. 388.

H. 524.
— I von Baiern. 279.
— der Löwe. 450 — 452.
— von Stade. 273.
— (1225—1238) Erzb. von Cöln. 484.
— (956—964) Erzb. v. Trier. 231. 250.
— (973—982) Bisch, von Augsburg.

249.
— (1172—1182) Bisfth-V. Lübeck. 452.
— (1075—1091) Bisch, v. Lüttich. 348.
— (1126—1150) Bisch, v. Olmiiz. 380.
— (1182—1192) Bisch, v. Prag. 440.
— (1126—1165) Bisch, v. Toul. 407.
— Abt von Gladbach. 344.
— Archid. v. Lüttich. 355. v. Salz

burg. 431.
— Probst v. Scheftlarn. 467.
— Schol, in Bremen. 498.
— von Gent. 64. Ileimburg. 443.

Herford. 266. 484. 508. 513. Lett
land. 460. Osthoven. 462. 

Heinrichau. 460. 530.
Heinsberg, Necrologium. 530.
Heirich von Auxerre. 196. 253. 
Ueisterbach. 526.
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Helisachar, Kanzler Ludwigs d. Fr.
146. 147.

Helmershausen. 293.
Helmold. 451.
Helperici Carolus M. et Leo III. 122. 
Herbord, Schol, in Hildesheim. 453. 
Herbordi V. Ottonis Hab. 371. 
Herford. 170. 216. 291.
Heribert (999—1021) Erzb. von Cöln. 

280. 344.
— (1021—1042) Bischof v. Eichstedt.

275. 368.
Heribrand, Abt v. S. Lorenz. 342. 352. 
Heriger (913—926) Erzb. von Mainz.

279.
~  Abt von Lobbes. 240. 348. 
Herluca. 474.
Hermann (890 — 923) Erzb. von Coeln. 

230.
— (1096 — 1132) Bischof von Augs

burg. 302. 303. 434.
— (1065— 1075) Bischof von Bam

berg. 370.
— (1073— 1090) Bischof von Metz.

308. 336. 347.
— (1097—1122) Bischof v. Prag. 380.
— (1018-1026) Bischof v. Toul. 238.
— von Altaich. 505.
— von G eringen, Mönch in Cluny.

298. 301. J
— von Cöln, de conversione sua. 417.
— von Kirchberg. 451.
— von Reichenau (Contractus). 279.

286. 293 — 296. 300. 301. Chron.
245. 295. 299. 300. 302. 345. 541. 
Epitome Sangall. 296. 372. 437. 
Gesta Conradi et Hcinr. 281. 296. 
Conflictus ovis et lini 295.

— von Steinfeld. 485. von Tournai.
365. 416. von Worms. 244.

S. Hermetis Translatio. 192. 
Hermsdorf, Necrologium. 530.
Herrad von Landsperg. 478.
Herrand (1090-1102) Bischof v. Hal

berstadt. 314. 373.
Herrieden. 47. 368.
Hersfeld. 96. 159. 162.218.284.305.

307.315.321 -3 2 9 .4 1 2 .
Hessi von Ostfalen. 171.
Hesso de concilio Rem. 376.
Hettel (1054 — 1079) Bischof von Hil- 

desheim. 286. 287. 289. 
Hieronymus. 41. 46. 61. 64.
Hildebald ( t 819) Erzbischof von Cöln. 

176. 177.
goth. Philosoph. 50.

Hildebold, Bischof von Auxerre. 196.
— Grammatiker. 236. 253.
Hildegar, Bischof von Meaux. 81. 
Hildegard, Königin. 115. 160. 475.
— von Bingen. 31. 361. 407. 496. 
Hildegardus Gradicensis. 536. 
Hildegund von Schönau. 480. 
Hildesheim. 150. 206. 219-223. 276.

284—290. 301. 407.410. 433. 452. 
453. 461. 480. 530. 

і Hilduin (842 -  849) Erzb. v. Cöln. 176.
— Abt von S. Denis. 169. 186. 
Hildulf. 86. S. Hildulfi Successores.

338.
Hillin (1152—1169) Erzb. von Trier. 

418. 517.
Hincmar (845 — 882) Erzb. von Reims. 

150. 362. Ann. 139. 194. 257. 
Epist. de ord. pal. 170. V. Remi- 
gii. 536.

Hippolyt von Porto. 43.
Hirschau. 296—298. 301. 302. 307— 

309. 322. 337. 458. 463. 476. 477. 
Historia Cameracensis. 363. Crucis 

Werdeain allatae. 282. Farfensis.
389. Franc, imperatorum breviss.
377. regum Francorum. 148. Fran
corum (bei Adam). 312. S. Dio- 
nysii. 388. Senonensis. 261. 388.

— Friderici I. 2. 503. Fuld. 324. Ira-
peratorum. 508. Lombardica. 47. 
511.

— miscella. 114. occupationis et amis-
sionis T. S. 502. Peregrinorum.
441. Sanguinis Domini. 246. Mar
tyrům Trever. 335. Villar, mo- 
nasterii. 544. Wenceslai I regis.
442.

Hitto (810 — 835) Bischof von Frei
sing. 190.

Hitzkirch, Necrologium. 530.
Hofen, Necrologium. 530.
Hofschule, Erziehung am Hofe. 108.

114. 117. 124. 138. 150. 159. 161. 
196. 209. 221. 236. 238. 272. 

Hohenburg oder Odilienberg. 478. 
Hohenfurt, Necrologium. 530.
Honau, Necrologium. 530.
Honorius von Autun. 64. 413. 
Hornbach. 183. 234.
Hraban (847—856) Erzb. von Mainz.

46. 125. 146. 147. 150. 151. 156. 
158—161. 164. 178. 186.187. 191. 

Hradisch. 439. 536.
Hrotsuit, Roswitha. 214—216. 
Hubald von Lüttich. 239. 380.
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S. Hubert. 177. 342.
Hucbald von S. Amand. 95. 166. 196.

236. 238. 253. 254.
Hugo, Karls d. Gr. Sohn. 119. 145.
— Erzbischof von Reims. 257.
— (945 — 947) Bischof von Lüttich.

230.239. II (1200-1229) 487—
489.

— (984—990) Bischof von Würzburg.
473.

— Abt von Earfa. 389.
— Abt von Elavigny. 259. 343. 388.

530.
— can. Bononiensis. 401. Falcandus.

447. von Eleury. 261. 387. 388.
458. Metellus. 339. 369.407. 418. 
von Regensburg. 470. von Trim- 
berg. 64. von Verdun. 486. 

Humbert (832 —842) Bischof v. Würz
burg. 191.

S. Hunegundis. 257.
Hunibald. 6. 536.
Huswardi Martyrologium. 46.
S. Hymerii Translatio. 265.

S. lacob, Kloster in Lüttich. 243. 293. 
348. 488.

lacobus de Guisia. 358. 362. 363. 489.
490.

— a Voragine. 47. 511.
Ians der Enenkel. 469. 523.
S. lanuarii Translatio. 189.
Iburg. 287. 288.
Ida. 170.
Idatius 44. 62. 77.
Ihaletus. 81.
Ilbenstadt. 416.
Ildefons von Toledo. 64.
Ilsenburg. 219. 315. 530.
Imago Hispaniae. 63.
Imma, Einhards Frau. 125.
Immed (1052 1076) Bischof von Pa

derborn. 291.
Immo, Abt von Gorze, Prüm, Rei

chenau. 247. von Münster. 246. 
Ingramnus, Bischof von Laon. 132. 
Invectiva in Bomam. 541.
Joachim abbas. 447. 
locundus. 365.
lohannes, Abt von S. Arnulf. 233. 234. 

von Bari. 400. de Века. 491. 
Berardi. 447. von S. Bertin. 489. 
Biclariensis. 62. Calaber. 206. 
Canaparius. 270. von Cluny. 262. 
Codagnello. 445. Cremon. 444.
502.

lohannes, Diac. Neap. 200. 541. Rom.
541. Venetus. 268.

— von Gorze. 233. 236. von Hildes
heim. 517. Hocsemius. 489. de 
Malliaco. 514. von Parma. 269. 
pauper. 272. von Salisbury. 524. 
Scotus. 196. Trithemius s. unten. 
Ultramosanus. 487. 489. Victo- 
riensis. 514. 

lonas, Bischof von Orleans. 177.
— Abt von Bobbio. 84. 85.
Jordanie de rebus Geticis. 48—60.309.

de regn. succ. 56. 60. 
lotsaldus. 262.
Iren oder Schotten. 83—89. 92. 106. 

156. 177. 178. 180. 189. 209. 234. 
246. 305. 320. 331. 332. 341. 345. 
438. 449. 470.

Irmindrud, Gemahlin Karls d. K. 
196.

Irmingard, Gemahlin Ludwigs d. Fr.
185.

Isidor von Sevilla. 62 — 64. 77. 
Isingrim. 421. 474.
Island, Necrolugium. 530.
Isny. 297.
Iso von S. Gallen. 180. 182.
Israel, irl. Bischof. 209.
Itacii Chronicon spur. 536.
Itherius, Abt zu Tours. 112. 
Itinerarium Leonis IX. 393.
— Peregrinorura. 441. 
ludith, Kaiseriu. 139. 147. 186.
— von Baiern. 251. 306.
— von Boehmen. 405. 440. 
lulian, Dominicaner. 521.
Itimièges. 119.
S. lusti Translatio. 177.
S. lustini Translatio Corbeiam. 170. 
Ivo von Chartres. 387.

Kaiserchronik. 414. 428. kurze 508. 
Kaiserswerth. 94. 530.
Kagnimir. 537.
Kamenz, Necrologium. 530. 
Kappenberg. 416.
Kaufungen. 472.
Kempten. 297. 475. 536. 

i S. Kilian. 88. 473. 539.
; Klosterneuburg. 419. 430. 437. 530. 

Klosterrath. 429. 485.
Knud Laward. 454.
Königinhofer Handschrift. 537. 
Komburg. 297.
Kopenhagen, Necrologium. 530. 
Krakau. 273. 380. 384. 460. 530.
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Kremsmünster. 107. 284. 297. 437. 
4(59.

Krumau, Necrologium. 530.

Laach, Necrologium. 530.
Lambach. 309. 437.
S. Lambert, Bischof von Lüttich. 238.

356. Triumphus. 487. Kloster in 
Steiermark. 297.

— von Ardre. 439.
— von Uersfeld. 163. 321-328. 463.

493. Hist. Hersf. 324.
— Abt von S. Lorenz. 344.
— Probst von Neuwerk. 430.
— von S. Omer. 543.
— Parvus. 488.
— von Waterlos. 364.
Lammspring. 171. 172.
Lamprecht, Pfaff. 328. 375.
Landelin. 86.
Landgraf Ludwigs Kreuzfahrt. 441. 
S. Landoaldi Vita. 240.
Landulf von Mailand. 279. 402.
— d. jüngere von S. Paul. 403. 
Lanfranc. 275. 280. 291.
Langheim. 466. 473.
Langobarden. 113 f. 200. Herkunft.

113.
Lanto, Bischof von Augsburg. 188. 
Laon, Laudunum. 184. 276.415.416. 
Latinus Barensis. 400.
Laub. s. Lobbes.
S. Laurentii coen. Leod. 342. 344. 352.

353. 486 -  488.
Laurentius Casin. 269. Leod. 486.

Vern. 403.
Laurcsh. s. Lorsch.
Lausanne. 42. 76. 102. 530. 543. 
Lauterberg. 459.
Lay bei Nancy (Layum). 539.
Lebuin s. Liafwin.
Legenda aurea. 47. 511.
Legendarien. 46.
Leidrad, Bischof von Lyon. 107.
Le Mans. 535.
Leo VII. 254. IX. 238. 322. 338. 393.
— Abt und Legat. 198. 257. ~
— Bischof von Ostia. 397 — 399. 

Bischof von Vercelli. 267. 280.
Lcobgyth s. Lioba.
Leod. s. Lüttich.
Leodegar. 82. 539.
Leofric von Exeter. 347.
Leubus. 520. 531.
Leuconaense monasterium. 242. 

ewpoldus Gampililiensis. 537.

Lex Salica. 66. 67.
Liafwin. 95. 166. 254.
Libellus de comitibus Wettin. 459.
— de imp. pot. in urbe Roma. 266.
— de maioribus domus. 91. 116.
— supplex mon. Fuld. 156.
— tristitiae et doloris. 443.
Liber aureus Epternac. 91. 486.
— generationum. 43. 77.
— Heremi. 245.
S. Liborii Translatio. 171.
Libušin Saud. 537.
Lichtenthal, Necrologium. 531. 
Lieder. 27. der Gothen. 50. 53. Lan- 

gob. 113. cf. Versus.
Liemar (1072 — 1101) Erzbischof von 

Bremen. 287.
Liessies. 489.
Lietard, Abt von Mouson. 242. 257. 
Lietbert (1051— 1076) Bischof von 

Cambrai. 363.
Ligurinus. 3.
Lilienfeld. 531. 537.
Limburg, Necrologium. 531.
Limoges. 386. 531.
Lindisfarne. 89. 103. 104.
S. Liobae Vita. 160.
Lippoldsberg. 482.
Lisieux. 146.
Lissabon. 493.
Liudfrit, Schul, in Salzburg. 251. 
Liudger, Bischof von Münster. 165.

219.
Liudmila. 269.
Liudolf s. Ludolf.
Liudprand, Bischof von Cremona. 209. 

263-266. Antapod. 242. 264.374. 
Hist. Ott. 265. Legatio. 265. de 
vitis Rom. Pont. 412. Chron. 
spur. 537.

Liupold (1051 — 1059) Erzbischof von 
Mainz. 330. 349.

Liutbert (863 — 889) Erzbischof von 
Mainz. 151. 154. 164.

Liutbirg. 171. 207.
Liutold (989—996) Bischof von Augs

burg. 248. 249.
— von Mondsee. 467.
Livin. 93.
Lobbes. 145. 239. 240. 342. 348. 
Lodi. 444.
Lüwen. 489.
Lombardica historia. 47. 511.
Lorch, bei Enns. 32. 39. 436.
— Kloster im Augsburger Sprengel.

503.
3 6
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Lorsch. 102. 127. 130. 158. 282. 298.
479. 531.

Lothar I. 15tí. 161. II. 177. III. 409 f. 
Lucas, Erzbischof von Uran. 27tí. 
Lucca. 394. 531.
Ludolf (1192— 1205) Erzbischof von 

Magdeburg. 456.
— (994 — 1008) Erzb. v. Trier. 234.
— von Hildesheim. 461.
— von Mainz. 164.
Ludwig der Fromme. 27. 138 f. 145.

179. 186.
— II, Kaiser. 145.
— der Deutsche. 149 f.
— 111. 154.
— III von Frankreich. 145.
— Landgraf. 441. 465.
— Uraf von Arnstein. 417.
— von S. Lorenz in Lüttich. 353. 
Ludwigsleich. 145. 253.
Lübeck. 451. 452. 497. 507. 
Lüneburger Chron. 506. Necrol. 531. 
Lüttich. 177. 238-243. 250. 275. 293.

307. У30. 336. 347-356. 370. 380. 
407. 418. 4 8 6 -4 8 9 .

Lull (755—786) Erzbischof v. Mainz.
95. 96. 155. 161. 162.

Lund, Necrologium. 531.
Lupus, Abt von Ferrières. 138. 159. 

173. 196. 230.
— Protospatharius. 396.
Luxeuil. 84—86. 207. 237.
Luzern, Necrologium. 531. 
Lygumkloster, Necrologium. 531. 
Lyon. 141. 195. 531.

Macharius. 351.
Madalwin, Chorbischof von Passau. 

39. 192.
Magdeburg. 220. 223. 226. 230. 250. 

297. 304. 311. 315. 415. 417. 455. 
459. 497. 531. Schüppeuchronik. 
456.

S. Magnerici Vita. 334.
S. Magni Vita et Transi. 188. 305. 
Magno, Erzbischof von Sens. 108.
— Priester. 160.
Magnus von Reichersberg. 266. 436. 
Mailand. 272. 402. 443. 531.
Mainz. 95. 96. 137. 163. 245. 319. 

329 -  333. 337. 461. 480 — 482. 
493. 531. 541.

Maiolus, Abt von Cluny. 262. 
Malmédy. 177. 346.
Mangold von Lautenbach. 308. 327.

335. 337. 346.

Mangold, Schol. von Paderborn. 291.
— von Raitenbuch. 434.
— von Werd. 282.
Manno, Probst von S. Claude. 238.
S. Mansueti Miracula. 237.
Mantua, Gumpold. 269.
Map, YValther. 407. 524.
Marbach. 504.
Marcellini com. Chronicon. 57. 60.
— V. Suiberti. 94. 537.
Marcellus Moengal. 180.
Marchiennes. 254. 489.
S. Marci Miracula. 189. 246.
Marci Maximi Contin. Dextri. 536. 
Marcomir. 50.
Marcward, Abt von Deutz. 344. 352. 

von Fulda. 462. von Padua. 520. 
von Prüm. 173.

S. Mariae Laudun. Miracula. 416. 
Maria Hof, Necrolog. 531.
Marianus Scotus. 163. 331—333. 359. 

492. 541.
— Ratisponensis. 470.
Marienfeld, Necrologium. 531.
Marius Aventicensis. 42. 44. 62. 76. 
S. Martini Vita. 47. Kloster zu Tours.

102. 107. 109. 111. 183. 196. 
Transi. Salisb. 431.

— Kloster zu Cöln. 100. 119. 331.
345.529. Tournai. 365.416. Trier. 
173. 334.

Martinus Uallus. 383.
— Oppav. vulgo Polonus. 512—515. 
Martyrium s. Vita.
Martyrologien. 31. 45. 46. 539. 
Masmünster. 106.
Mastricht. 365.
Matheus Parisiensis. 505.
S. Mathiae Inventio et Miracula. 486.
— Kloster in Trier. 333—336. 485. 
Mathilde, Königin. 207. 216.
— Kaiserin. 388.
— Aebtissin von Edelstetten. 466.
— Aebtissin von Quedlinburg. 212.

217.
— £räfin. 392. 394. 403.
Matsee. 433.
Mauermünster. 477.
S. Mauri Vita. 536.
Maurilius, Erzbischof von Rouen. 275.

347.
S. Maurini Translatio. 229.
Maurus, Bischof von Fünfkirchen.

384. *
Maximian! ep. Rav. Chron. 44. 61. 200. 
S. Maximiliani Vita. 32. 39.
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S. Maximin bei Trier. 173. 223. 230 
- 2 3 2 .  250. 341. 533. 

Medarduskloster zu Soissons. 132.141. 
8. Mederici Translatio. 196. 
Mediánům Monasterium. 338.
Meaux. 81.
Mediolan, s. Mailand.
Meerbecke in Brabant. 240.
Meginfrid von Fulda. 537.
— Schob in Magd. 146. 304. 315. 
Megingoz (791—794) Bischof v. Wiirz-

burg. 96.
Meginhard (1019 — 1034) Bischof von 

Würzburg. 305. 368. 369.
— Schol, von Bamberg. 327. 370.
— von Fulda. 161. 164. 312. 
Meginher, Abt von Herafeld. 322.
S. Meginradi Vita. 189. Ann. 245. 
Mehrerau, Necrologium. 531. 
Meinwerk (1009 — 1036) Bischof von

Paderborn. 289 — 292.
Meinzo, Mathematiker. 301.
Meifsen. 3i5. 531.
Melk. 437. 438. 531.
Memmingen. 449.
Memoriae Mediolanenses. 443. 
Mengoldus. 119.
Menko von Werum. 491.
S. Mercurii Translatio. 114. 
Mergentheim, Necrologium. 531. 
Merseburg. 226. 456. 472. 531. 
Metelli Quirinalia. 468.
Metloch. 231. 335.
Metz. 101. 102. 115. 130. 163. 178.

2 3 2 -2 3 5 . 238. 253. 256. 3 3 6 -  
338. 354. 417. 486. 542.

S. Michael, Klost. in Bamb., Michels
berg. 370 -  372. 472. 528. in 
Hildesheim. 222. 530. Lüneburg.
461.

Michelbeuern, Necrologium. 531. 
Michelstadt. 125.
Mico von S. liiquier. 119.
8. Mihiel an der Maafs. 236. 340. 
Mdlstatt, Necrologium. 531.
Mdo von S. Amand. 83. 195. 253. 
Miracula S. Adalberti, 225.
~~ Adalberti diac. 231.
— Adalhardi. 365.

Adalhoidis. 262.
— Aegidii. 293.

Agnelli. 542.
— A ngilberti. 120.
— Annonis. 328.
— Apri. 237.
"  Basoli. 237.

Miracula S. Bavonis. 241.
— Benedict!. 260. 393.
— Bercharii. 237.
— Bertae. 196.
— Bertini. 365.
— Cholomanni. 438.
— Columbani. 263.
— Cunigundls. 472.
— Eberhardi Sal. 432.
— Fidis. 477. 503.
— Galli. 180.
— Gengulphi. 543.
— Germani Autissiodor. 197.
— Germani Paris. 196.
— Gisleni. 242. 362.
— Glodesindis. 233.
— Goaris. 173.
— Godehardi. 285.
— Gorgonii. 233.
— Hartwici Sal. 432.
— Heinrici II. 472.
— SS. Juvavensium. 432.
— S. Mansueti. 237.
— Marci. 189. 246.
— Mariae Laudun. 416.
— Mathiae. 486.
— Maximini. 230.
— Mederici. 196.
— Modoaldi. 293.
— Othmari. 180.
— Pantaleonis. 230.
— Pirminii. 235.
— Quirini. 468.
— Kemacli. 346.
— Kicharii. 119. 242.
— Rictrudis. 489.
— Servatii. 365.
— Symeonis. 334.
— Trudonis. 351.
— Verenae. 247.
— Virgilii. 432.
— Vitalis. 432.
— Walburgae. 191.
— Waideberti 237.
— Wandregisili. 149.
— Wicberti. 159. 324. Gembl. 355.
— Winnoci. 241.
Modena, Wiichterlied. 145.
Modestus mon. Fuld. 156. 158.
S. Modoaldi Transi, et Mir. 293. 
Modus Ottinc. 280.
Moellenbeck, Necrologium. 531. 
Moguntia s. Mainz.
Monachus Engolismensis. 132. 386.
— Sangallensis. 136. 181.
Mondsee. 107. 467.

3 6 *
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Mongolen. 520.
Monheim. 192.
Monštier-en -Der. 237.
Montecasino. 4tì. 107. 115. 155. 165. 

169 199. 260. 269. 390. 396-401.
471. 531.

Montpellier. 276. 48t.
Monza, Necrologium. 531.
Morena. 444.
Morimund. 419. 473.
Mosburg. 433.
Mosomagus, Mouson. 257. 342. 387. 
Moyenmoutier. 338.
Mühlhausen in Böhmen. 440. 
Münster. 104. 165 531.
— im Gregorienthai. 246. 477. 
Murbach. 102. 539.
Muri. 476. 531.
Mutius von Monza. 445

S. Naboris s. S. Avoid.
Narratio clericorum Rem. 193.
— de fund. eccl. in Sax. 412.
— de Hb. eccl. Fabar. 301.
Naumburg. 314. 458. 531.
Neapel. 37. 38. 200. 538. 541 
Necrologien 48. 528.
Neidingen, Necrologium. 531. 
Nenther, Abt von Uoseck. 458. 
Neresheim. 475. 476.
Nestved, Necrologium. 532.
Neuberg. 437.
Neuburg an der Mutter. 504. 
Neuenkamp, Necrologium. 532. 
Neumoustier bei Huy. 510. 
Neunkirchen, Necrologium. 532. 
Neuwerk bei Halle 430.
Nibelung, Graf. 91.
Nicolaus (1136— 1167) Bischof von 

Cambrai. 364.
— von Lüttich. 349. von Siegburg.

500.
Niedermünster zu Regensburg. 251.

306. 532.
Niederschönefeld, Necrologium. 532. 
Nienburg an der Saale. 322. 411. 412.

459.
Nilus. 270.
Nithard. 120. 142 f. 540. •
— (1036—1041) Bischof von Lüttich.

348.
Nizo, Abt von Metloch. 335. 
Nonantula 172. 189. 268. 395. 
Norbert (1123-1134) Erzbischof von 

Magdeburg. 415 — 417.
— Abt von Iburg. 288.

Nordhausen. 216.
Notae hist. Buranae. 467. Diessenses. 

467. Eberbac. 473. S. Emmer. 470. 
S. Jacobi Bab. 371. Mediolan. 443. 
Parm. 444. S. Petri Bab. 371. S. 
Petri Col. 483. Scheftlar. 467. 
Undersdorf. 470. Weltenburg. 470. 

Notker (972— 1008) Bischof von Lüt
tich. 236. 2 3 8 -  240. 247. 347. 354.

— von S. Gallen gen. der Stammler
(f 912). 37. 46 181. 182. 210. 232.

— gen. Pfefferkorn. 206.
— gen. der Deutsche ( t  1022). 245.

246. 271.
Notteln, Necrologium. 532.
Novalese. 119. 401. 532.
Novara. 204. 205.
Nürnberg, Necrologium. 532.

Ochsenhausen. 297.
Odelrich (961 —969) Erzbischof von 

Reims. 256.
Oderisius von Montecasino. 397. 
Odilia Leodiensis 487.
Odilo, Abt von Cluny. 262.
— von Soissons. 132. 254.
Odo, Abt von Cluny. 210. 237. 253. 

262. 390.
— von Glanfeuil. 536.
— Vita Gregorii Turon. 88.
— Baumeister. 125.
Odorannus Senonensis. 261.
Odovacar. 36. 37. 44.
Olbert, Abt von Gembloux. 276. 347.

348. 354. 358.
Oliver, Bischof von Paderborn. 501. 
Olmüz. 439. 536.
S. Omer. 242. 543.
Opatowitz. 439. 532.
Ordericus Vitalis. 261. 388.
Origo gentis Francorum. 116. Geta- 

rum 56. Langobardorum. 113. 
Saxonum. 498.

Orleans. 491.
Orosius. 61. 72.
Ortilo von Lilienfeld. 537.
Ortlieb. 476.
Orval. 489.
Osbemus de expugn. Lyxbon. 493. 
Osnabrück. 287. 532.
Ostertafeln. 43. 44.
Ostgothen. 48 — 60.
Otbert (1091 — 1119) Bischof von Lüt

tich. 319. 342. 348 -  350.
Otfrid. 150. 159. 187.
Otgar (826—847) Erzb. v. Mainz. 163.
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Otger. 119. 345. 468.
Othloh. 304 — 306.
Othmar, Abt von S. Gallen. 179. 180.

246.
Othochus von Freising. 307.
Otrich, Schol, in Magdeburg. 206. 223. 

311.
Ottinc modus. 280.
Otto I. 204 f. 262.
— II. 204 f. 215. 216.
— III. 206. 221. 280.
— IV. 525.
— (1103— 1139) Bischof von Bam

berg. 297. 3 6 8 -3 7 2 .
— (1183 — 1195) Bischof von Eich-

stedt. 368.
— (1137—1158) Bischof von Freising.

39. 276. 419-425. 467. 474. 520. 
Chron. 296. 308. 419-422. 437. 
449. 502. 504. Gesta Frid. 423.
504.

— (1060—1089) Bischof von Regens
burg. 305.

— von S. Blasien. 424. Morena. 444.
scab. Nussiae. 501. von Raiten
buch. 449.

Ottobeuern. 302. 474. 532.
Otwin (954 -  984) Bischof von Hildes

heim. 220. 230.
Oudcnburg bei Brügge. 365.
Oxford. 491.

Paderborn. 171. 290 — 293. 309. 322. 
532.

Pandulf, Cardinal. 392. 447. 
Panegyricus Berengarii. 201.
S. Pantaleon in Cöln. 229. 501. 
Paradies, bei Soest. 462.
Parc-des-Dames, bei Löwen. 489. 
Paris. 196. 239. 253. 276. 419. 430.

452. 453. 461. 480. 491. 532. 
Parma. 269. 403. 444. 520. 
Paschasius diaconus. 37. Radbertus. 

170.
Passau. 35. 39. 192. 193. 251. 297.

309. 430 -4 3 2 . 469. 532. 538.
I assio s. Vita.
Ь. Patrocli Translatio. 230.

Paul in Kärnten. 297.
1 auli Vita S. Erhardi. 306.
Paulina, Paulinzelle. 464.
Paulinus von Aquileja. 105. 145. 
iaulus Bernriedensis. 394. 474.
— Diaconus. 106. 113 — 117. Hist. 

Lang. 38. 45. 116. 200. 268. 373.

Rom. 40. 114. Gesta epp. Mett.
115. 116. 235. 357. 486. 539. 

Pavia. 109. 114.
Pavo de Concilio Lugdun. 521. 
Pegau. 456. 532.
Pergamene d’Arborea. 537.
Pernoldi Chronicon. 537.
Pernolf, Lehrer in Würzburg. 368.
S. Peter in Salzburg. 48. 87. 251. 

433. 533.
— bei Freiburg. 297. 302. 
Petersberg bei Erfurt. 297. 463.
— bei Halle. 459.
Petershausen. 247. 297. 301. 475. 
Petrus Casinensis. 64. Crassus. 395.

399. Damiani. 137. 270. 393. von 
Ebulo. 447.

— Guillelmus de Mirac. S. Aegidii.
293.

— von Heinrichau. 460. Neapol. 542.
— Pisanus. 106. 113. 118. Cardinal.

391.
— de Vinea. 520. 521.
— Wlastides. 460. 544.
Pettau. 37.
Pfävers. 297. 301.
Philipp (1167—1191) Erzbischof von 

Cöln. 361. 484.
— Mouskes. 489.
Piacenza. 392. 445.
Pibo (1069-1107) Bisch, v. Toul. 338. 
Piligrin (1021—1036) Erzbischof von 

Cöln. 344.
— (971— 991) Bischof von Passau.

250. 431.
— Abt in Würzburg. 473.
Pippin von Heristal. 91. 498.
— König der Franken. 91.
— von Aquitanien. 139. 177.
— von Italien. 118. 121. 145.
Pirmin. 183. 234.
Pirna, Necrologium. 532.
Pisa. 50. 403. 444.
S. Placidi Gesta. 399.
Placidus Nonantulanus. 395.
Planctus S. Bernardi. 520. Caroli. 145.

b. Galli. 301.
Podlasitsch, Necrologium. 532. 
Pöhlde. 366. 496.
S. Pölten, Necrologium. 532.
Poetae Saxonis Anuales. 134. 172. 
Polling, Necrologium. 532.
Pontificale Romanům s. Gesta Pontiff. 

Rom.
Poppo (1016 — 1047) Erzbischof von 

Trier. 250.
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Poppo (941—961) Bisch, v. Würzburg. 
205. 249.

— Abt von Stablo. 341.
Posen. 460. bei Zeitz. 457.
Prag. 239. 269. 270. 378 — 383. 439 

— 443. 532.
Prefsburg. 532.
Primordia Windbergensia. 465. 
Priscian. 49.
Privilegium Morav, ecclesiae. 379. 
Probus, Schottenmönch. 156.
Procop 439.
Prokosch. 537.
Prologus Legis Salicae. 67. 81. 
Prosper. 61. Contin. ad a. 641. 62. 
Prudentius von Troyes. 139. 194. 
Prüfening. 297. 337. 371. 372. 470. 

532.
Prüm. 46. 173. 247. 532.
Ptolemei Lucensis hist. eccl. 514. 
Purchardi Gesta Witigowonis. 247.
S. Pusinnae Translatio. 171.

Quatuor Coronati. 33.
Quedlinburg. 208. 2 1 7 -2 1 9 . 226.

366. 532.
S. Quentin. 195.
Querela in gratiam nothorum. 340. 
Querfurt, Geschlechtsgeschichte. 453. 

544.
S. Quirini Passio. 39. Translatio. 177. 

/)  ł  Miracola. 468-
. f  pfú ž

Radbertus, Paschasíus. 170. 
Radegundis. 68.
Radevicus s. Ragewin.
Rado, Abt von S. Vaast. 112.
Radulf von Caen. 357.
Radulfus Mediol. (Sire Raoul). 443. 
Ragewin. 422—424. 437. 520.
Rainald (1159—1167) Erzbischof von 

Cöln. 498 — 500. 517.
Rainer von S. Guislain. 362. 
Raitenbuch. 276. 429. 434. 449. 485. 

532.
Ramwold, Abt von S. Emmeram. 230.

250.
Rangerius von Lucca. 395. 
Ranshofen. 467. 532.
Raoul, Sire. 443.
Ratbod (8 8 3 -9 1 5 )  Erzbischof von 

Trier. 173. 174. 232.
— (899 — 917) Bischof von Utrecht.

176. 236. 238.
Ratchis, König. 114. 115.
Ratgar, Abt von Fulda. 156 — 158.

Ratherius. 145. 209. 231. 238.
Ratisp. s. Regensburg.
Ratleik. 126. 151.
Ratmund, Abt von N. Altaich. 284. 
Ratpert von S. Gallen. 178. 179. 181. 

182.
Ravenna. 44. 49. 50. 164. 200. 270. 
Reccheo, Mönch in Fulda. 158. 
Recemund, Bischof von Elvira. 209. 

264.
Regensburg. 87. 158. 191. 193. 206. 

243. 2 4 9 -2 5 1 . 298. 3 0 4 -3 0 6 . 
319. 348. 394. 408. 467. 470.
532.

Regimar. 150.
Reginald (1025—1036) Bischof von 

Lüttich. 348. 488.
Reginbert von Reichenau. 183. 541. 
Reginhard, Abt von Siegburg. 327. 
Regino, Abt von Prüm. 164. 173 — 

176. Chron. 174. 335. 381. 386.
432. 436. 495. Forts. 231. 541. 

Reginold (966—989) Bischof v. Eich- 
stedt. 252.

Reginswind. 189.
Reichenau. 107. 108. 150. 178. 179. 

182 — 189. 205. 244 — 247. 249. 
294 — 296. 300. 520. 532. 541. 

Reichenbach. 297. 337.
Reichersberg. 429. 433— 437.
Reims. 194— 196. 253 — 259. 276.

480.
Rein (Runa). 473. 533.
Reinardus. 414.
Reiner von S. Jacob. 488.
— von S. Lorenz. 210. 352. 487. 
Reinhardsbrunn. 297. 463. 464. 
Reinila, Aebtissin von Eika. 177. 
Reinold, llaimonskind. 119.
Relatio Burcardi comitis. 297.
S. Remaclus. 240. 346.
Remigius von Reims. 72. 195. 536.
— Scholasticus. 196. 236. 253. 
Remiremont. 339.
S. Remy. 242. 257.
Renais. 362.
Renatus Profuturus Frigeridus. 71. 
Repegowische Chronik. 494. 496. 506. 
Retz, Necrologium. 533.
Revelatio facta Stephano papae. 495. 
Rheinau. 189.
Ricbnrg, Aebtissin von Nordhausen. 

216.
Richard, Abt von S. Mathias zu Trier.

334.
— Abt von S. Vannes. 340. 354. 543.
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Richard von Klosterneuburg. 537.
S. Richarius. 112. 119. 242.
Richarius von Geinbloux. 354. 357. 
Richbod (795 — 804) Erzbischof von 

Trier. 172.
Richer, Abt von Montecasino. 397.
— von S. Remy. 257— 259. 374.
— von Senones. 478.
Rictrudis von Marchiennes. 254. 489. 
Riculf (786 — 813) Erzbischof von 

Mainz. 108. 163.
Ridolfi hist. Brixiensis spuria. 537. 
Rimbert (865 — 888) Erzbischof von 

Hamburg. 167. 540.
Ripen, Necrologium. 533.
S. Riquier (Centula). 118—121. 143.

144. 242.
Roberti Biscardi Chronica. 400.
— ep. Elgensis V. Canuti. 454.
~  de Monte Chronica. 360.
~~ V. S. Altmanni. 469.
— V. 8. Forannani. 353.
Rochi V. Haimonis. 219.
Rodbert (931 — 956) Erzbischof von 

Trier. 231. 254.
— (883-917 ) Bischof v. Metz. 232. 
Rodulfus d a h e r .  387.
Roger von Gr. Wardein. 520.
— von Wendover. 506.
Romualdi abb. Vita. 270.
— Salem. Chron. 396. 446.
Rorico. 80.
Rosenfeld. 315. 497.
Rosenthal, Necrologium. 533. 
Roswitha. 214— 216.
Rota mundi. 81.
Rothschild (Roeskilde). 453. 454. 533. 
Rotulus Sanpetrinus. 302.
Rouen. 80.
Rudolf (1035 — 1052) Bischof von Pa

derborn. 322.
— von Cambrai. 363.
— von Fulda. 153. 159-161. 187.
— Abt von S. Trond. 351.
Rudpert von Reichenau. 247. 294. 
Rüxners Turnierbuch. 6.
Rufinus. 41
Rumold (1051 — 1069) Bischof von 

Constanz. 301.
~~ von Altaich. 252. 284.
Ruodlieb. 251. 280.
Ruotgeri V. Brunonis. 227. 229. 357. 
S. Rupert. 87. 88. 192.
Rupert von Deutz. 344. 352. 374. 416. 

470.
— von Ottobeuern. 474.

Rupert von Tegernsee. 450.
Ruthard (929 — 995) Bischof v. Cam

brai. 239.
— Abt von Hersfeld. 323.
Rythmus s. Versus.

Saalfeld. 323.
Sachsenspiegel. 398. 507.
Säckingen. 87.
Salaberga. 84.
Salerno. 267.
Salimbene. 448.
Salmansweiler. 520.
Salomae et Judithae Vita. 283. 465. 
Salomon I (839 — 871) Bischof von 

Constanz. 159. III (890 — 920). 
182.

Salzburg. 87. 103. 109. 192. 193. 251. 
252. 282. 3 0 7 -3 0 9 . 428 — 433. 
484. 533.

Samuel (841 — 859) Bischof v. Worms. 
158.

Sandrad, Abt von Gladbach. 230. 
Sardinien. 81.
Saumur, Destructio S. Florentii. 145. 
Saxo Grammaticus. 454.
Sazawa. 383. 439.
Schachdorf, Necrologium. 533. 
Schafhausen. 297. 299. 301. 482. 
Scheftlarn. 467.
Scheiern. 297. 466.
Schleswig. 314.
Schlettstadt. 477.
Schönau, im Nassauischen, s. Elisa

beth
-  bei Heidelberg. 461. 479. 480.

483.
Schotten s Iren.
Schussenried. 502.
Schwarzach in Franken. 456. 457.

533.
Schwarzenbach, Necrologium. 533. 
Seckau. 436. 533.
Secondi ep. Trid. hist. Langob. 114. 
Sedulius. 176-178.
Seheri Primordia Calmos. 339. 
Seifried, Abt von Tegernsee. 307. 

347.
Seitz, Necrologium. 533.
Selau, Kloster in Böhmen. 276. 440. 
Seidenthal. 465. 533.
Seligenpforten, Necrologium. 533. 
Seligenstadt. 125. 137.
Seltz. 262.
Senesius und Theopompus. 189. 268.

I  Senones 336. 478.
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Sens. 159. 261.
Seon. 207. 533.
Series s. Catalogue.
S. Serratii Translatio. 365.
S. Severi Translatio. 164.
S. Severin. 3 4 -3 9 .  541.
Severus, Probst von Melnik. 382. 
Sicardi Cremon Chronicon. 444. 
Sidonius Apollinaris. 65.
Siegburg. 288. 323. 327. 352. 415.

467 500. 533.
Siena, Necrologi um 533.
Sigebert von Gembloux. 336. 353 — 

360. Chron. 266. 3 53 .358 -360 .
363. 364. 366. 374. 387. 489. 491. 
495. 543. Gesta abb. Gembl. 357. 
de scriptoribus eccl. 64. 358. V. 
Lamb. 356. V. Deoderici Mett. 
234. 356. V. Wicb. 354. 357. 

Sigebotonis V. Paulinae. 464.
Sigefrid (1059 — 1084) Erzbischof von 

Mainz. 329. 331. 332. 463.
— Abt von Gorze. 275. 336. 
Sigehardus de Mir. S. Maximini. 230. 
Sigloard. 145.
Sigulf, Abt von Ferriéres. 111. 
Sindelfingen. 477. 533.
Sithiu s. S. Bertin.
Sitten (Sion) Necrologium. 533. 
Smaragdus. 141.
Soest. 230.
Soissons. 406. 407.
S. Solae Vita. 187.
Solenhofen. 187.
Speier. 286. 349. 461. 479. 533. 
Staatskalender, römischer. 43.
Stablo. 237. 240. 322. 341. 342. 346.

418. 533.
Stade. 497.
Stanislaus. 384.
Starchand (933—966) Bischof v. Eich- 

stedt. 252.
Stederburg. 450.
Steinfeld. 276. 407. 440. 485. 
Steingaden. 449.
Stepelinus von S. Trond. 351. 
Stephan, König von Ungern. 384. 

385.
— (901 — 920) Bischof von Lüttich.

238. 241. 254.
— (1120 — 1163) Bischof von Metz.

486.
— Abt von S. Jacob. 293.
— de Borbone. 514. Leopolder. 467.

von S. Pantaleon. 229. von Rouen. 
360.

Stephan, Grammatiker in W ürzburg.
205. 250.

Stephani papae revelatio. 495. 
Strafsburg. 139. 185. 248. 281. 286.

407. 478. 504 505. 533. 538. 
Sturm, Abt von Fulda. 155. 156. 
Suen Aggeson. 454.
Suestern. 119.
Suibert. 94, 236. 537.
Sulpicius Alexander. 71.
— Severus. 47
Sunderold (890—891) Erzbischof von 

Mainz. 164.
Symeonis Achivi Vita. 189.
— Trevir. Vita et Mir. 334. 
Symmachus. 49.
S. Symphoriani coen. Mett. 234. 235. 
Syri Vita Maioli. 262.

Tabula Peutingeriaua. 3.
Tacitus. 27. 161.
Tagino (1004— 1012) Erzbischof von 

Magdeburg. 250.
— Decan in Passau. 441.
Tancbelm. 407.
Tatto von Reichenau. 184. 
Tegernsee. 50. 119. 230. 251. 271.

283. 304. 306. 307. 450. 468. 533. 
Thaennikon, Necrologium. 533. 
Thangmar. 220 — 222. 290.
Thassilo. 107.
Theganus. 140. 172. 173. 186. 
Theodat. 86.
Theoderich s. Dietrich.
— der Ostgothe. 50 f.
Theodoři Ann. Palid. 495.
— V. S. Magni. 188.
Theodulf. 106. 121. 122. 124. 145. 
Theofrid, Abt von Epternach. 94.

335. 336.
Theoger s. Dietger.
Theophano, Kaiserin. 206. 207. 221. 
Thiadelm, Scholasticus in Bremen. 

311.
S. Thiadildis. 166.
Thieino (1090—1101) Erzbischof von 

Salzburg. 308. 433.
— (1196 — 1201) Bischof von Bam

berg. 472.
Thicrhaupten, Necrologium. 533.
S. Thierry bei Reims. 257. 341. 
Thietmar (1038— 1044) Bischof von 
» Hildesheim. 286.
— (1009 — 1019) Bischof von Merse-

seburg. 217. 225-228. 243. 438.
— Abt von Helmershausen. 293.
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Thimo, Pfalzgraf. 190.
Tholey. 334.
Thomas von Capua. 521.
Thomas von Ohantimprć. 511. 526. 
Tiburnia. 37.
Tigernach. 331.
Tillo. 83.
Tilpinus s. Turpinus.
Tornelli hist, llasnon. 364.
Toul. 178. 237. 338— 340. 407. 
Tournai. 364. 365. 416.
Tours. 74 f. 102. 107. 109. U l .  
Translatio (Elevado Kelatio) S. Aegi- 

dii. 293.
— S. Alexandři. 161. 312. Ottenbur.

474.
— Annonis. 328.
— Auctoris. 293.
— Benedict!. 260.
— Bernwardi. 461.
— Bertini. 365.
— S. Burchardi. 473.
— Gelsi. 334.
— Chrysanti et Dariac. 140. 173.
— Cunegundis. 472.
— Dionysii. 304. 408. 470.
— Epiphanii. 219. 220.
— Evergisli. 229.
— Felicis et Kegulae. 181.
— Ferrutii. 161.
— Fortunatae. 189.
— Germani Paris. 103.
— Godehardi. 285.
— Habundii. 200.
— Heinrici. 472.
— Hermetis. 192. 431.
— Huberti. 177.
— Hunegundis. 257.
— Hymerii. 265.
"  lanuarii. 189.
— lusti. 177.
~~ lustini. 170.
— Laurentii. 353.

Liborii. 171.
— Magni. 189.

Marci. 189.
~~ Martini Salisb. 431.

Mathiae. 486.
Maurini. 229.

~~ Mercurii. 114.
— Modoaldi. 293.
— Othmari. 180.
~~ 1‘atrocli. 230.
~~ Petri et Marcellini. 137.
~~ Pusinnae. 171.
~~ Quirini. 177.

Translatio Remigii. 195.
— Richarii. 119. 242.
— Sanguinis Domini. 246.
— Sebastiani. 132. 141.
— Senesii et Theopompi. 189. 268.
— Servatii. 365.
— Severi. 164.
— Severini. 541.
— Trium Regum. 517.
— Udalrici. 474.
— Vedasti. 195.
— Virgilii. 432.
— Viti. 170.
— Walarici. 242.
— Wandregisili. 242.
— Wicberti. 355.
— Willibaldi. 252.
Trier. 140. 172—174. 230—232. 250.

293. 333 — 336. 417. 485. 533. 
Trithemius. 6. 64. 259. 266. 537. 
Triumphus S. Lamberti. 487. Rema- 

eli. 346.
S. Trond. 351. 487. 511.
Troyes. 276. 347.
S. Trudo. 130. cf. S. Trond. 
Trudpert. 86. 87. 477.
Trunchinium. 73.
Tuitium s. Deutz.
Turin, Necrologien. 533.
Turpin. 137. 361. 408. 504. 510. 538. 
Tutilo. 181.
Tymne s. Thietmar.

Ubaldi Chron. Neap. spur. 538. 
Udalgis von Altaich. 252.
Udalrich s. Ulrich.
Udalrici Bab. Codex. 370.
Udalschalk (1184—1202) Bischof von 

Augsburg. 474.
— Abt von S. Ulrich. 190. 303.
Udo (1066 — 1077) Erzbischof von

Trier. 335.
— (1051 — 1069) Bischof von Toul.

338.
Uffing. 170. 219.
Ulrich (1161 — 1182) Patriarch von 

Aquileja. 450.
— (924—973) Bischof von Augsburg.

248. 474.
— (1110 — 1127) Bischof von Con-

stanz. 302. 303.
— Graf von Ebersberg. 208.
— Prior von Zell. 298.
S. Ulrich und Afra, Kloster in Augs

burg. 297. 302. 474. 528. 
Understorf. 470. 533.
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S. Urban, Necrologium. 533.
S. Ursraari Vita. 238.
Ursperg. 502.
Ursula. 30.
Usuardi Martyrologium. 46.
Uta, Aebtissin von Kaufungen. 472. 
Utrecht. 94. 165. 208. 235. 236. 348. 

365. 462. 491.

S. Vaast d’Arras. 112. 195.
Vaganten. 515.
S. Valentin. 431. 538.
S. Valery-sur-mer. 242.
S. Vandrille. 148.
S. Vannes (S. Vitoni). 340. 343. 486. 
Variar. 416.
Vedastus. 112; s. S. Vaast.
Venantius Fortunatus. 67—70. 
Venedig. 268.
Verdun. 177. 236. 3 4 0 -3 4 3 . 486.
S. Verenae Miraeula. 247.
Verona. 44. 145. 200. 246.
Versus, Rythmi. 81. 145. 196. 279.

280. 520. familiae Benchuir. 85. 
de Chunring. 469. de Gregorio V. 
543. Lauresh. mon. 298. de 
obitu Ott. III. 267. 280. de ord. 
comprov. epp. 193. de S. Oth- 
maro. 246. de rota mundi. 81. 
de Vicelino. 451. de Victoria 
capta. 444.

Vicelinus. 276. 291. 314. 451.
Victor Cartennensis. 62. 538.
— von S. Gallen. 248.
— Tunnunensis. 62.
Victorii Canon paschalis. 44.
S. Vlctoris coen. Mogunt. 95.
Vigilius papa. 59. 60.
Vilich. 344.
Villers-en-Brabant. 489. 544. 
Vincentius Bellovac. 510.
— ep. Cracov. 459. 544.
— Pragensia. 439 — 442.
S. Vincenz, Kloster in Metz. 336. 354.

357.
Vinisauf. 441.
Virgil (743 — 784) Bischof von Salz

burg. 87. 431.
— der Dichter. 113. 123. 139. 453. 
Visio domni Caroli. 137. 164. pau- 1

perculae mulieris. 184. Tundali.
408. Wettini. 184.

Vita (Martyrium, Passio)
— Abbonis Flor. 260.
— Abundi Villar. 511.
— Adalberonis Aug. 190. 303. Mett.

234. Trev. 336. 417. Wirzburg.
309.

Vita Adalberti Mogunt. 480. Prag. 
224. 270. 381. 542. diaconi. 231.

— Adalhardi Corb. 170. 365.
— Adalheidae imp. 262. Vilic. 345.
— Agili. 84.
— Agri ti і. 334.
— Albani. 332.
— Albarti. 306.
— Alberonis Trev. 336. 417.
— Alberti Leod. 489.
— Alcuini. 111.
— Alderici Senonensis. 159.
— Alrunae. 283.
— Altmanni. 309. 469.
— Altonis. 305.
— Amandi. 83.
— Angilberti. 120.
— Annonis. 328. 344.
— Anscarii. 168. 311. 312. 540.
— Anseimi Lue. 395.
— Antonii Lirinensis. 37. Senon. 337.
— Arialdi. 402.
— Arnoldi. 137. Moguntini. 481.
— Arnulfi Mettensis. 92. 539. Villar.

489.
— Attalae. 84.
— Aurelii. 298.
— Autberti. 362.
— Balderici. 243. 348.
— Balthildis. 538.
— Bardonis. 330.
— Basini regia. 73. Trev. 335.
— Baugolfi. 157.
— Bavonis. 351.
— Benedicti Anian. 141. Casinensis.

47. Clus. 402.
— Bennonis Misn. 315. Osnabr. 287.
— Berhtoldi. 430.
— Berlindis. 240.
— Bernardi Claraevall. 414. Menton.

402. Parm. 403. Penitentis. 489.
— Bernwardi. 221. 284.
— Bertini. 365.
— Bertulfi. 84. Rentic. 365.
— Bobonis. 402
— Bonifacii. 95. 97. 236. 305.312. 329.
— Brunonis Col. 227. 229. 240. Querf.

225.
— Burchardi Halb. 314. Wirzburg. 95.

473. Worm. 243.
— Burgundofarae. 84.
— Canuti. 454.
— Caroli Magni 133 f. 485.
— Caroli comitis Flandriae. 490.
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Vita Chlodulfi. 539.
— Cholomanni. 438.
— Ghristinae Mirabilis. 511.
— Chrodegangi. 234.
— Columbani. 84. 85.
— Conradi imp. 280. ep. Const. 247.

302. 303. 1 Salisb. 429.433. II Sa
lisi). 433. Trevir. 334.

— Corbiniani. 87.
— Gnnigundis. 472.
— Cunonis Ratispon. 470.
— Droctovei. 82.
— Eberhardi Salisb. 431 -4 3 3 .
— Eigilis. 157.
— Eldradi. 402.
— Eligii. 83.
— Elisabeth. 464. 511. 526.
— Emmerammi. 87. 304.
— Engelberti. 484.
— Erhardi. 306.
—- Erluini. 354. 357.
— Erminoldi. 372. 470.
— Eustasii. 84.
— Everacli. 488.
— Ewaldorum. 95.
— Ezonis. 345. 498.
— Faronis. 81.
— Findani. 189.
— Florentii. 86.
— Floriáni. 32.
— Forannani. 353.
— Friderici Leod. 350. Ultraiect. 236.
— Fridolíni. 86.
— Galli. 86. 180. 188.
— Gaugerici. 362.
~  Gebehardi II Constant. 247. HI 

Const. 302. Salisb. 308. 433.
— Gerhardi Broniensis. 242. Chañad.

385. Tull. 237. 338.
— Germani Grandivall. 86.
~  Gertrudis. 92. 539. 543.
~~ Gilberti Valencen. 489.
— Goaris. 173.

Godefridi Cappenb. 416. Trev. 336. 
~  Godehardi. 284.

Gothalmi. 438.
~  Gregorii I. 541. VII. 319. 394.
~~ Gregorii Traiect. 165. Turon. 88. 

Guntheri. 285.
Haimeradi. 329.

—' Haimonis. 219.
— Hariolfi. 187.
— Harlindis. 177.

Hartmanni. 430.
~~ Hartwici. 432.
~~ Hathumodae. 171.

Vita Hedwigis. 460.
— Heinrici I. 535. II. 243. 471. 542.

IV. 4. 318.
— Heriberti Colon. 230. 344.
— Ilerlucae. 474.
— Hermanni Cering. 298. Joseph. 485.
— Hildegardis reg. 475.
— Hildegundis. 480.
— Hugonis. 119.
— Idae. 170.
— lohannis Gorz. 233. Parm. 269.
— Kaddroae. 234.
— Kiliáni. 88. 473.
— Lamberti Leod. 238. 356.
— Lamberti praepos. Novi operis. 430.

456.
— Landoaldi. 240.
— Lebuini. 95. 166. 254.
— Leodegarii. 82. 539.
— Leonis IX. 338. 393.
— Lietberti. 363.
— Liobae. 160.
— Liudgeri. 166. 312.
— Liudmilae. 269.
— Liutbirgis. 171.
— Livini. 93.
— Ludowici Pii. 134. 140. 143. 540.

landgr. 465. com. Arnstein. 417.
— Ludwini. 335.
— Lulli. 96.
— Macharii. 351.
— Magnerici. 334.
— Magni. 188. 305.
— Maioli. 262.
— Marcuardi Fuld. 462.
— Mariani. 470.
— Martini. 47.
— Mathildis reg. 136. 216. 227. 375.

495. com. 403. abb. 466.
— Mauri. 536.
— Maximiliani. 39.

! — Meinradi. 189. 294.
I — Meinwerci. 289.

— Mengoldi. 119.
— Modoaldi. 293.
— Neminis. 511.
— Nili. 270.
— Norberti. 416.
— Odiliae. 487.
— Odilonis. 262.
— Odonis Clun. 262.
— Othmari. 179. 180.
— Ottonie Babenb. 372.
— Paulinae. 464.
— Petri et Marcellini. 137.
— Petri Wlastidis. 460. 544.
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Vita Pippini ducia. 498.
— Рігшіпіі. 183.
— Placidi. 399.
— Popponis. 341.
— Procopii. 439.
— Quatuor Coronatorum. 33.
— Quirini. 39.
—  Ita lia n i. 160.
— Radbodi. 236.
— Radegundis. 68.
— Reginardi. 488.
— Reginswindis. 189.
— Reinilae. 177.
— Reinoldi. 119. 230.
— Remacli. 240. 346.
— Reiuigii. 72. 536.
— Richardi. 340. 343.
— Richard. 112. 119.
— Rictrudis 254.
— Rimberti. 168. 311. 312.
— Romualdi. 270.
— Ruperti Saliab. 87. 88.192. Ottenb.

474.
— Salabergae. 84.
— Saiomae. 283. 465.
— Severi. 164.
— Severini. 34 — 39. 309.
— Silvestri. 422. 538.
— Solae. 187.
— Stanislai. 384.
— Stephani. 385.
— Sturmi. 156.
— Suiberti. 94. 537.
— Sytueonis Archivi. 189. Trevir. 334.
— Theoderici Andaginensia. 340. 342.

I Mettensia. 234. 356. II Metten- 
ais. 336. regia. 55.

— Theogeri. 338.
— Thiadildis. 166.
— Thiemonia. 308. 433.
— Thomae apostoli. 47.
— Tillonis 83.
— Trudonis. 130. 351.
— Trudperti. 86. 87.
— Tygria. 538.
— Udalrici August 227. 249. 294. 303.

374. Cell. 298.
— Udonia. 338.
— Uramari. 238.
— Uraulae. 30. 407.
— Valentini. 538.
— Vedasti. 112.
— Viperti. 457.
— Virgilii. 432.
— Walae. 170.
— Walburgae. 97. 191.

Vita Waldgeri. 291
— Wandregisili. 538.
— Wenceslai. 269. 378. 381. 536.
— Wernheri Mersb. 315. 456.
— Werrici. 490.
— Wiboradae. 246.
— Wicberti Fridial. 159. Gembl. 354.

357.
— Willebaldi. 97.
— Willebrordi. 94. 312.
— Willehadi 167. 312.
— Willehelmi Divion 387. Hirsaug.

297.
— Winnoci 241.
— Wirntonis. 434.
— Woldonia. 488.
— Wolfgangi. 250. 305. 471.
— Wolfhelmi. 346.
— Wunnibaldi. 97.
— Zoerardi et Benedicti. 384.
S. Vitalia Miracula. 432.
Viterbo. 426.
S. Viti Translatio Corbeiam. 170. 
Vitonus s. Vannes.
Vivian, tìraf. 196.
Volcold (f 985) Bischof von Meissen.

205.
Voran. 47.
Vormezeele. 489.
Vulculdi Vita Bardonia. 330. 
Vulgarius. 541.

Wala, Abt von Corbie. 169. 170. 
Walafrid, Abt von Reichenau. 123. 

124. 138. 140. 159. 178. 180. 184  Jgg
S. Walarici Relatio. 242.
Walbeck. 226.
Walburga, Aebt. von Heidenheim. 97. 

191.
Walcher, Schol, in Lüttich. 349.
S. Waideberti Miracula. 237.
Waldger, Stifter von Herford. 291. 
Waldo (884—906) Bischof von Frei

sing. 183. 191.
— Abt von S. Gallen, Reichenau,

S. Denis. 179. 183. 184.
— Abt von S. Maximin. 230.
— Kanzler Erzbischof Adalberta.

311.
Waldram, Decan von S. Gallen. 182. 

183
Walram (1089 — 1111) Bischof von 

Naumburg. 4. 314. 315. 493. 
Waltbraht, Enkel Widukinds. 160. 
Walthariua. 119. 401.
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Walther (1133— 1160) Bischof von 
Augsburg. 303.

— von Ohätillon. 519.
— Map. 407. 524.
— von Therouenne. 490.
— von der Vogel weide. 522. 
Waltram s. Walram.
W andalbert von Prüm. 46. 173.
S. Wandregisil. 242. 538.
W arin, Abt von Corvei. 169.
Waten. 343.
W aussor bei Dinant. 234. 353.
Wazo (1041 — 1048) Bischof von Lüt

tich. 348. 349.
W eihenstephan. 190.
Weilheim. 297.
W eingarten. 245. 449. 476. 533. 
Weifsenau. 190. 533.
W eifsenburg. 159. 163. 223. 245. 248.

341. 533.
W elbertus 538.
Welf, Herzog. 450.
W eltalter, sechs. 63. 93. 146. 
W eltchronik, Königsberger. 494. 508.

Sachs. 506.
W cltenburg. 470. 534.
Wenricus, Schol. Trevirensis. 334. 
W enzel, Herzog von Böhmen. 269.

378. 536.
Werden an der Ruhr. 104. 165. 166.

170. 219. 534.
Werinbert, Mönch von S. Gallen. 159. 
Werinfrid, Abt von Stablo. 240. 
Werner (1063—1078) Erzbischof von 

Magdeburg. 315.
— (1063 — 1093) Bischof von Merse

burg. 315. 456. 464
— (1001 — 1029) Bischof von Strafs

burg. 281.
~~ von Tegernsee. 468.
Werricus von Alne. 490.
Worum. 491.
Wessobrunn. 251. 467. 534. 
Westgothen. 6 0 -6 5 .
,7,ettingen, Necrologium. 534.
Wettini Visio. 184.
Wetzlar, Necrologium. 534.
VVibald von Stablo. 352. 353. 418. 
Wibert von Toul. 338. 393. 
Wiblingen. 297.
Wi horada. 246.
Wicbert. 3 5 3 -3 5 5 . 357.
Wichmann (1152—1192) Erzbischof 

von Magdeburg. 417. 426. 456. 
497.

Wicterb, Agilolfinger. 107.

Wicterp, Bischof von Augsburg. 474. 
Widerich, Abt von S. Èvre. 237. 338. 
Wido, Bischof von Ferrara. 396.
— (1092 — 1101) Bischof von Osna

brück. 287.
Widukind von Corvei. 211— 214. 216.

227. 235. 309. 357. 373. 493. 
Wien. 39. 437. 469. 534.
Wienhusen, Necrologium. 534. 
Wigbert, Missionar in Friesland. 94.
— Abt von Fritzlar. 155. 159.
Wigo von Feuchtwangen. -248. 
Wiker, Abt von S. Maximin. 230. 
Wikfrid (962—984) Bischof von Ver

dun. 236.
Wilbrand von Oldenburg. 461. 
Wilfrid von York. 94.
Wildeshausen. 161.
Wilhelm (954 — 968) Erzbischof von 

Mainz. 215. 231. 245. 541.
— Abt von Dijon. 387.
— Abt von Hirschap. 296 — 298. 337.

476. ’■»)
— Abt von S Trond. 351. 543.
— v. Apulien. 396. 400. v. Egmund.

491. von Malmesbury. 389.
— Chronist des Landes over Elve.

312.
Wilhering. 473. 534.
Willo, Abt von Michelsberg. 370. 
Willegis (975—1011) Erzbischof von 

Mainz. 205. 221.
Willehad (787 —789) Bischof v. Bre

men. 166.
Willibald (745—781) Bischof v. Eich- 

stedt. 97. 252.
— Priester. 95.
Willibert (871 — 890) Erzbischof von 

Cöln. 230.
Willibrord. 94. 111. 177. 231. 
Williram. 271. 272. 275. 368. 370.

542.
Wilthen, Necrologium. 534.
Wimpfen, Necrologium. 534.
Winand. 493. 499.
Windberg 465. 534.
Windolf, Abt von Pegau. 456. 
Winidharius. 108.
S. Winnoch. 241.
Wiperti Martyrium Brunonis. 225. 
Wipo. 272. 273. 2 7 8 -2 8 1 . 437. 543. 
Wirnt, Abt von Formbach. 430. 434. 
Wisby, Necrologium. 534.
Wissegrad 383. 439.
Witgar ( f  887) Bischof von Augs

burg. 151.
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Witgeri Genealogia Arnulfi. 542. 
Witigowo, Abt von Keichenau. 247. 
Wittewierum. 491.
Wizo. 110-112.
Wöltingerode, Necrologiura. 534. 
Wolbodo (1018—1021) Bischof von 

Lüttich. 348. 488.
Wolfgang (972 — 994) Bischof v. Re

gensburg. 205. 206.249. 250. 305. 
Wolfhard von Herrieden. 47. 97. 191. 
Wolfhelm, Abt von Brauweiler. 344 

-3 4 6 .
Wolfher von Hildesheim. 284. 305. 
Wormhout. 241 
Worms. 205. 243. 479.
Würzburg 88. 95. 96 191. 205. 250.

251. 305. 315. 320. 368. 369. 372. 
406. 407. 440. 473. 534.

Wolfram, Abt von Prüm. 523. 
Wunnibald. 97.
Wurmsbach, Necrologium. 534.

Xanten. 176. 534.

York. 111. 112. 165.

Zeitz, Necrologium 534.
Zell im Schwarzwald. 298. 
Zoerardus. 384.
Zorns Wormser Chronik. 479. 
Zürich. 18t. 278. 520. 534. 
Zurzach. 247.
Zwettel. 437. 469.
Zwifalteu. 297. 476. 534.
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